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Es  ist  Pine  merkwürdige,  jofinfh  nicht  zo  bestreitLudf*  That- 
saehe,  dafs  die  eiust  so  ruhiuitniheii  Inländer  im  Verlaute  der 
Jahrhunderte  bei  der  übrigen  Welt,  ja  selbst  bei  ihren  gernuiiiischen 
Stamiuesvettern  beinahe  in  völlige  Vergeesenheit  geraten  sind. 
Waren  doch  noch  in  unserem  Jabrhiindert  gar  viele  geneigt,  die- 
selben  als  ein  „verkrüpiieltes  PoUurolk"  zu  betrachten,  „den 
LapplHiidt  rri  etwa  oder  Grönniiulpm  vergleichliar".  Ein  deutscher 
Doktor,  Maniens  Kryper,  der  im  .lahre  1856  Island  bereiste,  hatte 
gar  geglaubt,  die  Isländer  seien  „Wilde",  und  sich  deshalb  statt 
mit  Geld  —  mit  Korallen  und  Glasperlen  versehen.  Selbst  Jakob 
Orimnif  der  die  Lieder-Edda  so  bocli  hielt,  verkannte  die  Isländer 
and  schrieb  Uber  ihre  Sprache:  „sie  fristet  dort  (auf  der  ent- 
leg;enei!  Insel  Skandinaviens),  m  begeisterten  Schöpfungen  unfähig, 
klimmerlich  dir  Leben,  und  wird  Uber  kurz  oder  lang  der  Hewalt 
eines  nennordischen  Dialektes  ganz  unterlii'u'eu.*'  Die  Wahrheit 
ist,  dais  die  Isländer  weder  „Wilde''  noch  ein  geistig  verkümmerte» 
Volk  sind,  sondern  dafs  im  Gegenteile  der  Dorchsehnittsgrad 
ihrer  Bildung  ein  höherer  ist,  als  der  des  gemeinen  Mannes  in 
Dentsehland,  von  Frankreich  oder  England  gar  nicht  tu  reden. 
Auch  fristet  die  islän<lisehe  Spraclie  keineswegs  nur  kümmerlich 
ihr  Dasein,  ,,untahie  /.n  lie;_'^eisterten  Schöpfungen",  sondern  sie 
ensclieint  im  Gegenteil  auch  in  neuerer  Zeit  al«  eine  hochent- 
wickelte Litteraturspraehe,  in  der  nicht  wenige  „begeisterte"  und 
rttfamliehe  Schöpfungen  vorliegen  und  noch  immer  hervorgebracht 
werden. 

Von  diesem  ueuisländischen  Schrifttum  hatte  freilich  wieder 
selbst  die  Mehrzahl  der  deutschen  Litteraturfrenmle  bisher  keine 
oder  doch  nur  eine  sehr  geringe  Kenntnis,  da  ch  an  einer  ei;j:i'nen 
und  eingehenderen  Darstellung  desselben  mit  einer  genugenden  An- 
zahl von  Proben  fehlte,  was  um  so  verwunderKcber  ascheint,  als 
die  Isländer  doch  unsere  StannnesbrUder  sind,  nnd  die  Deutschen 
sonst  mit  besonderer  Vorliebe  allen  möglichen  fremden  Litteraturen 
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oacbspOreD.')  Das  solcher  WcIhc  an  den  Isländern  verübte  Un- 
reeht  gut  zu  tnaohen,  ist  der  Zweck  des  vorliej;;enden  Buches,  dag 
einen  tieferen  Einblick  in  die  Litteratur  und  in  das  Geistesleben 
(lioscs  Volkes  gewähren  soll.  Ks  handelt  sich  dabei  nicht  etwa 
um  die  Entdeckung  eines  besonders  originellen  oder  an  bedeutenden 
Sehttpfungen  reichen  Sohrifttnms.  Es  liegt  in  der  Katur  der 
Sache,  dafs  ein  Völkchen  von  60000  bis  70000  Köpfen  nicht 
solche  Dichter  hervor/Aibringen  TCrmag,  die  mit  denen  der  ^röfseren 
Völker  sich  messen  können.  Kin  ♦•insames,  ännliclics,  licrab- 
gedrUcktes  und  vom  Weltverkehr  tust  ausgeschlo!«senes  Volksleben 
kann  nicht  solche  Frliclite  tragen.  Es  ist  si'hi»n  verdienstlich 
genug,  dafs  die  Isländer  unter  solchen  Umständen  ihre  Poesie 
bewahrt  und  weiter  entwickelt  haben.  Ihre  höhere  Kunstdichtun»: 
besteht  zum  allergröfsten  Teile  aus  lyrischen  Oediehtcn,  und 
das  Eigenartige  dieser  Lyrik  liegt  tllr  den  Nichtisländer  auch 
nur  hauptsächlich  in  der  Lokalf ärbiinir  des  in  so  vieler  Hinsicht 
seltsamen  l^ando«?,  die  sich  in  den  iiieibten  isländischen  1  )ielitun^^en 
widerspiegelt.  Allein  es  giel>t  uaruiiterdoch  nicht  wenig  bchöpluugen, 
die  durch  Kraft  oder  Eigenart  so  bedeutend  oder  interessant 
erscheinen,  dafs  sie  alle  Beachtung  und  selbst  Bewunderung 
verdienen.  Jedenfalls  aber  ist  der  Wert  der  neu- 
isliindisclien  Litteratur  nicht  geringer  als  der 
manch  anderer  fremden  und  ..kleintMi"  liitteratur, 
die  man  laugst  schon  aus  dem  Dunkel  ihrer  Iteimallielieu 
Verborgenheit  gezogen,  mit  Übertriebenem  Lobe  ge- 
priesen und  durch  Übersetzungen  in  die  ,,WeItUtteratur*' 
eingeführt  hat. 

Mein  ^litleid  mit  dem  i>;l;iiidisclien  Volke,  das  mir  seine 
Gesc'hi(  Iite  einireHöfst.  wie  auch  mein  natürliches  Interesse  an  »lern 
Stoffe  vieljähri^er  Arlteit  mögen  bewirkt  haben,  dafs  auch  ich 
vielleicht  die  isländische  Litteratur  im  allgemeinen  und  einzelne 


Ober  neiuBlftiidiftcbe  Litteratur  Bchrieben  bisher  in  dentseber  Siiraebe: 

Piu'stion  si'if  l.'^'^O  in  vci schit'iltui'ü  Aufsätzeu,  in  sfinoiu  Burlic  „Island, 
das  Laad  uad  seiuü  Bewübuer",  Wien,  I8öb,  3.  321—324;  Fh.  Schweitzer 
in  seinen  Bflchem  nisland,  iMai  nnd  Leute,  Geschichte,  Litteratur  nnd 
Si)rat'hc%  Liiiizii,',  188f>,  S.  118-  I'iJ,  uml  „üeschichte  der  äkaudiuaviüchen 
Litteratur*',  2.  uud  3.  Teil,  Leipzig;  Carl  Kilchler  in  seiner  .GescUichte 
der  isländischen  Dichtung  der  NeuKeit",  I.  Heft,  Novellistik,  Leipzig,  1896 
un<l  in  einigen  Aufsätzen.  i  bersetzungcn  aus  dem  Neuialandischen 
lieferten,  von  vereinzelten  Publikationen  in  Journalen  und  Zeitschriften  ab- 
gesehen: Poestion  („Isländische  Märchen",  Wien,  1884;  J6ti  ]*.  Thoroddsens 
Novelle  „.liiugliug  mul  .Madchen",  1.  Aufl.,  Berlin,  18>il.  ,!.  Aull,  Leipzig, 
1K15;  Gt'dichte  in  T.  Sdierrs  „Bildersaal  der  Weitlitteratnr.*'  I.  Auflage, 
IIL  Band,  S.  273— 2^  ii;  ilarg.  Lehmanu-Filh^s  („Isländische  Vulkssagen**, 
1.  Bd.,  Berlin,  1Ö8!>,  2.  Bd.,  ebd.  l«i»l,  und  21  „Proben  neuisläudiscber  Lyrik**» 
Berlin,  IttO-l":;  Küchler  {Gestur  Pälssons  „Ein  Liebesheim*',  2.  Ausg., 
Leipzig,  1891,  uud  „Drei  Novellen  vom  Polarkreis",  Leipzig,  1896)  uud 
A.  Banngartner  Gedichte  in  „Nordische Fahrten,  Iditttd  and  diefiirtter'V 
Freibarg  i.  Br.,  \m. 
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Dichter  oder  Schriftsteller  im  besonderen  flbersebtttzt  habe.  Am 
ehesten  könnte  wohl  die  eine  oder  andere  noch  lebende  Person 

mit  7.\\  frcundliflieni  Lobe  Itedaclit  crj^cliciiKMi ;  doch  steht  dann 
mein  Urteil  grewifs  im  Einklanp',  wenn  auch  nicht  mit  der 
•resaniten,  m  doch  niit  der  sachlich-ernsten  und  mir  uialH^eh- 
lichen  isländischen  Kritik.  Übrigens  verdankt  mancher  Poet  (z,  B. 
Ami  Bödvanton,  Gunnar  Pdlston  n.  a.)  seine  berorziigte  Stelle 
im  Hanptteile  des  Werkes  ledigli(-h  dem  mit  der  ganzen  Art  der 
hier  gewählten  Darstellungsforni  verbundenen  Umstände,  dafs  Über- 
setzte Proben  seinnr  Diclitiinü-  /nr  Verfll<rung  standen  Vnderseits 
erscheint  ans  dein'^f'lhen  Grunde  iiianclier  hcrv(>rra^;cude  Dichter 
mit  Proben  s]»urlichcr  bedacht  und  daher  auch  räumlich  weniger 
ansfQhrlich  behandelt  als  andere  von  gleicher  oder  selbst  ge- 
ringrerer  Bedentong.  So  t^tte  namentlich  die  fast  immer  reizvoll- 
riirenartige  und  zugleich  technisch-virtuose  Dichtung  Mallhias 
Jo»'huifi!'!>on!(  durch  eine  gröfsere  Anzahl  von  Proben  exeinjdifiziert 
werden  sollen;  allein  dieselbe  bietet  dem  I  herset/er  viel  mehr 
Schwierigkeiten  dar,  als  z.  B.  die  mit  dem  deutHchen  (reiste  ver- 
wandtere Poesie  iSteiiu/rhtmr  Thorgteinswna,  Infolge  des  erwähnten 
Umstandes  findet  sieh  leider  auch  Valdimar  Briem  nur  in  der 
.Ubersicht  des  Oeisteslebt  iis-'  besprochen,  obgleich  er  als  Lyriker 
alle  jüngeren  Dichter  —  mit  Ausnahme  etwa  ff-onifs  IJaf^teivm  — 
überragt.  Im  allgenjeinen  gilt  das  von  mir  den  isländischen  Dichtern 
gesjiendete  Lob  immer  yiiirleich  mit  Kücksicht  auf  die  besonderen, 
einer  lH»heii  Kutwickcluiij;  der  Dichtkunst  so  wenig  günstigen  Ver- 
hSltnisse  ihrer  Heimat  Doch  finden  sich  in  der  isländischen 
Litteratur  immerhin  einzelne  dichterische  Produkte,  die  als  absolut 
vortrefflich  gelten  können.  Nor  die  isländische  NoTcUistik  möchte 
irb  trnt/.  mehrfaelier  Anpreisung  derselben  nun  nueb  von  deutscher 
beite  eher  nocli  niedriger  taxieren,  als  ich  es  gethan  habe;  ja, 
sie  scheint  mir  eher  eine  (vefahr  als  ein  Gewinn  für  die  isländische 
Diehtkuist  za  sein,  da  sie  heieita  die  alte  rQhmliche  Verskunst 
ra  Ubarwvchem  beginnt  und  Uber  knrz  oder  lang  in  den  Hinter- 
grund drängen  dürfte. 

Die  Behandlung  des  sozusagen  jungfräulichen  Stoffes  war 
überhaupt  durchaus  nicht  leicht.  Eine  so  gut  wie  unbekannte 
und  wegen  der  Sjirachschwierigkeiten  nur  wenigen  zugängliche 
IJtteratur  in  allen  Phasen  ihrer  Entwickelung  bei  Berücksichtigung 
der  jeweiligen  Stadien  des  Kniturznstandes  in  ihrer  Eigenart  mid 
ihren  intimen  Beziehungen  zum  Volks-  und  Landes-Charakter  einem 
gröfseren  Publikum  vorzuführen,  das  Land  und  Volk  —  und  sei 
('-•  ,-iuob  nur  ans  l?llcbem  —  so  wenig  kennt,  ist  eine  Überaus 
iniislu'he  Hache.  Dem  Leser  ist  kein  eigenes  Urteil  und  keine 
Kontrolle  ennoglicht ;  er  mufs  einer  mehr  oder  minder  subjektiven 
Auffiissmig  und  Beurteilung  des  Autors  blinden  oder  kar  keinen 
Glanben  schenken  nad  bekommt  doch  nnr  eine  mangelhafte  Vor- 
stellung von  dem  wirklichen  Charakter  dieser  Litteratur.  Speziell 
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die  Lyrik  IslandR  wurzelt  tief  im  Roden  des  so  eifroiiartifren 
heiiiiiseiicn  Volkstums  iiiul  i  rzielt  dabei  durch  jrlHeklirlte  Sprach- 
wnd  Keini-Bchandlnnir  Wirkungen,  die  auch  durch  die  virtuoseste 
Übersetzungskunst  nituialH  erreicht  werden  kümicn. 

Diese  Umstände  mOgen  denn  auch  bei  einer  gerechten  Be- 
orteilung  meiner  bescheidenen  Arbeit  in  EIrwSgung  gezogen 
werden,  leli  bin  mir  nur  zu  sehr  bewufgt,  wie  wenijr  icl«  den 
von  mir  angestrebten  Zweck  erreicht  habe  —  in  litterar-histf>risoher 
und  ilsthetisch- kritischer  Hinsieht  sowohl,  wie  durch  die  l  ber- 
setzuugen,  die  ja  zum  weitaus  grüfstcn  Teile  von  mir  selbst  her- 
rtthren.  Was  namentlich  diese  letzteren  betrifft)  so  nehme  ich, 
soweit  es  sieh  wenigstens  um  in  der  Urspraehe  besonders 
wirkungsvolle  DichtuiiL^^n  handelt,  alle  Schuld  auf  mich,  wenn 
sie  den  Le«5cr  enttHnscheii  sollten.  Viele,  ja  die  meisten  Ge- 
dichte, weh'lie  (Ii*'  \ i-rliiiltnisiiiiirsifr  schfmsten  Blttten  der  neu- 
islUndischeu  Lyrik  t)iltlLii,  konnteu  aus  dem  eben  envähnten  Grunde 
Uberhaupt  in  deutscher  Sprache  nicht  wiedergegeben  werden,  und 
so  manche  „Probe**  wurde  nur  darum  beigebracht,  weil  sie  der 
Ubersetzung  die  wenigsten  Schwierigkeiten  darbot.  Hier  will  ich 
noch  bemerken,  dafs  ich  auch  in  den  im  Originale  blofs  stab- 
reimenden Gedichten  den  Htnbreiin  nur  dort  MnL'»'\\  »  ti  Ift  resp. 
nicht  vermieden  habe,  wo  er  sieh  von  selbst  oder  ganz  leicht, 
d.  h.  oiüie^  Zwang  im  Ausdruck,  ergeben  hat. 

Die  „Übersicht  des  Geisteslebens  auf  Island  seit  der  Reformation** 
hat  den  Zweck,  den  einzelnen  biographisch-kritischen  Sluzxen  als 
kulturhistorische  Folie  zu  dienen.  Sie  mufste  jedoch  aiLs  begreif- 
lichen Gründen  im  engsten  Kähmen  und  in  der  knajtpsten  Form 
gehalten  werden.  Wietb  rliolungen  gewisser  Aniraben  in  den  Skizzen 
konnten  allerdings  nieiil  vermieden  werden.  Dal's  auch  diese  letzteren 
Ott  nur  allzu  dürftig  geraten  sind,  lUhie  ich  wohl  selbst  am  meisten; 
doch  wollte  ich  den  Roden  des  durch  meine  Quellen  verbürgten 
rein  sachliehen  Materialcs  schon  aus  (i  n  < Grunde  nicht  gern  ver- 
lassen, weil  sich  mir  das  aufserhalb  desselben  gelegene  Terrain 
der  blofsen  \'eniintuniren  nnd  Konkhisinnen  L-erade  auf  isländischem 
Oelnete  als  Mlliitr  unsicher  erwiesen  lial.  Die  Isländer  mögen 
daher  auch  iVeundschafllielie  Naeiisicht  üben,  wenn  sie  in  dem 
Buche  Personen  und  Dinge  nor  oberflächlich  oder  gar  nicht  be- 
sprochen finden,  denen  sie  selbst  eine  grdfsere  Bedeutung  bei- 
legen. 

Ich  war  ehrlich  bemüht,  mein  Quellenniaterial  möglichst 
komplett  zu  gestalten.  l)ie  gedruckt  ersehieiienen  Werke  der 
poetischen  und  zum  gröfsteu  Teile  auch  der  übrigen,  namenlliih 
der  wissenschartlichcn  Litteratur  der  Isländer  habe  ich  mir  —  soweit 
dieselben  überhaupt  noch  durch  den  Buchhandel  oder  durch  meine 
Verbindungen  mit  Island  aufzutreiben  waren  —  teils  sch(m  früher, 
teils  erst  zu  Zwecken  dieser  Arbeit  vcrsehatlt,  so  dafs  ich  in 
der  Lage  war,  meine  Angaben  and  Urteile  fast  immer  aus  den 
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Urqnelleii  selbst  m  sehrtpfen ; '  allein  so  manche  Schrift  ist  mir 
doch  nnzngSnglich  ^blieben.  — 

Es  wäre  mir  nicht  möglich  gewesen,  die  vielen  Scbwierig- 

ktih'Ti  yii  nbonvindf'ii,  wolchp  mit  (\or  AbfaFBun-r  diesoR  Ituches 
\<Tbuii(i(-ii  warru,  wt'un  mich  uieht  finip'  isliindisclic  Fronndo  und 
(MhuHT  durch  bereitwillige  Auskünfte  aut  nianciierlei  Fragen  uiiter- 
BtlitiEt  hätten.  Ganz  besonders  bin  ich  dem  Herrn  Oberlehrer  an 
der  Lateinschule  zn  Reykjavik,  Steingrimur  Thorsteinwinf  zum  Dank 
verpflichtet,  der  mir  auch  bei  der  Auswahl  der  Proben  beratend 
zur  Seite  stand  und  durch  IiitiM  liiicnr- Versionen  oft  die  wcltmi  des 
Mangels  eines  Wörterbuchs  so  beschwerliche  und  gefilhiiuhe 
Arbeit  des  Übersetzens  erleichterte.  So  manche  Aufklärung 
verdanke  ich  ferner  BeMdikt  Grßndaly  dem  frtlheren  Bektor 
der  Lateinschale  Dr.  J6n  porkelsstm,  sowie  dem  Litterar- 
liistoriker  Dr.  Jon  porke/mm  dem  JUngom,  anf  dessen  reich- 
haltiges Quellen  werk  „(hn  dü/lniiH/rn  i  det  15.  og  /'/.  arhniutrede^ 
ich  aufserdem  in  der  Onrj^tellung  der  IJtteratiir  dieser  bisher 
so  dunkel  ?re\vesenen  Jahrhunderte  so  gut  wie  ausschlielsUch  an- 
gewiesen war. 

Als  ein  grofser  Nachteil  ftlr  das  Buch  wird  es  sieh  wohl 
erweisen,  dafs  ich  der  Mithilfe  eines  fachmännischen  Isländers  bei 
der  Lesung  der  KorrektnrabzUge   entbehren  mufste,  zumal  ich 

selbst,  Tml'  für  Tasr  bis  «lufs  ilufserste  von  meinen  amtlichen 
Oe«(»!iiiitrii  in  Ansjiruch  genonmien,  nur  in  den  Abend-  und 
Nachlstuiideu  ermüdeten  Geistes  und  bei  geschwächter  Sehkratlt 
mich  neben  anderen  dringenden  Eorrektnrarbeiten  dieser  tlberans 
anstrengenden  Besehäftigring  widmen  konnte.  Inkonsequenzen 
und  Druckfehler  in  islänclischen  Namen  und  Wörtern  some 
Verziehen,  die  in  den  Nachträgen  berielitigt  wurden)  oder 
auch  nicht)  sind  auf  Kfchnimir  der  erwähnten  Umstände  zu 
setzen.  Nicht  viel  i>L'^;^>er  wäre  übrigens  auch  die  Korrektur  des 
deutschen  Textes  ausgefallen,  hätten  mir  nicht  der  bekannte 
Indologe  Dr.  Wilhelm  Cartellieri  und  die  hochgebildete 
Schriftstellerin  Anna  Werchota  ihre  freundschaftliche  Untere 
Stützung  angedeihen  lassen,  für  die  ich  beiden  hiermit  meinen 
besten  Dank  auss|)rechp. 

Nicht  genug  zu  rlüimen  ist  die  Noblesse  und  Opierwilligkeit 
des  Herrn  Verlegers  Georg  Heinrich  Meyer,  der  dem  von 
keiner  Seite  subventionierten,  während  des  Druckes  weit  Uber  den 
anftfnglieh  berechneten  Umfang  hinausgewachsenen  Werke  eine 
so  gediegene  und  elegante  Ausstattung  gab  und  auch  sonst  alle 
erdenkliche  Fürsorge  zu  teil  werden  liefs,  wie  sie  ein  Autor  sich 
mir  wönschen  kann.  Die  iUiclidnickerei  von  (\  II.  Sehnlze  Co. 
in  Gräfenhainiehen  verdient  eljentälls  alles  L<»b  für  die  sjtieleiule 
Bewältigung  des  schwierigen  Satzes  dieses  ihr  durch  die  zahl- 
reichen nachträglichen  Korrekturen  und  fiinsehttbe  zum  „Schmerzens- 
kind*' gewordenen  Buches. 
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ZüTTi  ScIlluftRP  möehfp  ich  don  nntomphrnungrslnstioreren  Teil 
meiner  gemi^toTi  Ja'sit  doch  dazu  cruiuotern,  sieh  init  der  is- 
ländiselien  rdtsic  in  der  Urspraelie  bekannt  zu  niacbcn.  l'iiu' 
im  ganzen  selir  gut  getroffene  Auswahl  aus  der  ptjeti&clun  und 
proflaiflchen  Litteratar  des  nennzebnten  JabrhimdeitB  bietet  Bw^ 
TL  Meisteds  Bueh:  Symd>6k  idsrtzkra  bökmermta  ä  /.V.  öld 
(Kopenhagen,  1891),  das  zn  diesem  Zwecke  bestens  empfohlen 
werden  luinn. 

Wien,  Ifitte  September  1897. 

J.  0.  Poestion. 
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Einleitung. 


Hoch  oben  im  Norden,  zwisclion  Grönland  und  Norweg-t  n, 
scbou  mehr  zu  Auierika  als  zu  Europa  gehürig,  liegt  es,  daü 
mächtige,  ewig  umbiandete  Eiland  —  weltabgesehieden,  welt- 
vergessen. Nackt  und  kahl  oder  mit  dem  „ßrablinnen  ewigen 
Schnees**  bedeckt,  ragen  seine  Strandgebirge  aus  den  dort  stets 
bewehrten  Fluten  des  Atlantischen  nnd  Arktischen  Oeeans  —  bald 
in  der  schauerlichen  Erhabenheit  fast  seukrt  cht  aiifstarrender  ge- 
schlossener Massen,  bald  wild  zerrissen  und  /xrkiuttet,  zerstörten 
Felsenburgen  ähnlieh.  Das  Innere  dos  Landes,  das  diese  Berg- 
giganten drttnend  bewachoi,  besteht  zumeist  aus  Sand-  und  LaTa» 
Wilsten,  Steinfcldem,  Schnee-  und  Eisniassen  und  ist  dnrohqnert 
von  hohen,  den  Süden  vom  Norden  der  Insel  fast  jrnnz  ab- 
s|)errenden  (iletseherbergen.  Seltsame,  oft  schanorlieh-itriiehtige, 
Ott  auch  spukljaft-uulieimliche  Naturerseheinungcu  küudcu  von 
dem  Walten  menschenfeindlicher  Mächte.  Weder  Felder  noch 
Wälder  giebt  es  in  diesem  Lande,  nur  Wiesen,  Weiden  nnd 
Moore.  Wenig  mehr  als  die  Hält\e  der  Insel  ist  Uberhaupt  fttr 
den  Menschen  bewohnbar.  Die  Schrecken  und  feindlichen  Winke 
der  N.itur  scheinen  jede  menschliche  Ansiedhmg  auf  diesem 
Spielplätze  Avilder  Elemente  abwehren  zu  wollen  .  .  . 

Dennoch  ist  auch  dieses  Land  l>esiedelt  worden.  Die  grllnen 
nnd  blumigen  Matten  einzelner  Thäler,  ausgedehnte  Hochweiden, 
besonders  aber  der  Fischreichtura  der  vielen  Flttsse  und  Seen  sowie 
des  Meeres  drängten  die  Scheu  zurtlck  vor  dem  Kampfe  mit 
einer  feindlichen  Natur.  Norweger  war'-n  es  zumeist,  welche 
iu  der  /weiten  Hält)«  des  noimten  .Jahrhnnderts  nach  dieser  Insel 
auswanderten,  und  zwar  gerade  die  vornebmsteu  und  stolzesten 
Familien  —  darunter  auch  manche  von  königlichem  Geblttt  — , 
die  sieh  der  Alleinherrschaft  Haralds  des  Schönfaaarigen  nicht 
unterwerten  wollten  und  ein  Leben  in  rauhem  und  unwirtlichem 
Lande  dem  Znstande  der  rnfreiheit  vorzogen.  Auf  ihren  ..Drachen** 
kamen  sie  angese;relt,  die  Ilochsitzpfosten  der  alten  Heimat  au 
Bord,  mit  Familie  und  Sippe.  Sie  trafen  auf  der  Insel  keine 
anderen  menschlichen  Bewohner  an,  als  hie  und  da  einige  irische 
MOnche,  &eroiten,  welche  sich  scheu  vor  den  heidnischen  Ein- 
wanderern und  deren  Gottem  zurückzogen  und  verschwanden. 
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In  sechzig  Jahren  waren  die  liewohnharen  M  rile  des  I^des  von 
un^retähr  2r)000  Mensehen  besiedelt,  und  Uber  ein  Jahrhundert  lang- 
lebte  dir  lu  iio  Hevölkeruno:  noeh  im  alten,  aus  dnn  Miitterlnüde 
niitgebraehtt'ii  HctdciituiiH'.  'l"eni]ieljreniein<k'n  waren  <lt  ini  .'mcli 
die  erste  Form  der  ishindis^ehen  J^taatsverliissung,  indem  nicli  an 
den  Krbauer  oder  Besitzer  eines  Gottertempels  oder  OpferhauBes, 
der  dann  auch  der  Priester  (godi)  desselben  war,  seine  Venvandten 
und  sonstigen  Angehörigen,  siiwie  Freunde  nnd  andere  Leute  der 
l'iiiirchunir  anschlössen  und  ihn  v'vhi  nur  als  ihren  relifritiscn 
\  orsteher,  sondern  auch  als  wcitln'hen  ,,ll;iui>tlin;:"  oder  ..l  Iht- 
manu'^  der  so  jrebildeten  Gemt-inde  anerkannten.  Auf  dieser 
Grundlage  entstand  dann  ein  Freistaat,  der  sieh  uieht  nur  durch 
seine  treffliehen  Einrichtungen  auszeichnete,  sondern  auch  —  was 
das  Merkwtlrdi}?ste  ist  und  die  nordgermanischc  l'Uehti^rkeit  in 
glänzendstem  Liebte  erseheinen  iSfst  -  wirtsehaftlieh  zu  einer 
Blute  ^elanjrte,  die  man  in  diesem  L.inde  für  jjanz  unmöjrlich 
gehalten  hätte.  Was  die  Natur  versajrte,  wurde  ans  drr  IVrne 
geholt.  Isländifiehe  Schiffer  besegelten  die  Meere,  um  iiandel  m 
treiben,  und  brachten  heim,  was  das  Ausland  an  Luxus  und 
feineren  Gennfsroitteln  erzengte.  Von  dem  Wohlstand  der  Be- 
völkerung zeugt  aiu'h  die  rasche  Zunahme  derselben,  ind*  in  sie 
bereits  zu  Beginn  des  zwidften  Jahrhunderts  llhor  '^(HjOi)  Köpfe 
zählte.  Und  was  lilr  grimmo  Hecken  die  Ihländfr  waren  — 
meist  von  hUucuhafteui  KörjK'ri)au  und  schier  iibermenscidicher 
Kraft  und  Ausdauer,  voU  Ungestttm  nnd  Maebtbegier,  Kühnheit  und 
Kampfeslust,  Schmerzr  und  Todesverachtnng,  ebenso  verwegene 
Vildnger  wie  kaltbltitige  „Holmgünger**  kurz:  heldenmütig  Mann 
wie  Weib. 

I  sl  an  d  über  n  a  h  m  aber  auch  gar  bald  die  gti  st  i  ;:r 
Ftihrung  in  den  skandinavischen  Landen.  Wäiirend 
in  der  alten  Heimat,  aus  der  die  Besiedler  der  Insel  aufser  ihrem 
Gdtterglauben  auch  die  alten  Sagen  nnd  Lieder  sowie  die  gefeierte 
Kunst  des  Bragi  nntgenommcn  hatten,  die  Dichtkunst  mit  detn 
Ende  des  zehnten  Jaliiliunderts  sfv  gut  wie  erlosch,  fand  dieselbe 
auf  Island  noeh  Jahrluniderte  lang  die  sorgsamste  I'Hege,  ja  sie 
gelangte  erst  hier  zu  ihrer  vollsten  Blüte.  Isländische  „Skalden" 
waren  es  fast  ausnahmslos,  wclehe  die  Höfe  der  nordischen 
Herrscher  nnd  Fürsten  besuchten,  um  daselbst  Proben  ihrer  Kunst 
zu  geben  und  reicldidien  DichteHohn  einzuheimsen.  Auf  Ifiland 
wurde  nach  der  Kinführung  des  lateinischen  Alphabets  durch  das 
Christentum  —  dieses  selbst  ward  im  Jalire  KKM)  vt>n  dem  ganzen 
Lande  angenoninx  !)  —  auch  eine  reiche  und  klassische  l'rosa- 
litteratur  geschaiiiu,  ja  die  Insel  ward  sogar  zu  einer  Hoch- 
burg der  Gelehrsamkeit,  einem  ,^nordiselien  Alexandrien.'* 

Dichtkunst  und  Wissenschaft  wie  auch  der  Aufschwung  der 
wirtschaftlichen  Verhältnisse,  des  Handels  und  Verkehrs  nach  aulsen 
hatten  aber  noeh  nicht  lange  ihren  Hobepunkt  erreicht,  als  infolge 
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iiiiifrer  Fi'lulen  !<owie  häufiger  Zerwürthissc  der  weltlichen  flacht  mit 
der  Kirche  Islands  das  Ende  des  Freistaates  lieziieigefulirt  wurde. 
Im  Jahre  kam  Island  unter  die  Herrsebaft  Norwegens  nnd  mit 
diesem  Lande  1«)5I  an  Dänemark,  bei  dem  es  «luch  nach  der  Ab- 

tronmjtiir  Norwetren«  im  .lahre  tS14  vorlilioh.  Seit  dein  Verlii^ife 
Heiner  )i<ilitisehen  Selbständiprkeit  irinir  t^s  mit  Island  iimncr  mehr 
zurück,  teils  wejren  der  fortdauernden  inneren  8treiti^?keiten,  teils 
doreh  eine  Reibe  verheerender  Elementarercijjnisse,  von  denen  das 
Land  ietzt  immer  hänfiger  heimgesneht  wurde.  Es  war,  als  ob 
die  Xaturkräfte  nun  nicht  länger  mehr  die  nnerscbru  k(  nen  Kin- 
drinjrlinjre  hier  dulden  w«dlten.  Eis  und  F e n e r  insbesondere  be- 
;rarnien  von  jetzt  an  abwechselnd  das  Land  zn  rrTwIistcn,  indem 
bald  das  Meerois,  die  nördliche  Iliilite  der  insei  htda^i  riid  und  von 
dem  Verkeiir  mit  der  Aufsenwelt  abschliefsend,  Mifs-  und  iliinger- 
jahre  erzen j^^e,  bald  Tulkanisehe  Ansbrflehe  und  KrdbrKnde  die  An- 
siedlungren auf  weite  strecken  hin  vernichteten.  Dazu  kamen 
noch  häufi're  verheerende  Ktiidemieen  und  Viehseuchen,  welehe 
Menschen  nnd  Haustiere  zu  \ielen  Tausenden  hinweirraftten,  sowie 
verkt  hrte  liandels]»olitischeMafsnahmen  der  dänis(dien  I\ei:ieniiii:.  die 
«las  Volk  völlig  dem  wirtschaftliehen  Ruine  zulUhrleu.  Im  Jahre  I7<K> 
betrug  die  BerOIkerungsdffer  50444;  dieselbe  verminderte  sieh 
Ms  zum  Jahre  1769  auf  46201  und  sank  bis  1786  hanptsächlieh 
infoljre  des  zuletzt  ang:eftlhrten  rundes,  sowie  der  schrecklichen 
vulkanischen  Auslniiehe  in  den  Inl  rcn  und  1781  auf  3S  142 

herab.  In  den  niielisten  15  Jaliren  erludte  sich  dieselbe  dann 
wieder  um  UUMÖ  (IbOl :  47  240).  Doch  erst  nach  der  vollständifreu 
Freigebun^  des  Handels  besserten  sich  die  ökonomischen  Ver- 
hältnisse Islands  in  erheblicherer  Weise,  und  1850  betrug  die  Be- 
völkerunprsziffer  schon  öOOOO,  die  sich  bis  1880  auf  7244:1  steijrerte. 
Im  Jahre  1874  erhielt  Island  auch  wieder  eine  freiere  \>rfassunjr, 
und  alle  Dinare  schienen  somit  eine  glückliche  Wendunfr  zum 
Wohle  des  Volkes  zu  nehmen.  Allein  in  den  letzten  Dc/ennien 
hat  sich  die  >virtschaft liehe  Lage  abermals  nnd  trotz  aller  (iegen- 
bemtlhungen  der  Bewohner  arg  verschlechtert,  denn  das  Polareis  hielt 
wieder  häufiger  den  Norden  nnd  Osten  der  Insel  bis  tief  in  den 
Sonnner  hinein  blockiert,  wodurch  regelmäfsig  Mangel  an  Nahrungs* 
mittein,  grnfser  \'erlnst  an  Schafen,  Ruin  vieler  Wirtschaften  und 
ult  auch  llungersnnt  herbei irefülirt  wurden.  Ks  hat  sieh  daher  eines 
grofsen  Teiles  der  Jievoikerung  ein  Mifsmut  bemächtigt,  der  gar 
manche  Familie  zum  Verlassen  der  Heimat,  zur  Auswanderung  nach 
Amerika  trieb.  Die  Bewohnerzahl  Islands  sank  hauptsftchlich  aus 
diesem  (Grunde  bis  zum  Jahre  1890  wii-der  auf  70927  herab, 
l'nd  während  wir  diese  Zeilen  S(direiheii,  Iiriiip-n  islilTidisehe 
Zeitnngoi  die  Knude  von  einem  licftliren  KrdlM-lien  im  südliehen 
Teile  der  Insel,  das  Uber  150  Gehöfte  vernielilete  und  überhaupt 
in  seineu  unheilv(dlen  Wirkungen  an  die  schrecklichen  Ereignisse 
der  Jühre  1783  und  1784  erinnert   Es  scheint,  als  ob  wirklich 
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das  wackere  und  rohmreicbe  ImielTolk  Uber  kurz  oder  lang  im 

Kampfe  mit  den  Katurkrllften  unterliegen  mlifste  . . . 

1  iti  '  natürliche  Folge  diesep  steten  Niederganges  der  Insel, 
der  iahrlmndertolan'jrcn  wirtschaftlichen  und  politischen  Tntpr- 
drüekung  ihrer  liewohner  war  eine  allmähliche  Erschlaffung  und 
Verminderung  sowohl  der  physischen  Kräfte  wie  der  starken 
psychischen  Potenzen  des  Volkes,  die  dessen  Vorfahren  ans* 
gezeichnet  haben.  Der  Isländer  der  Nenzeit  ist  ..fein  konstituiert, 
nervös;  er  ist  zartftitilond,  empfindlich;"  er  verabscheut  den  Krieg. 
Es  fohlt  ihm  ..die  Stufskraft,  das  energische  Zuprn  ifen,  die  riilu  ige 
Bctricbsamki'it,"  was  -  eben  zinn  irröfstcn  Sdiadcii  des  \ Olka- 
wohles  —  aucii  an  dem  .Mangel  an  JiUhrigkeit  und  Unternehmungs- 
geist in  wirtschaftlicher  Hinsicht  sich  zeigt.  —  So  schwer  nun 
aber  die  Isländer  vom  Schicksale  heimgesucht  und  niedergedrückt 
worden;  so  aiigenfilllig  der  Wandel  ist,  der  sich  in  ihren  öko- 
nomischen und  politischen  VerhUltnissen  wie  im  Volkseharakter 
volV/ogen  hat,  und  so  tief  auch  die  allgemeine  Hilduni:  des  Volkes 
in  den  traurigen  Zeiten  des  Elends  gesunken  war:  an  Be- 
weglichkeit des  Geistes  haben  sie  nichts  eingebilfst,  und  sie  sind 
auch  dasselbe  Dichter-  and  Litteratenvolk  geblieben,  als  welches 
ihre  Vorfahren  ans  der  alten  Zeit  eine  so  eminente  Rolle  spielten. 
Es  haben  eben,  wie  VrtA'.  \.  Ilt  iisler,  ein  guter  Kenner  dieses 
Volkes,  der  erst  kiir/lich  /inii  Studium  desselben  auf  Island  weilte, 
sehr  treffend  bemerkt,  nur  „die  derberen  Krüfte  gelitten,  mit  denen 
auf  der  kargen  lusel  der  Kampf  um  die  leibliche  Existeuz  und 
Wohlfahrt  gefHbrt  werden  mnfs.  Der  Adel  der  Seele,  die  Feinheit 
und  Lebendigkeit  der  geistigen  Anlage  wuelisen  und  erstarkten 
In  den  schweren  Jahren  der  Not,  um  in  den  heutigen  freieren 
Zeiten  in  scluinor  HlUte  si<  l!  /n  entfalten.'  Das  fjttteratentum 
(I'-r  Isländer  er.seheint  dabei  kciiies\v«  u'-s  als  etwas  Gekünsteltes,  Un- 
üatiirliehe.s,  Oesuchtes  oder  als  eine  bloise  S]»ielerei.  Die  litterarische 
BescMftigung  ist  diesem  Volke,  wenn  irgend  einem,  inneres  Be- 
dürfnis; das  ganze  Volk  lebt  in  seiner  Litteratnr,  nnd  die  Eigen* 
art  desselben,  seine  Stellung  in  der  Welt  ruht  anf  diesem  Hoden.') 

Dieser  typische  Zug  im  V(dksrliarakter  unserer  hyperborliischon 
Stammesbrüder  ist  so  merkwiinliir  und  synipatbiscli  und  tritt  auch 
im  ganzen  Volksleben  der  Islander  so  auffallend  zu  Tage,  dafs 
wir  glauben,  denselben  anch  in  seinen  allgemeineren  Erscheinungen 
etwas  ausfllhrlicher  besprechen  zo  sollen.  Dabei  mofs  freilich 
etwas  weiter  ansgegriften  und  nielit  nur  der  Dichtlust  der  Is- 
länder, sondern  Uberhaupt  ihrer  Vorliebe  t\lr  litterarische  und 
iroistige  Beschtlt^ignnir.  wie  sie  sich  auch  in  der  rnterhaltun^'  und 
sonstigem  Zeitvertreib  zeigt,  eingehender  gedacht  werden.  lOs  i.st 
jedoch  zu  bemerken,  dafs  gleich  anderen  alten  Sitten  auch  so 


A.  Henaler  in  der  Deutschen  Bondichna,  22.  Jahrg.  (1896),  S.  398, 
399  n.  409. 
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mancher  von  diesen  litterarischen  Bräuchen  —  wie  wir  sie  nennen 
möchten  —  in  der  Abnahme  begriffen  ist  und  ttberhanpt  vom 
Anfang  an  nicht  in  allen  Gegenden  des  Landes  in  ganz  gleichem 
Malse  geübt  wurde. 

Der  litterarische  Sinn  der  Isländer  zrigt  sich  also  schon  in 
niancliorlei  sehr  beliebten,  inei«it  abendlichen  FiitPr halt uii ^'^en 
im  häuslichen  Kreise  des  liauernhofes,  die  ja  aileidings  z.  'J .  auch 
ihre  natürlichen  Ursachen  haben.  Die  langen  Abende  des  Winter- 
halbjahres zwingen  die  Inländer  zti  einer  unfreiwilligen  Mfifse  im 
Hans,  da  bei  der  weiten  Enttcrnimg  der  einielnen  Gehöfte  von 
einnndrr  mui  der  T'ii!tf'nUtzbarkeit  der  Wejre  ein  Verkehr  mit 
.'indt  ren  i  aniilien  «ulcr  J^cuten  tast  ansprcHchlossfii  ist.  Die  Zeiten, 
wo  die  Saga-Erzähler  {eagnammn)  von  ihnen  selbst  verfertigte 
Tolhsttlmllche  Berichte  fiber  die  Thaten  der  Vorfahren  sowie  der 
lebenden  Geschlechter  Tortrtigen,  oder  Hansgenossen  und  Ver- 
wandte, \(m  verwegenen  Bonimerfahrten  und  weiten  Auslandreisen 
ziirtickjL'eki'lirt,  den  mit  fieberhafter  Aufnurksainkcit  lauschenden 
Zuhörern  von  ihren  Abenteuern  und  Krie^rsthaten  ddcr  Erlebnissen 
an  den  nordischen  Fürstenhoten,  wenn  nicht  gar  am  Kaiserhofe 
der  ^grofsen  Burg"  (Konstantinopel)  erzählten;  wo  noch  die  Ver- 
handlungen bei  den  verschiedenen  Thingversammlnngen  vnd 
sonstige  Angelegenheiten  des  freien  Staates  besprochen  wurden, 
oder  eine  kühne  Aktion  der  Blutrache  in  den  Geschlechtsfehden 
u.  dgl.  5^11  berichten  oder  zu  verabrcd'Mi  war  —  diese  gltlcklichen 
Zeiten  sind  ftlr  Island  längst  und  fiir  irnnicr  dahin.  Seitdem  aber 
boten  die  wirtssciiaftlichen,  politischen  und  sozialen  VerluUtnisse 
des  Landes  wenig  erfreulichen  oder  erhebenden  GesprttehBstoff 
zur  Unterhaltung  im  häuslichen  Kreise.  Da  sachten  und  fanden 
denn  die  Isländer  Zerstreuung  zunächst  in  ihren  langen,  z.  1\  ein- 
heiinische,  zumeist  aber  fremde  romantische  und  möglichst  abenteuer- 
liche Stoftc  behandelnden  Keimdichtungen,  in  Tanzliedern  u.  dgl. 
und  sputer  aucii  au  ernsterem  litterarischeu  Zeitvertreib.  Nament- 
lich seitdem  im  siebzehnten  Jahrhundert  die  alten  Pergamente 
entdeckt  und  in  Abschriften  verbreitet  worden  waren,  versenkten 
sie  sich  gern  in  diese  Litteraturprodukte,  besonders  in  die  Sagas, 
die  ihnen  so  nnstlilirlidi  und  lebendig  von  dem  Ruhme  ihrer  Ahnen 
berichteten,  wie  sie  denn  Überhaupt,  seitdem  ihnen  iliit'  L'-rofse 
V'ergangeuheit  erschlossen  wurde,  mit  ganzer  Heele  au  allem 
hängen,  was  aus  ihrer  Ruhnu'szeit  staunut  oder  mit  derselben 
noch  in  irgend  einer  Verbindung  steht. 

Eine  sehr  beliebte,  ja  fast  tägliche  Unterhaltung  in  der  ruhigen 
Winterzeit  ist  also,  wie  gesagt,  die  Beschäftigung  mit  den  Sagas : 
Das  Saga- Lesen  (nOgulet^fffr)  bpziehnnjrsweise  Anli"»ron  der  ^'nr- 
lesung  oder  auch  Ery.äbhm,::-  (sn./Kso./n  ]  alter  Sasras  (x  V/////  ;  sowie 
anderer  alter  Geschichten,  Sagen  u.  dgl.  Es  ist  hierbei  zu  be- 
merken, daüs  sich  die  Sprache  dieser  alten  Litteratur[)rodnkte  bis 
auf  den  heutigen  Tag  fast  unverilndert  erhalten  hat,  so  dafs  selbst 
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jeder  nicht  beeonders  gebildete  Islünder  imetande  ist,  dieselben 
ohne  groffle  Schwierigkeit  zu  lesen  and  m  verstellen.  Dies  gilt 
jedoch  nur  von  der  Prosa;  die  alte  so  häufig  in  die  Sagas  ein- 
geflochtene Sknldenpoesie  mit  ihrem  z.  T  'n  sMnfleni  WortJ*chatz 
und  den  geivunstelten  dichterischen  rinsrlirrirtim^ren  einfacher 
Begrifte  wird  auch  von  dem  Isländer  nur  mit  Konnneutar  ver- 
standen. Ein  isländischer  Schriftsteller  beschreibt  eine  selche 
Abendnnterhaltung  genaner:  ^^In  der  Mitte  der  Wohnstobe,  nahe 
bei  einer  Öllampe,  sitzt  der  Vorleser,  mit  gediimpt'ter  aber  ver- 
nehmlicher Stimme  die  nlte  Urkunde  von  d(  ii  firofsthalt  n  der 
VUter  rezitierend,  mid  verhaltenen  Atems  lauscht  iliin  sein  mit 
Spinnen  umi  Stricken  beschäftigtes  Auditorium;  nur  bisweilen 
wird  ein  Lachen  oder  ein  Seufzer  oder  eine  eingestreute  lie- 
merknng  hörbar,  Je  nachdem  die  Saga  eioe  spafshalte  oder  tra* 
gisehe  oder  rührende  Wendung  nimmt.  Besonders  die  weibliche 
Ziilii»rt  rs('hafl  vermag  ihre  (Jefiihle  nicht  zurück  zu  halten,  sondern 
unterbricht  den  Vorleser  häutiL'  durch  Ausriit«-.  welclio  der  i^itsung 
irgend  einer  sjiannrndrn  Srcnc  iin<reiliildig  vorauseilen.  Ks  ist 
erstaunlich,  wenn  man  sieht,  wie  l'rauen  oft  sogar  eine  tüchtige 
Kenntnis  der  Taterländischen  Geschichte  aas  dem  Anhören  dieser 
Vorlesungen  davontragen.  Statt  der  Sagas  bilden  abwechselnd 
anch  IMchtuMiion  anderer  Xationen  den  (iegenstand  der  Lektüre 
und  finden  deiclilnlls  cifHire  Zuliitn-r.  Während  der  Dümmer» 
stunde  alicr  iiticL'cn  altühcrlictt-rte  Legenden  und  Märchen  mei.st 
uberuatUrliclien ,  phantastisclien  und  gruseligen  Inhalts  erzählt 
m  werden,  die  ihre  Beliebtheit,  wie  es  scheint,  eben  dem  Reiz 
des  mündlichen  Vortrages  ond  der  empfUngliehen  Zwielicht* 
stinuuung  zu  verdanken  haben ;  denn  eine  gedruckte,  sehr  verdienst- 
volle ,  Sammlung  isliindischer  Volkssagen  und  Märchen .  von 
Jon  Arna.son  vor  einip  ii  .lahren  (1802 — 1.%4)  lierau.«gegel>en.  fand 
auftallend  geringe  'J'eiUialuiie  von  .seiten  des  Volkes*',')  Die  zuletzt 
erwähnten  Erzählungen,  weUdie  frei  aus  dem  (Jedächtnisse  und  ge- 
wöhnlich von  den  alten  Franen  vorgetragen  wurden,  waren  noch 
um  die  Mitte  unseres  Jahrhunderts  hauptsächlich  Elben-  und  Ge- 
s|)enster-(Jeschichten  (hulihifolks-  und  ärniifjasrHfitr'',  sowie  alte  Mür- 
chen.  ')  Dmh  Sagalesen  ist  übrigens  ni<'lit  rtn^scliliefslich  ein  liäns- 
liclies  \ CrutiiiL^en  und  anf  die  Winteralninie  tu'schränkt ;  auch  der 
Hirte  ]»liegi  aul  seinen  einsamen  (iebirgswanderungen  seine  Sagtis 
mit  sieh  herumzatrageu,  um  sieh  mit  der  I^kttire  derselben  die 
Zeit  zu  vertreiben.  Von  der  grofsen  Beliebtheit  der  Sagas  als 
rnterhaltungslektUre  gieht  u.  a.  der  l'mstand  Zeugnis,  dufs,  als 
<lie  Kopeubagener  „(veKelUchatt  für  altuurdtäche  Litteratur^  eine 

*)  Vgl.  den  Aufsatz:  Island  und  die  Isländer  (von  Eirikur  }f(ignmfion  \  iu  : 
Unsen;  Zeit,  S.  üoj.  \fr\.  für  die«  Jey:enwart  :ux]i  Briet  Bjnrtihjt^iuadöttir's 
Svritalifit)  og  Reykjavikrliliii.  Ftpirlrstr  [Reykjavik.  I.'>y4  .  s  n,  -  Vjrl. 
den  Autsatz  Fyrir  40  drum  ulhan  vuu  Jwrkell  Bjamasi'U  iu  iimarü  hin» 
Mentha  bikmennta/jelagt,  la  Jahrg.  tii92,  8  226. 
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iJubskription  auf  die  „Fornmanna  sögur''  (t825— 1837,  12  Bünde) 
Qod  ,,Fcrnalitar  sögur  NorMamla**  (1829—1830,  3  Bände)  ein- 
leitete, von  den  066  Siib^ikribenten  auf  die  ersteren  779  Isländer 
und  davon  600  ungebildete  r(  r>?onon,  wie  Iranern.  Fischer,  Kneehte 
und  MäsTde.  von  den  257  Su)»skril)i  iitt'n  aul  die  letzteren  aber 
1)4  Iniiinder,  worunter  98  ungel)ildete,  waren.  Mit  Recht  bemerkt 
Weiubold, ')  dafs  wir  nicht  entfernt  bei  den  vermöjj^liehen  und  g:e- 
liildeten  Bewohnern  irgend  eines  anderen  Landes  eine  entsprechende 
Erscheinung  zu  nennen  Mülstt  n.  Als  „rührenden  Beweis"  dafür, 
wie  teuer  das  Lesen  und  Hören  der  alten  Geschiclitcn  den  Is- 
ländern iiitnipr  war,  fuhrt  auch  schon  Wcinhold  die  'I  liatsaehe  an, 
dafs  sie  hin  in  die  letzten  Jahrhunderte  die  Feier-  uiul  Fasttajre 
dadurch  filr  besonders  ernst  und  für  Zeiten  der  Enthaltsam- 
keit von  weltlieheDt  Gennrs  bezeichneten,  dafs  sie  an  ihnen  keine 
Sagas  lasen.  Die  Quelle,  aus  welcher  Weinhold  seine  Angaben 
geschöpft  —  Olafsens  „Reise  durch  Island^  (deutsehe  Ausgabe, 
1774 — tTT'))  —  henierkt  jedoch  an  einein  anderen  Orte  auch,  dafs 
,,das  llistnriciilt'scii  in  Island  im  letzten  Jahrhundert  sehr  abge- 
kommen sei,"  und  vermutet  die  Ursache  hiervon  (iarin,  dafs 
„die  Vornehmen'^  bei  weitem  nicht  mehr  dieselbe  Lost  daran 
Knden  wie  zuvor.*)  Doch  sind  noch  in  der  Mitte  nnseres  Jahr- 
hunderts  die  alten  Sagas,  besonders  di^enigeUi  welche  von  den 
norwoL'is('li«'ii  Königen,  handeln  (Xoregf^konunfja  söiftir),  sowie  einige 
Isländergeschicilten  {Islmd'uuja  Kfigur)  un  Winter  sehr  häutig  gelesen 
worden.*)  In  einem  Artikel  des  Journales  A'wört/</Wn"  (von  1882) 
wird  dann  wieder  geklagt,  dafs  seit  1880  viel  seltener  Sa^as 
gelesen  werden  als  frttber.  Dem  gegenüber  bemerkt  aber  der 
flcifsigc  isliindische  Folklorist  Otafur  BactdtBon  in  seinem  Buche 
Uber  isländische  Volksbelustigungen,  dafs,  wenn  dies  richtig  sein 
sollte,  die  Sniras  früher  ganz  aursernrdentlicii  viel  müssen  gelesen 
worden  sein,  .,ila  sie  ja  auch  lieut/utage  noch  sehr  viel  gelesen 
werden,  so  viel  ich  weifs  und  auch  erfahren  habe;  auch  gilt  das 
Sagalesen  noch  immer  als  das  Hau])tvergnitgen  in  den  meisten 
Distrikten  des  Landes."*)  Für  eine  fieifsige  l^ektUre  der  Sagas 
spricht  auch  der  Unistand,  dafs  auf  Island  selbst  noch  innner 
neue  Ausg;iben  derselben  für  das  \  oik  veranstaltet  werden  und 
Absatz  finden.  Ferner  schreibt  Prot".  Koiirad  Maurer  (.luni  1^!I4): 
„Die  Freude  an  den  &^</ar  und  «lie  lebliafte  Beschäl ligung  mit 
ihnen  hat  sich  auf  Island  von  der  ältesten  Zeit  ab  bis  in  die 
Gegenwart  herunter  in  allen  Kreisen  des  Volkes  erhalten.  Nach 
wie  vor  werden  die  älteren  Sagen  fieifsig  gelesen  und,  soweit  sie 
nicht  etwa  in  leicht  zugänglichen  Drucken  vorliegen,  aneh  ab- 


•i  Altnord iscbes  Leben  S.  35T  ff.  —  ')  Reise  igjtnncm  Island.  S.  47  18; 
<leat«clie  Ausgabe,  )■  B(L  S.  25.  —  ')  Vgl.  den  .Aufsatz  Fyrir  40  ärum 
»töan.  .von  porkeü  Sjamatcn  a.  a.  0.  S.  225.  —  *)  bknMhar  «kmdamkr  iafnad 
hej^  Olafw  DatVintm  (EaapmAimahOfii  1D88— la92),  8.  2u6. 
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«TPRclirieben."')  IVdmi  Pafssou  ihif^crt»^  su'h  in  einem  Schreiben 
vom  10.  Juli  189ü:  „Das  Sa^^alescn  ist,  soweit  mir  bekannt  und 
»  enigHieus  auf  dem  Lande,  nicht  in  Abnahme  begriffen ;  die  Leute 
haben  vielmehr  jetzt  weit  lienere  Gelegenheit  sieh  die  Sagas  zu 
venehaffen,  als  jemals  zavor,  nachdem  sie  in  wohlfeilen  Hand- 
ansgaben  für  das  lesende  Publikum  zugänglich  g( macht  worden 
sind.''  Prof.  A.  Heusler  endlich  btrie-htctc  uIkt  das  Sa^ralesen 
und  die  Lektüre  der  Isländer  ttberiiaupt  nach  den  Erfahrungen 
während  seiner  liereisuug  Islands  in  der  „Deutschen  liundsehau" 
vom  Jahre  IbüG,  S.  407—406:  „Ob  das  Sagalesen  in  den  letzten 
Jahrzehnten  abgenommen  habe»  darttber  sind  die  Heinnngen  ge- 
teilt. Ein  älterer  Mann  ans  dem  Kordwesten  sagte  mir,  in  meiner 
Jagend  hätte  man  an  den  Winterabenden  regelmäfsig  auf  jedem 
Ilofe  Sagas  gelesen  ;  die  Ausgaben  waren  noch  f»  ner:  der  eine 
Hof  bürgte  das  Exemplar  dem  anderen,  so  dafs  cm  Buch  durch 
das  ganze  Kirclispiel  die  Kunde  machte;  heutzutage  geschehe 
den  Sagas  einiger  Abbrach  dareh  die  Zeitsohriften  (mit  lehr^ 
haftem  Inhalte,  Uber  Landwirtschaft,  vaterländisehe  ond  fremde 
Geschiehte  and  Geographie)  nnd  durch  die  politischen  Wochen- 
Itliittcr.  Ein  anderer  meinte,  der  Scliaden  des  Sa^'alt  -^ons  v,-? 
gröi'ser  als  der  Nutzen:  Die  Raiiern  sträubten  sieh  mit  lirnituiig 
auf  die  alte  Zeit  gegen  praktische  iSeuerungen.  Er  bedauerte, 
dafs  die  modernen  isländischen  Novellen,  deren  erzieherischer 
Wert  grOfser  wäre,  so  wenige  Leser  fänden ;  aber  mehrere  Baaem 
hätten  ihm  erwidert,  sie  hätten  keinen  Geschmack  an  diesen 
Dingen,  die  ein  Einzelner  erfunden  habe.  —  Von  besonderen 
Eitteraturfreunden  wird  gesagt,  dafs  sie  die  ganze  Reihe  der 
Uüider^esehichten  in  jedem  Winter  neu  durchlesen.  Die  eine 
Saga,  die  grofsartigste  von  allen,  die  Njdla^  ist  das  geleseuste 
Blich  auf  der  Insel  und  nimmt  eine  Stellnng  ein,  wie  sie  kaam 
in  einem  zweiten  Lande  der  Wt  It  einem  litterarisehen  Werke  zu- 
fällt. Im  übrigen  ist,  soviel  ich  beobachten  konnte,  von  den  drei 
Dutzend  Isländersagas  nur  eine  kleine  Auswahl  allgemein  be- 
kannt. Jede  Saga  spielt  in  l  iueni  hi  stiininten  Bezirk,  in  dieser 
Gegend  pflegt  sie  dann  als  die  lieldenehronik  des  Gaues  bis  ins 
einzelne  gekannt  zu  sein,  —  eine  Tagereise  weiter  weifs  der 
Bauer  vielleicht  nur  noch  ihren  Kamen  .  .  .  Die  Eddalieder  fand 
ich  im  allgemeinen  recht  wenig  bekannt;  nur  Anspielungen  auf 
das  grofse  Spriehw<trterirpdirht  iVmdcn  Euturizeiikommen,  vermut- 
lich  doch,  weil  diese  Gnomen  unabhängig  von  litterariseher  Tber- 
lieferung  am  Leben  sind.  Nächst  den  Isländergeschiehten  sind 
die  neueren  Lyriker  das  Gemeingut  und  der  Stolz  des  Insel- 
bewohners.*' Jedenfalls  läfst  sich  nicht  leugnen,  dafs  die  Lektttre 
der  Sagas  Jetzt  nicht  mehr  so  faänfig  ist,*)  und  die  Leselust  der 


')  Die  Httldar  ,  Sana  (Miüiclirii.  1894)  S.  98.  -      Vgl.  auch  Bjomi 
J6n$»im,  ÖväUUifid  ä  ülandi.  Fyrirlestur  {üeylyavik  läDOj  S.  12. 
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Isländer  iiiMiirr  mehr  durch  die  LrktUro  drr  Zritniieren  und 
iiKuii  riu  i  .Schriften  in  An8j»rach  g^euouiiiieu  wird,  die  an  sich 
wieder  den  Sinn  und  das  Interesse  des  Volkes  mehr  auf  die 
Gegenwart  und  auf  praktisehe  Ziele  lenken.  Auch  ist  der  Em- 
flnfis  nicht  zu  imteraeh&tzea,  den  seit  einer  Beihe  von  Jahren  sehon 
die  zahlreichen  Auswanderungen  nach  Amerika  mit  ihren  teils 
störenden,  teiln  anrcprendm  Erschciünüirpn  und  den  damit  in  Ver- 
bindunc:  stpheiideu  modernen  Einwirkuiiiren  aus  dem  „WpBteii"  in 
der  gedachten  Hinsicht  ausüben.  —  liezeichnend  tlLr  die  Lese- 
lust (lealrarjym)  der  Isländer  im  allgeuieiucn  ist  auch  der  Umstand, 
dafs  Island  anfser  der  sehr  ansehnlichen  Bllchersammhmg  der 
Lateinschule  tUnf  ötfentUche  Bibliotheken  hesitzt,  nämlich  die 
Landeshibliothek  zu  Reykjavik,  dann  je  eine  zu  Akureyri,  Stykkis-  * 
holmur,  lfatj'">rdnr  und  ^^f>i^htytrdur  (vgl.  unten).  Die  Anzahl  'ler  aus 
der  Laiidesbibliotiiek  entlehnten  Bände  betrug  iu  den  letzten  fünf 
Jahren  ca.  24Ü00,  und  zwei  Drittel  der  Entlehner  waren  unge- 
hOdete  Lente  (Bauern,  Fischer,  Tagtöhnw  n.  dgl.).  Auch  giebt 
es  nicht  wenige  Lesevereine  (leatrcrfjelög)  in  den  Bezirken,  von 
denen  mehrere  ihre  l>esonderen  kleinen  Bibliotheken  besitzen. 
Am  meisten  ist  die  Lesehist.  von  allen  Kanfstädten  abgesehen, 
im  Nordiande,  besonders  in  den  Jn'nfjeyjarsj/siur  zu  linden,  wo  die 
Bevölkerung  überhaupt  viel  autgeweckter,  feiner  und  gebildeter 
ist  als  in  den  meisten  anderen  Landbezirken  Islands.^)  Das 
Vorlesen  im  hänsliehen  Kreise  —  sei  es  nun  der  Sagas  oder 
anderer  Werke,  Zeitungsartikel  u.  dgl.  —  hat  in  der  letzteren  Zeit 
entschieden  abgenommen.  Jeder  liest  jetzt  am  liebsten  für  sich 
selber.-)  —  Dieser  Leselust  wie  der  Vorliebe  des  Isländers  für 
das  Politisieren  verdanken  auch  die  verliältniHinärsig  zahlreichen 
Zeitungen  ihre  Existenz,  die  gegenwärtig  auf  Island  erscheinen. 
In  Reykjavik  allein,  das  ca.  4000  Einwohner  zählt,  von  denen  etwa 
500  den  ^besseren  Ständen**  angehjiren,  wurden  im  Jahre  18Ü6 
nicht  weniger  als  nenn  Zeitungen  {hafokh  pji'dülfr^  Jh<j.«kr<t,  Reyk- 
r'tkinynr^  FjaUkoKon,  Kvetwabludid,  Kirkjubladid^  Verdi  f'/m  und 
Ihröpid)  herausgegeben.  Da/u  kommen  noch  die  Je  Ix-sonders 
ftlr  das  West-,  Ost-  und  >.ordviertel  der  Insel  er^cheiuendou 
Zeitungen  sowie  einige  andere  (vgl.  unten).  In  einigen  Distrikten 
(gteitir)  des  Nordlandes  hat  man  anch  geschriebene  Zeitungen 
(mUablf  id),  Wochen-,  Halbmonats-  und  Monatsblätter,  die  von  den 
dazu  geeijrnelston  Pprsoncii  )ieransire?ebon  werden  und  geradeso 
wie  die  |_^edrnekten  7eituri;:en  über  alles  .Mfijrlieho  handeln,  in 
erster  J^iiiie  Uber  die  Geuieindeaugelegenheiten,  dann  auch  über 
Politik,  Bildungswesen,  Dichtkunst,  Glaubensfragen  u.  s.  w.*) 

Viel  älter  und  ebenso  beliebt  wie  das  Sagalesen  war  und 
ist  zum  Teile  noch  das  Rezitieren,  beziehungsweise  Anhören 


*)  Briet  Bjamhjedinsilöttit  ,  a.  a.  0.  S  IT,  —  -)  Timarit  him  isl.  bokmennU»' 
fjdagt,  1894,  &  231.  —     Briet  Bjamhjeüintdmir  a.  a.  0.  S.  16-17. 
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und  später  au<li  Loson  von  sffj-cnniniton  ^J'nm/r".    Diese  Hiniur 
Hind  einr  Art  epischer,  in  einzelne  \  ielstrojjliii:»'  iiesänjfe  (riiw)  zer- 
fallender Dichtungen,  welche  Stofle  aus  Sagas,  aus  Kitterromanen 
oder  Härchen  bebandeln  ond  sich  in  den  künstlichsten  Keimen  nnd 
Fügungen  bewegen  (vgl.  Ausfiilirliches  über  die  Kiniur  unten). 
Beim  Vortrage   nun  werden   die   Kinuir,  heziehentlieh  die  ein- 
zelnen Strophen  derselben,  naeli  eigentihnücheii,  /ieTidieh  monoton 
klingenden  Meb»dieen  (nutuuiüti)  gesinigen,  was  man  h-edo" 
ueuut.    Das  Al)»ingeu  von  Kiinar  geschieht  entweder  von  einer 
Person  allein  oder  abwechselnd  von  mehreren,  u.  zw.  in  der 
späteren  Abendstunde,  wenn  das  Licht  brennt  und  die  übrigen 
Hansgenossen  mit  Arbeiten  beschäftigt  sind.   Leute,  welche  viele 
Kimnr    answendig   wissen  und    aneh  einen  reichen  Vorrat  an 
Melodieen  besitzen,  um  immer  iinu-  anstimmen  zu  kfmnen,  erfreuen 
sich  des  gröfsten  Ansehens  beim  \ Olke  und  besonderer  jieliebl- 
heit  bei  dem  weiblichen  Geschlcchte.  Seit  dem  fünfzehnten  Jabr- 
hondert  hat  es  auch  immer  eineeine  Personen  gegeben,  welche 
ans  dem  Vortrage  von  Itinnir  ein  (»eachäfl  machten,  indem  sie, 
den  alten  Khapsoden  gleich,  von  Hof  zu  II(»f  wanderten,  und  für 
ihren  Gesang,  der  sieh  übrigens  nicht  allein  auf  Kinmr  besehriinkt 
haben  wird,  nicht  mir  iiiM'rall  gasitVi-undiiciie  Aufnahme  und  den 
leiblicheJi  l  nterliali  fanden,  somlern  nicht  selten  aueh  Geld  er- 
hielten.  Es  sind  noch  Nachrichten  Uber  herumziehende  lUmnr- 
Sänger  (kvatanunu)  ans  frllheren  Jahrhunderten  überliefert,  die 
als  solche  aueh  schon  in  Verbindung  mit  ihren  Namen  (z.  B. 
AV"  t)"  7'^  / d.  h.  der  Kinuirsänger  7'.,  Knvda-Annn  u.  s.  w.) 
be/t  icinu'i  sind.*)    l'm  die  Mitte  dieses  Jahrhunderts  noch  stan- 
den isidehe    Kiiiuir-iCezitationen  in   vollster   Blüte,   und  wurden 
ganz  besonders  die  Nüma-Rimur^  Svddar-Bimur^  l'lfan'Himur 
pördaT'Rlmiirj  porsUins-Rfmur  neben  unzähligen  anderen  gern  ge- 
hört.') —  Anfser  den  Ivimur  wurden  während  der  abendlichen 
Diimnifnui'-^''  it   auch  innner  gern,  und  ebenfalls  /timeist  von 
Krauen,    alte   tider  neuere   Volkslieder  (knidi)  und  sogenannte 
Keihengedichte  (jntliw)  rezitiert,   und  um  die  Mitte  dieses,  .lahr- 
huudcrts  waren  z.  B.  das  (aus  dem  achtzehuteu  Jahrhurnlert  blam- 
mende)  Veroniku-ketKdi  und  das  Sjtfwtta'kvcedi  noch  sehr  beliebt*) 
Im  allgemeinen  ist  nun  freilii  h  wie  für  die  Sagas  so  auch 
Hir  die  Biniur  und  alten  Gedichte  eine  Abnahme  des  Literesses 
im  Volke  un\ erkeinibar,  nnd  sie  stehen  nn/w eit\lliaft  im  Begriffe, 
langsam  aus  dem  Volksleben  zu  \ erschw imleu.    Ks  triiirt  hierzu 
aulser  den  schon  oben  in  Hinsielit  aul  die  Abnaiime  »les  Saga- 
lesens erwähnten  modernen  Einwirkungen  hauptsächlich  die  jetzt 

'  i  V:,'!     I'>n  /torkelsson.  Om  duftn'mgen  pa  Island  i  det  15.  og  Vi.  Ar^ 
hmidrede  \^KiiUuhavn,  iöt^)  5».  i:^o,  und  Ülafur  JJaidti»»OH.  Mmzknr  skemU 
«ntr,  S  !jU6— 2Vä.  wo  sieh  aueh  dne  Anxahl  von  ..rfiMnaUw*'  in  Xuteoäclirift 
mitgeteilt  liudet.  —  -)  Virl.  Fyrir  iO  drum  von  /»orkeU  Bjamaton  a.  s.  O. 
•S.  'm—J:iÜ.  —     Vgl.  y^rtett  Bjanumn  ä.  a.  0.,  Ü.  2  *6. 
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sich  iinnuT  mehr  vprlm  ittMide  rflejr»-  (lf'i=:  Kuiistiresan^es,  hesonders 
lies  früher  so  selir  Yenuii*hlä8si<rteu  kirclilichen,  bei.  Flifsfr  ist 
in  der  letzteren  Zeit  dureli  den  Orfranisten  Jönas  Uelij'n^vn 
mächtig  gettirdert  worden,  dafs  nun  heiuahe  jede  Kirehe  ein 
Hamnoniain  besitzt,  welches  von  einem  Schüler  oder  einer 
Schülerin  des  Jona»  gespielt  wird.  Dureh  die  vielen  Gesanjjft- 
hefte,  die  in  den  letzten  Dezennien,  ebenfalls  zumeist  \  i>n  Jöua$ 
fTeh'"'rn}.  auf  Island  herausjregeben  wurden,  sowie  (imcli  dt  ii 
immer  häuliifer  werdenden  Ges.nn.!rsiinterricht  in  den  venseliitMloiuMi 
Gesellseliattskreisen  wird  dabei  aut  h  der  weltliche  Gesang  immer 
ileÜBiger  gepflegt,  wodureh  natürlich  die  Kinrar  zunächst  in  Be- 
zug auf  ihre  musikalvBcbe  Seite  herabgedrttckt  werden,  indem 
man  an  .vielen  Orten  selion  der  neueren  Lyrik  mit  den  sie  be- 
gleitenden  MelfHliccn  dvu  V%)rzng  giebt. 

Eint'  v  ritcrc  litt(  r.iiisrhf  rnterhaltung  der  Isländer  au  den 
Winterabt  niit  u  und  besonders  während  der  Dännnerungszeit  — 
aber  auch  sonst  zum  Zeitvertreib  —  besteht  in  einer  Art  Sauges- 
wettkampf  (kred»ka}Htrknj>pj.  Durch  das  häufige  Vorlesen, 
Vortragen  und  Anhören  der  Uimor  wie  aueh  anderer  Gedichte, 
Lieder,  poetischer  Improvisationen  u.  dgl.  weifs  fast  Jeder  Is- 
länder ciiK'  rnznbl  von  Strophen  aller  Art  Muswfiidig.  Hei  dein 
in  Kede  siciiciKlcii  Spiclo  handelt  sieh's  nun  tlarnn«  zu  zeigen, 
wer  von  zwei  l'ers»inen  mehr  Strophen  auswendig  weifs  mk-i 
dieselben  geschickter  und  schlagfertiger  anzuwenden  versteht.  Es 
giebt  nämlich  zwei  Arten  dieses  Wettkampfes:  den  sogenannten 
Sopur  oder  \'!.-<ii'i.<>'pur  (d.  Ii.  Besen  oder  Strophenbesen)  und  die 
sogenaniite  SkarHfjeritHf  (d.  h.  Verse-Ib-i'^agen):  für  beide  aber  wird 
v\n  und  derwlbr  Ausdruck  ..«d  l-iKiasf  «r\  d.  h.  einander  an- 
singen, gebramlit.  Kine  ganz  ähnliche  Unterhaltung  mit  solchen 
Wechselgesungen  ist  übrigens  auch  in  Norwegen  nicht  unbekannt, 
ja  in  manchen  Gegenden  (hauptsächlich  Sätersdalen  und  Tele- 
marken)  imcli  gang  und  gäbe.  Diese  Gesänge,  wie  auch  die 
Einzelstro]»hen  lieifsen  hier  ,.Ster",  und  Wettdicliten  (mit  improvi- 
sierten oder  filr  imprn\i«iort  geltenden  Versen  disputieren  oder 
spielen)  nennt  man  „^^♦'<;/'<.^r'. ') 

Der  S'jjiur  nun  besteht  darin,  dafs  zunächst  die  eine  von 
zwei  Personen,  die  sich  zum  Spiel  geeinigt,  die  andere  mit  einer 
Strophe  zum  Wettkanipf  auffordert  nnd  zwar  gern  mit  den  Versen : 

Ich  lad*  sinn  Lieflerkaiiipt  dich  ein, 
^V^enn  "lu  dich  traust,  mein  Lieber; 
Lafa  liöreu  all  die  Lieder  dtiiu, 
Währt's  auch  den  Winter  Uber! 


Vgl.  z.  B.  Landätad,  Xorake  Folkeviser  (Cliristiaim,  l>r»;{i.  S.  '.iüb  hh 
ABS  u.  775—782,  aowie  Riebard  Stefteu  iu  AfWisfc  Tidskriß  i Stockholm,  l.s'.M  i, 
S.  ;M4 — .'V.)4,  wo  ea  tibri{j;eua  seltsamerweise  heilst,  dafs  die  Stw.  weiche 
doch  auch  auf  den  Farüern  vorkommeu.  iu  keinem  anderen  skaudinaTWchea 
Lande  aia  in  Norwegen  mit  i>icherlieit  nachgewiesen  werden  könnten. 
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Darauf  antwortet  der  Partner  mit  irp'iiü  einer  heliel)i<:en 
anderen  Strophe  und  gewülmlieher  Ummr-Melodie.  Sodann  ent- 
ffegnet  wieder  die  Peraon,  welelie  begonnen  hat,  woraof  aber- 
mals der  Partner  erwidert,  und  80  geht  es  for^  bis  der  eine 
Teil  seinen  Vorrat  an  Liedern  und  Strophen  ersilir.pft  hat 
oder,  wenn  der  Kampf  schon  lange  gedauert,  beide  Teile  Uber- 
einkouHiien,  densclhcu  uueutscineden  zu  la^^sen. 

Beim  „Skandieren*'  wird  im  allgemeinen  derselbe  Vorgang 
beobachtet  wie  beim  „Söpur^ ;  die  Anfforderangsstrophe  lantet 
dann  gewöhnlich: 

Ich  lade  dich  zum  Wettkaujpf  ein 
Mit  unseni  T.iodeni  ^rok  und  klein; 
Man  finde  keiueu  Fehl'  daran; 
FriMh,  geh'n  wir  ein  Skandieren  aal 

Hat  der  erste  Beine  Strophe  gesungen,  so  mufs  der  Partner 

mit  einer  anderen  antworten,  die  mit  demselben  Buchstaben 
(Laute)  lu'frirint.  mit  dem  die  Strophe  des  ersten  endete.  Dies 
wird  so  laii^'-c  tortjreset/.t,  bis  einem  von  beiden  keine  iia<»seii(lo 
Strophe  meiir  einfällt,  was  natUrlieh  am  iiiiiili^rsteu  dann  der  Fall 
ißt,  wenn  die  letzte  Strophe  des  Partners  auf  einen  Laut  oder 
eine  Laut?erbindang  endete,  womit  nur  selten  oder  nie  ein  Wort 
beginnt  (z.  B.  Strophen,  die  mit  einem  Worte  auf  x  ^digen, 
sogenannte  „exaviKvr'',  u.  dgl.).  Der  Unterliegende  wird  von  dem 
Gegner  aber  erst  dann  —  wie  der  Ausdruck  lautet  —  „ins  Fafs 
gesungen"  (hcediun  i  kiittun,  1  tunnuna  oder  Lr>n  fih'd)^  weun  derselbe 
liieraut  selbst  drei,  nach  anderen  sieben  Strophen  zu  singen  weifs, 
die  mit  diesem  Laute  beginnen.  Kann  der  so  Unteriog^c  nach 
koncem  Besinnen  wieder  seehs  Strophen  singen,  die  mit  demselben 
Laute  beginnen  wie  die  Strophen,  mit  denen  er  ins  Fafs  gesungen 
wurde,  j^o  ..singt  er  sich  wieder  aus  dem  Fafs  lieraus"  und  das 
Skandieren  beginnt  von  neuem.  Vermag  er  es  alier  nicht,  so 
„bleibt  er  sein  Leben  hing  darin.** ')  Bisweilen  tindet  ein  S(deher 
Wettgesang  —  beim  Söpur  sowohl  wie  bei  der  Skandjerinff  — 
zwischen  mehreren  Personen  statt,  wobei  entweder  jede  Partei 
auF  mehreren  Personen  besteht,  also  ein  ftirmlieher  Sängerkrieg 
geftlhrt  wird,  oder  eine  Person,  die  ungewrdmlieh  viel  Strophen 
auswendig  weifs,  es  allein  mit  zwei  ocler  im  Iireren  anftiimmt.'') 
In  welcher  Form  nun  aber  auch  der  Liederkampf  geftlhrt  werden 
mag,  er  bildet  innner  ein  Hauptvergnügen  flir  die  Teilnehmer 
sowohl  wie  fOr  die  Zuhörer.  „Mit  steigendem  Anteil  folgt  der 
um  die  Kämpfer  geseharte  Kreis  dem  Wettgesange,  lauten  Beifall 
spendend,  wenn  ein  Part  durch  Anstimmen  eines  längstvergessenen 
Li( des  sich  aus  der  Verlegenheit  zieht,  die  ihm  sein  gewandter 

')  Vgl.  AnsfObrlichea  hierflber  in  Ölafur  Davi^ssom  hlenzkar  skemt- 
anir,  S.  22;{— 2  !'>.  -  Vtrl.  /-  IV  auch:  Jüngling  nnd  MÄdcUeu.  Kine 
£rz&bliuig  von  Jön  Tltöroddsen.  Am  dem  Neu>lal£ndiachen  übersetzt  von 
J.  C.  Poeation.   3.  verbesserte  Auflage,  S.  '67. 
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Gegner  bereitete.')  Es  ist  Übrigens  auch  das  Wettsingen  nicht 
aas8chliefslieh  auf  die  Winterszeit  und  das  Haus  beschränkt 
tun]  keineswep?  etwa  nur  eine  fnterhaltunfr  Her  Kr^v,ieh<5eTien ;  aucli 
die  Hirten  7..  B.  vertreiben  sieb  jrern  damit  die  Zeit,  und  schon  die 
Jugend  übt  sieb  mit  Vorliebe  in  diesem  nationalen  Geistesspiele.*) 

Was  nun  aber  die  eigene  Veranlagung  der  Isländer 
ffir  diehterisebe  Prodnktion  betrifll,  so  durfte  es  in  der 
Tbat  kaum  ein  zweites  Volk  auf  der  Erde  geben,  das  sich  in 
die«?er  Beziehung  mit  den  X-ielikommcn  der  alten  Skalden  messen 
könnte.  Doch  miifs  immerliin  Ix'iuerkt  werden,  dafs  dies<'  Ver- 
anlagung im  allgemeinen  mehr  in  einer  Versii'ikations- 
begabnng  besteht,  d.  h.  in  einer  angebomeu  Fertigkeit  einen 
Gedanken  raseh  in  korrekte  Verse  nnd  Reime  zu  kleiden.  Die- 
selbe  ist  aueb  —  jetzt  wenigstens  —  nicht  tiberall  auf  der  Insel 
in  gleiebem  Mafse  anzutreffen.  WUhrend  sie  in  einzelnen  Gegenden, 
wie  z.  Ii.  in  eincTn  g-rofseii  Teib'  des  Nnrdlandfs  scbr  verbreitet 
ist.  findet  sie  sieh  auf  der  sttdlicliou  .Seite  d«  i  Insel  bei  weitem 
nicht  so  allgemein,  obgleich  selbst  hier  entschieden  viel  allgemeiner 
als  irgend  anderswo  aufserhalb  Islands*)  mit  Ausnahme  etwa  im 
Matterlande  der  Isländer,  in  Norwegen,  wo  es,  in  gewissen  Ge- 
genden wenigstens,  ebenfalls  „kaum  einen  erwachsenen  Menschen 
giebt,  der  nit^bt  irgendwann  eine  Weise  ziisammengestoppelt.*' 

Die  poetisclie  Ader  der  Isländer  tritt  bei  den  verschiedensten 
Gelegenheiten  lw  Tage.  Am  häutigsten  und  ausgesproeliensten 
zeigt  sieh  dieselbe  noch  immer  —  wie  schon  in  der  alten  Zeit  —  in 
schlagfertigen  dichterischen  Improvisationen,  indem  sieh  eben 
gar  nicht  selten  noch  so  genannte  ^^hagmcdti^  mmn^  finden,  d.  h* 
Leute,  welche,  ohne  sie  b  ernstliaftcr  mit  der  Dichtung  zn  befassen, 
und  /nmal  ohne  sich  zu  dichterischen  S(dir»j)funir<*n  höheren  I- Inges 
zu  erheben,  doch  das  Geschick  hal)en,  im  Momente  trollende 
Verse  zu  improvisieren,  wie  sie  eben  die  Gelegenheit  zu  fordern 
scheint.  Giuiz  wie  in  der  alten  Zeit  sprechen  solche  Leute  auch 
heutzutage  noch  aus  dem  Stegreife  ihre  „jMusuriwr.***)  Diese 
Lamavimtr^  d.  h.  lose  oder  Einzelverse,  bestehen  aus  4  bis 
8  Zeilen  nnd  sind  in  der  Form  «rewfdinlich  sehr  kUnstlieb  (mit  End- 
und  .'Stabreimen,  oft  auch  noch  mit  Hinnenreimen).  Sie  sind  ver- 
wautlt  mit  den  ^einslungne"  (einsamenj  >>li'v  der  Norweger,"')  aber 
doch  ganz  anderen  Charakters  als  die  süddeutschen  „Schnader« 
httpfel."  *)  So  rasch  solche  Verse  entstanden  sind,  so  rasch  werden 
sie  in  der  Hegel  auch  wieder*  \*'ri:(  ssen;  oft  aber  —  zumal  wenn 
sie  sich  durch  besondere  VVitzigkeit  auszeichnen  —  finden  sie 


Eirikwr  Maynimm  a,  a.  U.  S.  t)3i^.  —  ""l  Vgl.  z.  B.  Jüngling  uml 
KBdchea,  S.  26.  —  *)  Priyate  Mitteilnng  ans  iBland.  —  *)  K.  Maurer  in 
Germania.  "Virrtrljnhrrssrhrift  für  ileiit-sche  Altertumsktin  b^.  Jahr??.  1861*, 
109.  —  Vgl.  Laudätad,  AW«j»;  Folktvmr  (('hristiauia,  ]»53)  ä  a(>i>— 427 
0.  735—744.  —  *)  Vgl.  hierttber  die  neaeste  Studie:  Die  NaturgeBchicbte 
des  Sehsaderliflpfius  ?on  Hans  Orasberger,  Leipsig;  1896. 
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sclincll  Verbreitung:  in  der  betreffenden  Gejrend.  ja  im  {ranzen 
Lande.  Die  l<»lnnder  nennen  einen  solchen  rnscb  verbreiteten,  oft  bis 
zur  Tri\ialilUt  lieknnnten  Vers  ..Ih  syautpirr  ..•ihiru<ii(rli>Ls,iaiujnr'' 
(eig^entlieb  =  unihei/iebeuder  Bettler).  Manche  <lieser  Slnjphen,  die 
heute  JedeB  Kind  auf  Island  kennt,  baben  sich  Generationen 
hindurch  erhalten.')  Es  bedarf  übrigens  nielit  etwa  der  An- 
wesenheit einer  zweiten  Person,  um  dei^  Isländer  zu  Stegreif- 
dichtungen anznregren ;  er  be^-lritot  amli  seine  stille  Hesehnt^ifrnnfr 
gern  mit  solehen  l!n]»rovisati<>neii  oder  jriebt  iu  einsamen  Stunden 
seinen  Gefühlen,  Stiiinnuii^en  und  («edanken  diehteriseben  Aus- 
dmck.  Die  Verse  werden  dann  »äuberlieh  in  ein  Notizen-  oder 
besonderes  Liederheft,  die  ^Si/rpa^*^  geschrieben,  welches  der  Is- 
läTidiM  fa^t  immer  bei  sieh  trägt.  Einige  Proben  mögen  ein  genaueres 
Hiid  dieser  Imiirovisationen  g:ebeii. 

Der  beriUimte  .J>">a>nndui-''  (Kiehter)  P'i//  Vlilalin  (f  1727) 
brauchte  zur  Entsebeidiiu^  einer  drinsrenden  Keebtssaebe  wiehtig:e 
Dokumente  und  gab  seinem  Burschen  den  Auftrag,  dieselben 
so  schnell  als  möglieh  herbei  m  holen,  zn  Pferde  nämlich,  denn 
die  Isländer  pflegen  jeden  längeren  Weg  reitend  znrttck  zn  legen. 
Beim  Weggehen  des  Burschen  rief  er  diesem  noch  zu: 

Ob  stürzt  das  Pferd,  die  Onrte  bricht, 
Nitiir  fiii  chle  V«)rwurf  <lul 
I'euk'  auch  au  Erd'  und  Himmel  Dicht, 
Halt'  fest  dich  Qtid  reit'  tu!*) 

Siyi'iK^ur^  die  'l  oeiiler  des  Aiiitiiiaims  Stejan  und  ge\ve.sene  Frau 
des  Amtmanns  P411  Mdittedf  entdeckte  in  der  Speisekammer,  dafs 
eine  Forelle,  die  sie  dort  aufbewahrte,  von  einer  Maus  benagt 
worden  war,  und  sprach: 

lUQflleiu,  stiehl  nicht!  Durch  Verdacht 

Könnt'  it  Ii  andre  kranken; 
(ilaub\  tials  u»ir  es  Freude  macht, 
Dir  den  Ftech  zu  acheoken. 

Schau,  (leio  Wftnstleiu  ist  so  klein. 

Braucht  ja  «rar  so  viel  iiii  ht! 
LalV  dicti  frei  in^a  Haus  herein, 
Aber.  Mftoslein,  stiehl  nicht!*} 

Ein  Beispiel  8cblai<rfertiger  Improrisation  teilt  auch  Konr. 

3Iaurer  mit  in  seinen  Isländischen  Volkssagen  der  Gegenwart 

(S.  170 — 171).  Mit  Bezug  auf  den  Aber^rlauben,  dafs  das  Uerum- 
fliefreu  der  Kahi  n  um  einen  Ilof  den  nahen  Tod  eines  seiner 
liewohner  bedeute,  tr/.iihh  er,  dafs  der  (lesetzbeamte  Sreinn 
Soh'ason  iu  einem  spötiiseheu  (iesjuäehe  mit  Frau  J/ojihjor</ 
Sigurdardottir,  der  Gemahlin  des  Bischofs  Oüli  MagvßSimn  zu  H6lar, 

'  Joh  /'orhelssttn.  Oin  (ligtnitujai  j<n  Ishiw}.  S  10?;  Ölafttr  Dnvf\Hsnii, 
hUmkar  bkemtanir  S.  <^26.  —  Die  Urigiualv«*ise  mitgeteilt  von  K.  Maurer 
iu  Germania,  Jahrg.  186f),  8.  109.  -  •)  Die  Üriginalvewe  in:  8n6t,  nokknr 
kwBöi  qftir  ymü  äkäid,  Onnwr  ^gqfa  mtkin  {BeykjavOt,  I6l>&),  8.  ^6t<. 
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einmal,  als  er  einen  Raben  hart  am  Hause  Icrächzen  h(iite,  den 
Vers  sprach: 

Hrafn  aitur  it  harri  ataniig, 
huldar  mark  a  taki: 
ei  fress  vertnr  »An  lauig, 
sem  nndir  byr  I»vi  Iftki  — 

d.  h.  der  Rabe  sitzt  aaf  der  hohen  Giebelstange  (des  Hauses), 
die  Leute  mOgen  darauf  acht  ^chen ;  nicht  währt  dessen  Leben 
Inn);,  der  unter  diosem  Dache  wohnt.  —  Die  Frau  entgegnete 
ihm  rasch  besonnen: 

Eing-in  hriiks|i'i  t.-v  |»ar\  mcr, 
i»ü  ttudau  güDgi  eg  uauöum; 
eu  ef  hftim  kviikar  yiir  tier 
ekü  leiiiiia  dauSum? 

d.  fa.  keine  üble  Weissagung  ist  es  fUr  mich^  wenn  ieh  meinen 
Leiden  (durch  dt  n  Tod)  fntjrohe;  wie  al)er  wenn  er  auch  ttber 

dir  als  einen»  nieht  spater  Sterbenden  kräehzt  V  — 

HeHonders  helii>1»t  ^i'ud  noeh  innner  Hohn-  ndf-r  Sputtverse 
(/iitfiriffn\  niörimr)^  \Mim  aueh  der  Dichter  st  itic  llnhuweise  nieht 
mehr,  wie  in  der  alten  Zeit,  au  seiner  UoliuHtanjje  singt.')  Da 
triilt  z.  B.  ein  Mann,  der  seines  Weges  dabin  geht,  einen  anderen, 
der  einen  mageren  Ochsen  unbarmherzig  mit  Peitschenhieben  vor 
sich  hertreibt;  er  ruft  dem  Tierquäler  zu: 

Na,  da  kanntest  an  dem  Vieh 

Wohl  dir  Peit^rho  sparen: 
Sollst  mit  deiuem  Nächsten  nie, 
Weibt  doch,  sehlimm  verfahren!*) 

Ein  Winkelar/.t  wurde  zuiii  (unieindevorssteher  ernannt.  Wie 
anderwiirtH  hatte  auch  auf  Island  der  Schulze  damals  noch  selbst 
körperliche  Züchtigungen  vorzunehmen.  Im  Hinblicke  auf  diesen 
Umstand  wurde  der  kaum  Ernannte  mit  folgenden  Strophen  begrUfst: 

Die  Helden  gingen  in  alter  Zeit 

.'Mit  lilinkciul.Mn  Schild  und  Schwerte; 

Doch  onsre  hohe  Obrip^keit, 

Die  ist  geschmückt  mit  der  Geite. 

Den  Schulzeu  gebühret  Respekt,  fürwahr, 
Sic  gerben  blttti|;  die  Häute  ; 
Und  einem  von  ihnen  gfhiihrt  er  erst  gar: 
Er  schlägt  imd  —  kuriert  die  Leute.'') 

Zwei  junfre  T.onte  dichteten  anf  einen  IMarrherrn,  der  in  blauem 
Rock  und  t-h  ndcni  Aufzug'  in's  Siidland  geritten  war,  um  sich 
ordinieren  zu  lassen,  die  lolgeuilen  hpott- Verse: 

')  Vgl,  roestion,  Das  Tvrfingschwert.  Eine  altnordische  WaflfensaL^e 
(Uageii  i.  \V.  u.  Leipzig,  Im^'M  .S.  119— IHt.  >  Snot,  S.  372.  —  Die 
Originaiverse  mitgeteilt  von  Konr.  Maurer  io  Cieriiiunia,  lSt>9,  S.  lOi)-  110. 
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Blau  zog:  pt  njicli  Hern  Südlan«!  fem, 
Schwarz  thiit  er  wicilerkehren ; 
Wann  winl  skh  wohl  dies  Uofa  des  Hem 
Im  Uioimel  lioht  verklären?*)  — 

Auch  Verse  zweideuticren  und  sebmutzi^en  Inhalts  {Idämvüur) 

werden  von  den  Isländern  gern  iniprovisiort.  Dieser  Art  sind 
meisten«  auch  dit'  «»o«renauuten  „ßeinakeränga-insnry"  iuiprovisicrtr 
Verse  meist  persöulielien  oder  sehlUptrigeu  Inhaltes,  die  der 
Wanderer  auf  ein  Stückchen  Papier  schreibt,  das  er  dann  in 
einen  hohlen  Knochen  einer  ,^ßeinaket^nff**  steckt,  damit  ein  nach- 
kommender Beisender  die  Verse  lese.  Beinakcrling  (d.  h.  ein 
altes  Knochenweil))  nennt  man  aber  auf  Island  eben  aus  diesem 
Grnndp  die  Stein iJ}  r.imiden,  welche  zur  Orientierong  aal'  Gebirgs- 
wegen errichtet  sind. 

Es  wird  auch  von  Isländern  erzählt,  die  selbst  in  den  kritischesten 
Momenten  des  Lebens  die  Stimmnng  und  Fassung  tinden,  ihre  Ge- 
fühle oder  Beobachtungen  in  Versen  auszudrticlien. .  So  machte 
der  Yor  ungeföhr  fünfundzwanzig  Jahren  verstorbene  Olafur  Briem, 
als  er  mit  dem  lYordc  gestürzt  war  und  dabei  das  Sctilllssclhf  iii 
gebrochen  hatte,  seiiu  ni  Uimmte  hierüber  in  «  iiuT  Str<)|ilit'  Luit, 
die  an  KUosUichkeit  der  Form  —  Allitteration,  Assonanz  und 
Vollreim  —  wohl  kaum  ttbertrolTen  werden  kann  and  daher  auch 
unübersetzbar  ist.*)  Ein  islttndischer  Student  dichtete  and  spraeh, 
während  an  ihm  eine  ttlieraus  schmerzliche  und  auch  tödlich  ver- 
laufViic  OjitTation  vorgcnounnen  wurde,  eine  Anzahl  von  Str<»jdien, 
in  (It  ncM  rr  sein  Leiden  schilderte.^)  t^s  eriiinrrt  <iiis  an  die 
liu[)nivisati<men  der  alten  Helden  in  der  Todesstunde,  von  denen 
die  Sagas  so  häufig  berichten,  aber  auch  au  den  alten  Helden- 
mut der  IslAnder.  Man  wird  auch  die  vielen  „Traumgedichte** 
{>fi  lumvÜHr)  der  Sagas  nicht  mehr  SO  unwahrscheinlich  finden  im 
Hinhalte  zu  folgendem  Heispiele  aus  der  (iegenwart.  Der  be- 
rühmte isländische  Gelehrte  und  rniversitäts])rof«*ssor  Konvid 
Gf^lomm  (f  l.syi )  träumte,  dafs  ein  Maua  ihm  ein  Gedicht  auf  Island 
vortrug,  und  konnte  sich,  erwacht,  noch  an  folgende  Verse  daraus 
erinnern: 

Uerrlich  uud  schön  ist  das  Land,  schneeweiis  die  J^pitzen  der  <iiet:»cber, 
Heiter  der  Himmel  and  bleu,  bell  euch  und  blinkrad  das  Meer. 

Der  gefeierte  isländische  Poet  Jünaa  IlaUjriutmonf  ein  l'reund  des 
Gelehrten,  dichtete  auf  Grundlage  dieser  Verse  sein  schönes  „Is- 
land, glückliches  Land,^^  welches  sieh  auch  in  diesem  Buche  mit- 
geteilt findet.*)  Besonders  merkwürdig  sind  diese  geträumten  Verse 
noch  dadurch,  dafs  sie  in  einer  im  Isländischen  bis  dahin  nicht 

Die  Üri<,nualverse  in:  Germania,  18G9,  S.  110.  —  -)  Die  Verse 
tteheo  in:  Germania,  lt<69,  S.  U»9— 110.  —  *)  ElMätteret  Tidendt  (Keben- 

havn'  Jiilirir.  I  ^'^'^  S.  1417.  —  *)    {^\.  läjo^^maii  ^         rit  eptw 
ßrimsBon  ^Kaupmanoahofn,  1mö3),  Ü.  UiiO. 
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angewendeten  Form,  niinilieh  in  allitterierenden  Distichen,  abgefilfitt 
efsclieiiion,  welche  auch  ffalliirt'mssoii  Ifoibchalten  hat. 

Eine  Lieblingsunterlialtiin^^  der  iHläuder  ist  es  «»'it  alter 
Zeit,  jemand  eine  schwierig-  angelegte  Halbstrophe  liiii/.uwerfen, 
welche  ei  .Ntfgleich  vollenden  mufs.  Dieses  Spiel  wird  häufig 
zu  einem  förmlichen  Wettdiehten  ausgredehnt,  indem  abwechselnd 
der  eine  die  vom  andern  begonnene  Strophe  (v!sa)  vollenden, 
resp.  die  betroffenden,  meist  sehr  schwierigen  Reime  finden  mufs. 
Man  nennt  dies  Vollenden  einer  Strophe:  derselben  ..den  Boden 
einsetzen''  /Hitniini  !  oder  hutiia).  indem  die  zweite  llalbstrophe 
ah>  Boden  der  ganzen  Strophe  betrachtet  wird.  Dieses  Wett- 
diehten  selbst  belfst  ebenlMls,  wie  das  früher  erwähnte  Wett- 
singen, aif  koedatt  d.   Hier  ein  paar  Beispiele  solcher  Wettrerse. 

Der  bereits  oben  genannte  Lögrmaim  I\IU  Vidalln^)  wart'  ein- 
mal dem  Syssehnanne  Jon  Sigurdsson  die  tblgende  Halbstrophe  hin: 

Hani,  kruiiimi,  hnndiirf  svfOi 
bestur,  mü&,  titliogur  — 
d.  h.  Habn«  Rabe,  Himd,  SchweiD, 
Ptierd,  Maua»  Vögelcin»)  — 

Der  Sysselmann  vollendete  sogleich  die  „Weise**  mit  den 
Versen: 

Giilar,  kruukar,  freltir,  Urin, 
gneggjar,  tystir,  syn^ir  — 
d.  b.  kräht,  schreit,  bellt,  ^luut, 
wiehert,  piept,  «iiifft.'j 

Diese  Art  des  Iniprovisierens  ist  den  Isländern  so  geläufig:, 
dafs  gewandte  Kenner  sie  bei  jeder  möjcliclien  Gelegenheit, 
besonders  bei  Begegnungen  u.  dgl.,  aber  auch  selbst  in  Momenten 
der  Lebensgefahr,  s.  B.  anf  der  See  bei  Sturm,  in  Anwendung 
bringen.  , 

Der  Amtinanu  St^/än  Olafuon  zn  HvUdro^r  fragte  einmal 
seine  Tochter  MagnheUivT: 

Was  frommt  der  Wirtsnhaft,  lag*,  mdn  Kind, 

Hält  Not  und  Aniiut  lern? 

Die  Tochter  antwortete,  ohne  sich  viel  zu  besinnen: 

Frptmdlirhe  Eausfrau.  treu'  Gesind', 
Wacbsames  Aug'  des  Herrn.*) 

Der  unter  dem  Namen  Hötu-Ujidinar  bekannte  arme  \ Olks- 
dichter   Ujdlmar   Jütmon    (f  1875j    wollte   eines   Tages  das 


')  Die  Strophe  wird  von  andern  dem  Bischof  SIemn  JinMon  (f  1739) 
zugeschrieben;  vju'l.  Onnnnr  Pälssons  „Stöf'iin<t7-bnm"  f Hmppset/,  17ö2) 
S.  61,  und  Isafold,  Jahrg.  Ib86  S.  1<9.  —  •)  titimgur,  „ein  gemeinachaftlicher 
Name  f&r  die  kleinen  Crasairostres:  Plectropbanes  lapponlca  Heyer,  Monti- 
frinirilla  nivalis  Sinn  ,  Linana  alnorum  Chr.  L.  hr..  samt  Anthn??  pratensis" 
(Beueiiikt  GrüDdal  in:  üruis,  luternationale  Zeitächritc  für  die  gesamte  Orni- 
thologie, III.  Jahrg.  Wien,  lö87.  S.  610).  —  Germania»  186%),  8.  109. 
—  *}  Vgl.  die  Ori^nalverse  in  „Mt,**  S.  371. 
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hl.  Abendmahl  nehmen.  Kr  setiritt  bereits  dem  Altare  zu,  als  ihm 
ein  Weib,  Namens  Sigridnr  Gwinlaugudöttir  „shUda^^,  die  —  bei 
dem  Kirchengesang  jedenfalls  nur  von  der  nächsten  Umgebung 
gehörten  —  Worte  snrief : 

(ieugur  blykkjutt  gwruskiua 
graftuDga  hnikkir  kniti  — 

(d.  h.  da  jreht  der  gekrümmte  I.nmp  —  eigentlich  Schalpelz  — , 
stoijsweise  dahin  fahrend  wie  ein  JStier.) 

Darauf  entgegnete,  die  Halbstrophe  Tollendend,  IJjalmar  on- 
veizüglieh : 

AmorB  bikkjAD  aleitiu 
opnxuii  rykkir  lijafli. 

d.  h.  die  zodringliche  Schindmähre  Amors  verdreht  ihr  offenes 
Maul.) 

Nachdem  er  diese  Worte  gesprochen,  ging  er  nicht  zum 
Altar,  sondern  begab  sicii  wieder  auf  seinen  Platz  zurück,  ,.8o 
dafs  ihn  die  ungezogene  Diditcnn  t\ir  diese«  Mal  des  hl.  Sakra- 
mentes beraulti*^,  •  wie  es  in  der  privaten  C^ueiie,  aus  der  wir  dieses 
Beispiel  schöpften,  heifst 

Es  ist  bereits  angedeutet  worden,  dafs  auch  bei  den  Kin- 
dem  schon  der  Sinn  für  Dichtung  stark  ausgeprägt  ist.  Hören 
sie  doch  all'  die  Sagas,  Kfmnr  und  Gedichte  mit  an,  die  daheim 
an  den  langen  Winterabenden  oder  auch  I»fi  anderen  (ielpgen- 
heiten  vorgelesen,  vtirgetragen  oder  gesungen  werden,  und  tiagen 
bald  nach  allem,  was  sie  nicht  verstehen.  Man  darf  wohl  sagen, 
dafs  mittelmäfflig  begabte  Landkinder  von  11  bis  12  Jahren  nicht 
nur  mit  den  Regeln  der  Dichtkunst  vertraut  sind,  sondern  aucli 
den  Simi  der  poetischen  Uinsrhrt  ihimgon  erfassen. ')  Man  wird 
sich  (Icsbrillt  nicht  srhr  darillii-r  wiindiTii,  dals  manche  (l»'^^^('l^en,  be- 
sonders sdichi:,  die  mit  eini  iii  wirklich  poetischen  ialentc  begabt 
sind,  auch  selbst  und  zwar  otit  schon  im  frühen  Alter  mit  einer  nit  ht 
selten  verblüffenden  Gewandtheit  und  Sicherheit  dichten  oder 
korrekte  Verse  zu  inii)rn\  isieren  vermögen.  Dem  berühmten  alt- 
isländischen Dichter  und  N'ikinger  Etjill  Slca//(n/rimöso7i  (ca.  900  —  982 
oder  983)  schreibt  die  Sage  zwei  lose  Strophen  zu,  die  er  schon 
im  Alter  von  drei  Jahren  gedichtet  haben  soll,  was  natürlich 
nicht  ernst  zu  nehmen  ist;  hingegen  sind  von  demsclbeu  Skalden 
einige  einfach  gebaute  Verse  überliefert,  die  er  in  der  That  im 
Alter  von  sechs  Jahren  gedichtet  haben  dttrfte;  sie  sind  einerseits 
von  so  natürlicher  Kindlidikeit  und  andererseits  so  bezeichnend 
für  das  schcm  in  der  Kindheit  rauhe  Wesen  dieses  hUiienliaftcn 
Nordlandsreckcn,  der  bereits  mit  sieben  Jahren  den  ersten  Tot- 
sehlag  verübte,  dais  wir  dieselben  hier  mitteilen  wollen,  »sie  lauten: 


')  Brkt  Bjamhje!HHtd6Uir,  a.  a.  0^  S.  30. 
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pat  ma^lti  min  mA8ir, 
at  iii6r  skyldi  kaupa 
fley  og  fagrar  hihi,, 
fara  4  brott  med  Tfkingam, 
standa  tipp  i  stafni, 
8t>*ra  dynrni  knerri, 
haldii  BVft  til  haihar» 
böggva  mann  ok  annan. 

d.  h.  Das  sagte  meine  Matter,  dafs  ein  Schiff  und  Fclirme  Ihider 
für  mich  gekauft  wcrtlcn  sollen,  dainit  ich  mit  Vikingrern  fort- 
ziehen kiinne  und  autgcriclitet  am  StcMU  stehen,  das  herrliche 
Schifl*  steuern,  einen  Mann  niederhauen  und  noch  einen  dazu  und 
dann  in  den  Hafen  segeln.') 

Wir  kennen  aber  auch  ganz  merkwürdige  Beispiele  dieser 
Art  aus  (1»t  nciu  ron  Zeit.  Als  der  schon  oben  erwähnte  BAlu- 
HyUinar,  sieben  Jahre  alt  mit  dem  Fram-n/imTiicr  Nainons  M  iriii-jH 
oder  Manon  zusammen  trat,  das  ihn  gleich  nach  seiner  (it  burt 
auf  dem  Hofe  Ilalland  in  einem  Sacke  auf  dem  Hikken  tortge- 
tragen hatte,  um  ihn  dem  Genieiude vorstände  zur  Versorgung  zu 
tthergeben,  nnd  das  Weib  ihm  nun  von  dieser  seiner  ersten  Reise 
etzäblte,  improvisierte  er  folgende  Verse: 

Ljet  niig  hanga  Hallands-M  anga 

herSadrangann  viSur  siun, 
fold  rjed  kauga  tlci^^dan  langa 
fram     stranga  hiisganglon. 

d.  h.  die  Ihtlhnnl-Mninia,  die  lange  Hexe,  liefs  mich  an  ihr^r 
Schulter-Klippe  (Schulter)  bauiiiehi  auf  der  harten  Betller- 
wanderung.-) 

Der  Volksdichter  Sigurdur  Breidßßrd  (f  1846)  verfatste  seine 
ersten  Rimur  {R.  af  Bragöa-Ölrer  )  im  Alter  VOU  elf  Jahren,"*)  und 
wieder  ein  anderer  Volksdichter  Krhtj.'t),  Jonason  (f  18(i81  diclitete 
im  gleichen  Alter  eine  poeti.sche  Epistel  (Ijödnhrjt'f)  und  kiin<^tvon 
gereimte  Verse.*)  Und  diese  Beispiele  liefseu  sicli  nocii  um  sehr 
viele  andere  vermehren. 

Viele  Isländer  betreiben  die  Dichtkunst  auch  emstlieb,  und 
zwar,  —  was  eben  w  ieder  das  Besondere  ist  — ,  nicht  etwa  nur 
gelehrte  oder  gebildete  Leute,  sondern  auch  Bauern,  Knechte, 
Hirten.  Fischer  und  andere  rersonen,  welclio  keinen  oder  nur 
einen  sehr  mangelhaften  rutorriclit  irenosst  ii  haheii.  Die  isländische 
Utteraturgeschichte  keiiiii  eine  ganze  Anzahl  solcher  Dichter  aus 
dem  Volke,  die  sich  dureh  ganz  treflriiehe  Leistungen  hervorgethan 
haben.   Einer  der  besten  isländischen  Hohnverse-Dichter  (nidsktUd 

*)  E^fü»  taga  Skallagrimssmar,  Kap.  XL;  vgl.  auch  Kap.  XXXI.  — 
■  Vj;!.  KvaiH  og  kvifilingar  eptir  Boln-HjAbnar  (HjcUmar  Jmason  frd  B6lu). 
(Ürval.)  Biiid  undir  prentnn  he/ur  Hannes  Ha/ktewn  {Be^^vlk,  18^tt), 
S.  IJ — 13.  —  ')  Vgl.  Jon  Borgfiriiitignr,  Stuft  a;fiminning  Sigur:)ar  Brei^- 
fjariiar  »kälda  {Beykjavik,  JöTö)  S.  4.  —  *j  Vgl.  LJodt/nzli  eptir  Kristjdn 
/tooN.  ^.  Mg&fii  iEtik,  1890)  8.  332-334. 
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oder  skammaskdld)  ist  z.  B.  der  bereite  mehrfach  erwähnte  anne 
Banir  und  Landstreicher- ^j<£/mar  J^hsson  (v^l.  unten);  seine 
vorzUjrlichsten  Kfmur  verdankt  Island  dem  clicnfhlls  schon  jje- 
iiannten  Fafshinder  >>/V«>ö/?r  firr'dfjoriS.  l  ud  aueh  Jet/t  noch 
hrin^t  ü  die  isländifaphen  Zeitiuip  ii  oft  fremi^  von  Leuten  der 
imterstcu  Geseli^eliaitsklasHeu  Getiiclite,  welche  sowohl  durch 
poetischen  Inhalt  wie  dnrcli  ForniToltendung  ttberraseheo. 

Die  Lieblingsarten  dieser  Volksdichtung  —  wie  ja  auch 
im  grofsen  und  g-anzen  der  Kunstdiclitunj?  —  waren  in  der 
neueren  Zeit  und  sind  /nni  Teil  auch  heute  noidi,  aufser  den 
Hiinur  und  reli.L''i<>scn  <  irdiclitcn,  allerlei  G  c  1  c  e u  h  ei  t  s  v  e rse, 
besonders  solche  aut  tielmrlMtage  {ajvaväfrisnr)  und  Hochzeiten 
(/infdibi»^<-t'/««roder-ikr<pdi),  auf  den  Tod  von  Verwandten,  Freunden 
oder  von  hervorragenderen  Personen  (er/i/jüd).  Manche  Perle  der  is- 
ländischen Lyrik  /äldt  zu  diesen  Toten  k  Li  «ren,  die  oft  als 
rtlhrende  Denkmale  inni^rer  Liebe  oder  Freundschaft  laiico  Zeit 
hindurch  fortbestehen.  Eine  nicht  mibideutende  Rolle  spielen  in 
der  islUndischen  Poesie  auch  sonst  Erinnerung:s-  und 
Huldiguugsjredichtc  (sogen,  ininui  oder  mhmii<vmir)  an 
hervorragende  Personen,  auf  bedeutsame  Begebenbeiten,  besonders 
abt  r  au  die  geliebte  Heimat  Island,  dann  naturbeschreibende 
Gedichte,  wie  Verse  über  die  Witterung  (vednnu'sHt),  auf  die 
Jalin  s'/oiten,  auf  Wasscrfällf.  Herire  und  andere  örtliche  Natnr- 
Scliöuhcitcn  oder  -Mork^\ ilnli^kciti-u.  Auch  das  Verhnltnis  des 
Menschen  zu  den  Haustieren,  vor  allem  zum  Pferde  {ItcMur),  wurde 
gern  behandelt,  nnd  die  ^He^imr*^  namenttieb  enthalte  oft  recht 
htlbsche,  fem-poetische  und  heitere  Natnrschilderungen.  Seit 
dem  17.  Jahrhundert  wurden  kleine  idyllenartige  S  c  h  i  1  - 
deriMi-j-'^n  des  tii  ir  liehen  Lt-licns  hrUcbt,  worin  der  Handel 
und  U  andrl  drs  Land-  oder  Seeliaucru  mit  all  seinen  Hcscli\\ erden, 
Arbeiten  und  Lnlerhaitungen  in  und  aufser  dem  Hause,  auf  der 
Weide  als  Schafhirt  und  bei  der  tröhlichen  Heumahd,  beim  Fisch- 
fang anf  der  See  und  beim  Trinkgelage  daheim  oder  in  der  Kanf- 
Stadt  u.  s.  w.  bald  spoitiscli.  bald  moralisierend,  bald  scherzend, 
bald  auch  voll  nnlder  Teilnahme  besungen  wird.  Wir  rrwühnen 
von  dieser  Art  b<  sf»ri(lers  Gedirbte  auf  das  Treiben  und  die 
Bescbäftigunp  n  auf  einem  liaueruhot  {öa'jarrnntr),  in  denen  ins- 
weileu  der  sehüeliterne  \'crsuch  einer  poetischen  lieschreiimag 
des  Landlebens  zn  erkennen  ist;  femer  die  sogenannten  Boots* 
fUbrer-Lied  er  (jormannB'  oder  formannavlmr),  worin  von  den 
(iefahren  des  Fischfangs  auf  dem  Meere  gehandelt  und  der  Kampf 
des  Menschen  nnt  der  wilden  Natur  der  .See  geschildert  wird. 
Die  Liebe  und  das  weildirhe  (iescblecbt  spielen  natürlich  bei 
den  V  olksdiclitern  dieselbe  wichtige  liolle  wie  bei  den  gelelurten 
Kunstdichtem.  Eine  Gattung  von  Volkspoesie,  die  Ton  ein- 
zelnen Dichtem  mit  grofser  Vorliebe  gepflegt  wurde,  war  die 
poetische  Epistel  (IjdMrjef)  d.  i.  ein  gereimter  Bericht  an 
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Freunde  und  Rekannte  Uber  allerlei  Krei^ni^ne  oder  Beobacbtangen, 
veniiischt  mit  lieteueruu{j:en  der  Liebe  und  Freundschaft,  oder 
auch  eine  srerciriite  Abhandlung:  über  irfjrend  einen  Stoff,  die  man 
einer  aiidert  ii  rci Hingewandten  Person  zusendet  in  (h'r  Erwartung,  dafs 
diese  mit  einer  Ejiistel  über  dasselbe  Thema  antworte,  auf  die 
dann  wieder  ein  Ge^nbrief  folgt.  Eine  besonders  hervorstechende 
typische  Erscbeinong  der  isländischen  Volksdichtung  sind  endlich 
(fie  schon  erwähnten  Hohn-  nnd  Spottgedichte. 

Die  grofse  Mehrzahl  dieser  Diplittnip  ii  ist  allerdings  ohne 
lilrihcndeiu  Ja  überhaupt  ohne  höheren  poetischen  Wert;  denn  die 
isländischen  Volksdicliter  —  imd  aucii  manche  geleiirte  —  legen 
im  allgemeinen  zu  viel  Gewicht  einerseits  auf  die  Form,  lie- 
flonders  anf  ein  starkes  and  mannigfaltiges  Reitngeklingel,  anderer- 
seits auf  iiohle  Rhetorik,  sinnlosen  Bombast  nnd  geschmack- 
lose Hyperbeln,  während  ihnen  poetischer  Gehalt,  dichterische 
Gedanken  nnd  Emjifindungen  nebensiiehücli  <»ind.  Es  ge??chif'ht 
dies  freilich  ganz  nn<'li  dem  Geschuiacke  der  Mcofsen  Mciit:«'.  dir 
eben  an  solchen  Aulserlichkeiten  und  Übertreibungen  am  nieisien 
Gefallen  findet  und  um  den  geistigen  Iiüialt  sich  weniger  kttuimert 
Damm  heifst  es  auch  z.  B.  in  den  nStdln-ülfnitr*''  des  Sigurdur 
lyetunton  (vgl.  unten): 

Cbertrc'il)'  uh  unr  roclit  muli  Dichterart,  dann  sagen 
Die  Leute,  diu  meiu  Bücbleiu  gelesen: 
Ist  dM  eiu  grosser  Dichter  gewesen  1 

Hauptsächlich  gilt  im  isländischen  Sinn  derjenige  als  grofser 
Dichter,  der  ein  ausgezeichneter  Yersifikator  nnd  Virtuose  in 

der  Keimkunst  ist.  Darum  sind  aurli  z.  I>.  Bjttrui  ly^'nu-cnsen 
und  (irhnur  Thomsen  in  den  Aimcn  des  \  olkes  wohl  geistreiche 
Männer  aber  schlechte  Dichter.  In  Rezug  auf  die  Fonn  aber 
war  nnd  blieb  es  innner  der  Ehrgeiz  der  meisten  isländischen 
Dichter,  „t/yri"'  d.  h.  besonders  kunstvoll  dichten  zu  künnen. 
Damm  wurden  auch  die  Metren  nnd  Schemen  der  alten  Kunst- 
skalden beibehalten  nnd  mit  einer  gewissen  Vorliebe  ange- 
wendet (vgl.  unten).  Ja  selbst  auf  die  Geschmacklosi<;k(  it  der 
gektlnstoltcii  nnd  verssclileicrndon,  meist  n(iri]is(di-m\ thologi>>('hen 
T'nischrrituiD'j-^'ii  ciiilacluT  I ii  -rilie,  welchi:  uns  di**  alte  Skahien- 
poesie  ebenbu  schwer  verständlich  wie  wenig  auziebend  machen, 
wollten  die  späteren  Dichter  —  wenigstens  in  den  Rimur  — 
nicht  verzichten  (z.  B.  Lodurs  Freund  =■  Ödim]  Bier  dos  Freundes 
Lodun  ^  Gedicht;  Wein  der  Kaben  =  Blut;  Feuer  des  Raben- 
weins  --  Scliwcrt;  Scliwiu^icr  des  Feuers  des  I'alKMuveins  =  Krieger. 
-Miiniier;,  Hasclstiilie  der  Iliruschale  —  ilaar;  /f'hr  ist  aber  ein 
>iauie  Üt^inns,  dalier:  liecken  der  Hirnschalen-llasel.st.il)e  —  die 
Asen).  Auch  wurden  gern  dunkle  Wörter  und  Ausdrücke  der 
sogenannten  Eddalieder  gebraucht. 

Welch  grofse  s  Gewicht  die  Isländer  immer  anf  das  Forma  le- 
in der  Dichtkunst  legten,  ersieht  man  auch  aus  dem  Umstand, 
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dafs  sie  8o  gern  sog:enannte  „HiHfiihjklar''  (d.  h.  Veraarten- 
Scliliissc!)  (liclitctcii,  das  sind  pootisclie  BcisjHcIsannnlimfren  zur 
ExciMplitizit  run^'  der  verscliit'deiicn  Vcrsartt  ii.  \  on  JJailr  fx'irurlttssou 
anfjetaii^'eii,  der  im  Jahre  1142  zu  dem  Jarl  Rögnvaldur  kalt 
auf  den  Orkneys  kam  und  mit  ihm  den  ersten  „HdUalyleUl'^  dichtete, 
bis  herab  auf  unsere  Zeit  ist  eine  lange  Reibe  solcher  pdetiseh- 
praktiBcher  Anleitui]<r(>ii  zur  Aus&bung  der  Verskunst  zu  ver- 
zeichnen, von  denen  das  s()«renannte  Ildftftta/"  des  StHnri  Sturliuon 
(um  J2'22  irt'diclitot )  das  weitaus  hrrühniteste  ist.') 

Zum  besseren  \ frstiiiiduis  des  metriselien  liaut's  manehcr  in 
diesem  Buche  mitgeteilter  Probfii  isländischer  Gedichte  dürfte  es 
nicht  ttberflttssig  erscheinen,  hier  wenigstens  die  wichtigsten  alten 
Metra  und  Strophenfonnen  anzuführen  und  kurz  zu  erläntem.  Die 
einfachste  and  zweifellos  älteste  Strophe  ist  das  Fonii/rdislag^ 
(d.  h.  alte  Vcrsueisc).  Sic  bestellt  in  der  Grundform  aus  .s  \ner- 
silbiircMi  oder  vicrirlicdcri^'cii  \  t-rszcili'U  zu  je  /w  ri  laniren  Silben 
mit  llau])liun  und  zwei  kur/.en  oder  lanj^en  Sill)eu  mit  schwächerem 
Ton.  Jede  lange  Silbe  kann  jedoch  —  nach  bestimmten  Regeln  — 
in  eine  kurze  und  kurze  oder  lange  Silbe  aufgelöst  werden.  Als 
Reim  wird  nur  die  Allitteration  angewendet,  welche  je  die  1.  und 
2.,  3.  und  4.,  r>.  und  <}.,  7.  und  S.  Verszeile  mit  einander  \er- 
bindet.  Der  llauptstab  (/tiifnö^fnfni)  ist  au  die  erste  llebun|x  der 
zweiten  Zeile  jedes  Zeileupaares  gekuUptt,  die  ,,IIilfs-"  oder 
Xebeustäbe  Stollen)  —  zwei  oder  auch  nur  einer  — 

stehen  in  der  ersten  Zeile  des  Zeilenpaares.  Man  sieht,  dab 
dieses  einfache  Metrum  ancli  sehr  manni^rfalti«!:  sein  kann  und 
dem  Oiehter  einen  weiten.  biMiuonien  Spielraum  {rewährt.  In 
dieser  Strophe  sind  u.  a.  vieU'  der  si»i:enannten  lCddalie(b'r  ^e- 
diclitit.  Hier  ein  Beispiel  des  einl'achsteu  Schemas  aus  Fimiur 
Miiuiiia^fons  deutsch  verfaisteni  Gedichte  ^'l'hules  Gruls  an  Friedrich 
Freiherm  Ton  la  Hotte  Foufinö:** 

ücU  Dir,  hehrer 
Held  und  Weiser^ 
Herrscher  der  Vorxeit} 
Frommer  Barde. 
Hefster-Sftn^er 
;\b'iii«'r  TliaTi'ii  I  — 
Uauk  uud  (irufs 
Vit  von  Thüle:  -) 


*)  Jon  fMvrkeUmm,  Om  digtningen  pd  Island,  S.  243.  —  Vgl.  Hdttatal 
Snoira  Sturhtsonar.  Ileraiistroi^i  ben  v<  ti  Tli.  Mr.l.iu^  Halle  ri.  S  .  1^7'.'— ls>!) 
xvdA  Smustykker  1-10  udyivue  a/  Sam/und  tü  Utlyivelse  aj  gammel  nordisk 
lAtteraiur  CKehenhB.vn,  ib84— 1691),  No.  11, 15  n.  16.  —  *)  Das  reehl  httkunie 
(itiliilit  iMifliiilt  im  Ganzen  15  Strophen  in  L'iitdn  Deutsch  nnd  wnr»le  von 
Finnur  Magm'ugon,  dem  Obmami  der  Island.  LitteraturgescUschaft,  gedichtet 
als  Antwort  auf  die  Widmuniersverse,  mit  denen  De  1a  Hotte  Fonqnft  dieser 
Go-«ellsrhaft  seinen  Runian  ..T'ie  Saire  v«iu  dem  ( iunulaoir'ir.  irenunnt  Dracheu- 
zuuge  uud  Rath,  deu  ^kaldeu"  ^Wieu,  lölr^Ö,  6  Bde.j  zugeeignet  hatte;  vgl. 
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Eine  fast  nur  in  den  Edda-Liedem  vorkommende  Stroplienform 
ist  der  y,Lj<'>dii/uiUnr''  (Liedwoiae,  r^pManpveise),  aus  seelis  Vers- 
zeileu  bestehend.  Die  1.  und  2.,  (luiin  4.  und  5.  Vers/.eilc  sind, 
jedes  l'aar  ftlr  sich,  iu  der  erwäluiten  Weise  durch  btabreim  ver- 
bunden ;  die  3.  und  die  G>  Zeile  stehen  jede  (üi  Bieh,  haben  zwei 
Reimstäbe  sowie  gewöhnlich  drei  Hebungen  und  enthalten  in  der 
Regel  mehr  Silben  als  je  eine  der  Ubritren  Zeilen.  Die  metrischen 
Gesetze  'li''t-»*r  ansrlK'iiiend  rej^clldscjt  Strupliftiform  siiirl  nueh 
nicht  v(>lli<:  autVcklärt.  Beis])iel  aus  (ieriugs  ^Edda^-Übersetzungi 
die  Sprüche  llar»,  17.  Str.,  iS. 

Der  nimpel  gafft, 

L>er  2uut  Gaatmabi  kommt, 

Stottere  oder  ist  stamm; 

Trinkt  er  ilanii. 

Zu  Ta^ü  kommt  es. 

Wie  sein  Ventand  bestellt. 

Eine  Strophenfbnn,  die  wir  in  dm  r.ddnlirdorii,  aber  mich  in 
anderen  älteren  (Jediehten  an^jewcndel  sehen,  ist  der  ^-/.eili;re 
^Mäluhdttur^  (..rnuikredeweise")  mit  tllnf  Silben  (Glietkrii)  als 
Grandflchema  und  ebenfalls  zwei  Hebungen  (Ilaupttünen)  in  jeder 
Zeile.  Die  Zeilen  paare  allitterieren  wie  beim  Fomyrdishg.  Durch 
Teilung  langer  Silben  in  der  oben  angeprebenen  Weise  kaim  auch 
hier  die  nrs]tr!lii;rliclic  Silben/rthl  vormelirt  werden.  Dieses  be- 
sonders scliKU  klinjreude  .Metrum  liilst  sieh  im  Deutseheu  sehr 
schwer  nachahmen.  Wir  wagen  als  Beispiel  die  Übersetzung  der 
beiden  ersten  Strophen  der  berühmten,  aus  dem  10.  Jahrhundert 
stammenden  „o/t«n  Bjarkam<it^^)  mitzuteilen  (mit  Verzicht  auf  den 
Stabreim,  wo  er  »ich  nieht  von  selbst  einstellte,  wie  z.  B.  regel- 
recht im  ersten  Yersi>aare  der  zweiten  Strophe): 

Tn^  schon  will's  werden, 

Haliiiir<(if.lii-  i.iuschet.*J 
Zeit  für  Vikiuger 
Ist  es  nun  znr  Arbeit. 
WiK-lict  auf.  hurtig, 
Häuptlinge  der  Freunde, 
Alle,  ihr  besten 
Kampfgenossen  AdilsM*) 

Xy(sU  Skilhri  iif  IÜ>W)ih>trn  X".  v//,  vom  'J>.  i)kr..l„.r  \s2r,,  S.  i;]!.:!-!)^^. 
Früher  schon  war  «lieser  deutsclie  Koiuautiker  wti^eu  atiues  GedicLtes  auf 
lalanil  von  ßjami  Thirartmen  ald  „Islands  Biddari''  bcäuu^eu  worden 
(in  Islemk  saguailöd  ü^g^  ad  tiüUutan  hin»  isL  b^cmaUafU«^$,  VI 
[1821 -J'.'],  S.  7ü-79). 

')  Lied,  das  dem  sageiihaftca  norwegischen  Helden  Boifvar  Bjarki,  dem 
stirksten  und  tapfersten  Kämpen  <les  Daueuköni^s  Hrol/r  kraki  iu  den 
Mund  jj'elegt  wird,  diesen  und  dessen  Mannen  zum  letzteu  Kampfe  weckend.  — 
■)  iudem  nämlich  der  Hahn  kräht,  wobei  er  mit  den  Flügeln  schlägt.  — 
(Genossen  des  A^^ih  heifseu  die  Kimpen,  weil  sie  früher  Dienetmannen 
dieses  schwedischen  Königs  waren. 
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Hi'in-.  du  Handstarker. 
Hr6lfr.  du  VVurfachtttae, 
AH  ihr  ErlliiiiTf. 
Die  ihr  uiciit  Hiebet: 
Weck'  euch  nicht  tnm  Weine, 
N  ull  zu  Weibs-Zwiespracb; 
Weck'  euch  zoiu  bartea 
Spiele  der  HOdnrM) 

Derlei  verliiiltnilsinursigeintache  Versmafse  erBfluenen  nun  aber 
den  höfischen  Dichtem,  deu  cigeutlichcu  „SkäH^  oder  „  HofadBkäld*^ 
(Haaptdichtem),  nicht  konstvoll  und  daher  nicht  würdig  genug:  fllr 

(iedichte,  die  vor  Fürsten  und  deren  llofetaat  {drdU)y  an  dessen  Bei- 
fall dem  Diehter  nicht  iiiinder  g-elegen  war,  als  an  dem  de» 
Fürsten  selbst,  in  aller  Fcierliebkeit  vor^etrag:eu  werden  f^<dlten. 
Sehen  der  norwpfrisehe  Di<*liter  /iroffi,  ..der  Alte,"  flihrte  deishali> 
ein  ui  iu'b  ^U  tium,  bez.  eine  nein*,  kunstvollere  Strophenform  eiJi, 
die  bald  eine  überaus  künstliche  Aaagestaltang  erhielt  und  „drott- 
kvcedur  Äaiter**  {ihöttkmit),  bez.  „drtkkvceö  vUa*  (d.  h.  ein  Vera- 
niafs,  das  mau  in  Gedieht«  ii  auf  einen  Fürsten  vor  diesem  und 
zugleieh  vor  dem  t'ürstliclK  ii  Iloistant  vorzutragen  pflegt  oder  vor- 
zutragen hat)  genannt  wurtlt'.  [Vw  normale  Dröttkva'tt-^ira\i\\Q 
bestellt  aus  6  Verszeileu  (4  Zeilenpaareu)  zu  je  sechs  Silben  und 
';i  Hebungen.  Die  beiden  letzten  Silben  einer  jeden  Verszeile 
bilden  UsX  ansnahmslos  ein  Wort  oder  sind  Bestandteile  eines 
dreisilbigen  Wortes;  die  vorletzte  ist  dabei  innner  lang  und  trägt 
einen  llaupttnn,  \viihreiid  die  Ict/tr  kurz  oder  lau::-,  jedoch  nie 
betont  sein  kann.  iMc  lan-cn  .Sill)en,  mit  Ausnahme  der  vor- 
letzten und  evi  nt.  lelzlcn,  können  in  der  üblichen  Weise  aufgelöst 
werden.  Die  einzelneu  Verspaare  allitteriren  lUr  sich  iu  der  ;Vrt, 
dafs  der  Hanptstab  immer  an  die  erste  (betonte)  Silbe  der  zweiten 
Zeile  gebunden  ist,  und  zwei  Hiltsstäbe  in  der  ersten  Zeile  vor- 
ausgehen. Aufserdem  enthält  jedes  Verspaar  in  der  ersten  Zeile 
einen  halben,  in  der  zweiten  einen  ganzen  Silbenreim  (Assonanz). 
Als  lieispiel  diene  ein  \  t  ispaar  aus  ^V/>7/  ßryiijnlfxmns  deutsch 
gedichteter  iSti'ophe:  „  ViylaiuU  Vers-  {LjoduiwU,  löül,  S.  48U): 

Früh  trnrlnict  ilic  fr.ilir 
Frau  die  sciiuueu  Braueu. 

Durch  Vermehrung  von  Assonanzen  und  Silben  wurde  dieses 
Nonnalschema  von  ein/einen  Dichtern  tmuIi  kunstvoller  ausge- 
staltet und  variirt.  Die  Ifr6ttir,itf-'>{Ti>\)\\v  war  300  Jahre  lang 
die  beliebteste  Versarl  u.  zw.  niciii  ntir  lar  die  grofsen  Kuust- 
gedichte,  sondern  auch  für  die  improvisierten  sogeuamiten  losen 
Strophen  (lavtaefmir).  Keben  diesen  Strophenfonnen  mit  Stab- 
und  SUbenreimen  wurden  auf  Island  auch  immer  solche  mit  End- 
reimen angewendet 


'j  Da»  karte  iSpiel  der  WalkUre  Müdr  i«t  ebeu  der  Kampf. 
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OrL-en  die  Mitte  des  IG.  .Talnliimderts  hin  (in  dt  n  lliniur 
und  Kirrhenliedeni  aiieh  iH'hm  fViilierj  beofann  man  daim  /uiiirist, 
jedoch  keineswejrsaussehlielsiieh,  in  neuen  Versinar.sen  lindStroplien- 
formen  zu  dichten,  and  erst  später,  als  der  Sinn  tilr  das  Alter- 
tum  erwachte,  worden  daneben  aneh  die  alten  wieder  häufiger 
auf^renommen.  Doch  unterscheiden  sich  diese  Gedichte  wie  alle 
Dichtung:  nach  der  Einflllinuiir  der  Reformation  in  metrischer 
Hin*«icht  von  denen  der  früheren  Zeit  wesentlich  dadurch,  dals  fiir 
da8  Versmar»  nicht  mehr  auch  die  Liinp'  (nsj).  Kflr/o)  der 
Silben,  soudem  nur  die  naturliehe  Betonung  (liauptton,  NebtMilon, 
Tonlosif^keit)  mafsgebend  war.  Die  Gesetze  der  alten  qtianti* 
tierenden  Metrik  g:e rieten  dabei  völlig  in  Vergessenheit/)  so  dafssie 
förmlich  wieder  entdeckt  werden  mufsten.  Es  j?eschah  dies  durch 
einen  deutschen  fJclehrtcn,  l'rotos^^or  Kif.  Sifirrs,  dem  der  Norweirer 
6".  Biifige  nnt  weiteren  Feststellun^rcn  fMlirtc')  Infoltro  der  ver- 
änderten prosodischen  üruudrejreln,  der  l  nkeuutuis  der  alten  Metrik 
Ton  Seiten  der  späteren  Dichter  und  der  daraas  erwachsenen  Mifu- 
Terständnisse  erhielten  die  modernen  Kaehbildungen  der  alten 
Ven^f<»niien  einen  ganz  anderen  metrischen  Charakter  als  diese, 
und  Kektor  Dr.  .hm  porki'hson  hatte  daher  so  unreell t  nicht  nnt 
seiner  P)('li?ni](tun;L'',  dafs  „s<dche  (icdichte  mit  der  alten  Dicht- 
kunst nichts  zu  »cliart'eu  haben  und  in  ihnen  keui  (iesetz  für  die 
alten  Skalden  gefunden  Averden  kann."  ')  —  Ftir  j  e d  e  isländische 
Dichtung  war  —  von  ganz  wenigen  Ausnahmen  abgesehen  — 
der  Stabreim  (die  Allitteration)  obligat  gewesen  und  ist  es  auch 
bis  auf  unsere  Zeit  jreblieben.  Erst  neuesten^  möchten  einzelne 
Dichter  aus  Vorliebe  für  alles  Moderne  auf  diesen  alten  Erb- 
schniuck  der  Dichtung^  verzichten .  wie  uns  bedUiikea  will, 
sehr  mit  unrecht.  Da»  Wesen  des  .Stalin-ims  dart  bei  deu  Lesern 
dieses  Buches  wohl  als  bekannt  vorausgesetzt  werdend)  Das 
deutsche  Ohr  ist  ttir  den  Heiz  und  die  Wirkung  dieses  Keims 


'  )  Vgl.  z.  B.  des  Isländers  John  OU{f»m,  Om  Norden»  gimle  Digte- 

k'.vsf.  di'HH  GynindregUr,  Versarter,  Spfot/  «tj  ForedratfSitMade.  Et  Priia- 
akrtjt  iKuUuhavu,  1786).  bes.  S.  -t^i— GU.  und  E  Ch.  Jiasks  „Versläran  -  in 
seiner  Anviftniug  tili  Jsländsknn  eller  yordinka  Fornspraket.  Frau  Danskan 
öfrfrmtt  och  om  n-brtat  nf  Författam,  r^'tnokh  .Itii,  ISlMi.  bp>.  S  •Jf)3— 260; 
deutsch  vou  ilohuike:  Die  Verslehre  «kr  l^l-in  N  r,  ilcrliu  i.s.iU,  20— -17.  — 
•)  V|^I.  Paul  und  ßrauue's  Beiträge  zur  <  iwriiichte  der  deutschen  Sprache 
und  Litteratur,  V.  Bd.  (187H)  S.  44'Jfr.,  VI.  Bd.  8.  Ji;;)!!.,  VIII.  VA.  S.  h4ff, 
X.  Bd.  S.  2ü9ff,  2ö(iff.  u.  XV.  Bd.  S.  iVJlflf.;  v<jl.  jetzt  desselbcu  ^-uti.rs 
AlttfenoMiiache  Metrik  (Halle,  1893)8.50-119,  'J1U-44  J  ix.  ö.  -  ^)  Isafold. 
Vlli  Jahrg.  iRri/kjatV.,  IS^tti  \o.  'j'>;  vcrl  ainli  N  ».  10,  sowie  die  Ein- 
weadungeu  dagegen  vuu  „X"  in  Nü.  24  de.«^>elljeu  Bluttes.  —  ')  Lher  die 
AUittentiou  Tgl.  (auBser  Mmut  J6n»Mm,  a.  a.  0.)  neuestens  Sievers  .\lt* 
germaui.sche  Metrik,  S.  'M—AV>  :  f<  incr  (zur  Ergiinzuni;)  Rektor  ./w»  Jn>rkel8non 
iu  Ljoi^öl/urf  39,  Jahrg.  (^Reykjavik  18ö7>.  No.  2:)  uurl  in  Uret/tingar  d  ntyndn/u 
vwimgtngark^tar  i  fnrnnorsku  tig  famiBUmku  {Beykjavik  1807,  S.  b  >— ti7, 
sowie  Mhweitzcr  in  limarit  hint  Mmdta  bökmeiwUtfjeiags^  Vlil.  Jahrg. 
{Reyl^javlk  18ö7)  ä.  3iti— öl6. 
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ji  t/.t  \veni«r  eiiiiif änglich  und  gestattet  aucli  eine  freiere  Anwendung 
desselben  1^.  innerhalb  des  Wortes  nach  aubetonten  Vorsilben 
und  in  ziisaiiiiuen^'cset/ten  Wüitcrn. ')  — 

Gewandte  Dieliter  und  Keinier,  besonders  aber  fruchtbare 
Rfmur^Diebtef,  haben  anf  Island  durch  ihre  Kunst  nicht  selten  den 
Lebensunterhalt  geiunden,  indem  sie,  wie  schon  oben  erwähnt,  ent> 
«ed(  r  als  inia)>s()den  umherzogen  oder  gegen  Bexahlnn^r  einzelnen 
woldhabenden  Prrsoncn  jjewissie,  meist  von  diesen  selbst  jrenaner 
bestimmte  I »ielitiin-cn  (jrewöhnlieli  l.'imur)  lieferten  oder  aueh  von 
s(dchen  reiehen-n  Leuten  ganz  ins  Haus  aufgenummen  wurden.  So 
hat  B.  —  um  nicht  zu  weit  in  die  ältere  Zeit  zurückzugreifen  — 
iifi  vorigen  Jahrhundert  der  treffliche,  später  noch  zu  besprechende 
Jr/«'  i/ö^rarwo«  die  meisten  seiner  Miinur  für  den  Syssehnann 
Jon  Armtsoii  nui'  hofjahh/'oH  gedichtet,  der  ihn  sehlielslich  auch  ganz 
zu  sich  nahm.  Der  schnn  erwähnte  Si.furdur  flfiAfjnrd  ve^faf^5te 
eine  An/.alil  Knnur  tTir  n eischicdeiie  rersunen  und  zwar  Mauner  wie 
Frauen.  L  ud  dals  njaii  auf  Island  auch  ohne  sehr  beliebt  oder  ein 
hervorragendes  Talent  zn  sein,  sogar  heutigen  Tages  noch  als  ge- 
wandter  Verseschniied  sein  Brot  verdienen  kann^  beweist  Simon 
ßjönissou,  derßieh  seihst  den  „Dichter  der  Thäler'*  (dalasluUä)  nennt 
Er  läfst  seine  Dichtungen  Hfrnur  und  senstige  lüeimereien  — 
selbst  drucken  und  durchwandert  damit  die  iranze  Insel,  wobei 
er  nicht  nur  allerorten  eine  gastfreie  Aufnahme,  sondern  auch 
immer  Abnehmer  seiner  Hefte  und  dadurch  ein  genügendes  Aus- 
kommen findet.  Der  Mann  ist  Übrigens  nicht  unbegabt  und  seine 
Routine  als  Imjjrovisator  ist  so  <:\-i^U.  dafs  er  ohne  Vorbereitung  Uber 
jeden  beliebigen  (Jegenstaud  einen  Vers  hersagen  kann.-)  —  Doch 


hat  es  auf  Island  auch  manche  sehr  gute  Di'-Iiter  gegeben, 
die  ihr  Leben  lang  mit  bitterer  Armut  zu  kaniitten  hatten.  In 
neuester  Zeit  wurden  librigens  sehr  begabten  mittellosen  Dichtern 
und  Schriftstellern  vom  AI])ingi  wiederholt  Ehrengaben  und  Unter« 

Stützungen  aus  den  Landesmitteln  zaerkannt.  — 

Die  Isländer  benennen  die  Dichter  noch  innner  mit  dem  alt- 

elirwlndiiron.  in  seiner  I  rbedeutung  fUr  uns  noch  dnnklen*^)  Worte 
s  ä  (•  Ii  I  i  (•  !i  e  n  < ! esehlechtes  ...'</•<//(/*',  dessen  ..neutrale,  im  I'hiral 
umnngelauieie  !•  orm  da.S8clbe  neben  yoö  und  andere  neutrale  He- 


•)  Was  hier  atu  der  VerHlehre  der  laläiiiler  mitgeteilt  wurde,  «inil  nur 

»'inij»'C'  thiclitiire.  je«locli  für  dir'  Zwecke  dioMCs  Hitchos  srniiireude  Andeut untren-, 
AuisfülirlicLcs  j<ielic  u.  zw.:  über  die  altisl.  Verslehre  ia  Sievera  geoauoteu  Ar- 
beiten; Uber  die  alt-  und  nenislXiidiscbe  Fmniwr  J6na8on8  StuU  Mendc 
6röj^/m>i  (  K.uii  iiKimmliöta,  1>0!*);  fcnier  ülu  r  .lio  Y i  r^U'hrc  Jolmnnes 

L.  L.  Jüliontmom  AulsuU  Um  nü-Ukntka  brag/ritdi  iu  finuirit,  XVI,  Ö.  230 
bis  25^.  —  *)  Nftcb  privaten  Hitteifansreii.  —  »)  Die  Etymolni^ic  diPM!8  seltsamen 
Wdrtcs  ist  noth  iiiijr.rr  nirlit  sicher  -r^trllr-,  v:,].  z.  B.  Kable,  die  Sprache  der 
SkalUeu  aut  Gruud  der  Uiuueu-  uud  Eudreinte  ( Strai'sburg,  Xt^^i)  &(>4— 1>5, 
Anmerk.  1 ;  Finnur  J^Hwm^  Dt» (Mntir»ke  oy  oldirimni^LUUratmn  Aifltoire, 
I.  Bd.  (Kobeuhavii,  S.  3*^29,  deutet  das  Wort  mit  Bmsmann  u.  Lidta 
als  „Eritähler." 
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zeiohnunp'ii  lilr  göttliche  Wesen  stellt  und  steinen  Urs|»run«;  in 
hohes  Alter  liinaut'setzt,  wo  nebf»n  dem  Mnniit'  dif  vielkundijre 
Seherin  den  Zauber  in  heilijre  Worte  i*iahte.** ')  Dichterinnen  werden, 
je  nachdem  es  eine  Frau  oder  ein  Mädchen  ist,  als  „^kMilkona"^ 
oder  ffHkdldmey'*  bezeichnet  Eine  gemtttlicb  scherzliafte  mo- 
derne Bezeichnung  ist  y,»kdUH*  tltr  einen  Dichter  von  nicht  be- 
sonderer Iledeutunjr;  das  ents])reehende  Femininm  lautet  ,.d<Uila." 
Einen  Mann,  der  f1i<  r-Nrn<lc  N  erse  machen  kann  ohne  wirklich  ein 
Dichter  zu  sein,  nennt  man  einen  .Jioni/rölnpui"^.  Einer,  der  rasch 
und  mit  Leichtigkeit  Verse  improvisiert,  ist  ^.haijmaiUnr''  oder 
^»kdldma^tur,^  Ein  schlechter  Dichter  wird  Jnr(ii)skäiä^  d.  h.  Kot- 
dichter, gescholten  in  Erinnerung  an  den  Mythns  vom  Dichtermet. 
Odian  trank  denselben  bekanntlich  f>et  dem  Riesen  Suttnogr,  ver- 
wandelte sich  liieraiif  in  einen  Adler  und  flog  zu  den  Asen. 
Suttungr  alter  \  i  rtnl^'^t»'  ihn  elM-utalls  in  der  (iestalt  eines  Adlers. 
Die  Asen  iiaiteu  ilire  Getiilse  iu  den  Hof  hinausgestellt;  in  diese 
spie  Odin  den  Met  Einiges  aber  hatte  er,  als  ihm  der  Verf<dger 
schon  sehr  nahe  war,  in  der  Angst  hinten  von  sich  gegeben,  und 
dies  ist  der  Dichterlini:«'  Anteil  und  man  heilst  es  ..amar  leir** 
d.  \\.  AdUrkid.-')  Die  IJcimereien  eines  solchen  l)ichterlin?r>  - 
d.-7i  num  t'riilier  aiii'li  mit  dem  Worte  ..sfc.tf>/n/h'  ^;'V7  - ■= 'l'hor.  ver- 
r Heikler  oder  blöder  Meiiseli)  bezeichnete  —  werden  ^ieirlmrOur" 
d.  h.  eine  .^häufung  von  Kot  genannt. 

Ans  ihrem  Zeitalter  hervorgegangenen,  im  ganzen  Lande  be- 
liebten l'oetcn  irab  man  bisher  die  ehrende  He/eichnung  ,.]iy>dskdUV^ 
d.  h.  Volksdichter,  Xationaldichter  (verschieden  von  al/n'/diislcdld^ 
das  dmi  deutschen  .A'nlksdiehter'  entspricht),  die  indessen  nicht 
innner  «ien  wirklieh  in  stm  liiehlern  zuteil  wird.  Ein  in  dieser 
Hinsicht  sehr  kompetenter  Isländer  schrieb  einmal  dem  Verfasser 
des  vorliegenden  Boches  tiber  die  Bezeichnung  ,Jtj6d'tJcäld^ :  „die- 
selbe  ist  gewifs  iiiafsgebend  für  die  Beliebtheit  ond  Popularität 
eines  Dichters;  dafs  jedoch  einer  zu  einer  gegebenen  Zeit  oder 
fttr  einen  längeren  Zeitraum  diesen  Beinamen  erhält,  beweist  ni<  Iit 
enlsrheidi  nd.  dafs  ein  „pjödfibi/il'^  ein  besserer  Dichter  sei  als  einer, 
dem  diese  Bezeichnung  nicht  zu  teil  geworden  ist.  Doch  glaube 
ich  sagen  za  können,  dafs  bisher  noefa  kein  mittelmafsiger  Dichter 
diesen  Beinamen  erhalten  hat"  Den  Namen  eines  ,l^i»kald  aber 

erhielten  die  Dichter:  Ihtlhirintur  Pjelnraxon^  >>lt}'iin  (ilnfsson.  Ktjgeri 
f  >/(ifsson.  Jon  J)or/<ik'<son,  Jiein  -iikf  Grötidnl  d.  A.,  Sri  lnf'jt'int  J'Jtdl''-'^onj 
Jijand  Tliöiaiat-feu,  Sirjurönr  JJretdfjöt'd,  IIü//f/iiini<si</)^  .f,'>u 

1  /ufroildi<e)i,  Art.tfjdn  Jnussvit,  Jienedikt  Uroniinl  d.  J,y  iStetu^jrimur 
Thorfteim^on  und  Matt/ihis  Jo''fiu>/i.fmn. 

' ;  E.  Mu^k  iu  Ii.  i'nuls  „Grumlrirä  der  ^eruiauiäcbeD  Fhilulogie.'*  II.B1I. 
1-  Abt.  (Strafubnitf,  S.  73.  —  •)  Vsfl.  Edda  Stunra  8twrlu»<mmr^ 

Edda  Snorrohis  t>t"tJ>r-i  Tomus  IL  (Hafuiae,  \f^bi),  S.  ^'96  c.  ;J3.  1  Die  E<Ida. 
Die  Lieder  der  »ogeuaimteu  älteren  £dda,  nthul  einem  Aiibaug;  Die  mytbiticbeD 
nsd  heroiscben  Erzäbliingeii  der  Snorra  Edda.  Oberaetzt  aod  erl&vtert  von 
Hngo  Gering.  Leipzig  n.  Wien,  S,  356—357.) 
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Wie  lincli  ;:t'lialt(Mi  :tiit'  Island  die  L'^rcirnte  und  gehandoiie 
Hede  iiiiiiier  war,  heweist  auch  die  lioUc.  dif  sii«  im  Volksaber- 
jflauhen  spielt.  Dieser  si-lirieb  ihr  unUr  linständen  sogar  die 
Macht  zu,  die  Ang^riffe  böser  Geister  abznwehreu  und  zauberische 
Werke  m  roUbringren,  indem  z.  B.  ein  in  Versen  ausgesproebener 
Fluch  sidi  alsbald  erfüllte.  Es  soll  nicht  selten  geschehen,  dafs 
Leute  unaufgefordert  von  einen»  Gespenste,  einem  bösen  Geiste 
oder  dem  Tt  utel  mit  Versen  angesproehen  werden.  Können  sie 
ohne  \'erzu^^  in  Versen  antworten  oder  eine  hingeworfene  Halb- 
strophe vollenden  (vgl.  obeji),  so  nuifs  der  böse  Geist  weichen; 
gelingt  es  ihnen  nicht,  so  werden  sie  verrückt  und  kommen  in 
seine  Gewalt*)  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  zugleich  der  charak- 
teristischen Eigenheit  der  islHndisciicn  Unholde  und  Gespenster 
gedacht,  dal's  sie  gern  in  Versen  sprechen,  deren  letztes  Wort 
oder  letzte  Wiirlcr  wit-dcrholt  werden.-) 

luteressunt  aucii  als  Beis[>iel  für  das  beliebte  Wettdichteu 
ist  die  fol^nde  Volkssage:  Der  Teufel  Überredete  einmal  einen 
im  Stegreifdichten  sehr  gewandten  Hann,  Namens  Kolbeinn,  m 
einem  Wettdiehten,  welches  in  der  Weise  stattfinden  sollte,  dafs  im 
ersten  Teile  der  S'ardit  der  TculVd  dir  orstf  Hält>e  von  Strn]>hen 
dichtete  und  dr-r  Manu  rascli  liic  /weite  Iljillte  da/ii  erL^■in7,te, 
weiclie  mit  der  ersten  v(»llkoHunen  reimen  miiiste,  im  zweiten 
Teile  der  Nacht  aber  der  Mann  die  Verse  beginnen  und  der 
Teufel  sie  vollenden  sollte.  Derjenige  von  ilinen,  welcher  za 
einem  vorgesagten  Verse  nicht  sogleich  eine  richtig  gereimte  Er- 
gänzung finden  konnte,  sollte  v(»n  einem  Berge  herabgestürzt 
werden  und  ganz  in  die  Gewalt  des  Siegers  konnnen.  Scr  setzten 
sie  sieh  denn  in  einer  Mondnacht,  als  die  See  w  ild  lirandeie  und 
„der  Mond  «buch  die  Wolken  watete",  neben  einander  auf  einen 
Berggipfel.  Der  Wettstreit  worde  in  der  verabredeten  Weise  ge- 
ftlhrt.  £s  gelang  dem  Manne  Jedesmal,  die  vom  Teufel  begonnene 
Strophe  soglei<>h  zu  vollenden.  In  der  zweiten  Hälfte  der  Nacht 
kam  nun  an  Kcdbeinn  die  IJeilie,  niit  N'ersen  zu  heginnen,  zn  denen 
schwer  Heime  zu  finden  waren.  Allein  auch  der  'l  eiitcl  kam 
nicht  einen  Augenblick  in  Verlegenheit.  Da  zieht  Kolbeinu  ein 
Messer  aus  seiner  Tasche,  hält  es  dem  Teufel  so  vor  die  Augen, 
dafs  die  Schneide  gegen  den  Mond  gerichtet  ist,  nnd  spricht 
dabei: 

Horton  i  eg'c:.  cyi;-,  , 

nndir  {»etta  tungl,  tuDgl! 
(d.  h  schftB  Auf  diese  Schneide,  Schneide, 
unter  diesem  Mond,  Mond!) 

Da  blieb  der  Teufel  stumm,  deim  er  fand  kein  isländisches 
Wort,  das  sich  anf  tmi^l  reimte;  dann  meinte  er  in  seiner  Ver- 

'  '  '  Amason.  IsUnzkar  ]>jo^8Ögnr  og  (pfintyrif  L,  S.  464 — 46&. — 
•)  Vgl.  K.  Maurer,  Ul,  Volkäsageu,  ö.  i>\i,  Aumerk. 
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leironlieit:  f.Das  heifse  ich  nieht  gedichtet,  so  wa«^  Kolbeinn!** 
Kolbeinn  ToUeodete  aber  selbst  die  Strophe,  indem  er  sagte: 

Eif  steypi  bjer      ineö  legg.  legg. 
Vits  sem  hrterir  ungl,  uugl. 
(d.  Ii.  ich  werf  dich  mit  dem  Arm,  Ann, 
der  das  Handgelenk  bewegt.j 

Als  der  Teufel  dies  Inerte,  blieb  er  nicht  länjr*  r.  sondern 
stUr/te  sieh  den  Rer«r  hinal»  ins  >teer  und  lud  später  Kolticinn 
nie  wieder  zum  Wettdiclitcii  ein.  (Kolbeinu  braelite  den  Keim  dä- 
mm zustande,  weil  das  Wort  ülflidur  oder  ülnlülur  in  der  alltäglichen 
Rede  ausgesprochen  wird«  als  wSre  es  im^llidur  geschrieben,  nnd 
die  isländische  Poetik  sowohl  die  beliebi«.^'  \'(  rsetsung  der  Wörter 
als  auelr  Trennung:  eines  Wortes  in  zwei  Hälften  irestattet.)') 

Dichter,  denen  derlei  wirkunjrsvolle  oder  Zaiilx  rverse  naeh- 
gertilinit  werden,  bezeiehnen  die  Isländer  mit  dem  Namen  „Kraft-" 
oder  1*' 1  ue h-D ic h te r {krafta-  oder  dkcadis'skäld).  Solche 
Leute  waren  nicht  wenig,  gefürchtet,  da  die  Volkssage  sie  oft  als 
sehr  pref^Hche  Cbelthäter  erscheinen  liefs,  die  ihre  zaaberiscbe 
Dielitkunst  nicht  nur  {re^ren  Gespenster  und  Unholde,  sondern  auch 
gegen  Menschen  und  Tiere  anwendeten.  Her  (ilaube  an  Fluch- 
und  Kraft-Dichter  stanmit  iihrigen»  noch  aus  der  heidnischen  Zeit. 
So   war  z.  B.  das  sogenannte  „JarUtäd'^  des  Dicliters  porleifr 

jarUukäld  (10.  Jahrhimdcrt)  in  der  ahen  Zeit  sehr  bertihmt, 
ein  Gedicht  auf  den  JaH  Hakon^  durch  das  sich  der  Poet  datlUr 
gerächt  haben  soll,  dafs  der  Jarl  ihm  sein  Schiff  plünderte  und 

verbrannte  und  seine  liei«iejrenf)Sson  hiinjrfMi  liefs.  fh-ih'ifr  trug:  es 
als  lietller  verkleidet  dem  Jarl  und  dessen  Hotstaale  vor,  und  die 
Wirkung  desselben  soll  gewesen  sein,  dafs  beim  Vortrage  des 
mittleren  Teiles  des  Gedichtes,  der  später  so  genannten  „Nebel- 
strophen**  {Pokwimr\  die  Halle  sich  pU^tzlich  verfinsterte,  die 
Waffen  zur  grOfsten  Gefahr  aller  Anwesenden  von  selbst  in  Be- 
wegung gerieten,  und  der  Jarl  infolge  dieses  Zaubers  in  eine 
schwere  nnd  lange  dauernde  Krankheit  verfiel.  J)ovl»'ifi'  selbst 
entkam  mit  heiler  Haut  in  der  entstandenen  Verwirrung.  Der 
B4*ginn  dieser,  angeblich  so  zauberkräfligen  Strophe  ist  noch  er- 
halten nnd  lautet: 

l't'ku  dregr  upi»  hit  eystrft, 
61  festiäk  hit  vt  stni ; 
mükkr  mun  uäms  af  nekkvi 
uaSrbings  komiim  bingat. 

d.  1)  (IfT  Nebel  stei^^t  auf  im  Osten,  ein  Kegenschauer  zieht  sich 
zuüammcu  iui  Westen;  iiauch  vou  geraubtem  (und  verbrauntem) 


•)  JönAmasm^  ialcMkar  Jijödsügur  og afintyri,  LI..  S.  18-19;  K.  Maurer, 
UiniL  YolkBMgMi  der  Gegenwart«  S.  192;  vgl.  auch  J6n  Ama$im,  a.  s.  0^ 
L  S.  496  und  Hamer  a.  a.  0.  S.  125— J2ti, 
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Gute  (dem  Schiffe)  kommt  wolil  hierher  getrieben.*)  —  Al8  typische 
Beisjiiele  solcher  Dichter  schlimmster  Art  kitnnen  aus  der  spateren 
Zeit  J)(>rdur  Mai/mifison  a  Str'fi'oi  niul  H'illur  AMaouiismr»  in  der 
zweiten  HUltlte  des  sechzehnten  Jaiiriiunderts  gelten,  lieide  witit-n 
sehr  geftlrehtet,  nnd  wer  mit  ihnen  zu  thaii  hatte,  Termied  es 
Mngstlich  sie  in  Zorn  zn  bringen.  Am  ärgsten  sollen  sie  ein- 
ander selbst  mitgespielt  haben.  Hallur  galt  wegen  seiner  Bosheit 
als  der  jrefjihrliehere  v(m  beiden,  ftordur  hingegen  allgemein  fdr  den 
besser«  !!  IMcliter.  Aus  IJallurs  Neid  nun  *i(tll  zwi<5chen  den  beiden 
Rivalen  die  erbitterlste  Feindschaft  entstaiiden  sein,  in  der  sie 
einander  durch  Hexenkünste  und  Zaubergediehte  allerlei  Übel  zu- 
zufügen suchten  und  der  Sage  nach  auch  zugefügt  haben.  So 
beschwor  einmal  Ilallur  einen  Geist  in  Hundegestalt,  den  er  aus- 
schickte, um  Jh'it'dnr  ans  Leben  zu  gelion.  Dieser  befand  sieh 
eben  auf  oiiicr  Ueisc  zu  Pferde,  nis  der  Hund  ihn  anfiel.  Das 
rtenl  scheut»'  iiiul  wart'  seinen  Keiler  ab,  worauf  der  Hund 
sieh  auf  pördnr  stürzte.  liiescr  hatte  jedoch  noch  die  (ieistes- 
gegenwart,  durch  Zanberverse  nicht  nur  das  Tier  von  sich  ab- 
zuwehren, sondern  auch  dem  Feinde  auf  lange  Zeit  den  nächtlichen 
Schlaf  durch  venneintliches  Hundegeknnrr  zu  stören,  um  sieh  auf 
diese  Weise  zu  rHcheii.  lif  i  einer  anderen  (Jelegenheit  hat 
pin  ötir  (hircli  seine  ZaiilK-rverse  vi»ii  l/nfiitr  alles  Trltlek  abgewendet, 
was  «lieser  unverzüglieii  damit  erwieilerte,  dal's  er  Juh  dur  aut  die- 
selbe Weise  den  Aussatz  —  eine  auf  Island  früher  sehr  häufige 
Krankheit  anhexte,  pdrdur  gelang  es  jedoch  durch  seine 
eig.  1  Kraftdichtnng  die  eine  Hälfte  des  KOrpers  von  der  Krank- 
heit zu  heilen;  er  hätte  sich,  wie  es  heifst,  auch  die  andere  heilen 
können,  unterliefs  es  aber  aus  Furcht,  durch  weitere  Versuchung 
den  Zorn  Rottes  auf  sieb  zu  laden,  und  starb  daher  endlich  doch 
an  dieser  Kiaukheit.*) 

Die  Volkssage  machte  auch  den  berühmten  Psalmendichter 
IJaägrifmr  Pjeturnson  zu  einem  solchen  KraftanhUd^  Uber  den 
Q.  a.  noch  folgendes  Geschichtchen  im  Volksmunde  lebt.  In  der 
Gegend,  wo  Halhfrhnur  Pfarrer  war,  richtete  ein  Fuchs  an  dem 
Vieh  der  Bauern  grofsen  Schaden  an.  ohne  dafs  es  gelang,  das 
Tier  un»chädlieb  zu  machen.  An  einem  8«mntage  nun,  als  der 
Pfarrer  eben  den  Gottesdienst  hielt  und  im  vollen  Ornat  vor  dem 
Altar  stand,  blickte  er  zum  Chorfenster  hinaus  und  sah,  wie  der 
Fuchs  gerade  ein  Schaf  bifs.  Da  vergafs  er,  wo  er  stand,  und 
sprach  die  Verse : 

Der  du       Vieb  des  Bauern  beifs'st, 
Verflucht  ilu  au  deu  Augeu  sei'st, 
Stein titt  uud  rejjUDgslos  du  werde. 
  Gleich  einem  Baamstunipf  in  der  £rde! 

')  Vgl.  u.  a.  Jslntzkitr  Fornsögur  ge/nar  ttt  af  hinu  Isl.  fiokmennfaßlagi, 
III.  Bd.  ^  Kopenhagen,  16ö3)  S.  1j;H-12ö.  *j  Jon  j^orkebnon.  Gm  fUfjt- 
ningen  pa  Mand^  S.  341 — 343;  vgl.  auch  Memkar  J'Juf)sögur  oy  ajinturi, 
I.  Bd.,  S.  470-471. 
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Der  Fachs  verendete  auch  ^virklich  auf  der  Stelle.  Weil  aber 
HaU^jTimnr  von  seinem  dichterischen  l'alente,  und  zwar  mitten  wälirend 
der  heili«ren  Il.nulhinir,  einen  schlimmen  Gebrauch  jremacht  \\n\u\ 
verlor  w  ]ilötzlich  diese  seine  Tlabe.  Er  bereute  nun  «ein  Ver- 
gehen uud  gelobte  etwas  zur  Elire  und  zum  Preise  Gottes  zu 
diehten,  wenn  er  seine  Gabe  wieder  Knrttek  erhalte.  Es  vergnüg 
unn  eine  geranme  Zeit,  bis  einmal  im  Herbste  oder  Winter  der 
Pfarrer  sich  mit  einem  Knechte  im  KQcbenbause  befiind,  um  da- 
gelbst  Fleisch  zum  Häuchern  aiif7.iihHn<ren.  Der  Knecht.  d^T  die 
Arbeit  zn  besorgen  hatte,  stiejr  auf  den  Querbalken  der  Küche, 
üui  die  Jb  leischstücke  an  der  Stange  über  demselben  zu  befestigen; 
def  Pfarrer  aber  sollte  die  Stücke  reichen.  Da  sagte  dieser  mm 
Knechte:  „Sprich  etwas  anf  mich;  denn  es  kommt  mir  yor,  als 
gei  jetzt  die  Gabe  wieder  über  mich  gekommen."  Ohne  jedoch 
auf  die  W^rte  des  Pfarrers  weiter  geachtet  zu  haben,  rief  der 
Knecht  iiim  zu:  -J'pp,  npp*'!  fd.  h.  ..Auf.  auf"!),  und  meinte  da- 
bei, der  Pfarrer  s*)lle  ihm  ein  Stück  Fleiseh  hinauf  reichen. 
HaUyrimur  erhielt  auch  in  der  That  seine  Diehtergabe  wieder  und 
hat  diese  Worte  des  Knechtes  im  1.  Vers  des  ersten  Passions- 
psalms benui/t,  den  er  damals  sogleich  m  dichten  begann,  und 
der  mit  den  Worten  anhebt:  pp,  npp,  mtu  ml  og  allmütgedl^ 
(d.  h.  Auf.  anf  meine  Seele,  und  all'  mein  Sinn!'),  — 

Wir  wenden  uuh  nunmehr  der  \  (»rliela*  des  islündiscberi 
Volkes  flir  geistige  und  litterarische  Beschäftigung  im 
engeren  Sinne  zu.  Obgleich  nicht  studierte  Isländer  in  der 
ftheren  Zeit  gar  keine  und  aneh  in  diesem  Jahrhundert  noch 
nur  zom  geringsten  Teile  eine  eigentliche  Schulbildung  genossen 
haben,  irab  es  nnter  ihnen  doch  immer  einzelne  und  bisweilen 
sog-ar  \iele  und  der  L'-eringsten  und  ärmsten  Volksklasse  ange- 
h(irige  Leute,  die  sich  durch  Selbstunterricht  ein  solches  Mafs 
,.btlcherlicber"  Kenntnisse  aneigneten,  dafs  sie  sich  mit  allerlei 
geistigen,  ja  selbst  schriftstelleriseben  Arbeiten  und  dilettantischem 
Betrieb  einiger  gelehrter  Dis/.iplitien  wie  der  isländischen  Ge- 
schichte, Genealogie  und  Philologie,  aber  auch  der  Astrononne, 
Mathematik  u.  dgl,  befassen  konnten,  l'nd  so  finden  wir  denn 
auch  die  Isländer  der  späteren  Zeit  eitrig  besciiiitiigt,  sei  es  mit  dem 
Sammeln  und  Abschreiben  von  Sagas  und  sonstigen  Geschichten, 
Sagen  und  Märchen  sowie  Volksliedern,  Balladen  n.  dgl.,  sei  es 
mit  der  Abfassung  von  Annalen,  Aufstellung  von  Stammbäumen, 
Führung  von  Geschlechtsregistern,  mit  grammatischen  und  anderen 
B|iraehlichen  Studien,  mit  der  UerMusgabe  vfm  Sa«rns,  Hfmnr,  po- 
pulär-wissenschaftlichen Anleitungen  und  ßeurbeitunuen  aus  aus- 
ländischen Schriften  aller  Art,  oder  mit  sonstigen  litterarischeu, 

*)  J6n  Amason  Memkar  J)j6<}sögur  og  (vfintyri,  I.  lid.  S.  406—467;  vgl 
anch  K.  Manrrr,  Isliüulisch»'  Vi)lksaa£ren  Avv  (."(■'((invarf .  S.  10}.  -  TMeser 
Vers  ist  bekauiillich  l'aul  GerLarilu  „Aut.  auf,  jueiu  Her/  mit  Freu<ieu!  (iu 
denen  Osterliede)  nachgedichtet. 
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koiiipilatorisclu'n  «der  Kcbriftlieben  Arbeiten.  Viele  Isländer  obne 
böhere  Scbolbildunfi:  erlanjren  dadiireb  eine  Tiewandtbeit  ini  sebrirt- 
lielion  Ausfiruek,  die  erstaunlieb  ist.  Kiiu  n  Heleg:  bierfiir  bietet 
wieder  die  njchrerwä^iute  Saiumlim^  islündiselier  Volkssaf^t-n  und 
Märchen  von  J6n  AniaBon,  worin  ein  grofser  Teil  der  mitge- 
teilten Sagen  von  Banem  anfgezeichnet  ist;  ^nnd  grerade  solche 
Stucke'*  schreibt  Konr.  Maurer  —  „v:t'li*>ren  zu  den  be.«iterzUblten, 
welebe  die  Saniinhinfr  tii>i'rliaii]it  rnthiilt;  ieb  ulifste  z.  Ii.  niebt, 
wie  eine  8puksajre  vurtrctVIiclicr  cr/ählt  werden  könnte,  als  dies 
ein  mir  i»ers(inlieh  bekannter  Hauer,  Jtoi  raröm  bezug^lieh 
der  Stücke  ^  Siz/urdur  oy  drauffurinn'*  (S.  und  das  Gespenst j  und 
„Peninffa  hätftannan^  (die  Geldtonne)  gethan  hat.')  Wie  viele 
unserer  deutseben  Bauern  wurden  wohl  imstande  sein,  eine  ein- 
beimische  (iespensterj^esebiehte  in  so  lebendijrer  Darstellung  nnd 
so  kinssiselier  Spraebe  niederzusebreiben  ?  " ') 

.Man  bat  f^ieh  Uber  diesen  Cbarakterzuji  der  Isländer  bis- 
weilen iu.Htig  jiemachl  und  ihren  Hang  zu  sebritlstellerisehen  und 
gelehrten  Beschäftigrunpren  ebenso  als  ein  natürliches  Produkt  der 
langen  WcUe  bezeiebnet,  wie  man  ihre  so  glänzende  alte  6e* 
sehichtsehreibuQg  lediijlieb  auf  die  jrrofse,  dureb  die  insulare  Ab- 
jresebb»ssenbeit  erzeuge  Nen«rier  znrUek  prel'ülirt  hat.  Von  der 
niils^ünstifren  Übertreibung:  in  diesen  Spiiiicleien  abp">eben.  sind 
dieselben  um  so  weniger  am  IMatze,  als  wir  der  Sehrt'il>-  und 
SammcUnst  der  Isländer  die  Erhaltung  so  wichtiger  goschichtlicher 
and  litterarischer  Denkmäler,  wie  es  die  Sagas,  die  alten  nor- 
dischen Ootter-  und  Heldenlieder,  die  ..Edda*'  u.  s.  w.  sind,  allein 
zu  verdanken  haben,  l'nd  aueli  später  n(»eh  ist  in  dieser  Hin- 
sieht ganz  Verdienstliehes  und  zwar  nicht  etwa  nur  von  Leuten 
höherer  Bildung  geleistet  worden.  So  sei  hier  vor  allen  des 
Bauern  JJJOm  Juus^on  von  Skardxu  (f  JÜ.jö),  des  „Vaters  der 
neuislftndischen  Gesehiehtschreibung"  gedacht,  dessen  ^.Annalen** 
noch  beate  hochgeschätzt  sind,  und  der  auch  eine  sehr  erspriefs- 
licbe  litterarisehe  'I  hätigkeit  als  Kiinimentator  von  Sagas  nnd 
Oesetzen  entfaltet  hat.  Wir  nennen  ferner  aus  der  neueren  Zeit 
z.  Ii.  die  Hnnern  Jon  Ei/t/.<son  auf  Stört  \'alns/toni  (gest.  um  1809), 
Scbwieger>ater  des  Historikers  Jon  Ei^ixdin,  Jon  Signrdssoji  zu. 
NjardvÜc  (in  der  A*.  Mtila  Hjfdi)  und  Siffinutulur  Matihiatson  za 
Sef/disßnrdur  als  fleifsige  Sammler  von  *  Handschriften  —  der 
letztere  sammelte  hauptsächlich  für  die  isländische  Litteratur- 
gesellscbaft  —  und  auch  s<mst  Männer  von  !nnn(  herlei  litterarischen 
Interessen.  Weitaus  bedeutender  als  diese  waren  Jedru  Ii  der  Hauer 
(ilf<li  KonrödfKon  und  der  Landstreicher  Vndi  \it  f.-.H,H,  zubenannt  tler 
„Gelehrte",  die  besonders  reiche  landesgeschiehtliche  und  litte- 

')  lalemkar  /ijvi^ifugur  oy  afiniijri.  I.  Bd  ,.S.  26H;  vtrl.  <!;i/n  Islän- 
diacbe  Voik^aagen.  Aus  Üer  läammluDg  vou  J<>»  ArnaaoH  ausgewälilt  uud  üb«r- 
Mtct  von  M.  Lehnsaii-Fühiif  1.  Bd.  (Berlin,  lä&9j  8. 1 14— 11t).  —  *)  (lermauia, 
7.  Jabrg.  (t»ü2)  S.  247~L>4tf. 
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rarische  Kenntnisse  besafsen  nnd  dieselben  aneh  scbriftsteneriscb 

verwerteten,  dann  der  Bauer  Ounnlattgur  Magntmon,  der  ^is- 
ländische Arfhiniedes",  und  der  Baiioni-AstronoTn  Jon  Bjamason^ 
endlieh  aus  der  neuesten  Zeit  der  liaucr  lünar  Asmitndfison^ 
der  eine  preisgekrönte  Schritt  über  die  lauthvirtHchaftliehen  Ver- 
hältnisse Islands  verfafste.  sowie  der  Buchbinder  und  spätere 
Polizeidiener  Jm  ßorff/udhufUTf  bekannt  durch  biographische, 
ütterarhistorisehe  und  andere  pmz  verdienstliche  Publikationen. 

Von  der  auch  jetzt  noch  herrschenden,  ja  sogar  zunehmenden 
Vorliebe  der  If^liinder  tlir  ^relohrto  und  littornrisclio  Bf^sohiifltipung 
zeugt  am  besten  der  liniHtaiid.  dafs  hei  der  letzten  V  olk^zälilung  im 
Jahre  1890  aul  Island  aufser  den  i^rofessoren  und  sonstigen  gelehrten 
Amtspersonen  nicbt  weniger  als  99  Priyatgelebrte  und  Litteraten 
gexählt  wurden  (gegen  38  im  Jahre  1880  nnd  60  im  Jahre  1  S(iO),  von 
denen  43  den  Lebensunterhalt  tllr  sich  und  z.  T.  auch  tUr  ihre 
Fnmiüe  aiissehliefsiieh  oder  doch  haupts-ieldi«  Ii  aus  diesem  Be- 
rufe irewauuen.  V(»j)  diesen  fM»  IVrsoiien  lebten  wieder  nicht 
weniger  als  85  in  lüt/kjarik,  das  sich  also  auch  als  geistiger 
Mittelpunkt  des  Landes  geltend  macht.') 

Da(s  Island  auch  wirkliche  Gelehrte,  Männer  der 
Wissensehaft,  hervorgebracht  hat,  erscheint  unter  solchen  IJm- 
stäuilen  w  idd  selbstverständlieli.  Ja,  die  Tsländer  kOnnen  sicdi  init 
Stolz  rühmen,  die  Wissenschalt  bereits  dur(di  eine  iran/.  erkleck- 
liche Anzahl  hervorrajreuder  Forsclier  getordert  zu  haben.  Vor 
Allem  sind  es  die  nationale  Sprachforschung  und  Altertumskunde, 
welebe  die  Isländer  sebon  von  Alters  her  mit  ausgesprochener 
Vorliebe  betreiben.  Finden  sieb  doeb  bereits  einer  Handschrift 
der  ..fulda''  des  Snarri  Sturlta<o?i^  welche  selbst  ein  Handbuch  der 
Skalden jKM'tik  bildet,  grammatisclie  Traktate  beigeiligt,  die  von 
gelehrten  Isliiudern  ans  der  zweiten  liält'te  des  zwölften  und  der 
Mitte  des  dreizehnten  Jaiu  hunderts  herrtiliren.  Auf  diesem  Gebiete, 
besonders  aber  in  der  Erforscbong  ihrer  eigenen  Sprache,  haben 
die  isländischen  Gelehrten  bahnbrechend  gewirkt  nnd  sich  dauern- 
den Ruhm  erworben.  Ftlr  das  Land  selbst  wäre  es  allerdings 
f^rsprierslieher,  wenn  sieh  seine  beirabten  Sr>bne  mehr  mit  realen 
Fächern  beschäftiiren  würden,  welche  l»is  auf  die  jünjrste  Zeit  sehr 
vernachlässigt  wurden;  besonders  gewisse  piijsikalische,  technische 
und  naturhistorische  Studien  könnten  mannigfache  Anwendung  znr 
Abhilfe  der  verschiedenen  materiellen  Gebrechen  des  Landes  finden. 
Xicht  mit  Unrecht  bemerkte  Carl  Vogt,  der  im  Jahre  1861  die 
Einrichtungen  der  Lateinschule  zu  Ttej/kjavlk  besichtigte  und  die 
jthysikalisehen  und  geologischen  Sammlungen  derselben  in  einem 
walirliat't  bedauernswürdigen  Zustand  fand  (der  sich  indessen  seit- 
her in  erfreulicher  Weise  gebessert  hat);  „Es  macht  in  der  That 
einen  sonderbaren  Eindruck,  wenn  man  in  Erdhütten,  die  kaum 


*)  TgL  FMamusem  paa  lOtmd  den  !>*•  Kot.  1890,  S.  94. 

P««ttUa,  IiltodlNiM  Dklitor.  3 
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den  Namen  von  Häusern  verdienen,  in  niedrigen  Gelassen,  die 
nnr  dlirfti^  mittels  eines  Qiiadratt'ur.ses  Fenster  erhellt  sind, 
Knaben  findet,  die  sich  mit  liamiibal  und  Scipio  berumsehlagen 
und  besser  in»  Livius  bewandert  sind,  als  in  der  Geographie  ihres 
eigenen  Landes.  Man  sollte  erwarten,  dafii  in  einem  Lande, 
welehes  von  der  Natur  nur  so  karge  Gaben  erhalten  hat,  alles 
Diehten  und  Trachten  einzig:  darauf  gerichtet  sein  sollte,  die  vor- 
handenen HiitsqucUen  mr»!j-li(  )mt  zu  entwickeln,  zti  vormehren  und 
nutzbar  zu  machen;  man  st)lit«'  erwarten,  dafs  g^eradc  die  Nntur- 
wisseuscliat'ten  uud  iliie  Anwendung  aui  Ackerbau,  Industrie  und 
Viehzacbt  hier  begeisterte  Verehrer  linden  mttssten,  welefae  die 
erworbenen  Kenntnisse  in  dem  Lande  praktisch  zu  verwerten 
und  dadnreb  der  armen  Bevölkerung  neue  Erwerbsquellen  zuzu- 
tllliren  sncliten  ..*'*)  Auch  der  den  Isliindern  so  wrdil^'csinnte 
Heinrich  lirockhaus  rui\  einmal  in  seinem  „Ueisetagebueh  aus 
den  Jahren  18t)7  und  (Leipzig,  1873,  1.  Bd.  S.  106),  wenn 

auch  aus  einem  anderen  Anlasse,  aus:  „Wer  doeh  diesen  Isländern 
etwas  mehr  praktischen  Sinn  und  eine  grOCaere  Energie  einflDlsen 
konnte  l"" 

Es  sei  Bchliefslirli  noch  bemerkt,  dafs  isländische  Gelehrte 
auch  an  höheren  Lehranstalten  und  wissenscliattlielien  Instituten 
des  Auslandes  erfolgreich  wirkten  oder  noch  thätig  sind,  wie 
z.  B.,  wenn  wir  von  der  Kopeuhagener  Universität,  absehep  uud 
uns  auf  die  letzten  hondert  Jahre  beschränken:  OlafMon. 
(gest.  183'i)  als  Professor  der  Mathematik  an  der  Bergwerksschule 
zu  Kongsberg  .in  Norwegen,  der  klassische  Philologe  und  Lexiko- 
graph Pi'Ul  Arnmon  (gest.  1851)  als  Rektor  an  der  irelehrten 
iSchule  zu  Fredericia,  der  i.slUndische  PhiloIoL'e  Jh\  (ruö&nntdm 
Vigfüssan  (gest.  188U)  ahj  Professor  au  der  Universität  Oxford, 
der  in  demselben  Fache  thätige  EtHkur  MagmifBon  als  Bibliothekar 
an  der  Universität  Cambridge. 

*  *  * 

Ks  scheint  mir  eine  Forderun^'^  der  Gereehti^d^eit  zu  sein,  im 
besonderen  noch  des  Anleiks  zu  gtsdenkeu,  der  dem  weiblichen 
Gesehlechte  auf  Island  an  den  dichterischen,  litterarischen  nnd 
gelehrten  Neigungen  dieses  Volkes  zukommt.  Da  meines  Wissens 
diese  interessante  Seite  des  isländischen  Nationalcharakters  bisher 
keine  zusammenfassende  Darstellung  gefunden  hat,  niöfre  es  mir 
gestattet  sein,  dorselhen  eine  ausführlichere  Besprechung  zu  widmen. 

Der  isiüudcT  ist  jetzt,  wie  bekannt,  ein  wackerer,  allein  in 
jeder  Hinsicht  dorcbaus  schlichter  Mann  von  stark  ausgeprägter 


')  Nonl-Fahrt.  entlaiitr  iler  Nnrvverzisilieu  Küste,  nat-li  ilem  Xonlkap, 
den  Inseln  Jau  Mayen  und  idland^  auf  dem  ^chuoner  Joacbiui  Hiarich  unter- 
nommen wfthr«iid  der  Monate  Hai  bis  Oktober  1861  von  Dr.  Georg  Berna, 
in  Begleifuntc  von  C.  Vogt.  IT.  Ilass.  Ilierrit.  .\.  Grefsly  und  A,  Hoven.  Kr- 
2äMt  von  Carl  Vogt.  Frauklurt  a.  M.,  lü^it  ä.  316. 
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demokratiflcher  Gesinnuiig,  und  noch  weit  ansprnehslofler  nnd 

schlielitcr  igt  die  iHlllnderln.  In  der  alten  Zeit  war  indesnen 
ihr  Auftreten  in  Familie,  Haus  und  Gesellschaft  oft  energrisch 
jrenu«:.  Ohgrleich  dem  Woihe  keine  staatlichen  Oe walten  ein- 
^rHunit  waren,  so  licfs  hkiii  ihm  doch  seine  Selhstandigkeit,  wo 
dieselbe  rechtlich  begründet  war.  Unter  den  Besiedlem  Islauds, 
welche  daselbst  „Laad  nahmen**,  waren  aneh  Franen,  wie  die 
Witwe  Audr,  „die  steinreiche**,  und  neben  den  ßoden  gab  es  auch 
..Godinnen"*,  die  "»/war,  wie  wir  sieher  wissen,  nicht  die  vollen 
üt'chtf  eines  Hnujttlinirs  hrsafsen.  jedoch  die  priesterlichen 
Funktionen,  wolchr  mit  der  (iodenwUrde  verbunden  waren,  aus- 
übten. Der  verlieirateten  Frau  war,  obgleich  sie  willenlos,  durch 
eine  Art  Verkauf,  iu  den  Besitz  des  Mannes  gekommen,  eine  an- 
gesehene nnd  selbständige  Stellnng  eingeritomt,  in  der  sie  nicht  selten 
eine  Sber  die  Grenzen  der  Weiblichkeit  hinansgehende,  kraftrolle 
Knerine  nnd  rharakterfl'stijrkcit  liethätigtc.  Und  soli-lion  mann- 
haileu  \\'('il)(Tu  wurde  iilx'rdies  ungeteilte  licwundcrung  gc/.ollt. 
1^  ist  daher  auch  nicht  erstaunlich,  dafs  s*>  niaiu  lie  Frau  einen 
grofsereu  Eiuflufs  auf  ihren  Mann  ausübte,  als  es  zu  der  sonst  so 
nnbengsamen  nnd  rauhen  Sinnesart  und  zur  ttufseren  Recken- 
haf^igkeit  des  alten  Isländers  pafste.  Der  wegen  seiner  Kanipf- 
tUchtigkeit,  Hündel-  nnd  Rachsucht  gefUrchtete  Kämpe  war  daheim 
gar  nicht  selten  ein  zahmer  —  I'antrdTciheld;  denn  da  „trug 
die  Frau  des  Mannes  Stiefel",  wie  ein  isländische'«  Sprichwort 
sich  etwas  delikater  ausdrückt  als  das  eutspreehen(ie  deutsche. 
Die  grofse  Freiheit  der  Frau  stand  wohl  auch  mit  dem  Umstände 
in  Verbindung,  dafs  sie  selir  leicht  die  Scheidung  von  dem  Manne 
mit  ZnrUcker«tnttiniL  iincs  Vermögens  erlangen  konnte. 

Für  die  Aclitiiiig,  die  ntan  dem  Weihe  lilicrhaujit  zollte,  ist  es 
ancli  bezeichnend,  daf?*  es  für  ein  ..Nittingswerk"  (d.  Ii.  eine  scliimpt- 
liche  That)  galt,  ein  Weib  zu  schlagen  oder  sonst  zu  mii'shandelu.  Und 
diese  Achtung  vor  dem  weiblichen  Geschlechte  finden  wir  auch 
Kei  dem  Isländer  der  späteren  Zeit  ond  der  Gegenwart.  Von  den 
Ungezogenheiten  des  Volksmundes,  wie  sie  im  8prii  liw(»rte  zum 
Ausdruck  gelangen,  das  ja  gegen  das  weibliche  Geschlecht  im  all- 
uemeinen  wenig  galant  ist,  sind  freilich  auch  die  isländis«  ]!('?i  Frauen 
gicht  vcrsehont  geblichen ;  allein  ich  habe  —  uenigstt^ns  m  den  ge- 
druckten isiändisciien  Spriciiwürtersanuuluugeu  —  fast  nichts  von  den 
aosgesachten  Bosheiten  gefunden,  mit  denen  bei  anderen  Völkern 
das  Weib  so  reichlich  nnd  mit  so  grofser  Sehadenfreude  bedacht 
wird.  —  Eine  „Frauenfra'ge**  in  dem  uns  geläufigen  Sinne  hat 
es  auf  Island  nie  gegeben.  Die  I<jl:indf  i  iiintMi  der  neueren  Zeit 
hielten  es  zumeist  für  unangemessen  und  unzieuilicli,  sieh  selbst 
anf  irgend  eine  Weise  iu  den  Vordergrund  oder  in  die  ÖÜentlich- 
keit  zn  drängen.  Die  veränderten  Verhältnisse  des  Landes  wttrden 
dies  auch  nicht  gestatten.  Diese  heischen  die  Arbeitskraft  des 
ganzen  Volkes.  Der  weibliche  Teil  der  Bevölkemng  mnfs  anf 
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Island  jetzt  bei  weitem  mehr  an  den  Bescl  \  r  len  des  Lebens 
teilnebmeii  als  ruvipmvo  in  Europa.  Die  Weiber  mUssen  nicht 
nur  alle  liUuslit  hiMi  (  ieschnfte  besorgen,  sondern  nneh  Schübe  und 
Kleider  anfertigen,  iieii  reeheu,  da»  Vieh  hüten,  ja  an  einigen 
Ortea  auch  an  dem  Fiseh-  nad  Vogelfänge  teilnehmen.  Trotzdem 
erfrenen  flie  aich  heote  politischer  Rechte«  deren  sich  die  Frauen 
Deutschlands  und  Österreichs  so  wie  aueh  mancher  anderen  ^rrofs^ 
„Kulturstaat eil"  wuhl  noch  lanire  nicht  worden  riibn^en  ktinnen. 
Mit  Gesetz  vdiii  '2.  .Mai  \^H'2  ist  nämlich  Witwen,  sowie 
anderen  unverheirateten  Weibern  über  25  Jahren 
and  in  selbständiger  Htellang  das  kommunale  und 
kirchliche  Wahlrecht  erteilt  worden. 

Was  mm  aber  die  geistiifc  Ausbildung  der  heutigen  Is- 
liiiKb'rinnen  betrifft,  S(»  braucht  wold  nicht  erst  besonders  bemerkt 
zu  werden,  dafs  die  weibliche  .Tnirend  dmisflben  Anteil  an  dorn 
bUnslichen  rnterricht  hat.  wie  die  männliche.  Nur  im  Sehreiben 
sind  die  Frauen  der  untersten  Klasse  noch  etwas  weniger  geübt 
als  die  Männer.  Gegetiwärtig  hesitzt  Island  auch  bereits  mehrere 
Schulen,  welche  ausschliefslieh  für  den  Unterricht  des  weih- 
licln  1)  '"Geschlechtes  bestinnnt  sind  (ki'enna*h6lar)f  SO  je  eine  in 
lie.ykjat'ik.  Vfrieif  und  I .nugalavl .  ^^('^•1lp  ijn  Schuljahre  1895 
bis  /usatmaen    \on   1)8  Müdciirii    besiiclit   wurden.  Die 

Isländerinneu  erscheinen  auch  im  allgemeinen  mit  demselben 
guten  Verstände  begabt,  welcher  der  n^nnliehen  HAlfte  des  Volkes 
dorehschnittlich  eigen  ist^  und  wir  finden  denselben  auch  schon 
in  den  Sagas  häufig  gerühmt,  wo  wir  überdies  gar  nicht  selten 
Weibern  begegnen,  die  den  Männern  an  Klugheit  weit  libcrlcgen 
sind.')  Maunrit.'<biekka,  d.  h.  eine  Weislnit^küppe,  nannte  man 
8«dcb  eine  kluge  Frau,  ..an  der  die  W  eisheit  Anderer  scheitert 
und  zu  schänden  wird."-) 

Die  Franen  Islands  haben  denn  aueh  immer  einen  feinen  und  yer- 
ständnisTollen  Sinn,  sowie  tt  iluehmendes  Interesse  an  dichterischen 
und  sonstigen  litterarischen  Produkten  bekundet.  Dies  bezeugt 
zun.nclisit  schon  der  äufsere  Fm^tand,  dafs  isländische  Dichter  und 
Litteraten  nicht  selten  ein/.rhic  ilm  r  \V(  rkc  einheimischen  Frauen 
widmeten.  So  haben  —  um  nur  einige  Bei  »iele  auzuJ'ührcQ 
—  zugeeignet:  der  berühmte  Amgrhiur  J6wwn.  „der  gelehrte**, 
(t  164H)  seine  Übersetzung  von  Mrdlers  ^Soliloquia  Anima'-  den 
hochgebildeten  Töchtern  des  Bischofs  Gti()f><  <tn>f>ir  fforhiksson, 
HalUlnra  und  Kr'siin^  der  unvergleichli<  he  Dichter  geistlicher 
Lieder.  Ihifhiruimr  Pjebn-xsun  (f  1()T4)  seine  geteierN  n  [*assions- 
psahueu  der  Fastorstrau  LleJqd  Arna<l''>tth'  und  der  Sv.s.seimanustrau 
Kristin  JofiBädidTf  der  ebenfalls  recht  angesehene  Dichter  und 


')  Vgl.  Rieh.  Heiuzel,  Beschreibnng  der  isläudischcu  Saga  (Wien,  1080), 
S.  2h  u.  überhaupt  S.  22— 'J6.  —  ')  Vgl.  Hugo  Oering  im  ^rjln«  für  nonUa!? 
Mologi,  X.  Bd.  (1894),  ä.  Hä5. 
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Übersetzer  tod  Andaehtsliedern  sowie  gefeierte  RfniDrsk&ld  EoHkur 
llalUnon  seine  «130  geistl.  T>it  der  auH  Johano  Arndts  Paradies- 
Gftrtlein-  der  Frau  des  Bisrliofs  Gidi  porlakssnn,  Jimjnheidur 
Jr'fiS'inffir,  und  der  ..isl:iiuli«che  Cicero**,  Bischof  Jnii  f)orkehson 
Vtdaliii  (-f  1720)  seine  lioehcrescbStzte  „Sj/iorötiUtk-  (Predigrten 
über  die  sieben  Worte  Christi  aut  tleiu  Kreuze)  der  Frau  prüdur 
Ponteirndduirj  welcher  auch  Bisehof  pirifur  portdk99on  seine  Über- 
setSDDg  eines  dentseben  Andachtslmcliea  von  Johann  Obarias  de- 
dizierte.  In  diesem  Jahrhunderte  dichtete  Siffitrdnr  Breidfjörd 
niehrer*^  RiTmir  und  Gedichte  ftlr  Gönnerinnen  seiner  Mnsc  und 
widmete  die  y,Hinuir  af  Valdimari  orf  Sreud^  seiner  zweiten  Frau 
KrUtin  lUugaddttir  als  Ilochzeits-Mürgeugabe.  *)   U.  dgl.  m. 

Der  treiFliche  Kggwi  Ölafmn  (f  1768)  hat  auf  die  Liebe  der 
Ftauen  kot  Diebtkonst  sowie  m  den  alten  Geschiebten  eigens 
bttbsche  Verse  peschrieben,  weh'he  er  ..flehniUlarshrd  oder  Zu* 
ei^unfr  der  alten  Geschichten  und  dt  r  (M  iiiclitc  an  die  Frauen 
Islands*'  betitelte,')  und  worin  es  unter  auUerm  heillst: 

4.  ^laonsvolk  sclicukt  weniger  AafinerkMinkeit 
Dein,  was  die  Skahk'u  ihm  sin:ri>n; 
El  hat  ja  imiiter  zu  weni^  Zeit, 
Beschäftigt  mit  wichtigem  Dingen. 

Ganz  ander?»  hinirtvircn  die  Weiber,  welciic  den  Männern  an 
Gewandtheit  im  spraeliliclieu  Ausdruck,  feinerem  Getühl  u.  dgl. 
flberiegen  sind: 

6.  Sie  haben  den  besten  Briefstil  im  Land,*) 
Die  reinste  Sprache  zu  eij^en, 
Sie  knüpfen  mit  Skalden  ein  Frenndschaltsbsnd, 
Den  besten  Geschmack  sie  «eigen. 

IL  Und  wenn's  bei  ihnen  dann  ßuHter  scbott  tat, 
Die  Lichter  zu  brennen  bejf innen, 
Leiä  singend  Eine  au^  Kiiuur  liest, 
Uad  reifst  dich  ans  trübem  Sinnen. 

12.  Sie  lauschen,  liebevollen  Gemüts. 
Bewundenid  den  tearen  G<  liichteo, 
Die  von  <leu  Helden  unsres  Geblüts 
Aus  alten  Zeiten  berichten. 

13.  Du  kaniv-t  i^ptrost  auf  da.s  Urteil  bau'n, 
Das«  geHUuiifii  Sinnes  sith  schufen 

Und  änfsem  nacli  jedem  Satze  die  Fraii*n 
In  flüchtigen  Zwischenrufen. 

')  Vpl.  Jon  Borgßrt)inyur,  ><u/f  ajimvmiiii^  Siyuri)ar  ßrci^fjartiar 
»kalds  (Reykjavik,  S.  .i,  Ib,  3 ^.  -    y  Kvn'^i  Eggert»  Olafsnonar 

(Kaupinanuahüfti,  Ih.i'i),  S.  171-17.*.  —  "i  l  im-  liüb'che  Proln-  ni  ^  t 
sich  in  Ra.'^k's  Syniakoni.  Id  eat  Sj,'  cinUna  LUtcrutunf  Mandirrr  vrtnris  et 
kodier  1UJE  prumicix  et  jioctUu',  taaytuim  parie/n  unecdida  (Uolmkt,  iÜlUj, 
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14.  Sie  zniifen.  kanlen,  webeu  tm»!  iiäh'u 
—  Die  Saga  »porut  sie  zum  Fleiise  — 

Sie  Btricken  uud  walken,  die  Spiadel  sie  dreVn 
£in  Spiel  «och  auf  «eine  WdBft. 

15.  Sie  werden  nie  schUifrig,  und  magf  noch  eo  eehr 

Der  TorlpspT  auch  sclion  enuOden, 

nie  ruteu  doch  immer:  nLiea  mehr  noch,  mehr!** 

Ünd  geben  lieb  nimmer  snfrfeden. 

16-  Ans  Siebenge»tir&')  wird  nicht  gedacht 
Drin  in  der  Stube  des  Bauern, 

Vn<\  plMtzHcli  \>t  e>  ilanii  Mittemacht 
Zu  ihrem  grofsen  Bcdauen».*'  — 

Den  Frauen  trehülirt  auch  das  llanptverdienst  an  der  über- 
licterunjr  der  nltm  Sairon  tind  Lieder,  indem  lifsundor«?  sie  die- 
selben im  üedUehtnis  bewalirtcii.  der  .lu-rend  iinnit  r  wieder  or/.älilteu 
und  dadnreh  von  (Jeneration  zu  (Jenenition  weiUr  verjitlaii/.ten. 
Die  Frauen  behielten  auch  tlie  g:<'schichtlieiieu  ICreipüsse  am  längsten 
and  besten  im  Gedächtnis  und  waren  daher  stets  geschätzte  Be> 
riehterstatterinnen  für  die  (Jesehiehtsehreiber.  Kin  klassisches 
Beispiel  hietlir  ist  schon  in  der  alten  Zeit  (im  II.  Jahrhundert) 
|juri()r,  di<^'  ..>vfMse"',  eine  Toeiiter  fle>  binden  Snorrt.  welche 
Art.  detn  ersten  isUindisehen  Schrillsleller  und  Keirriiiuier  der 
isliiiKÜsehen  <iesehieiitseiireilmn^^  (f  114Ö),  über  <lie  liesifdluujr 
Islands  und  die  damals  lebenden  Tomehmeren  Creschlechter  Ans- 
konft  erteiltet  wie  er  gleich  am  Anfange  seinem  kleinen  «.Isländer* 
Baches**  aasdrttekHch  und  mit  Anerkennung^  derselben  als  ^^iner 
ebensf»  ketnitnisreiehen,  wie  wnlirlieitsliebendeii  l>nn"  berielitct.''') 
Auch  wissen  wir  aus  der  älteren  Zeit,  dal's  währeml  der  Scdui  in  der 
»Schule  Min  den  Männern  Latein  und  ausliindiselie  Wissensehatt 
lernte,  die  Matter  ihn  in  der  Genealogie  uud  Meu^ebenkunde 
onterrichtete.'j  Die  Genealogie  liesonders  war  immer  eine  Lieb- 
Iing8be8chät'ti<run;r  der  I^]:ini](  rinnen  und  blieb  es  bis  heute.  Aos  der 
neueren  Zeit  z.  Ii.  sind  in  dieser  Hinsieht  als  besonders  verdienst- 
vfdl  bekannt:  Illhlnr  AnHjrimsdnttir  (v  iT2f)),  die  Mutter  des  be- 
rühmten P'ill  Vltliilin.  Elln  KiiniisiU.ihi  1 1  1704),  (iudiun  Gidadottir 
zu  Floya  (</  I''lu<jii\  -j-  1814),  Cfcilia  J^mdoitw  in  .S7f'/«ar  (geb.  1801).*) 

Von  der  erstaunlichen  Geschichtskenntnis,  welche  die  Frauen  ans 

dem  beständigen  Anhören  der  Sagas  schöpfen,  war  bereits  oben  die 
Rede  (vgl.  S  (;\  t'nd  die  Mtltter  und  Frauen  sind  ebenso  heut- 
zutage nocii  die  beteten  Lehrer  der  Kinder  in  allem,  was  volks- 

')  Das  Sieben<;e.stirn  oder  die  Plcjiiden  (sjoHtimi)  als  Stuudenzeijj^cr 
wenn  da»  8iel)cnir»'?tirn  auf  Island  sich  an  dor  Mittaa^sstelle  der  Sonne  be- 
tindet.  ist  es  Mittcniaclit.  —  -'  V;;!.  Atis  Islinfliiignb''>k  iz.  B.  in  PoestionÄ 
Einleitttug  in  das  iStiidium  des  Altnonlischen.  II.  Bd.  Ha>reu,  1H^7.  S  1-  V2\ 
cap.  1.  —  ')  \^l.  /'orldks  biskups  sann  hin  yngri,  c  A  am  Ende,  in:  Bi$kupa 
sögur.  I  Bd.  iKaupniannahöfn.  i.  js.  266.  —  *)  V^'l  -Jon  /»orkelsson,  jtilenzkar 
äriiüaakrdr  eöa  (Mntmria  itlandica  (.Kaupmannahotn,  Itt^d— 96),  S.  12—13. 
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tiiiiilicli  ist.')  Auch  sind  gerade  sie  es,  welche  die  (lesehichten  am 
besten  zu  erzählen  verstehen.  In  der  ,  schon  mehr  erwähnten,  von 
dem  isländischen  IJibliothekar  Jon  Amason  veranstalteten  Sanira- 
Inng  iflländifleher  Volkssajren  nnd  Mftrehen,  welche  der  Heranfl» 
geher  direkt  dem  Munde  des  Volkes  entnommen  und  fast  aus- 
nahmslos mit  den  Worten  der  Personen,  die  sie  ihm  geliefert, 
mitgeteilt  hat.  Huden  sicli  viele  ausgezeichnete  Stllcke,  die  von 
Frauen  herrUhren.'-)  Wvü  grül'ser  ist  natürlich  die  Zahl  derjenigen 
Sagen,  welche  von  Männern  nach  der  Erinnerung  dessen  auf- 
gezeichnet sind,  was  ihre  Matter  und  andere  Franen  ihnen  in 
ihrer  Kindheit  gesagt  haben.')  -~  Den  Frauen  ist  es  denn  auch  snm 
gröfsten  Teile  zu  verdanken,  dafs  die  IslUmlcr  als  ein  so  ge- 
luldetes  Volk  erscheinen.  Mit  Hecht  bemerkt  daher  eine  Isländerin 
selbst,  Frau  Jin'et  IJjarn/ijt'dinsJikh'r.  in  einem  später  noch  zu  er- 
wähnenden Vortrage  Uber  tlie  Stellung  und  die  iiechte  der  Frauen 
(S.  82 — H3) :  „Die  Franen  haben  den  giOfsten  und  besten  Anteil 
daran,  dafs  das  isländische  Volk  (d.  i.  die  grofse  Menge,  die 
unteren  Volksschichten)  für  gebildeter  jrflt  und  es  auch  ist  als 
das  V(dk  \u  anderen  Ländern.  Denn  als  es  noch  keine  Kinder- 
und  Forti)ihlungsschulen  (auf  Island )  gab,  nuifsten  sie  die  ersten 
Lehrer  ihrer  Kinder  sein,  Sie  unterrichteten  sie  in  der  Sprache, 
im  Lesen  und  in  den  anderen  Lehrgegeuständeu.  Von  ihnen 
lernten  ihre  Stfhne  die  Geschichten  von  dem  Rahme  nnd  Helden- 
tnme  der  Vorfahren.  Durch  sie  wurden  die  alten  Volkssagen  be- 
wahrt, die  bei  den  anderen  Völkern  so  hoch  geschätzt  .sind.  Sie 
haben  die  Sprache  rein  und  unvennischt  erhalten;  denn  wenn  die 
Männer,  die  im  Auslände  waren,  hernach  in  allem  si<-ii  nach  den 
Sitten  der  Dänen  richten  wollten  und  sich  bemUhten  auf  dänis  'h 
ni  kanen",  wie  Jöna*  UalLjn'nmon  sich  ausdruckt,  waren  es 
immer  die  Franen,  welche  dagegen  wirkten.  Von  ihnen  lernten 
unsere  besten  Männer  ihre  Nationalität  und  ihr  Vaterland  lieben." 

Das  weibliche  (ieschlecht  hat  aucli  immer  an  all  den 
litterarischen  Neigungen  nnd  Spielen,  we  lche  oben  geschildert 
worden  sind,  regen  Anteil  genommen.  Wir  haben  gesehen,  dafs 
gerade  die  weibliche  Zuhörerschaft  beim  Vorlesen  der  Sagas  am 
auhnerksamsten  lauscht  und  ihren  Gefühlen  dabei  den  lebhiuftesten 
Ansdruek  giebt  Hemmziehende  ^nger  mit  guter  Stinnne  und 
einem  grofsen  Vorrat  yon  Liedern  und  Melodieen  erfreuten  sich 


*)  .Tun  Arnason,  hlemkar  />y>!)sögnr  og  tr/intyri,  I.  B<1.,  S.  XXXII. 
—  •)  Virl.  z.  H  :  Die  Sennerin,  (iilitrntt.  r>er  Hriutiiriini  und  d:i.H  Gfspenst, 
.^^igritlur,  die  Soune  des  Eyafjördur.  iu  Lehuiaüu-tilhos'  Isländisclien  V'ulks- 
sagea  ans  d.  SAmmlnng  von  J6n  Ämaaon  aasgewählt  und  übersetzt  (Berlin, 
1^^(^"•'^M  i.  sowie:  Rinjj  der  Köuigssohn,  Bangsiraon.  KoliltMHti-ifs  auf  dem 
iSt^tkenpferd.  Ullarviudill,  Hrjiiiu  iu  Poestions  Isliindis«  heu  Miirtlieu.  Aus  dea 
Oriirinal(|uellen  übertragen  (Wien,.  I8^<4J,  dann:  Huldumaiiurinn  i  Moldhelli 
und  Bixkupsflöttirin  d  Holnm  in  OUi/ur  Davi'^issons  ^ammUmir  hlnizkar  l>joD- 
sögur  (Reykjavik^  IttUÖ),  S.  lü— 1^  u.  S.  120—125.  —  *j  Jon  Amaaon^  a.  a.  0. 
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emp'^  hcsondcroTi  Anpohnis  mu]  hoher  Gunst  stets  am  meisten  bei 
den  Miitlclien  ihm!  Krauen.  1  hripens  hrit  ps  neben  diesen  Hlinp- 
goikn  auch  1 ; tiapsodinnen  jreirpben.  S<»  lernten  >vir  bereits  eine 
„ Lieder- Aiiiia  {Kvada-Am^)  kenneu,  von  der  noch  berichtet 
wild,  dafs  sie  im  Jahre  1421  dem  Kloster  zu  liiwjeyrar  480  Pfund 
Butter  betrete,  die  sie  sieb  wahrgebeiDUcb  eben  dadnrcb  Terdient 
hatte,  dafs  sie  umherzoj?  und  liimur  (und  wohl  auch  andere  6e* 
dielite)  vortrujr.')  Von  einrr  ..Lit  il«  r-./»'r»/n;***  ausdeuj  Bor<farfy>rdnj\ 
wclf'hf  imi  1<540  starb,  wird  i  l»«  iilalis  berichtet,  dafs  sie  von  H<»t' 
zu  Hot  zog  und  sii  h  durdi  den  \'ortrag  oder  das  Absingen  von 
Gedichten  ihren  Lebensontcrbalt  verdiente.^ 

Die  venehiedenen  Arten  des  Wettsingens  ond  Wettdichtens 
werden  von  den  Mädchen  und  Franen  ebenso  häutig:  g:etil)t,  wie 
von  den  JUn;:1in;ren  und  MHunrrn.  sei  es  nun,  dafs  sie  die  Heraus- 
fordenm«?  von  Miinnem  annehmen  Jider  ihnen  seihst  den  Hand- 
schuli  hinwerfen;  und  ofl  werden  sie  von  den  Kainpfrichtern  als 
völlig  ebenbürtige  Mitstreiter  anerkannt.  ")  Auch  die  Kciuibegabung 
ist  l^im  weiblichen  Gesohleebte  wie  in  der  alten  Zeit  so  ancb 
jetzt  noch  im  gleichen  Mafse  vorhanden  wie  l)eim  männlicbeUf 
ond  Trauen  und  Mädchen  sind  daher  nicht  minder  gewandt  und 
schla^'ffrtip'  in  \vit'/.iL'"OTi  nnd  kmist\'dl  Lvreinitrn  IrnprovisatiniuMi, 
wif  bereits  an  einigen  oben  milgeteiUeu  lieispielen  zu  ersehen 
war.*) 

Allein  es  bat  auch  stets  wirliliche,  doreh  Talent  hervor- 
ragende Dichterinnen  unter  den  Isländerinnen , gegeben,  wenn- 
gleich sie  absichtlicb  als  solche  mir  s(  Iton  in  die  ( Ufentliciikeit  ge- 
treten sind.  Es  wurde  ja  auf  Island  lange  Zeit  für  unzicnilicb 
ansre'^ehen,  dafs  Frauen  und  Mädchen  sich  ernstlicher  mit  der 
Diclitkunst  oder  mit  iSehriftstellerei  befafslen  oder  gar  mit  solchen 
Produkten  Staat  machten,  indem  sie  dieselben  etwa  drecken  liefsen. 
Etat  in  der  jttngsten  Zeit  ist,  wie  schon  angedeutet,  auch  auf 
Island  ein  rinschwnng  in  dieser  etwas  gar  zur  strengen  Anschanun:; 
von  den  rtliclitPii  weiblicher  Hescheidenheit  eingetreten.  Wirklich 
anerkannte  d.  h.  ausdrücklich  als  soh  lte  bezeichnete  Dichter- 
innen oder  ..Skaldinneii"  (ska/ilkotKi,  sfcunh/tii/,  virl.  t>Uvn  8.  27) 
hat  es  auf  Island  ')  auch  schon  in  der  alten  Zeit  gegeben. 
So  kennt  man  eine  heidnische  „»hUdkmia*  Namens  !3>Umum 
RefitlMtir^  welche  ans  dem  südwestlichen  Teile  Ishinds  stammte 


')  Jon  , /iorkeUson ,  Om  Digtninyen  pa  Tdand,  S.  i20.  —  ')  Olafur 
Dav{'')sson.  hlenzkar  »kemtanir,  y  217—21«.  \)  Eirikur  Magnmson  iu: 
Unsere  Zeit,  1«72,  S.  ti8:{.  -  *)  Für  die  alte  Zeit  vgl,  z.  B  die  Citate  in 
Möbins'  Aussjabe  vf.n  Snorris  Hättatal  (Halle,  Irt79  sj )  II.  Bd.,  S.  iSb.  Z  10  - 1.^. 
—  *j  Auch  im  Mutterlaude  NorwrL't'ti  },'a1»  es  l»ichteriuueu,  wir  /.  15.  die  heid- 
ni.sclie  ..HkaldifKSr*  Joniun;  (TUih/nmdur  ,  /torliiksHO)! ,  U'Isigt  over  de 
nornke  ■  ixlandske  »kjaldc  fra  iil  Ji  ''  Arhundrcde  (K»»l>enhavn  l>^J>, 

iS.  21  und  A'.  Gi»!<iMon,  Vdvnly  nf  «ddnordiake  »kytlddevad  med  aHmarkninger 
(KtfbeuhavJi  i6'J2),  S.  17,  Üb— ^7  u.  222. 


Digitized  by  Google 


Einleitung.  41 

und  die  Mutter  des  vor/Qglichen  Skalden  Ilopjnrda-liejr  oder 
Skäld'ftefr  war.  Es  sind  von  ihr  noch  zwei  Kinzelstrophen  über- 
liefert, welclu'  sio  hei  der  Nachrieht  dichtete,  dals  der  Sturm  das 
Schiff  de8  christlii  hen  Missionärs  jmwjhiantlr  vom  Lande  losErerifäsen 
und  stark  beschädigt  liabe.  Es  geschaii  (iies  in»  Winter  yyi  auf 
iiU8,  and  Simnunn  erblickte  hierin  ein  Zeichen  dafllr,  dafs  der 
atte  Glaube  stärker  sei,  als  der  neue.  Ihre  Verse  wurden  dadurch 
gewisßennaffien  zum  Schwanenpesang  der  heidnischen  Dichtnii;r 
imd  dnhrr  hesoiulrrs  h»'(hMitun,irsvoll.  Dieselben  sind  im  kunst- 
vollen Skalden-Metrum  des  so^Tiiniinten  „droUkrotf  (mit  Stab-  und 
halben  wie  ganzen  liinneureiint  u)  und  mit  den  üblichen,  nchwer 
verständlichen  skaJdischen  Umschreibungen  der  Begrifl'e  gedichtet, 
daher  in  der  Originalform  hier  nicht  wiederzugeben.')  Dem  Sinne 
nach  besagt  die  eine  Strophe:  ..p6rr  »erbrach  das  Schiff;  die 
Oötter  verfolgten  das  Schill"  des  Priesters;  Christ  lialf  dem  Schifte 
nicht,  als  Jifhr  es  zordrllckte;  ich  glaube,  dafs  der  Christenirott 
das  Schiff  nur  wenig  beschützt Der  Siim  der  zweiten  Str(i]dit' 
ist:  rJjörr  rils  pangbrands  Schill  weit  fort  von  seiner  Stätte, 
echttttelte  und  rttttelte  dasselbe  nnd  warf  es  an  das  Land.  Das 
ächiff  wird  nicht  mehr  se^chtig  sein,  denn  ein  harter,  von  patr 
gesandter  Stnrm  zerbrach  es  in  SpHne."  —  Eine  andere  heidnische 
Dichterin  war  |>örhildr.  die  Frau  dc^  Jfnilnn  Si,if>h-soTt.  Es 
heifsit  von  ihr,  daf«  sie  sehr  rede^M-waiidt  war  iiud  hes(»iiders  ^erii 
Sp(atgediehte  maciite.  Es  ist  um  leider  nur  ein  sogenannter 
^kviölwfpr'^  (d.  i.  ein  Verspaar)  erhalten,  welches  sie  ihrem  Manne, 
der  nicht  glflcklich  mit  ihr  lebte,  bei  einem  Hochseitsachmause 
zurief,  als  er  ziendich  auffallend  eine  hübsche  Nachbarin,  die  erst 
vier/ehiijä lirige  pörgerdr,  nnstnrrle.  Diese  beiden  Verse  (die  wir 
in  Prosa  uiedergeben,  damit  sie  nichts  von  ihren  krilftip-en  W«<rt- 
laut  verlieren)  lauten:  ..Es  ist  nicht  schön  so  mit  aufgesperrtem 
Maul  zu  ;:lotzen;  es  sieht  dir  dabei  auch  der  liöse wicht  aus 
den  Augen,  mein  lieber  ]münn\*^  Diese  Auslassung  kam  der 
Dichterin  teuer  genug  zu  stellen.  Ihr  Mann  sprach  sogleich  die 
Schridung  ans;  sie  mulste  sieh  aus  der  Hochzeitsgesellsehatt  ent- 
fernen und  fynh'ftn  lieiratete  die  Jn>n/ndr.*)  —  \  <>n  den  Skaldinnen 
Pj/Aon/,  welehe  den  König  OAty'r  /-yrr/  besang"'),  dann  /torfinnn*) 
und  pürunn  SurLHlüttiy^)^  die  im  11.  Jahrhundert  lebten,  wissen 


')  Vsrl.  2.  B.  /Triflfnw^a,  c.  8,  Xjala^  C.  102;  dann  K.  Gislasou,  a.  a  0.. 

S 'J4  !!  11.'^  114  r.irl  '!a/n:  I^ftridhain  sUrjur,  Vfhjirur  ,  ffry  >jat>il,'  Hiiindskri/ter 
af  det  kimgdme  norduke  üldskn/t-Sflsktib.  IV.  ijd.  (Kobeuhavü,  Ibö^), 
S.  508^624;  ierner  K.  Maurer,  Die  Bekehrangr  des  norwefrischeu  Stammes 
mm  (^liri^tentam  in  ihrem  geäclilchtli<  Iioii  V»'rlanfV  qut'Ih'unjürsiij  «^Tsi  liildert 
iMüncben  IÖÖ5/56),  1.  Bd.  S.  400— 4ul.  -  ^}  Vgl.  ^Jaln,  c.  ;i4  ^.iu  der  Aus- 
gabe ^6  kottnoö  hin»  ktmuvylega  mrrmna  fcmfnf<)nf,jdags** ,  KaupmannahOfn, 
lö75,  ^.  Kl  — f;n\  'i  (iciiaunt  im  Skdldutitl,  vf^l.  Kdda  Snorra  Sturlusonaf^ 
Edda  SnorrutnH  bturi"i.  Tonius  III.  {Ha/ni'i,  i6i>i} — löö7',  uaij.  ölo.  — 
*)  ft^dinga  $Ögur,  ndgivuc  .  .  af  dei  komjdige  nordikkt  (Häfkrift'Sdskah. 
II.  Bd.  (KtbenhaTii,  1047),  8.  ä&dff.  —  *)  £benda,  I.  Bd.,  S.  tö^  Anni.  b. 
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"Wir  nichts  Xäliereg.  Eine  vortreffliche  Dichterin  sclieint  liin;rejren 
noch  (im  13.  Jahrhnnrlert)  Steiurör,  die  Tochter  des  HäuptlinjrB 
Si(j/iva(i  Shir/ii.'^uii^  ^t  wfHcn  ZU  sein,  welche  dem  vornehmen,  mäch- 
tigren  und  aucii  geistig;  so  begabten  Gcschlechte  der  Sturlimgen 
angehörte  und  unter  anderem  ein  Gedicht  auf  den  norwegischen 
Häuptling  und  Freund  der  Stnrlnngen,  Gautr  Jönj<so}i  %u  Metr  (gest. 
1270)  verfafste.  das  aber  nicht  mehr  yorhanden  ist.') 

Doch  auch  ans  den  späteren,  poesieänrtorfMi  I.ihrhunderten 
sind  dichtende  Frauen  bekannt.  Von  einer  TtM  liirr  des  treJf liehen 
Dichters  pöröur  Maijutusou  d  iStrJü</h  Namens  Kannvcig  (16.  Jahr- 
hundert), beiffit  es,  daffl  sie  den  sechzehnten  Gesang  der  MoUanU- 
Hmur  gedichtet  habe  und  zwar  während  sie  in  einem  Breitopf  rührte. 
Ihr  Vater  sei  nfttnlicli.  nachdem  er  ftlntV.ehn  (tesiininre  vollendet 
liattc,  schwer  krank  iroworden,  dafs  sie  ihn  verloren  irlntibte; 
da  NN  ullte  nun  sie  die  Diclilung  vollenden.  Der  Vater  wurde  Jedoch 
vvitder  gesund,  und  als  er  nun  sali,  was  /fo/unyüj  gedichtet  hatte, 
fand  er,  dafs  ihr  Ciesang  weitaus  besser  war  als  die  anderen. 
Ans  Scham  darüber  geriet  er  in  solchen  Zorn,  dafs  er  dem 
Mädchen  einen  Backenstreich  verset/.te.^)  Als  Dichterinnen  sind 
ferner  liekannt  geuordcn:  >o//W(7  /,'  '/tis,/,'tin,  die  letzte  Äbtissin 
des  Klosters  zu  lietfni-taD'ir  (in  <ler  Mitte  (h^s  IH,  Jahrhunderts'), 
die  y.s^ki'diln'^  "^{(fffa  .h'iir^Joftn  (gest.  170«  dann  besou<iers  Sft'ifinnn 
Fiumdöttir  in  IJd/n  in  der  Melasreil  im  Boriiarj'jOiönr  ^uni  1  iODJ, 
Ton  der  noch  eine  Anzalil  Rimur  und  andere  Gedichte  hand- 
schriftlich (eiiugeg  davon  auch  gedruckt)  erhalten  sind*^);  femer: 
Si(fridiir  jHniiiAsUntdr,  die  Tochter  des  beliebten  Dichters  und 
I'robstes  Jiurhikitr  Ji  'ninnAson  (f  1773*),  die  biTühmten  „Ly'S'ivatns- 
{Schwestern"  ./il'h't  und  /iitt,  Töchter  des  Bauern  ^'/;^^^•ö»/r  0<l>isnon, 
die  in  der  zweiten  Hält\e  des  vorigen  Jahrhundttris  auf  dem  H<d'e 
Ljijsavatn  m  der  pingeyjar  .^i/sla  geboren  wurdeu  und  bis  in  die 
erste  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  hinein  gelebt  haben'),  u.  a.  — 


*)  Siuriunga  Botfa  atited  fty  Dr  Gudlmind  Vigfufton  (Ozfonl.  1A78) 

Vol.  I,  iKiLT.  it'.T  Uli«!  öfter;  v;^l.  auch:  Edda  Snorra  StHrhisonar  Fifa 
Snorroms  Stur  Iii  i  Tomm  III,  pag.  751—752.  —  *)  Vgl..  Jo»  porkd&»oit^ 
Om  Digtn  i>i;i>  ii  ;»/  Mnnä,  S.  343  u.  344—345,  und  Jon  Amamn»  tidxmtluiT 
ftji'i')nlit)iir  <>(j  Ii  fiitfi/ri.  I  B<l.,  S.  470  ,—  Vgl.  Jon  ftorkcLsHim  ii  w  0., 
S  194,  wo  aucli  ciu  iu  Ettpülias  IdawU  Arbtekur  citierter  Vers  der  Äbtisäm 
mitgeteilt  »t  —  *)  J6n  ßorkeln&n.  a.  s.  0  ,  S  341.  —  ••)  V{jl  Katalog  over 
den  Ai'iiamngmrnmke  Hnandskrißsamlxn j  '-j.  af  KommisfiioneH  for  dtt 
Aitvamagnitamke  Legat  (Ktfbenbavn,  Iti^li  j  IL  Bd ,  S.  412,  No.  2356;  dann 
rtuch  Kroka-Reß  mga  og  KHika-Befg  rimw  (Kabenhavn.  iHSii,  S.  XXXVI; 
Mauror,  I.släu«lii<ehf  Volk»8af;»'n  der  Goirenwart.  S.  315;  Gedichte  in:  Huld. 
Sit/n  all>f/i)legra  frcc^a  iskuzkra  i.  {Ueykjavik,  l«yui,  8.  72—73  und  ÖUtfur 
Davi<')8sons  hleniktr  inkiimkar  og  vikivak^cvafii  (Kopenh.  1H94).  S.  'iO?— 209, 
236—237.  —  "j  V)jl.  Lijted  B(ena  Kver  sanianntd^d  af  Jieiw  miög-vel-gä/hda 
Grudti  Manne  Sr.  /»orläke  /'ornrenns  Sgne  . . .  {  Hölar.  I7rti>),  8,  79— H4.  vv  i  sich 
ein  nach  dem  Tode  ihn's  Vaters  verfaCstes  Gedieht  von  ihr  abgedruckt  liudct. 
—  ')  Vgl.  /»ättur  af  Junatan  og .  Böagi  prfstum  og  sgstru/n  peirru  von 
QitH  Kanrddsaon  im  FeuiUetou  von  iBo/oidt  10i)l  (Sö^ua/n  Aafoldar.  IV^ 
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Mit  dem  Bepriiiiie  unseres  Jalirhundert.s  ist  die  isländische  Litte- 
raturin  eine  neue  Bluteperiode  l  iii  j-i  trt  frn,  und  alshald  ist  wirder 
eine  Dichterin,  (rudtn/  Jömihktif  ( l»S04-- l.s;?t)).  wcIcIh-  durch  ihre 
besondere  Begabung:  Aufsehen  erre«:t.  Leider  ist  nur  ein  einziges 
Gedieht  von  ihr  und  zwar  erst  nach  ihrem  Tode  gedruckt  worden.*) 
In  der  auf  Island  sehr  beliebten,  seit  1850  bereits  zweimal  neu 
aufgelegten  lyrischen  Anthologie  ,,'S/j<><"  finden  wir  schon  drei 
Vertreterinnen  des  weiblichen  Geschlechtes  gebührend  berück- 
sichtigt, nämlich  Ketilridur  lh'>lrnkph<h'>tfir  mit  einem  kloinon. 
aber  hübschen  Gedichtchen,  und  die  BiscIiotHlrau  Ratinheidur 
SkjänsduUir,  sowie  die  Amtmannswitwe  Sigrid ur  SU'/yut.sLlnUii'  mit 
den  l»ereits  oben  (S.  17  «.  14)  mitgeteilten  Versen.*)  Wir  kennen 
femer  aas  diesem  Jahrhundert  (-iii(>  Nüsa  skdhlkona  Gubmutuhdottir^, 
genannt  Vatmenda-Rimi  oder  Satam-Hma  aus  Foi  iihnii!  im  Il-'iniar- 
ihhir.  eiiM»  ^-riiHrün  skiVilluitn  /iärdoitiottir^  die  den  \  tilksilii'hter 
•'^ifntrönr  ßreidjfrrö  besang".*  l  iiic  Siffn'ditr  Gunnlaugsdottu-  „tikalda"^ 
u.  a.*)  Die  erste  isiiiiidirtclie  Dichterin,  wejche  sich  mit  einer 
selbständigen  Pabtikation  an  das  Lieht  der  Öffentliehkeit  wagte, 
war  JttUana  JomdoUir  (geb.  1838).  Ihre  Gediebtsammlung 
„Sittüca'^  d.  b.  Mädehen  (Akure^,  i.STH)  war  allerdings  nur 
dieses  rniistnndes  wegen  interessant,  denn  die  (icdiiditi'  <r\}r<t 
bekundeten  nur  geringes  Talent  Nicht  viel  besser  und  fast  nur 
religiös-erbaulichen  Inhaltes  waren  die  (ledidite  (,.NoHur  Ljüöiiut  li''') 
Ton  Gudbjöry  AmadüUiry  welche  187li  zu  Reykjavik  erschienen 
sind.*).  Recht  friseh  nnd  sinnig  sind  die  j,Lj6dmwti^^  (Gedichte) 
der  Agmtina  J.  Et/jülfsdouir  (gcst.  1872),  welche  nach  dem 
Tode  der  Dichterin  herausgegeben  wurden  und  um  so  bemerkens- 
werter sind,  als  AguMina  nur  eine  sehr  mangelhafte  Bildung  er- 
halten und  iiherdies  ihr  Leben  lang  mit  Not  und  Kümmernissen 
aller  Art  /u  kämpfen  hatte.')  Die  freundlichste.  Anerkennung  er- 
hielt von  den  neueren  lyrischen  Dichterinnen  Olaf  Sigurdardattir 
für  ihre  des  poetischen  Schwunges  nicht  entbehrenden,  oft  sinnig 


S.  Id  -4U),  worin  von  den  Brüdern  dieser  beiden  Schwestern  gehandelt  wird, 
mid  auch  Terdiudte  Nachrichten  über  die  letzteren,  sowie  einige  ihrer 
Lau9avi8ur  enthtilt*  ti  -tml.  Auch  .T''n  finrhrh'^'yn  nennt  sie  in  seiner  Bio- 
graphie SUfän  Oi«/«#</fMr  iu  Kva-di  eptir  Stef  än  OlaJsBtm.  II.  Bd.  pa(^.  LXXXI. 
Xehr  konote  ich  ttber  diese  beiden  ,,fia/Njleun»u  iMUBwnwf^  leider  nicht 
erfahren. 

Fjvlnir.  Arrit  hnnda  Ish  wUnffum.  ."1  dr  [1.  Abt  ,  S.  HO— ^2.  — 

•)  Snot,  I.  Auti.  S  60.  2.  Aull.  S.  rt4."  ii.  371  —  -^iVi,'!.  Jon  Borgfirdinyur, 
SbMt^/iinning  Sigur!)ar  Brei!)fjarliar  skähh  {  Reykjavik.  187.H|.  S.  54,  wo 
«ich  niii  Ii  eiuijre  Verse,  dt-r  7?«"<fa  niitif»'tfili  öudeu,  und  Einar  Bnicdiktufton  in 
8iguri)ur  ßreiiYßri) :  Urvalsrit  {Kointnh.  Jrt9t),  S.  ü'ifi.  —  *i  Vtrl.  J6n  Borg- 
firdmffur  a.  a  0.,  S.  49;  das  Gedicht  auf  Siguri)nr  Brei^/jör!)  erschien 
in  Act  Ze  itschrift  Sor^^nnfari,  8.  dr,  1860,  N«).  M  ~A2.  —  '•)  Vjfl.  Thnarit 
hm»       bokmenta/jelaya,  lö92,  8.  .If^l.  Vfs\.  Fiunur  Joimon  lü  SkuU, 

18ö2,  S.  I  S.  —  ')  Lßüfiutli  eptir  AgtiatinH  J.  Eyjül/tdattir  (sie!)  ütgefanäi 
B.  J.  („EMßröi^  recte  SeydiB/irtH,  1803). 
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zum  Herze»  sprechenden  und  dabei  auch  .s|)raL'ijlieh  W(>hlgelungenen 
„Kleinen  Gedichte"  (1888).») 

Krlol^Tciclier  als  in  der  Lyrik,  die  jetzt  auch  aiil  I^laiul  stark 
im  Preisie  gesunken  ist,  scheint  sich  die  scLüngeistige  Thäti^ikeit 
des  weibliehen  Geflchleehtes  auf  dem  Gebiete  der  Novelle  nnd 

des  Romans  zu  erweisen,  welche  Litteraturprattung  sich  auf  Island 
erst  in  diesem  Jahrhundert  allmählicli  eingebürgert  liat.  Da  ist  vor 
allen  Fran  Torfhildur  Jjorsteitisdönir  UhIid  zw  nennen,  eine  entschieden 
sehr  begabte  Roman-  und  Jugendselirittstellerin,  welche  aufser 
einer  Anzahl  kleinerer  Erzählungen  zwei  geschichtliche  Romane 
ans  der  Vergangenheit  Islands  —  »Brijujolfur  Sveinmm  Inshtp" 
und  ttEldiny''  —  geschrieben  hat  (vgl.  unten).  Ein  frisches  Er- 
zählertalent bekundet  auch  dio  jugendliche  Imjihjnrr/  Skapta* 
doffir  in  ihren  Reisen  nach  (it  r  1  f.uiptstadt".')  Als  l'bersetzerinnon 
bewährten  !>ich  u.  a.  Olfif  Siifurdardöttir  uud  Gudriin  MatÜUasilCttir 
(Pseudonym :  flrefna).^) 

Zum  Schlüsse  sei  ii<»ch  t)ciiicrkt,  dafs  es  Island  -  V(tii  (h  u 
vielen  heilkundigen  Weibern  oder  ,,Ar/Ainnen"  abgesehen  —  auch  an 
höher  gebildeten  und  selbst  au  gelehrten  Frauen  nicht  gefehlt  hat, 
noch  fehlt.  Ja  das  „nordische  Alexandrien"  hat  ebenfalls  seine 
jungfräuliche  llyjtatia  aufzuweisen,  der  jedoch  kein  su  trauri^'^es  Los 
zu  teil  wurdi ,  wie  der  gefeierten  griechischen  Uelehrtin.*)  Islands 
IIy|)atia  war  Ingunn;  diese  „reine  Jungfrau*'  studierte  zu- 
sammen mit  gelehrten  Männern  an  der  I>(>ni^»ehule  zu  IJolar.  und 
es  wird  von  ihr  ausdrlieklith  berirhti't,  dals  sie  diesen  Männern 
an  Gelehrsamkeit  nicht  nachgestanden  habe.  Später  onterriehtete 
sie  auch  selbst  an  dieser  Schule  und  zwar  sowohl  „in  der  Gram- 
moHea^^  wie  in  sonstiiren  Gegenständen,  und  es  wurde  von  ihr 
eine  ganz  bedeutende  Anzahl  von  Männorn  auscrebildet.  Sic 
war  so  (llchtig  im  Latein,  dafs  sie  die  Kurrckfur  lateinischer 
ManuHkrij)le  besorgen  konnte.  Sie  that  liies  oft,  indem  sie 
sich  dieselben  vorlesen  liels,  während  sie  nähte,  Sehach  spielte 
oder  sich  mit  anderen  Dingen  beschäftigte.')  Auch  eine  fromme 
Einsiedlerin  Xamens  üilih  hatte  sich  an  der  Domschule  zu  fJolar 
gelehrte  K»  imtnisse  angeeignet,  und  unterrichtete  dann  selbst  wieder 
nicht  nur  Mädchen  sondern  auch  Knaben.*^) 


')  ^okhir  smdkiocDi  og  ein  stnämyu  suüm  hv  durisku  iemige  kleiue 
(iodichte  uud  eine  kleine  aus  dem  Diinisclien  übersetzte  Geschichte),  Beykja- 
vik.  —  ■-)  Kaupstai)arferi^ir,    TAtU  frdmgn.    Akureijri,   l^x-s.  Vgl. 

Ma;:az.  i.  d.  Litt,  des  In-  und  Auslandes,  öS.  ..Tahrtj.  iS  — 8'2."i.  — 
^)  Sb'iyarliljurnHrjknstiley  /riUaga  handa  uii^linijum,  Vtl.  ur  diinsku  df  Hrt/'nu 
(ReykJ'ivtk,  \S^7).  —  Vy;!.  iStestinns  Gnechisf  l^'  riii'o-i'plilitiu'ii  i  N-rdeu. 
l88vM.  S.  246  — '.'8r».  —  *)  J('nis  saya  hdya  eytir  Ounnlauy  tmutk,  c  2?  (iu 
Bif^knpa  togur.  1.,  S.  —  •)  Jörn  taga  helga  hin  eUtOt  ItHhaOrt  c.  i> 
(in  Bi^upa  togur^  L,  S.  207). 
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Heute  hat  Island  seine  LehreriDnen  nnd  FacbsehriftsteUerinnen*) 

wie  andere  civilisierte  Ländri  :  auch  von  Frauen  gehaltene  Offenl^ 
liehe  Vortrage  sind  auf  Island  jetzt  nichts  Neues  mehr,  nachdem 
Briet  li')<irnJiji'huis,i(',ttir  mit  iliror  am  .''>(>.  Drzeiiibor  tSST  zu 
I\e;iljat:lk  irehalteiien  .,V(»rh'Sinii:-  üImt  die  StelhiiiL^  und  die  Ueelite 
der  Frauen''  den  Anlan^  ^reniaelit  hatte.  Dieselbe  Dame  hielt 
fq>äter  (1814)  noch  einen  Vortrag  Uber  „Dag  Lehen  auf  dem 
Lande  und  das  Lehen  in  BeifkjavSe^K  Beide  Vortrüge  sind  auch 
gedruckt  erschienen.*)  Das  ^roi^ebene  Beispiel  ahmte  ziKTst 
Jnh'tunn  .h'Junimtloiiir  nacdi.  die  in  Olaßrih  ueiren  das  l  herhand- 
nclnnen  der  Trunksuclit  auf  Island  s])ra(*li  und  ihren,  Vortrajr 
ebenlalls  drucken  liels.'^)  Eine  andere  Jo/nuut^dottir,  O/aria,  ein 
sehr  beredtes  Fräulein,  hielt  neulich  sogar  Vorträge  in  Kopen- 
hagen und  Christiania,  in  denen  sie  Uber  die  Stellung  der  Frauen 
auf  Island,  Ober  das  Wahlrecht  der  Frauen  daselbst,  über  die 
Errichtung-  einer  rniversitiit  auf  Island  u.  djrl.  sprach. 

Seit  dem  Jahre  In!):')  hat  Island  auch  zwei  eifrene  Frauen- 
zeitiingen  „Kreiuia(>/<idid''  (d.  Ii.  das  Frauenblatt),  herausfrejreben  in 
Reykjavik  von  der  (»ben  genannten  Jiriet  Iijarnhj>diusth'itiir,  und 
„Fram»6kn^^  (d.  h.  Fortschritt),  herausgegeben  in  SeijdisßörifuT 
von  Frau  Siyridur  Jiorstemmtottir  und  ihrer  Tochter /fi<;ri7#/<5r<7  Sl  apta- 
floitlr).  Es  wurde  feriu^  auf  Island,  ein  Franenverein  gebildet, 
der  (seit  1895)  ein  Jahrbuch:  „Artrü  hina  idenzka  kcenßlagB^^ 
herausgiebt. 

'  )  Vgl.  z.  B.  Leitiarvisir  til  ai)  nema  yinmr  kvenlegar  huinii/nMr  CAn- 
weianog  zur  ßrlerDani^  versch  weiblicher  Handarbeiten)  «/>fir/'orHP/t?^Mm/o/h<r 
og  .Tar^Jtru^i  Jnmdottur  og  />öni  .Jönndottur  i  Ii<  f/kjavlk,  l  Kvi  iniafm!)- 

arin»  (der  Fraueulebrer).  Sanii*)  hefur  ElUi  Briem.  ü.  ütg.  (ÜA-ykjavik,  lf<9n. 
—  *)  Fyrirlestur  nm  kagi  og  rjettindi  kvenna,  tem  BHet  Bjarrütjff^insdottir  hjt  lt 
i  B^ykjuvik  .10  des.  18fi7.  Fyrsti  f'i/r'irlrsfvr  krennnifntns  n  [shtridi  i  Reykja- 
vik, löft^'  und  SveitaHfid  og  Meykjnvikrlißd.  Fytitiestur,  sein  flutt  hefir 
1(.  B,  {Reykjavik,  1894).  —  *)  FyriMwr  er  JShawM  JfiumMdmr  i 
(HafMk  hJeU  36.  F^.  2892  {ReykjavOt,  1892). 
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Man  pfli'irt  dfii  Zeitraimi,  welcher  die  Gmliiciite  lishiuds 
vou  der  ersiieu  Bc  sie  de  hing  durch  die  uorwegischen  Aus- 
wanderer im  Jalire  874  bis  auf  die  Ge^nwart  ninfafst,  in 
zwei  fast  gleich  lange  Perioden,  in  die  »ngenannte  alte  und 
die  neue  Zeit  abzuteilen.  Grenaseheide  dient  das  Ende 

des  vierzehnten  .lahrhinidcrts,  beziehun{r*<\v»»ise  die  K  ilniarische 
Union  (li^OT).  durcli  wikhe  Island  mit  deni  alten  Mutterlande 
}sorwegen  an  liäneniark  gelang:te,  zu  dem  es  heute  noch  gehört. 
So  passend  diese  Abteilong  tilr  die  politische  Geschichte  Islands 
ersebeinen  mag,  so  unzotreifend  erscheint  sie  uns  doch  fQr  die 
Geschichte  des  Geisteslebens  und  der  Litteratur  in  diesem  Lande. 
Für  diese  existiert  eine  andere  Grenzscheide  zwischen  dem  Alten 
und  dem  Neuen,  so  deu11i<'1'  und  markant,  als  dies  nur  iimner 
sein  kann,  l'nd  diese  (Jreiizst  lieide  ist  die  Einführung  der  Kclor- 
mation  aul  Island  d.i.  die  Mitte  des  sechzehnten  Jahr- 
hunderts. In  diese  Zelt  verlänft  sieh  der  Nieder^an^  der  alten 
geisti^^en  Kultur,  die  im  dreizehnten  Jahrhnndert  ihren  Höhepunkt 
erreicht  hatte,  und  in  derselben  Zeit  wurde  der  frische  Same 
«relegt,  aus  dem  lanfrsam  zwar,  aber  um  so  kräftiger  ein  neues 
(Tpistesleben  «ich  cntwickrltc  und  eine  iictic  Litteratur  entstand. 
„Die  Zeit  bis  zur  liefurmati<»n  ■  sagt  auch  K.  Maurt-r,  „bildet 
mit  ihren  Volkssagen  und  Volksliedern,  Härchen  and  Rfmur,  dann 
auch  mit  einzehien  freieren  Dichtungen,  nur  den  Auslauf  der 
früheren  Jahrhunderte,  freilich  eine  gewisse  Ermattung  und  Ver- 
«imr])tnn;r  deiitlicli  erkennen  lassend;  mit  der  Hefonnntion  aber 
beginnt  eine  neue  Zeit  p  isti^ren  Aufschwunges/'  In  der  (iesehichte 
der  isländischen  S|)rache  bildet  ebenfalls  er^t  die  Uel'ormation 
den  eigentlichen  Wendepunkt  vom  Alten  zmu  iscuen.  L'm  1600 
wenigstens  hatte  die  Sprache  —  nach  einer  Übergangsperiode, 
dem  MittelislUndischen  (1400 — 1600)  —  fast  alle  jene  Merkmale 
erhalten,  welche  die  neue  Sprache  von  der  alten  unterscheiden 

MagAsia  f.  d.  Litteratur  des  la-  und  AoBlaadea.  Jahrg.  Iöd5,  S.  607. 
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und  Imoptsächlicb  in  g:ewi8seti  Laiitwandlun^en,  in  der  Aufnahme 
fn  iiidcr  Wrirtcr  iiinl  im  ^'e^ziellt  auf*  die  altrn  (^Mtnntitiltsiijesetze 
ht'stt'lienJ  )  lU'iliiiiti;:-  in  die  Mitte  de<»  seclr/clintcn  .hiliriiiinderts 
fällt  ferner  die  Eirilülirung  der  Buclidnickerkuiifit  auf  lslan<l,  die 
zunächst  den  Zwecken  der  Kefomiation  diente.  Der  Zeitraum 
▼on  der  Einftbrung  der  Reformation  auf  Island  bis  auf  den  beu- 
ti^en  Ta^  ist  es  somit,  unter  dem  wir  in  Bezug  auf  das  islSodische 
Geistesleben  und  Schrifttnni  die  Neuzeit  verstehen,  deren  Re- 
ginn mau  ja  auch  sonst  von  der  Kelonnation  an  zu  datieren 
pfle^rt.  — 

Da  die  Dichtungen  eines  Volkes  BUlteu  oder  doch  Produkte 
seines  Gdsteslebens  sind,  dieses  jedoch  seine  ^a^sunden  oder 
kraulten  Säfte  aus  dem  Boden  der  allgemeinen  kulturellen  und 
materiellen  Verhältnisse  des  Landes  zi^t^  empfiehlt  es  sich  zum 
besseren  Ver«tniidiii<  und  /nr  »jerecbten  Heurteilunjr  der  islän- 
dischen Dichtkunsl  der  Neuzeit,  wie  sie  in  ihren  nahmhaf^ereu 
Vertretern  hier  vorgeführt  werden  soll,  eine  wenngleich  nur  llUcli- 
tige  Uebersicbt  des  isländischen  Geisteslebens  wäh- 
rend dieser  Periode  zu  bieten.  Gleichzeitig:  werden  sowohl  die 
politischen  und  (»konomischen  als  auch  die  reliüiriscn  und  sittlichen 
Zu5:t:inde  Beachtunir  finden  müssen,  und  nls  dtT  rr(|noll  für  das 
neue  (Tcistetslehpii  iiiid  die  neiio  IJtteratur  Islands  wird  die  Re- 
formation sanrt  den  näheren  rnistiinden  ihrer  Einführung  auf 
Island  und  ihren  ersten  Wirkungen  auf  das  Volk  etwas  genauer 
ins  Aage  zu  fassen  sein.  Wegen  des  Zusammenhanges  aber  mit 
der  alten  Zeit,  der  ja  durch  die  Reformation  keineswegs  scharf 
abgeschnitten  wurde,  sondern  in  so  mancher  Beziehung  selbst  heute 
norb  Itrstcbt.  ist  es  natlirücli  nicht  tninder  geboten,  vorlior  auf  die 
einf>eiiiagigen  \  •  riiiiltnissc  wenigstens  der  letzten  vornnsgegangeueu 
Jahrhunderte  einen  kurzen  Kück blick  zu  werfen. 


Bttckblick.  Die  alte  freistaatliche  „iierrlichkt-it"  Islands 
hatte  nach  fast  dreieinbalbbnndertjäbrigem  Bestände  in  den  Jahren 
1262 — 1264  ihr  im  Grande  recht  sehimpfliches  Ende  erreicht, 
indem  sich  die  Tnsi  I,  ohne  daCs  dabei  auch  nur  ein  Tropfen  Blutes 
vergossen  wurde,  dem  norwegiRclirn  Kr»nige  imtprwnrf.  Die 
KatiLStrophe  selbst  war  '/nn-ithst  durch  die  inörderisihen,  den 
Wohlstand  des  ganzen  Landes  vernichtenden  Fehden  einzelner 
nach  der  AUeinherrscbaft  strebender  Geschlechter  imd  die  dadurch 
herbeigeftihrte  Einmiscbnng  des  norwegischen  Königs  und  Erz- 


')  Vgl.  z.  B.  A.  Noreen,  Altisländische  und  altnorweifische  Grsinoiatik 
TOhter  Berücksichtigung  des  Umordiscben.  Zweiti'  volUtäncliir  nmirparboitf'te 
Aoflage  (Halle,  iSd'2),  §  i  u.  ö.,  dann  dcaselbea  Autors  De  noniiska  Spraken 
(Dpp^la,  i8S7%  S.  11—19;  Finnur  /düMOM,  StitU  irimdt  btagfraifi  (Kanp- 
mniuUiefti,  1892),  a  59  n.  <>7-~68. 
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I>i8clint('s  vfraiilalMt  worden:  sie  war  jedoch  unausbleiblieh  irewesen 
inloijrc  tle.s  Mangels  an  politisrliein  Bewufstsein  und  strammem 
Zusammenhalt  uii  Volke,  dessen  vomelmie  Männer  von  jeher 
qui  die  Gunst  des  oorwcgiachen  Königs  bohlten,  ja  mit  einer  ge- 
ivissen  Vorliebe  sogar  in  den  persönliehen  Dienst  desselben  traten ; 
sie  war  überhaupt  von  Anfanjr  an  in  den  Mänfrehi  1  ründet.  die 
der  (jrundaulage  der  aristoluratisch-repubUkaniBchen  Vedassong 
auhallietoii. 

Seit  seiner  Vereinigung  mit  Norwetren  war  es  mit  Island  in 
jeder  Hinsicht  snrQck  gegangen.  Anfan^'s  blieb  scheinbar  noch 
alles  beim  Alten,  das  ohnehin  nicht  mehr  am  besten  war.  Den 
Isländern  waren  zwar  eine  weit^^ehende  Selbständigkeit  in  dt  n 

innortMi  r.nTKle^niiL-eleiroTiht'iten  und  j^ewisse  IVivile<rien  im  Verkeiir 
mit  N«iiu curii  /up'sirlirrt  wordori.  und  sie  selbst  hatten  sieh  m 
der  L  ulei\\trlunp:surkun(le  u.  a.  auch  ^anz  besonders  vorbe- 
halten» dafs  au  ihrer  heimischen  GeBetz^ebunj;  nichts  geändert 
werden  solle.  Es  war  in  das  Instrument  anch  ausdrücklich  die  Klausel 
aut^enommen  worden,  dafs  die  Isländer  Ton  aller  Treupflicht  gegen 
den  Könijr  entbunden  sein  sfdlten,  wenn  dieser  seine  Versprechunfren 
nicht  eiiilialtr.  Allein  die  Macht  der  rmstärule  bewirkte,  dafs 
den  Isläüdeni  diese  Selbstäudiirkeit  in  U  iikliehkeit  »ehr  bald 
verUtreu  gin^j  indeni  die  Insel  inmier  mehr  und  mehr  nach  oor- 
wegiscbem  Muster  regiert  wurde.  So  ward  alsbald  das  Gerichts* 
nnd  Prozefswesen  naeh  non\  e^ns(>lier  Art  eingerichtet.  Der  „Gesetz- 
sprecher" (löffitöffi(initdin)  hiels  von  nun  an  „Gesetzesmann" 
(löinn'id'ir).  nud  im  Jahre  1277  wurde  noch  ein  /weiter  Gesetzes- 
niann  l»»'<i(  llt.  Das  Al}nn!ri  Uli«  l>  /war  bestellen,  verlor  jedoch 
imnu  r  meiir  von  ötijier  trüberen  Betieuiung;  an  Stelle  der  alteu 
/>///</-Yerbünde  traten  bleibende  Besdrke  {i<yK/'ir),  denen  je  ein 
BezirksTorsteher  (*yglumadur)  vorstand.*)  Ueber  die  ganze  Insel 
wurde  ein  Oberbeaniter  jresetzt,  der  den  Titel  eines  Marschalls 
)  ITilirte.  Im  Jahre  1271  erhielt  die  Insel  von  Kr.nis; 
Alapiiis  amh  ein  neues,  jedoch  in  jeder  Hinsicht  mantrelliat'tcs 
Gcsetziiuch  nach  norwegischem  .Mnsicr,  die  so^jenannte  „Jti,  h.-^uia". 
Dieses  wurde  zehn  Jahre  später  intolge  des  Widerstandes,  das  es  auf 
Island  fand,  durch  die  das  alte  isländische  Recht  mehr  berttck- 
sichtigende  „Jö// '  (so  «genannt  nach  dem  Oesetzsprecher  Jon 
Einarj<.sr>n,  der  sie  1280  nach  der  Insel  brachte)  verdränirt,  welche, 
nacli  wniitren  Aljändennej-'-ii  von  den  Isliiiuiern  anfrenoimneii, 
in  euiiiplexu  bis  auf  dt  n  heiitiiren  'la^^  ( liiltiirkiit  hat.  Die 
Isländer  waren  nicht  imstande,  sich  wirksam  gegen  diesen 
Broch  des  Unterwerüingskontraktes  aufzulehnen,  und  so  unter- 

'  si',.<!,i  beileuk't  eiirf'ntl.  OpsrhSfr.  Venielituntr.  Pienst,  Auftrajjf ;  «i/s^m- 
«iflf^Mr  =  Geschältsmaoa;  später  wurde  8y«ia  =  Amt,  Amtdbe^rk;  vgl.  über 
dieses  mm  Norweg^BH  im^  lalaad  verpAuiite  Amt  K.  LehniMiii,  Abhand- 
liin<r^n  zur  ^germanischen,  insbcsondttre  nordlschtm  Becbtflgeachichte  (BerUn  n. 
Leipzig,  18öÖj,  S.  177  ff. 
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schieden  sie  sich  thatsüchlicb  in  nichts  mehr  von  den  Übrigen 
Unlertbanen  des  norwegischen  Königreiches.  Von  grofsem  Einflnsse 

auf  die  VerhiiltniHse  des  Landes  war  auch  die  KinfÜhriing  eines 
von  Bischof  Ami  porlnhson  («renannt  Stadu-Arni)  e!)enfalls  Kunieist 
nach  nonvefrischeni  Muster  an*»*rofir)>('iteten  neuen,  auf  dio  all<re- 
nu'iiieii  kanonischen  Satzungren  sicli  stutzenden  „Chri^teir  -  (d.  i. 
Kirchfu-j  Hechtes  zuerst  im  Skälholter  (1275)  und  später  (,1354) 
auch  im  Holenser  Bistum,  wodnreh  die  Macht  des  Klerus  nicht 
Dor  in  geistlichen  sondern  auch  in  vielen  weltlichen  Dingen 
wieder  bedeutend  vergrOfsert  wurde.  Hatten  aber  die  auf  die 
f,f><strpnnung:  vom  Staate  frenchteten  licstiehuniren  der  Kirche, 
schon  t'rtiher  (seit  drr  /wciti-n  Hüllte  des  zwölften  Jahrhiimierts) 
zu  schädlichen  Zcr\Nürlni>4sen  zwischen  der  geistlichen  und  v\  elt- 
lichen Macht  geführt,  so  gab  es  nun  neuen  Streit  zwischen  Kirche 
und  Staat,  der  sieh  sonüchst  um  die  LoslOsung  der  Kirchen  aas 
dem  Ei;r('ntum  der  Laien  und  die  Gültigkeit  des  neuen  Kirchen- 
rechtes  drehte.  Später  gab  es  —  namentlich  im  Nordlande  — 
nm  li  andere  Konflikte  nut  den  Bischöfen,  die  nun  häutig  Aus- 
länder und  hifjweiicn  nichts  weniger  als  ihres  Amtes  würdige  Per- 
sonen waren.  Der  Zwist  zwischen  Kirehu  und  Staat  hatte  indessen 
doeh  auch  seine  guten  Seiten;  denn  indem  die  Greistliehkeit 
eifersttchtig  ihre  Hechte  und  Befugnisse  zu  wahren  suchte,  setzte 
sie  so  mancher  Willkür  und  ungerechter  Bedrückung  (h  r  welt- 
lichen Obrigkeit  einen  Dannn  entgegen.  Das  Volk  stand  ja 
üherliaupt  hald  auf  gespanntem  Fufse  mit  den  königlichen 
Beamten,  die  oft  mit  allzu  grofser  Strenge  und  Kücksichtslosigkeit 
ihres  Amtes  walteten;  auch  waren  die  obersten  Ämter  wiederholt 
durch  Ausländer  besetzt,  was  ttbrigens^  wie  Maurer  sehr  richtig 
bemerkt,  oft  genug  geradezu  not^vendig  wurde,  wenn  die  Organe 
der  St.-i.-it^irewalt  von  der  alles  iiherwnehenide?i  inneren  Tarteiung 
iii'hrnihrl  gehalten  werden  s«dlten.  Die  l  nzufriedenlieit  mit  den 
treiiKien  Oberhe .unten  stieg  hi.sw eilen  bis  zu  einer  solchen  Lr- 
bitterung,  dafs  einige  derselben  aus  dem  Lande  vertrieben,  ja  sogar 
mit  Waffengewalt  bekämpft  wurden.  In  der  zweiten  Hälfte 
des  vierzehnten  Jahrhunderts  lagen  die  staatlichen  and  sozialen 
Zustände  so  selir  im  argen,  dals  sie  an  Anarchie  grenzten,  und 
diese  Zeit  zu  den  schlimmsten  Perioden  in  der  Geschichte  Is- 
hmils  zählt.  ') 

Als  Island  lijyi  mit  Norwegen  an  Dänemark  tiel,  wurde  an 
(Gesen  Verhältnissen  zunächst  nichts  geändert.   Es  muTsten  auch 

die  dänischen  Könige,  ebenso  wie  früher  die  norwegischen,  heim 
Antritte  ihrer  Begierung  sich  Ton  den  Isländern  besonders  hul- 
diL'-'-n  la<:!«en  und  ^fn:  n  ihre  eigene  Handveste  ausstellen.  Wie 
aber  die  Dänen  Überhaupt,  besonders  anfangs,  die  Isländer  als 


'I  K.  31aurcr,  Zur  politischen  Geschichte  Islands  (.Leipzig,  IdÖO), 
8.  268-274. 
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Fremde  oder  allenfalls  als  Koloiiistt  n  ht  ti achteten  —  während 
die  Nonve^rer  niemals  ihre  Verwandtsehait  mit  denselben  verjrafsen  — 
go  künmierten  sirb  auch  die  dänischen  Kiinijro  "in-icbst  sehr 
wenifT  um  das  lerne  Schatzland,  \venn<rleieh  —  uii<i  /war  schon 
aub  tiskaliselien  (irllndeii  —  nicht  so  wenig,  dafs  ihnen  Island 
ganz  verloren  ^^egan<;eo  wftre,  nnd  König  Christian  1.  iin  Jahre 
1476  den  Polen  „Kolmo"  hätte  aussenden  müssen,  nm  „Island 
wieder  zu  entdecken"  —  wie  in  einer  neuesten  „Weltpeschiehte*' 
zu  \o<i'\\  ist.')  (Miado  der  erste  Üld('ubur»rer  besehätti-tc  sifli 
"wieder  ctwan  im'br  mit  tlen  islUndischcii  ATipde«renlieitoii  ini«i  soll 
go;rar  durch  eine  Isländerin,  die  ebenso  enerfrische  wie  schone 
Witwe  des  im  Jahre  1467  von  englischen  liäudleru  in  Ausübung 
seines  Amtes  getöteten  Ritters  Iij»ni  f)orleiff$on,  in  eine  füntjährige 
Fehde  mit  England  verwickelt  worden  sein.-) 

liei  der  geringen  Obsorge  der  Könige  t'Ur  das  Land,  das 
zumei'^t  der  Willklir  der  niederen  Heaint^n  preisgegeben  war.  ist 
es  nicht  /u  vorwund<Tn,  dafs  die  Isländer  weder  den  notwendigen 
Jlechtsseimi/  im  imHin  noch  BcschUtzung  gegen  räuberische 
EinfiUle  fremder  Horden  fanden.  EHe  KechtloM^keit  im  Lande, 
welche  schon  nntcr  der  norwegrischen  Herrschaft  im  14.  Jahr* 
hundert  zu  den  schlimmsten  Ausschreitungen  geführt  hatte,  nahm  Ün 
IT).  .laliiliiindert  sosehr  llborhaiid.  ilafs  die  daraus  hervorirfgangenen 
Zustäjult'  an  die  letzten  bluiii:i  n  Zeiten  des  Freistaati  s  erinnerten. 
Ausserdem  gab  es  noch  tortwälirend  Konflikte  zwischen  der  Geist- 
lichkeit and  dem  Volke.    Die  Bischöfe  waren  jetzt  fast  aus- 


')  Weltfjescbicbte  von  Prof.  Dr,  J.  B.  vou  Weif»,  3.  verbesserte 
Auflasse,  7.  Baud  (flraz  und  Leipzig,  l^9J),  S.  Itd.  Als  Quelle  für  diese 
Augabe  ist  des  polnigcbeu  Historikers  Lclewel:  Geo^rapbic  du  moyen-äge, 
Breslau,   |.>r..>  (auch  Bruxelles  III.,  78;  IV.,  .iOif.,  citiert.  Die 

Citat.'  stimmen  jetlocb  nicbt.  Es  liej^t  zunächst  eine  Verwechslung  mit  Grön- 
land Vor.  }'.<^i  i-f-lf^wel  beifst  e»  IV  (§)  2o  oder  S.  105—106:  I'eut-etre  la 
deetnicticn  •in  (i  mini  and  fut  k  rinstant  mime  conuue  en  Norveg:e  et  en 
Danemark.  Mais  rintcrniption  de  tftuto  coniuiunicatiüu  di  laii^  i  in<|nmitc  ans 
dcvair  reniplir  la  nieit-iüiirie  d  au.xii'K's  sur  le  sort  de  sa  ulk-,  le  silence  de 
la  mort  appelait  au  nioins  ä  retrouver  son  gite  jflace.  Dans  ce  bat  le  roi 
de  Daneuiurk,  Cbri?iTi.rii  II  v>iL'),  öt  ^quiper  MT«'.  nn  navirp  Tiorvf^jrieu 
et  Ic  cuutia  au  piloie  poionais  Jean  Scolflus,  z  Kulna,  de  Kolno,  lequel, 
en  se  dirigeant  vers  fouest,  reconnut  les  cötee  septentrionales  dn  spacienx 
contineiit,  et  ilii  ilt  rinir  (ju't'lli  *  f^isaient  avec  une  terr»^  <^U>nduft  au  nord",  etc. 
Aber  auch  diese,  nn  wesentlicUeu  üeorg  Uoruä  Ulysses  peregriuans  (Löwen, 
1G7I)  entlehnten  Angaben  sind  sehr  hypothetisch.  Nach  Gmt.  Htomia  Ytsr^ 
mutunir  in  seinem  Scbriftcben:  Snfarereu  Johannes  Scolvus  off  han^  reise  til 
Labrador  eller  Gruuiaud,  Cbristiania,  18ÖG  (auch  iu  Hüftorisk  TulH^ktifi, 
2,  Einkke,  5.  Bd.)  hätte  der  Mann  eisrentlich  Johannes  Scolvus  (Jon  8k<^S 
geheifMm,  w'irc  kein  Pole,  son'l<  rii  riii  N'nrdlünder  i^ewe.sen,  und  soine  See- 
fahrt hatte  erst  nach  1492  (doch  vor  ca  ,  154Ü)  stattgeiundcn.    Vgl.  auch 

forvaldwr  Th6roddaen,  Lamafratimaga  htandB.  I.  Teil  {Betfkjav^,  1892), 
Ö'J— Si.  —  ')  ,Annaliir.  Biorns  a  Skir  Jsu,  Tum.  I  •  Ihajfp^cj/.  !774). 
ö.  50,  Jm  Espolim  Islands  Arbaekur  i  mgu-formi.  Ii  deild  » Kaupinaiinali  ifn, 
1823),  8.  69  o.  Finnw  Magn4s9on  in  No,dt9k  TidgBkrift  /or  OlftkyndLahcd, 
2.  Bd.,  8.  124-127. 
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schlierslich  Freuuk'  -  -  Diineu,  Noi  wo^^jt,  Engländer,  —  dit-  Tur 
die  BedttrfiiiBse  des  Volkes  keinen  Sinn  und  kein  Verstündnia 
faatten  und  nur  darauf  bedacht  waren,  ans  ihrer  Stellong  mU^lichst 
fiel  matfrl«  1]  n  (■.cwlnii  /.u  ziehen.  So  war  der  BiBchofHstuhl 
von  Hf)lar  last  isü  Jahre  liiiuluroh  {WWl  1:^20)  nur  mit  Atis- 
ländom  besetzt.  Und  welehen  Sclilajres  manHic  dieser  obersten 
Seeleuliirten  waren,  zeigrt  u.  a.  das  Üeispiel  des  Bischofs  Jon 
(jtnefiini,  der  Irttber  Erzbiscboi  von  Upsala  war,  jedoch  wegen 
seines  nnmoralisehen  I/ebennwandels  abgesetzt  weiden  mufste,  und 
dennoch  später  (1430)  das  Bistum  siMolt  erhielt  Sein  Benehmen 
war  aber  aueh  Iner  so  herausfordernd  und  heleidiorend,  dafs  er  endlieh 
während  des  (JottesdieTi-tes  von  bewaftneton  Männern  Uberlallen, 
vom  Hochaltar  wetrfrerisscn  und  ertränkt  wunle  (1433).  Im  alljre- 
meineu  war  der  Klerus  nach  wie  vor  eifersüchtig  bestrebt,  seine 
feircbenrechtliche  Gewalt  m  befestigen  und  auszndebnen,  wobei  die 
Blschi'd'e  keinen  geringeren  Druck  auf  das  V<dk  ausübten  als  die 
weltlichen  Oberen.  Es  jrelan*r  ihnen  auidi,  ihre  Macht  bis  iu  die 
erste  Hälfte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  hinein  iiinner  mehr  /nr 
(^eltun::-  zu  briniren,  und  die  beiden  letzten  katholischen  Hisehiifr 
Üginundur  Pdl^un  und  Jün  Anison  —  beide  Isländer  —  erlreuteu 
sieh  sogair  noch  des  Triuiuplies,  dafs  sie  —  während  der  Wirren 
in  Dänemark  nach  dem  Tode  Friedrich  I.  (1533)  bis  zor  Thron- 
besteigunjr  Cliri.stian  III.  (1536)  ---  auch  die  weltliche  Obergewalt 
erhielten  und  sich  in  die  Statthalterschaft  {Uirö^jimi)  Uber  die 
Insel  teilen  konnten  (ir)34 — 1537).') 

Die  ökoncnn  ische  u  Zustände  der  Insel,  die  sich  schon 
in  der  letzteren  Zeit  des  Freistaates  stark  verschlechtert  hatten, 
waren  allmählich  immer  schlimmer  und  im  vierzehnten  und  fünf- 
zehntel)  .lahrhiindert  geradezu  trostlos  geworden,  indem  Island  zu 
dieser  Zeit  auch  unter  den  schwersten  Naturerei;jrnissen  und  Land- 
plajren  zu  leiden  hatte.  Häufiirev  nls  sonst  war  die  Insel  vom 
MeerHs  blockiert  und  von  .Miisjaliieu  heim<resucht  worden.  Im 
Jahre  U>02  hatte  die  Ilckla  einen  ihrer  grauenvollsten  Ausbrüche 
gehabt.  1 349  war  der  schwarze  Tod  auf  Island  zu  Gaste  gewesen, 
QU)  HOO  wiederzukehren  und  bis  1402  im  ganzen  Lande  so 
sehrecklich  zu  hausen,  dafs  er  nicht  wenijrer  als  zwei  Drittel 
der  «resinnten  Kiinv(»liiicr  dnliin  irerat^'t  IimIh-ii  sdll  nnd  «ranze 
Thäler  und  Landschattt  n  eiii\ r.lkerle,  \<»n  (icum  luanclie  selbst 
heute  noch  niclit  wieder  bebaut  sind.  L  in  14  i  7  hatte  es  wieder 
sebreekJjebe  Feneransbrttebe  mit  Aschenre^^en,  Erdbeben,  Finster- 
nissen und  grofsem  Viehsterben  gegeben,  und  im  Jahre  1494 
war  dnrch  die  Enfrländer  eine  neue  Seuche  ins  Land  »re- 
bracht  worden,  die  aberniaN  \iilr  Ceireiuleii  eii!\ lilktite.  Durch 
diese  Naturerei iniisse  war  die  pirizliche  \  erariiiunjir  des  Vtdkes 
herbeigeführt  worden,  währeud  hiugegeu  einige  wenige  CJeschlechter 


1)  Vgl.  avch  Mftiir«r,  a.  a.  0-,  S.  274—275. 
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zn  llbeii^orsem  Keiehtum  j^elanjirten.  Zu  all  dem  war  noch  ge- 
kommen, dat's  aufh  der  Handel  inmier  mehr  ziirUekg:in«r.  Schon 
in  der  Zt  it  des  Freistaates,  wo  den  indcn''  das  Kecht  zustand, 
den  Handelsverkehr  im  lulaude  wie  ilem  Auslande  j;e^^euUber  be- 
liebig zo  regeln,  war  der  Handel  Islands  im  wesentlichen  paseiT 
gewesen  und  zaroeist  von  den  Norwegern  (custntenn)  betrieben 
worden.  Als  die  Isländer  sieh  Norwegen  unterwarfen,  war  es 
mit  ihrem  eijrenen  Handel  bereits  so  sehlimm  bestellt  ^rewesen. 
dafs  sie  sich  in  dtr  rntfnvertnnirsnkte  besonders  ausbedungen 
hatten,  wenigstens  seelis  Seliitle  jährlich  mit  den  notwendigsten 
Bedurfnissen  \  m  Norwe^ren  nach  Island  gesehiekt  zu  erhalten.  In- 
dessen hatten  die  Isländer  damals  immerhin  noch  eigene  see- 
tUehtige  Schiffe,  auf  denen  sie  ins  Ausland  reisten,  nm  aueh  selbst 
Hamlel  zu  treiben,  und,  was  das  Wiehtigste  war,  der  Handel 
blieb  !)5s  gegen  die  Mitte  de«  virr/chntcn  .Tnlirhnnderts  frei, 
l'm  «iirsc  Zeil  hnttr  der  norwcgisi'he  lvitui-%  wie  ilnii  sclmn  längst 
der  llamltl  mit  den  I  innen  vorbehalten  war,  aueh  di-ii  Handel 
mit  Island  als  Kegale  beanspmcbt  und  durch  Einhebung  eines  ftlnf- 
perzentigen  Zolles  vom  Werte  der  eingeftihrten  Waren  sowie  durch 
\'eri)aehtung  des  Handels  an  einzelne  Personen  begonnen,  die 
Freiheit  desselben  einzuschränken.  HmM  ging  der  Handel  immer 
nit  lir  uinl  mehr  ifi  die  Hände  Ircindcr  N;itiunen  uml  zwar  znnäehst 
in  die  der  Engländer  über,  welebe  denselben  das  ganze  fünfzehnte 
Jahrhundert  hindurch  beherrschten,  dabei  aber  auch  raubten, 
plünderten  und  mordeten.  Uni  die  Mitte  dieses  Jahrhunderts 
hatten  dann  allmäblieh  aurh  die  Deutselien.  besonders  die  Lttbecker 
und  Danziger  Kaufleute,  angefang<*n,  mit  Island  Handel  zu  treiben, 
und  OS  war  ihnen  en«IHfh  sogar  gelungen,  die  FtiL'Iänder  vfilllg  zu  yor- 
treibrn,  sodals  wähn  ad  des  sechzehnten  .lahrhunderis  (iie  Deulselien, 
und  zwar  jetzt  fast  aussehliefslich  die  reichen  und  mäelitigeu  Ham- 
burger die  eigentlichen  Herren  des  isländisehen  Handds  waren. 
Wai'  snniit  aueh  der  isländisehe  Handel  fast  aussehliesslich  in 
fremden  Händen  gelegen,  wodurch  der  (iewinu  daraus  dem 
Lnnde  entging.  Sfi  hatten  die  Isländer  doch  aneli  nianeho  Vorteile 
aus  den?  Vt  ikelir  mit  den  fretnden  Kaufleuti  ii  gi  /.(»gt  ii  und  waren 
bei  ihren  be.scbeidejicn  AüS|>riielien  mit  diesem  W  enigen  zufrieden. -J 

')  ITaiiihn'"!'  «fanfl  '!<'nTi  r»in:li  hei  il»  n  Isliindcrii  in  so  f^rofscm  Auschen, 
dafä  es  ihneu  wühl  als  der  Stapelplatz  alloi'  Ilerrlicbkeiteu  dar  Welt  orNCbeiDen 
mochte.  Auf  di^»  Annehen  der  müchtigen  Hansantadt  dentec  noch  ein 
sp  lT.  r.  s  isliiml.  VolkHÜeil  (Heute  will  ich  uacb  Huiiibnrir  rritpn)  hiu.  Vs;\. 
Zeitschrlit  des  Vereins  f.  Volkskuude,  IV  ^18ii4),  40^1-412.  Aa  den 
Hftndel  der  HikiDbiir|?(>r  mit  Island  erinnert  da««lbnt  anch  noch  der  Name  eine« 
rniiiders;  ii ;  ^Die  Krün  ((»der  Kanis^ini  viui  llamlmi  l:.  '  wir-  man  denn  ülirr- 
baupt  uucli  aUerwürts  auf  der  lu:icl  .i>)tureu  der  dumajij^cn  Beciehuugeu 
der  Hansastädte  za  Island  findet.  V|rl-  Olafur  DavOimm,  Islmtkftr  t^mtanir, 
S.  19n-l!)l.  od.  iu  Zeitschrift  d.  Vereins  f.  V(dkskunde.  TV.  S  1  tS  -409. 
—  •)  Vgl.  Maurer,  a-  a.  0.,  7  und  E.  Baas>cij.  Ft>r:»cUuag«u  zur  hamburgiiicbea 
Handelsgescbichte.  L  Die  IsUndfabit  der  Deutschen,  namentiich  der  Ham- 
bargtefr  vom  15.  bis  17.  Jahrhundert  (Hamburg,  1889),  8.  1—57  u.  5. 


Digitized  by  Goo^^Ie 


Übersicht  des  Geisteslebens  auf  Ida&d  seit  der  Refomation.  53 


Die  rechtlosen,  innerlich  verworrenen  Zastände  des  Landes 

und  das  Fehlen  einer  jeden  hohe  rcii  Ktlhrung  waren  niclit  geeiornet 
mancherlei  Hchlinniie  Sitten  und  llolilicitni,  v  rlcho  den  freien 
Isländern  anirelmAet  und  die  sieh  in  (kr  Sturlunfrcuzeit  bis  zu 
den  Hrgsten  Gräueln  jrestei^jrert  liatten,  viel  zu  verbessern  oder 
völlig  zu  beseitigen.  Daa  gewaltthätigc  Vikingtuni,  die  schreck- 
liche Vendetta  und  die  onanfhdrliche  Streit-  und  Kampflust,  diese 
schlimmsten  Eigenschaften  der  alten  Islünder,  hatten  dem  Ein- 
flüsse des  Christentums  viel  länger  Widerstand  geleistet,  als  man 
glauben  möchte,  mul  wnn-Ti  s<>llist  im  R'chzehnten  Jahrhundert 
keineswegs  noeli  aus  dem  \  olksclianikter  ciitschwnndeii.  Auch  die 
ungestüme  Sinnlichkeit  jeuer  kraftvollen  Naturen  zu  zligehi  liatte 
die  christkatholische  Kirche  lange  nicht  vermocht.  Mofste  sie 
es  doch,  um  einen  einbeimischen  Priesterstand  zu  gewinnen,  an- 
fänglich eine  geraume  Zeit  hindurch  dulden,  dafs  die  (geistlichen  hei- 
rateten. Als  dann  im  .Tahre  i2'M  von  Papst  (Jregor  dein  Ni  tinten 
auch  dem  isländischen  Klerus  der  Cölibat  anbefohlen  wurden  \var, 
iiatte  diese  Strenge  nur  zur  Folge,  dafb  nicht  nur  die  meisten 
niederen  Geistlichen  sondern  auch  einzelne  Bischöfe  von  non  ab 
ganz  nngeschent  im  Konkubinate  lebten  und  sich  auch  ihrer  oft 
recht  zahlreichen  Kinder  nicht  schämten.  So  wird  z.  Ii.  von  dem 
Stammvater  des  berühmten  lutherischen  liisclMif^  (THd/>i'ah<f"r 
/)orfdhf(oit,  den»  Priester  Srefuhjf'ini  J)nrditrson  (f  HUO).  bt  richtct, 
dafs  er  nicht  weniger  als  fünfzig  Kinder  im  Konkubinate  und  eine 
weitere  Anzahl  aul'ser  demselben  gehabt  habe  und  davon  den  Bei- 
namen „Bama'Stmnhjüm"'  d.  h.  der  YAH&tfiSveinbjöfn  erhielt. ') 
Sogar  der  Bisehof  Jm  Arasottj  der  so  sehr  an  seinem  Cilaulien 
ft^tbielt,  dafs  er  wegen  desselben  den  Martyrertod  erlitt,  hat 
vierzig  Jahre  lanii".  bis  an  sein  Lebensende.  Tiiit  l/^'f>m  iSöfnrdar- 
t/nttir  zusammengelebt  und  nnt  ihr  vier  Soliue  und  zwei  Töchter 
gezeugt.  Wo  die  Geistlichkeit  nnt  solchem  Beispiele  voraus- 
ging, konnte  natürlich  vom  ungezügelten  X.iaienvolke  nichts 
Besseres,  gondern  mir  Schlinmieres  erwartet  werden.  Indessen 
darf  doch  gerechter  Weise  nicht  übersehen  werden,  dafs  zu  jenen 
Zeiten  auch  anfsorhalb  Islands  und  nicht  im  skandinavischen 
Nordt'ii  allein,  sondern  z.  B.  auch  in  Deutschland  noch  die  ruhetjten 
Sitten  hcrr.si  liten.-') 

Wie  man  bereits  ersehen  konnte,  war  die  Iteligiosität 
der  meisten  Isländer,  seit  sie  Christen  geworden,  mehr  ein  äufser- 
liches  Gehaben  als  der  Ausflufs  eines  wirklichen,  tiefinnerlichen 
(Jcftthles;  ,,der  weifse  Christ",  dem  sieh  im  Jahre  1000  ganz 
Island  auf  dem  A]|)ingi  gebeugt^  war  ein  milder  und  naehHicUtiger 


')  .Ji'.n  Espolin.  Islaiiils  Arho'hur,  II,  S.  11  u.  Iii.  —  \>I  M  uirer, 
li^lnu']  vou  seiner  ctsteu  Enuk-ckun^  bi:»  zum  Unterfange  des  Frei-itaates 
^Müuchen.  1874),  S.  268— W78;  J»n-keU  BJamaton,  Um  si^b'ttina  ä  ItUinäi 
{Bqfkjavdc,  J876\  8. 15-^17,  3  ». 
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HerrsL'her,  der  den  besiegten  Asen  und  ihrem  Geloljre  Zeit  ge- 
la^f^rn  züiii  Alr/npo.  Es  \N;ilirt**  darum  novh  /.icmlifh  langre, 
bih  iler  elirisilielic  <'Iaiilic  aiici»  v(m  Herz  und  Sinn  des  N'olkes 
wirklieh  Bei#it^  geuummen  iiaite,  wobei  es  ihm  lukanutlieli  doeh 
bis  auf  die  Gegenwart  herab  nicht  gelungen  ist,  ge\Ti8se  aus  dem 
Hcidentom  stammende  und  in  mancherlei  Aberglauben  fortlebende 
VorstelhmjL'en  «ränzlieh  aus  der  Volksseele  auszurotten.  Doeb 
errichtete  bald  ein  Orofsbauer  naeh  dem  andern  ein  Kirchlcin  bei 
seinem  Hofe  und  bestellte  sieh  für  die  Vornahme  der  ^iottesdieiist- 
lieheu  Handiuufjen  einen  Triesier  Im  Jnhre  10r>6  hatte 

Island  seineu  ersten  liischof  li^leif'r  (JUiirarson  mit  dem  „Stuhle** 
{Stull)  zu  ShilafloU  (später  Shilfiolt)  im  Slldlande  erhalten,  wo 
aueh  1057  eine  Kathedrale  erbaut  wurde;  I  H)6  war  dann  ein 
/weites  Ristnm  (tUr  das  Nordland)  mit  dem  Stuhle  zu  JJöiav  er- 
riehtet  und  liier  ebi  nfalls  ein  Dem  erbaut  worden.  Die  beiden 
Diözesen  inUerst;tu(l<  ii  jedoeli  f*eit  lir>'i  dem  I'.r/bistum  XtdanU 
(Dronilieiiiij.  Zu  IJej^iun  des  dreizehnten  Jaiirhunderts  gab  es  aut' 
der  ganzen  Insel  schon  ungetiüir  vierthalbhundcrt  Kirchen.  Im 
Jahre  1133  war  das  erste  Kloster  zu  pingetjrar  im  Nordlande 
und  1493  das  letzte  zu  skridn  im  F/jotMur  im  Ostlande  gegrttndet 
worden;  um  lö(>()  jrab  es  «leren  im  ir.Mn/en  nenn,  wovon  sieben 
Männer-  und  zwei  Frnsien-Klrf^ter  waren. 

Am  meisten  hatte  sieh  die  ehristliehe  l{elijiio>iiät  der  Isländer 
bis  zur  Einführung  der  Reformation  in  einer  besonders  wannherzigen 
und  werkthätigen  Verehrung  der  Heiligen  gezei^;  so  wurden  von 
den  Aposteln  besonders  Petrus  {Saiikfi  J'jrtur),  fiann  J(diannes  (J«'>n 
fiosfiifl),  Andreas  {Am/rjrs  postit/i)  und  Taulus  (Souhti  /Vt/l)  verehrt. 
Aueh  Johannes  der  Täufer  i./öi>  shimri)  und  der  heili<:e  Nikolaus 
(^ikuliis)  haben  bei  den  islätidem  in  irrofsem  .\usehen  j^estanden. 
Mit  wahrhaft  abgöttiseher  \erehiung  wiu"de  aber  die  Königin 
aller  Heilijicn,  die  Gottesmutter  Maria,  gefeiert.  Nicht  weniger 
als  {:e«ren  Kirehen  waren  ihr  auf  Island  teils  allein,  teils  in 
Verbindung  mit  anderen  Heiligen  geweiht  worden.  Vä\)  <  l und enbild 
ders(  Ihen,  zu  welchem  im  allen  Marieu-Festtny-en  zahlreiehe  Pilger- 
st liaien  wallten,  und  dem  auch  viele  Votivgesebenke  gespendet 
wurden,  befand  sieh  zu  Hufstadiv  in  Sktiyaijrndar  und  war  unter 
dem  Namen  der  j^Ho/sUtda-Mana^*  im  ganzen  Lande  bekannt  und 
berfihmt.  Das  beinahe  lebensgroCse  geschnitzte  Bildnis  war  reich 
mit  Oold  und  Silber  besetzt  und  mit  einem  sehr  kostliaren  '  Unvande 
bekli  idet.  Einige  reiehe  Leute  spendeten  demselben  jährlieh  nieht 
unbedeutende  Gaben,  wie  z.  ß.  der  Gesetzsprecher  Teilur  porleifsson^ 


•)  Um  1  ;i>0  oder  tiübei  wurde  «ku  (iListlii-hen  aut  Islaiid  der  Titel 
.,t(ra'^  il.  h.  TIerr  (das  frauz.  tsire  uud  cnirl  sir)  lioiir»  leijt,  der  iKtch  jetrt 
allf^eiiioiu  übli<  fi  ist  uud  sotfleich  nach  di  r  Wcilic  ^i'i:<'l»'n  wird,  diu  h  lautet 
das  Wort  nuiiuielir  uud  zwar  »fit  der  ersten  Halftf  dieses  Jahrhundi-rta  zumeist 
tira  {»jera).  Vgl.  für  die  alte  Zeit  das  Woit  iu  FritznerB  OreUiog  over  det 
gamle  norgke  Sprog,  neue  Aufl.,  III.  Bd,,  S.  249. 
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wi'lchfT  mr  Uvi'>^(odn'M(ir'm  .Ulf  diese  Woi-sc  h\<i  /tun  Jahre  ir>28 
jäeelizolm  Kühe  ;reselienkt  hatte.  Kaum  minder  grolse  Verehrung: 
wurde  einem  roten  Kreuze  zu  KalUudurnex  in  F/ot,  dem 
,tKaMtidttrne»*krw8^*,  zu  teil^  zu  dem  besonders  an  den  beiden 
Feiertagen  des  Kreuzes  im  FrUhjaiir  und  Herbst  ebenfalls  Wall« 
iabrer  ans  allen  Oep'nden  Islandn  pilf^^erten.') 

Von  def»  nordischen  Heiüireii  wurden  auf  Island  Ix  soiiders 
Köni;r  'Vay«/-,  »lann  Halvardnr  und  ./<//•/  MunniiK  Erlf'mLsHoti  von 
den  Orkiievs  verehrt.  Bald  hatte  aueli  Island  selbst  seine  Heiligen, 
nttmlirb  die  BischUfe:  Jon  y^gmundargon  von  Hüar  (gest  den 
2B.  April  1121,  heilig  gesprochen  den  3.  März  1198),  porldkur 
J)rilHi//>>xitn  von  -^käUtoU  (frest,  1193)  und  Gudnatudtir  Aramn  von 
Uuhir  (jjest.  1237).  vom  \'rilke  ..der  (UiW^'^  (,Ji'r{i(liir  ijodi^'  oder 
.,G('idi  (trchilui  ''')  iiannl.  Von  ihnen  p-alt  Jiorf'dur  als  der  Haupt- 
lieilifre  des  Landes;  seine  Festtag:«',  die  heiden  ,.y>or/(f/x-Mcssen'''  am 
20.  Juli  und  23.  Dezember,  waren  die  gefeiertsten  im  Laude;  an 
diesen  Tagen  wimmelte  es  in  Skdlhoit  von  Leuten,  die  gekommen 
waren,  um  sieh  an  den  Festlichkeiten  zu  heteilifren  und  den 
W'un(ier  w  irkenden  lleili;rensehrein  zu  berühren  oder  doch  wenifrstens 
zu  sehen.-)  Der  hl.  porläkur  wurde  auch  nttrserlmlh  Islan«!*?  in 
Ni>rweireu,  iHinemark,  Sehwe<Ien.  Knirbnul  iiiid  SrlidUland  vereiirt, 
ja  so^'ar  in  KiiU.staiitinoj)el  war  ihm  eine  Kirehe  geweiht.*) 
(rndmufutur  hiu^e^a^n,  der  von  keinem  Papste  kanonisiert'),  jedoch 
nicht  nur  auf  läand,  Hondern  auch  in  Norwegen  als  „Heili^^eH* 
verehrt  worden  war,  spielte  eine  um  so  wichtigere  Holle  in  der 
isliindisehen  X'nlkssntre  ;  noch  heiiti-  kennt  man  auf  T'^laiid  eine 
.Men^ie  ,J i HthiKintls-liriuinen'"  und  andere  Lokalitäten,  die  diiieh 
ihren  Namen  besajjen,  dafs  sie  von  dem  „guten  Gceudur'-*-  geweiht 
nnd  daher  ^r  wanderwirkend  gehalten  wurden/)  Die  alten  Fest- 
tage dieser  drei  Heiligen  finden  sich  noch  immer  im  isländischen 
Kalender  als  />urldk9mesMy  Jonsmesm  (3.  März  und  23.  .April)  und 
nnd  ( i'r.  in!<n  <f<h/:ir  (16.  März)  verzeiclmet.  Hie  wrihlhabenderen 
Isländer  liefrnUjrl»  ii  sieh  in  ihrem  frouiineii  l  .ifi  r  nicht,  blols  die 
heiunselien  Wallfahrtsorte  <ider  den  Schrein  des  hl.  Olajur  iu 
Sidarog  zu  besuchen,  sondern  unternahmen  häubK  auch  weite 
Reisen  nach  den  entferntesten  heiligen  Orten  nnd  Stätten.  Diese 


•  I  Jnii  ftorkeUsoii.  Om  äigtmngm  pä  Island,  S.  33-  38,  67— 7G;  Maurer, 
Iftlän*!.  Volkssasjen .  (tcr  Geircnwnvt  Leipzig',  I8G0\  !'> I- 19^  u.  20(V  ?07. 
—  *)  Vgl.  Jon  Arnason,  isUtizkar  l>jü!)8ögur  og  n/int i/ri,  II.  B<l.,  fc>.  Ü77, 
w(i  auch  bfrichtct  wini,  'lafi^  f'Orläkttrs  Schrein  im  J;»lirc  l-^iL»  bei  einer  ÜÄMlt- 
lieben  .\uktion  in  SkAlImlt  vcr]<auft  wurde  —  ')  Vfjl.  l-orkdl  Djarnason, 
a.  a.  O.,  S.  '21;  Jün  /^oikelsson,  a.  a.  0.,  S.  2G— 31}  Ludv.  Dane,  Xorges 
Bdgmer  (Cbri»tiania,  1874),  S  'j06— 212.  •  *)  Es  war  dran  auch  an  seinem 
Mci^plag  kein  besonderer  Gottesdienst  nTi^'cnrdnet :  er  wnrde  ff  nicr  nicht 
wie  die  anderen  nordischen  Heilic;en  in  die  Lttani/a  (Litanei;  aut'ijeuouituen, 
tind  man  kennt  kein  Ottici\iui  Godemnndi,  wie  ein  Ofüciuni  Sancti  Tborlaci 
und  Sancti  Johannis  gab;  vgl.  Jon  />url:c!ss'in  d.  J.  in  Arkiv  /,  nord,  fiLt 
VIII,  S.  207.  —  *)  Vgl.  Maurer,  a.  a.  0.,  6.  195-198. 


Digitized  by  Google 


5t>       Übersicht  des  Geisteslebens  auf  Island  seit  der  Rctorumtioa. 


Wallfahrten  waroi  zumeist  im  dreizehnten  Jahrhundert  im  Schwan»:^ 
doch  sind  sie  anch  noch  im  vierzehnten  ziemlich  hSiiüg  gewesen 
und  erst  im  ftinfzehntcn  wiodcr  selten  geworflm.  Die  jrrofse 
Mehr/ahl  der  isläudisclu'ii  Walll'ahrer  giiijr  r\nv\\  Kom  /iini  Cialx* 
der  Apostelttlrsten,  viele  ])il,L'eitt'M  jedoch  zuui  Leihe  dvt*  hl.  Jakob 
nach  8antia*io  di  Cuiupostella,  dem  noch  heute  in  der  ganzen 
katliolischen  Christenheit  weit  berühmten  Wallfahrtsorte  in  i^panieu, 
da  ja  eine  Pilgerreise  dahin  ebenso  viel  galt  wie  eine  solche 
nach  Jerusalem.  Nur  wciiiuc  TsliiiHlrr  kamen  in  die  heilige  .Stadt 
gelbst  und  ]>adeten  im  Jordan.  Aueii  die  lU  iudiktiner-Abtei  auf  der 
Iiifäel  KeicheiKHi  (im  l'ntersee  bei  Konstanz)  war  wegen  ihrer  ver- 
»einedeueu  Heliquien  .schon  frühzeitig  ein  beliebter  Wallfaliits«»rt 
der  Isländer  gewesen.')  —  Trotz  alier  frommen  Übungen  i:iu'^ 
jedoch,  wie  gesagt,  dem  Volke  im  allgemeinen  jene  wahre  Fi^mmig- 
keit  ab,  die  sich  in  einem  echt  christlichen  nnd  moralischen  Lebens- 
wandel kundgiebt.  Selbst  mit  dem  Klerus  —  und  niclit  mit  dem 
niedersten  .*tIl<M!i  —  stand  09.  wie  wir  gesellen  haben,  in  dieser 
Hinsicht  nicht  besser.  Wir  linden  beson(iers  seit  dem  dreizehnten 
Jahrhundert  Geistliche  trotz  des  strengen  kirchlichen  Verbotes 
als  Teilnehmer  an  Schlachten  ond  Kämpfen,  oft  sogar  gegen  ihren 
eigenen  Bischof;  wir  sehen  sie  in  Mordgeschiehten  Terwickelt,  des 
Diebstahls,  Raubes  und  Todschiages  beschuldigt,  n.  fl.  W.  S  "'  st 
der  letzte  katholische  lii.sehof  Islands,  Jon  Amson,  bot  no<  h  den 
Tyj)ns  eines  eebten,  kämpf Insfi^'-en  Isländers  der  alten  Zeit  dar, 
der  hciiH*  ieiiidc  mit  Manuschali  und  Watten  bekriegte.  In  einer 
Fehde  mit  seinem  Amtsbruder  vom  Sudlande,  dem  kaum  minder 
wehrhaften  Bischof  Öffmumlur  Pdlawn,  dem  er  am  AI|nngi  sich 
mit  900  Mann  entgegen  gestellt  hatte,  während  i''.in>>indur  Uber 
1300  Mann  verftlgte,  einigte  man  sich  dahin,  die  Entscheidung 
durch  den  ZweikaM»nf  je  eines  Maimes  an-^  d«Mi!  beidi  isritiiren 
Krii*i:s::rl'(dL''e  herlii  i/iit lihreii.  —  Von  d<'r  Siücnlosi^rkeit  ilcr  (ieibl- 
liclien  auch  in  gesclilechtiiciien  Dingen  unter  gleichzeitiger  Mifs- 
aehtung  der  betreffenden  kirchlichen  Gebote  haben  wir  ebenfalls 
schon  Beispiele  kennen  gelernt.  So  kam  es,  dafs  die  isländische 
Kirche  allmUhiich  in  einen  Zustand  der  Verwilderung  verfiel,  w  elcher 
einer  grUndliehen  IN  lVtrmaiinn  ]»cdurfte.  Man  sclieint  sich  dessen 
endlich  auch  in  den  kiiehlichen  Kreisen  sell)st  Ijcwufst  geworden 
und  zur  Abstellung  der  eingerissenen  ri)elstän(le  und  Miishräuche 
bereit  gewesen  zu  sein,  jedoch  durchau.s  nicht  im  Geiste  der 
Reformation  Luthers,  welche,  als  sie  bekannt  wnrdc,  den  Bischltfen 
und  der  weitaus  gröfseren  Mehrheit  des  Klerus  als  verdammens^ 
werte    Ketzerei''  erschien. -j 

Lnter  so  reclit!o<on  Verliültnissen,  l)ei  solchem  Niedergänge 
des  wirtschaftliehen  \V  uhlslaudes  und  den  immer  häutiger  vor- 


voiasaga  Islamla.  L  Teil,  S.  44  — 4ö. 
&  16—17;  53-54. 
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kommenden  Angsti^ngen  uikI  H«  drüekiintr(Mi  der  Gemttter  infolge 

der  unheimlichen  Naturereijrnispe  und  LandpLi^reu  uuifste  auch 
das  Geiste  sie  heu  von  der  Höhe  herabsinken,  die  es  in  der 
Zeit  des  Freistaates  erreielit  hatte.  Nach  der  Periode  roir- 
sainsier,  auch  vvissenschaftiicli-littfrarisciier  Thäti^keit,  welelie 
der  einsamen  Insel  am  Polarkreise  den  Beinamen  eines  f^nordischen 
Alexandrien^'  verschafite,  waren  bereits  gegen  Ende  des  vieneebnten 
Jahrhunderts  Wissenschaft  und  Künste  in  Verfall  {reraten. 

Die  Pfle^estntten  der  Wissenschaft  und  (K  r  lir.licrpn  liilduns: 
waren  auch  auf  Island  zumeist  die  Bischofshide  jceweseii  —  also 
SkdUioltf  W(»  der  erste  einheimische  Bischof  von  L^land,  hle.ijur 
Gizttn»T9on  (1056—1080),  auch  die  erste  isländiscbe Sehule  jrrllndete, 
ond  H^ar^  dessen  Kathedrale  im  Jahre  1107  eine  Schule  erhielt. 
—  sowie  später  die  Männer-Klöster,  besonders  jen«-  /.u  f)>/l-lrihm- 
und  pingei/rar,  wo.  zumeist  von  den  Ahten  seihst.  Sclmlc  -t  halten 
und  fittfrnrisf'h  ffcarbeitet  wurd«-.  Hoch  war  iiiclit  iniiKit-r  anf 
den  lluft  n  t'iuzelner  Priester  uinl  Kleriker  j;ek'lirler  Pri\ atimtt  r- 
rieht  erteilt  worden,  wie  z.  1>.  in  (hhli  {im  hüdlande),  dem  Siaium- 
sitK  des  Häu])tiin^'ge8chlechtes  der  OtMarerjarj  wo  der  be> 
rtihmte.  in  Deutschland  und  Krankreieh  ausgebildete  So'tnnii<lur 

V  o//  Schule  hielt,  aus  welcher  auch  der  bekannte  GcKchicht- 
sihrriher  und  Tyichter  Suoni  StmluKon  hervoririnir :  femer  im 
ilniil n.lahir  (in  di  r  Niilic  des  berühmten  fi^rofsen  (unsiis),  dem 
StammHil/e  der  liankdiHir^  uo  u.  a.  schon  Teitr  /s/dfsnoUf  der 
Stammrater  dieses  durch  seine  gelehrten  Mäimer  ausgezeichneten 
Geschlechtes,  viele  unterrichtete  und  bekanntlieh  aneb  Art  fHü, 
dem  „Vater  der  inländischen  LitteratuT**,  mancherlei  Mitteilungen 
Bher  die  Geschichte  Islands  machte:  u.  s.  w.  Die  Schulen  /u 
Skiilholt,  im  Na>ff offahrr  tiiid  z.  T.  auch  /u  ll'ifar  wnrcii  dabei 
wohl  zumeist  aut  deut^clier,  die  zu  (hhll  nulir  aul  iranzusischer 
Kultur  be^rründet  worden.  Die  Gegenstände,  welche  an  diesen, 
hanptsHchiich  der  Heranbildung  tär  den  geistlichen  Stand  gewid- 
meten Schulen  gelehrt  wurden,  waren,  soweit  sich  aus  den  ziem- 
lich unfrenaueu  Anjraben  entnehmen  liifst,  Lesen,  Sehreiben  und 
Gesan;r,  dann  die  latr  iiiische  Sprache  (Grannnatik,  Rhetorik  und 
..versificatura'N  d.  h.  die  Knust  de«  Versbanes).  nebst  etwas 
Theologie.     Aueh  Geschielite,  Dialektik,  Aritliiiulik,  Geometrie, 

Astronomie  und  Kalenderwesen  wurden,  wenn  auch  nicht  eben 
sehr  Endlich,  betrieben.    Di(>  Kunst  der  Saga>Ensählung,  dann 

Dichtkunst,  Kechtskunde  und  Genealojrie,  diese  nationalen  Licb- 
liufrsdisziplinen  der  Isliiiider,  waren  Sar-lie  des  treie?»  und  liäus- 
liclien  rnteriieliles.  Auch  das  Studium  der  wicl)ti<rsteii  tVi  inden 
Sprachen  wurde  —  von  einzelnen  wenigstens  —  betrieben.  S<> 
wird  z.  B.  schon  Ton  Ilattut  Teittmu  (f  1150  zu  Utrecht)  berichtet, 
dats  er  gelegentlich  seiner  Ansiandreise  zum  Empfange  der 
Bisebofeweibe  (11413)  „Überall  die  Sprache  des  Landes  sprach, 
in  das  er  kam,  als  ob  er  ein  Eingeborener  desselben  gewesen 


Digitized  by  Goo^^le 


58      Übenielit  des  Oeiatealebens  auf  Island  seit  der  Reloraatiou. 


wäre.'*  Int  ül>nL-<'n  vorkfhrtcn  dir  iri')>il<it'trn  Isländer  mit  den 
jrelidirten  Männern  den  Auslantles  in  lateiniselier  Spraelie.  Wobl- 
habeudere  Priester  und  Kleriker  besuchten  nUinlieh,  wie  be- 
reits angredeutct,  zu  ibrer  weiteren  AuBbilduu^  gern  aoBländiscbe 
Hoehsehulen  (2.  B.  Erfart,  liolojrna,  Paris»  Lincoln)  —  von 
nordiselien  Rildunjrsanstalten  nieht  zu  reden  —  und  veqitlan/ton 
dentselie.  italienlHehe.  tVanzösiselie  und  enjrliselie  Kultur  und 
Gelehrsamkeit  in  ilin-  Heimat.  Nielit  alle,  die  an  den  is- 
ländiselieu  Sehuleu  studierten,  nahmen  jedoch  die  priestcrlieheu 
Weihen ;  solche  stndierte  Laien  nannte  man  dann  ,,gttte  Kleriker*' 
(ondir  kferkar)\  andere  wieder  erhielten  wohl  die  Weihen,  Übten 
jedoeh  den  geistliehen  Heruf  nieht  ans;  sie  wurden  gleich  den 
Seelsorirern  .,lViest«  r'"  {j'i.  )  <reiKinMt.  Dir  hi-dtMitriKUtcu 
vvissenseliatl liehen  I.cistun-tu  der  alten  I.sliiuder,  aiirsi  r  ihrrr 
berttUmten  (lesehieiitselireilnmg,  enli«tainniten  den  (Jei)ieten  der 
Grammatik,  spe/icil  der  Laatlehre,  und  der  Poetik. 

Als  die  vornehmen  Geschlechter  immer  mehr  herabkamen 
oder  ausstarben  und  die  meist  ausländischen  —  Bisehöte  mehr 
auf  dir  stete  KrweitenniL-  ihrer  Machtsphäre  ii\<  .lui"  die  Pflege 
des  l'nterriclits  und  der  uristiircn  <ir)ter  hedacht  waren,  ging  es 
auch  mit  der  üatit»naleii  wissensciialliielien  Thätigkeit  wie  ntit  der 
Bildung  der  Lsländer  Uherhaupt  selmeil  abwärts.  Diu  .Skälholter 
Domschnic,  welche  bis  ]2ä(i  geblüht  hatte,  bOrte  von  da  an  ^ans 
auf  und  wurde  erst  1491  l'tlr  kurze  Zeit  wie«ler  ins  Lehen  ge- 
rufen. An  der  Ilolenser  Schule  war  der  Unterricht  zu  l{egiiiii  drs 
dreizr' Uten  Jahrhunderts  eingestellt,  in  der  zweite?»  Hälfte  (I  Jim  i 
alx  T  uie<ler  aufg«'n«>M!iiien  und  im  ersten  Drittrl  (ir<  vierzeluitiii 
Jahrhunderts  zur  gmlsuii  lUüte  gebracht  worden.  Tiiter  den 
fremden  Bischöfen  verfiel  die  Schule  wieder,  nachdem  sie  fast 
achtzig  Jahre  hindurch  (von  1267 — 1341)  die  cinzigre  bischüf- 
liche  Schale  auf  Island  gewesen  war.  —  Wurde  an  den  Kathe- 
dralen nieht  Sehlde  gehalten.  s(»  mufsten  die  Klustcrsc  liult  n  dafür 
Krsntz  hieti'U,  bis  auch  auf  diese  der  .laiiiiiirr  und  dir  Not  der 
traurigen  Zeitverhültnisse  ihre  lähmende  W  irkung  auszuüben  be- 
gannen. Die  schweren  UuglUckälUlle  besonders  des  vierzehnten 
und  fünfzehnten  Jahrhunderts  hatten  ttberbaupt  nicht  wenig 
zum  Verfalle  des  Geisteslebens  beigetragen,  liart'te  doch  der 
schwarze  T(»d  in  den  Jahren  14<>()— I4ü2  allein  eine  s*»  grofse 
Anzahl  geistlicher  und  'j-rlehrter  Männer  Intnveir.  dafs  z.  Ii.  im 
IJistum  Hular  nur  sechs  i'riester,  drei  l>iakune  und  ein  MiUich 
übrig  blieben,  und  am  Skälholter  Uischofshufe  alle  Geistlichen  bis  auf 
den  Bischof  selbst  der  Senche  zum  Opfer  fielen.  Mehrere  Klöster 
standen  eine  Keihe  von  Jahren  hindurch  leer  und  unbenutzt.  Da 
ist  es  nicht  verwunderlich,  dafs  selbst  der  Bildungsgrad  der  Geist- 
li(  ltr?i  riidlich  auf  ein  so  niedriges  Niveau  herabgesunken  war, 
dals  \i(de  \on  ihnen  —  und  darunter  sogar  s|i;itrre  iriM-hrdr  — 
nicht  ciinnal  mehr  der  lateinischen  Sprache  mäelitig  waren.  Lni 
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das  Jabr  1500  war  denn  auch  fast  jede  Spur  der  Mheren  wissen- 
sctmi  tlichon  iitigkelt  rerBchwunden.  Za  Anfang  des  secliz.ehnten 
.lahrhmitliTts  In'jraniien  iiu1e!?son  ^viodcr  juiijrc  und  auch  ältfro 
Islämlcr  ins  Ausland,  besoiidi  rs  nach  Deutschland,  yai  reisen  und 
dort  kürzere  oder  länjrere  Zeil  teils  Studien  halber,  teils  in  anderen 
.Vu<:elegenlieiten  zu  verweilen  und  sich  mancherlei  Kenntnisse  zu 
erwerben.  Datier  wnd  wohl  auch  wepen  des  repen  Verkehrs  mit 
den  deutschen  Handelsleuten  an!'  I>hnul  sdlist.  kam  es  z.  B.,  dafs 
damals  wieder  viele  Isländer  die  deutsche  Sprache  erlernten  und 
gilt  S]»re(  li('n  konnten.  Solch  .,'  in  ünt<'r  Deutscher*',  wie  man  auf 
Island  sa^^le,  war  u.  a.  (iizar  i.nnu.^.-vti,  später  der  erste  luilii  risciie 
Bisiehot'  von  Skälholt,  der  mit  Christian  HI.  si»  «rut  in  deutselter 
Sprache  konversierte,  dafs  die  Königin  ant'all^^^  ^^ar  nicht  glauben 
wollte,  dafs  er  ein  Isländer  sei.*) 

In  demselben  Mafse,  in  dem  die  BUdunir  verschwunden  war^  hatte 
der  Aherfrlaube  au  Stärke.  Mannijrlaltijrkelt  und  V«Tl»reitiiug: 
zujrenomTnpn.  Island  bietet  ja  durch  «eine  seltsauu'u  uuii  uuln  iui- 
liehcn  Nalurerscheiiumjren,  durch  seine  ausgedehnten  Lava-  und 
SandwttHten  wie  trostlos  öden  Hochebenen  {heidar),  durch  viele  fast 
unzugängliche  und  daher  auch  unbewohnte  Thäler  und  Land- 
schaften im  Tunern  der  Insel  an  und  für  sich  einen  überaus 
glinstigen  Hoden  lllr  die  Ilirnsrospin^te  einer  ungebildeten,  leicht- 
gläubigen Menge  dar.  Dann  war  Ja  auch  schon  das  Heiden- 
tum voll  Aberglauben  gewesen  ntit  seiutii  holden  und  üblen 
Wirhten  (hol/ar  und  vvudar  —  aucli  /7/ur,  o-,  mein-  —  vceUir)^  Elben 
(difar,  äifafolk,  huUlnfolk^  huläumenn)  und  Zwer^ren  (dirroar), 
Riesen  (pursar,  jointfr),  Trollen  und  Halbtrollen  (troll,  halftrölt)^ 
„Berserkern"  und  „Wcrwülfen,-'  Folgegeistem  0^%W)  und 
ijespenstern,  Zaubereien  und  Hexenk!inst(>Ti  »i.  s.  w. 

Nachdem  nun  das  Christentuin  mit  ilm  (Toitrm  aulgeräumt 
halle,  lebten  auch  diese,  und  zwar  als  leullisciie  S[)ukgestalteu, 
in  der  Volkserinnerong  noch  weiter  fort.  Manche  heidnische 
Sagenwesen  erhielten  auch  ein  christliches  Kolorit,  wie  ein  Teil 
der  Klben,  <ler  nunmehr  aucb  christlich  geworden  war  und  seine 
Kirchen  <  jetliM-li  mit  nacli  Osten  ??clianendcM  Tlinreu),  seine 
Priester  und  gottesdieustliclicn  (iebräuche  hat,  rdino  iVcilich  durch 
«sein  Chri.stentum  zur  ewigen  Seligkeit  zu  gelangen,  da  ja 
die  Elben  keine  Seele  besitzen.  Das  Christentum  selbst  hatte 
ebenfalls  allerlei  Aberglauben  im  Gefolge,  darunter  jüdischen, 
klassischen  und  halbklnssischeD.  Auch  sonst  wurde  durch  den 
Verkehr  mit  dem  Auslände  mancherlei  „absonderliches  Wissen" 


')  K.  Maurer,  Uiaud  vnu  seiner  ersten  Entdeckunj;.  8,2-13-  302  U. 
448-457;  Mn  Sigwrti*tm  in  Xi/  liUiysrit  gvfin  Cd  af  nnkkmm  film'ftn^m, 
//.  dr  (Kaupmnunabötu.  I«4'-').  S.  83—100;  Jon  /torkrlssim,  a.  u.  ().  '6 
bi«  lü;  Jatius  J6n$*m  iu  Titnarit  Inns  Islenzhi  b6kmfnnia/'jflay$.  14.  .ärganytir 
{Reykjavik,  1—35;  horvaldur  Thoroddttev,  Ltud/Kpiiissaga  hlatuls,  L, 

».  167-168. 
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uacb  l»land  verpiiaiizt  dA8  dann  —  vielleieht  roUsTentanden  -- 
zu  aberfplänbischeD  Ideen  flihrte.    Pirodnkte  des  Aberglanbens 

gind  .lucli  ^'('wisse  Volk»8ag:oii  und  Märehen.  Solche  waren 
auf  h\i\nt\  seit  dessen  l^esiedelung  im  Umlauf,  wie  wir  aus  den 
Saaras  dcutlieh  ersehen  können.  Ks  kommen  in  versehiedenen 
derselben  nicht  nur  sagen-  und  iiiärL'ljenliafte  Züge  und  Episoden 
vor,  sondern  eine  Kcihe  von  ihnen  siind  schlechthin  sagen*  oder 
märchenhaften  Inhalts.  So  ist  —  nm  nur  je  ein  Beispiel  ein- 
heimischen I  rsprongs  zu  gehen  —  die  um  1300  aufgezeiehnete 
(yrelüsmfja  die  Urquelle  für  die  noch  heute  zahlreichen  Erzählungen 
von  dem  dnrcli  seine  Hiesenstärke  wie  durch  seinen  abcnteuer- 
lielien  und  ungiUeksreiclien  Lebenslauf  n»erkw!lrdigen  Dichter 
iireUir  Asmximluriion  (yuU — 10311,  dem  i.«iebliug.slieldcu  der  is- 
ländischen Volkssage;  und  die  Bärdartapa  Snafdlsd^^t  die  von 
dem  Riesen  Bdräur  bandelt,  der  in  den  „Schneeberg'*  {„SHa  fell^ 
auf  der  Halbinsel  SnwfellBne»  im  Westen  Islands]  einging  und  der 
Sidiut/.^a'ist  dieses  Herges  wie  der  undie;r(Miden  riegend  wurde, 
erscheint  als  isländiselics  Kubezahl-Märclien.  \  on  eigeiitliehen 
Märchen  waren,  wie  es  scheint,  frühzeitig  sogen.  iSlielmuttiT- 
milrcbeu  [»tjupnuMÖmsagur  oder  stjiiinmkfnv)  am  beliebtesten,  die 
von  KOnigskindern  handelten,  mrelche  von  ihrer  Stiefmutter 
verhext  waren ,  Märchen ^  »»^vie  sie  die  Hirtenbuben  einander 
erzählen,  von  denen  niemand  wisse,  was  Wahres  daran  sei, 
und  in  denen  imiiier  der  König  am  Übelsten  wegkonmie'''  --  wie 
es  liereits  iii  einer  isliiutiischen  Quelle  aus  lieui  Autiauge  oder  der 
Mitie  des  dreizchuien  Jahrhunderts  heilst. 

Es  ist  einleuchtend,  dafs  die  erwälmten  Wandlungen  und 
fremden  Einflüsse  auch  die  vorhandenen  Sagen  und  Märchen  nicht 
unberührt  liefsen  und  aufserdem  Keime  zur  Entwickelung  neuer 
legten.  Diircli  den  liischof  v(Ui  »Skalholt,  Jon  Hiilhlorss,,,;  (f  ] 
einen  Norweger,  der  die  Hoeliseliuleii  zu  Paris  und  lioln-na  besucht 
hatte,  wurde  übrigens  direkt  eine  l»e«ieulende  Anzahl  Iremder  .Sagen, 
Märchen  und  Legenden  nach  Island  importiert.*)  Echt  isländisch 
und  höchst  charak|;9ri8tisch  sind  die  Sagen,  welche  sich  schon 
iHlhzeitig  an  die  unbewidmti  n  oder  schwer  zugänglichen  Gegenden 
besonders  im  Iiuiern  der  Insel  knüpften,  indem  man  dort  — 
wie  es  ja  auch  der  Fall  war  --  die  .ichter  hausen  liefs. 
d.  h.  die  nach  den  alten  (Jesetzen  zum  Waldgang*'  (zur  Acht) 
verurteilten  Personen,  die  von  jedermann  straflos  getötet  werden 


'j  6am  OiaJskouHngn  Trifjjgvniifoiar,  Kon;f  OhifTriifiiivt'svnssaya  forjattd 
paa  Latin  hmitnod  Slutmuynt  <t/  <\et  XII,  Aarhuntlre  h  ,1/  ( t  ^wireson,  Mithk 
i  Thiti(jt')^rt-  Kloster  pati  Inland ..  udyirt  n  nf  P  A.  Munrh  i  Christiania.  liS.'>.'^), 
S.  I  -  Vi;l  auch  Svei  ris  saya,  c.  7  in  FormuaHiui  t'öyur,  VIII.  IM.  S.  J.S;  Hro^fs 
saga  kraka,  c.  1'),  in  JPomftUtdr  sixpn:  I.  IM.  >.  tVrncr  r<i('f<ti(>u.  Is- 
ländische Märchen  iWipii.  »«-s^  ,  S.  "X VIII -.\X.  -  "1  V:;l,  Men-hh  .Kn 
tyri.  Jsläudirtclic  Legenden,  Novelltu  und  Märcüeu.  lieraiujye*jebeQ  von  ilugo 
Gering.  F.  B<l.:  Text;  It.  Bd.:  .Anmerkungen  und  Glossen  lUalle»  18^2—3). 
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konnteu.  Man  nannte  solche  z.  T.  durch  Viehdiebstahl  und 
Raub  ihr  Dasein  fristende  Leate,  die  man  sieh  dabei  halb  als 
Kie^;en,  Elben  u.  dgl.  dachte,  ,J)ranf8en]ieger"  (vtileffumenn)»  — 

Heniorkenswert  ist  es,  wie  die  Sagen  und  Märchen  }rern  in  ver- 
«t  hicflenenj  Gewände  auftreten  odor  iliren  Charakter  Hndeni,  je 
naclidfiii  der  Zeitiroist  don  besondcn  n  kiiltiindlen  und  materiellen 
Zuständen  entspnHlieiid  diese  oder  jene  iiichtung  nimmt.  „Ist 
derselbe  dttster  und  der  Aberglaube  stark,  erlangen  Gespenster* 
und  Zanbergesehicliten  das  Uhergewieht;  wird  es  aber  wieder 
lichter,  so  zeige])  auch  alsbald  die  Sagen  ein  nuldcres  Antlitz  und 
Klbf^njreschichten  und  anmutige  Märchen  l)r>;cli;it>itren  vftr/ngs- 
die  \'olksy>hnntasie/*  Wir  sehen  deshall»  ;iuch  das  islämiisehe 
Vidk  mit  dem  Niedergange  der  Bildung  und  der  Verschlechterung 
der  Zeiten  allmählieb  der  finsteren  Seite  des  Aberglaubens,  be- 
sonders allerlei  Zanberspok,  sieh  zuwenden.  Man  befafste  sich 
namentlich  gern  mit  Kunen/auber,  indem  man  in  ( iiu  r  eigenen 
mystischen  Kunenschritt  aiifirf/t  irlnu  tp  Vonnein  für  Heschwörungen 
u.  dgl.  als  besonders  '/aulicrkriittiL'-  ansah.  Aufser  Jicschwörungs- 
ruufi»  gab  es  noch  liercdsamkeilsninen,  (»rabhilgelrunen,  Zelt- 
mnen,  »Schitl'srunen,  15ierruucn  u.  dgl.  Es  wurden  schliefslich 
ganze  Zanberbllcber  {jgahhahmkur)  in  Runenschrift  geschrieben, 
und  man  bezeichnete  dieselben  gemeiniglieh  mit  dem  Namen 
„Gniskiiiiia'''-,  d,  h.  graues  Fell,  vennutlich  wegen  des  damals  auf 
Island  gewöhnliclioti  Kinbandes  in  Seehtindsfell.  Nach  der  Farbe 
des  F/mbatulstcllcs  unWrschied  man  dofh  auch  /..  H.  eine  (ivo'uskitma 
(grünes  Fell;,  eine  GuUkinua  (gelbes  Fell),  eine  Silfra  u.  dgl. 
Manche  dieser  BQeher  waren  nicht  wenig  gefOrehtet,  wie  z.  B. 
die  prächtige,  mit  Goldninen  geschriebene  ^^Raudskinm**  (das 
rote  Fell)  des  Bischofs  Gottskälk,  „des  (iriunnen'*,  die  der 
Sairf  nach  so  zauberkräftig  gewesen  S(Mn  s(dl,  dals  «{er  Itisclmf 
dieselbe  nach  srint  ni  Tode  uieniand  gönnen  wollte  und  sie  daher  mit 
sieh  begraben  liels.*) 

Dieser  Richtung  entsprechend  sehen  wir  auch  alimählieh 
2UinberBagen  in  den  Vordergrund  treten,  die  gern  an  einzelne, 
aus  ii^;end  einem  Grunde  Ijerühmt  oder  berüchtigt  gewordene, 
besonders  geistliehe  rersönlichkeiten  geknüpit  wurden.  So  sind 
al^^  Zauberer  bereits  vor  der  IJcfonnation  u.  a.  (*iafr  tönt  (d.  h.  der 
Altarsänger),  f  1393,  ein  Main»  W( dlliihen  Standes,  dann  der 
schon  erwähnte  Bischof  Goltnkdlk  „hiitu  grünmi^''  von  liölar 
(149t^l502),  „der  grOfste  Zauberer  seiner  Zeit",  bekannt.  Da 
indessen  der  ökonomische  Zustand  des  Landes  noch  nicht  so 
schlecht  war,  wie  vom  siebzehnten  Jalu'bundert  angefangen,  zeigte 
sich  auch  der  Aberglaube  noch  in  einer  milderen  Form,  und  an- 

')  Vgl.  z.  h.  Jon  Arnusons  Islemknr  Jijo^s'ögur  og  cenßti/ri.  1.  Pd,,  S.  f)14 
56t>  (in  LeUiuauu>FilLü:»'  läläud.  Vulküäag^a.  Aus  der  8aiuiuluug  von 
J6n  Amawm  (Berlin,  lltttQ),  S.  ;252— 257). 
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matige  Elben-  und  Trollensa^n  bebaupteten  noeb  die  Vor- 

berrschaft  im  Geschniacke  de»  Volkes.  In  Beziip  auf  die  Sagen 
und  Märchon  ist  nocli  darauf  hinzuweisen,  dafs  sieh  dieselhen 
keineswegs  etwa  .Inlirlrnndcrte  hindureli  niivfrinuU'rt  fortpepHanzt 
habe«.  Der  V«>lksi:t>isi  st'huf  vieinielir  fririwährend  neue  Produkte 
dieser  Art,  im  alten  Geiste  zwar,  die  alten  .Stofle  jedoeh  ins  Grab 
der  Vergessenheit  versenkend.  Dies  ist  aneb  der  Grund,  weshalb  in 
den  Torbandencn  isländischen  Ba^en-  und  Märchen-Sammlungen 
zur  nicht  g:erinfren  Eiittiiuschunjr  dahin  jreriehteter  Krwartnngen 
so  grut  wie  nichts  aus  der  heichiisdiPTi  oder  überhaupt  älteren  ge- 
scbiclitlicheu  Zeit  des  Landes  zu  tiiidiMi  ist.'"> 

Fafst  man  nun  im  besonderen  den  Zustand  tler  L i  tt  era  t  a  r 
und  Dichtkunst  in  den  der  Einführung  der  Reformation  vorana- 
gegangenen  Jahrhunderten  ins  Auge,  so  sseigt  sich  aueh  hier  ein 
auffallender  Niedergang  im  Zusammenhange  mit  dem  Verfall  aller 
übrigen  ^eistijren  und  materiellen  Potenzen  der  l  inst  so  l)lühen«len 
Insel.  Wir  richten  da  nnsern  lilick  zuerst  auf  die  mit  Hpcht  so 
borlihcriilmite  alte  1' r  o  s  n  -  f  Jtt»'r?itnr.  Auf  Island  hat  sich  näm- 
lii  h  eine  ganz  spezitischc  Liiu  latur^aitung-  entwickelt,  die  ,,Sa^a8** 
(>v7f//<r,  Einz.  ■'*<"jfi),  eiiu»  besondere  Art  einfach -schlichter  Er- 
zählungen in  Prosa  von  e  sc  Ii  i  e  h  1 1  i  c  h  e  n  Personen  oder  e  - 
8chiclitlichen  ( i esclilechtcru  und  deren  Schicksalen  Als  Pro- 
dukt!' des  Schrifttums  \vMr»*n  sie  ht'rvorL'«\Lr:niiren  mieden  erst 
aiil*  Nland  (in  di  r  /wriim  iialtu-  dfs  iiriiiit«-!)  .lalirliuinli'rts^  anf- 
jrekommeueu,  um  das  ,lahr  lOUO  lieruui  in  «ler  lipjdgslcn  Blüte 
gewesenen  mttndlichen  Eralihlnngon  dieser  Art,  welche  von  pro- 
fessionellen Erzählern,  den  ,^»agHnmenn*%  gepflegt,  d.  i.  teils  selbst 
auf  (irund  <resammelter  Daten  komponiert,  teils  80  lange  auf  mttnd- 
ru  liciii  W»'ge  Uberlief.  i  t  werden  waren,  bis  si»«  —  nach  dfr  Aneignung 
der  lateinischen  Schritt  durch  die  Isländer,  also  fast  zwei  .Jahr- 
hunderte, nachdem  sie  entstan<len  —  zur  Aufzeichnung  gelangten. 
Diese  isländischen  Sagas,  iiisbesoudere  die  Geschichts-  und  Familien- 
Sagas,  sind  in  der  That  ungemein  kostbare  und  fessebde,  vom 
deutschen  Volke  aber  noch  viel  ZU  Wenig  gewürdigte  und  ge- 
kannte Denkmäler  alten  (iermanentums  in  Bezug  auf  ihren  Inhalt 
sowohl  wie  auf  ihre  Sprrifhc  und  ihren  litterariscbcn  Ktmstwert. 
Typus  und  Stil  derselben  sind  von  einer  i^anz  riircnciu  reizvollen 
Art.-)  Kein  anderes  germanisches  V(dk  kann  den  Isiäuderu  etwas 
Ähnliches  an  die  Seite  stellen;  ,,wer  altgermanisebe  Prosa  und 

')  \s,\  über  den  Aberirbiubon  zu  dieser  Zeit  z  B. :  Benedikt  Gröndal, 
Foücdro  i  Nordm,  mt-i  strrlijt  H-nsi/n  til  Island  'in  Annnlrr  f  nr  nordisk 
Oldkyndighet  ot/ . ///sf.»  (>.  K»b«lihavn.  I  ^H3),  Ö.  17^;  Gn  ^ln-andur  Vig- 
f  ÜHHini  in  Jon  Arnnsions  Jsh  uzkar  fijo  ^Noqur  ag  (rßntifn.  I.  Bd  ,  For$näli; 
K  Manrer  zuletzt  in  der  Zeitsolirifr  des  Vereins,  für  V.dksknude.  1.,  S. 
bis  40;  über  die  Knneu :  HjHm  M<i(f7iuit80H  Ohen,  Rutm-ne  i  den  oldig- 
landske  Litfttitur  fKnbeubavn.  is.s  i).    -  -  Doriuir.  Benierkunj^eu  ühor 

Typus  und  der  islaudiscbeu  Saga.  I.  Tli.  ^Leipzig,  lb77>  sowie  K.  Heiuzel, 
Beschreibung  der  islKndiBchcu  Saga  (Wien,  1;^). 
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alt^eriiianischen  Stil  kennen  lernen  will,  der  mafs  Iiier  Einkehr 
halten,  denn  ohne  jeden  fremden  Einflufs  steht  das  alte  Kationale 
anversohrt  da"  (Mosjk).  Und  dieses  licrrliclie  rrodukt  altgermanl- 

seilen  (Jeisles  erhlulite  derselben  Zeit  auf  Island,  wo  man  in 
Deutschland  in  fisk«*tisehen  ThnfiL'-cn  der  Wicderkniit^  Thnsti  ent- 
^rejiren  seliaute  iiml  die  Phantasie  sieh  in  l  hnsctzun^'^en  und  wenig- 
safrenden  Gedichieu  ergin*:."' j  Die  l'eriode  der  liöchsten  Blüte,  die 
klassische  Zeit  der  islUndischen  Saga  und  damit  zagleich  der  alten 
islHndisehen  Prosa,  fiel  in  die  Zeit  von  1220  bis  ca.  1270.  In  den  drei 
letzten  Dccennien  desselben  .lalirhnnderts  zeigten  sich  immer  deut- 
licher Spuren  des  Vertalls,  der  mit  der  sn'jrnuäfsigen  Verarbeitung 
nordischer  und  fremder  Mythen  und  Sa^renstolfe  begann,  in  den 
hiM'bst  abenteuerliehen  und  nulrehenhaften  erdichteten  (stijren. 
(y^/<>/'</«r),  sowie  in  den  importierten  romantischen  oder  Kitter-Saga» 
(Hthi4int)triaiir),  dann  Helligen-F^egenden  n.  dgl.  sich  fortsetzte  und 
im  lö.  und  16.  Jahrhundert  einen  Zustand  der  Verwilderung  er- 
reichte, den  diese  traurigen  Produkte  unge/llgelter  und  krank- 
hafter Phantasie  nur  mehr  \om  StnndpnTikte  der  Kultur- 
geschichte, insbesondere  der  \  olkskunde,  ciiii-fniKirM  n  interessant 
tr&eheinen  läfst.'-)  An  die  Stelle  (h.T  eigentliehen  (•  es c  h i  e  ht s - 
ftagas  aber  waren  sehon  seit  Beginn  des  vierzehnten  Jahrhunderts 
dttrttige  weltgeschichtliche  Annalen  getreten^  die,  wenn  sie  auch 
in  verschiedenen  Einzeiheitc  n  vi.n  einander  abweiolien,  im  grofsen 
und  ganzen  auf  ein  und  dieselbe  (irundlage  (Redaktion)  und  eine 
Anzahl  gemeinsamer,  zum  gnd'sen  Teile  ausländischer  (Quellen 
hinweis«*n  und  um  so  ausführlicher  werdeu,  je  metir  bie  »ich  der 
Zeit  ihrer  Abfassung  nähern. 

Auf  dem  Gebiete  der  Kuostdichtung  zeigt  sich  eine  ähn- 
liche ^Erscheinung  des  Niederganges,  wenn  auch  mehr  auf  und 
nieder  schwankend  und  «dme  einen  völligen  Abbruch  in  d<-r 
]*flege  dieser  Kunst  hcrbci/iitührcü.  Die  Skaldenjioesie  li.iftc  sich 
schon  trleich  nnch  der  Kinftihrung  des  Christentums  (lUOü)  in  eine 
weltlieiie  und  eine  geistliehe  gespalten,  die  wir  auch  gesuudert 
verfolgen  wollen. 

Die  weltliche  Kunstdichtung,  welche  zwei  Jahrhunderte 
hindun'h  in  höchster  Blute  gestanden  hatte,  war  vom  zwrdften 
Jahrhundert  an  innner  mehr  in  \  erfall  geraten,  und  '^furfa  ftörAtuson 
(1214 — 1284),  kann  O'^'hst  einigen  IMchtern  des  Köni'rs  Kirlhor 
Moohi/ssoh)  in  diesen»  Sinne  als  der  Ici/.ic  Skalde  d»'r  alten  Zeit 
gelteu.  Nur  ganz  vereinzelt  ersteht  hie  und  da  noch  —  wenn 
wir  von  einigen  trelTlichcn,  später  za  erwähnenden  Rlmur-Diehtem 

')  Virl,  I  rziiu'lic!»  der  isliin'li-Jctirn  Sri<xalitteratur  besonders  Mnfrk  in 
Pauls  GrundriJä  der  genuauiscben  i'bilolo^ie,  II.  Bd ,  i.  Abteilung  (i>tral'»barg, 
1^93),  wo  auf  8.  116^188  die  isK  Sa^faUttavtar  in  vorxfiiirltcher  Weise  be- 
sprochen ij^t  —  -')  Vgl.  0.  L  Jiriczfk  in  der  Zeitschrift  f  deutsche  Phih)ln^e» 
XX.VI.  Bd.  (lö»4).  S.  2—25.  —  *)  Vgl.  J.  Storiu,  hUtndäke  Annaler  indtü  1578 
(CbriAtiania,  1888),  S.  XXinff. 
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absehen  ^  ein  Poet,  der,  meist  zugleich  ein  fi^ter  geistlicher  Dichter, 
sich  211  höherem  Schwung  erhebt.  Kin  «rewisser  Snntnr,  der  im 
vierzehnten  Jahrhundert  zu  Ifo/'stadir  lebte,  hat  ein  Fnehs-i  ..Znttel- 
sehwanz'*-)Lied  (Staiij ItaluluHkur)  jrediehtet.  dns  liau]»t>»ät  lili('li  als 
erste  Behnndlunfr  der  Tiersage  auf  Is^land  und  int  Norden  Uberiuiupt 
interesjiaut  isi.  Loptur  GuUornu^son^  ,,der  lieiehe*' (ea.  18(5 — 14.i2), 
verfafste  ein  bemerkenswertes,  neansdg  Strophen  langes  Liebes- 
gedicht  in  (In  >  «^rschiedensten  \'ersniafsen,  das  davon  den  Titel 
jyHätt<i/>/ki//'\  d.  Ii.  VersDialVie-SehlUssel,  erhielt.  Als  Dieliter  „aller- 
ersten l>;inL^cs*'  Mti'i  der  /weitJ'n  Hälfte  des  ('Itni/clinteii  und  di^r  iTHten 
des  seeli/.elintfüJahrhiUi<ierts  wird  <>'fj'irdnr  i'iiii<li  -cprieseu,  von  dejn 
wir  aber  aufser  seiner  lH*ridniii*Mi  Marien-Dichiun^-  ,,A'oi«"  fast  nur 
Kfmur  liennen.  Der  letzte  bedentcndstc  Ueprftsentant  der  alten  welt- 
liehen Dichtung  —  wie  neben  Suptrdur  auch  zugleich  der  geistliehen 
—  ist  Bischof  Jon  ArüKon.  der  insbes(»ndere  auch  als  Epifrraniniatiker 
und  .Seher/lieder-I>ielit('r  s|i;it»'r  hinjje  unerrcitdit  geblieben  i**t.') 

Xoeli  ist  7.n  lieim  ikm.  il.-ifs  die  Diehter  der  s|»;iterc'n  iiricli- 
klassisehen  Zeil  iiiii  einer  gewissen  \  orliebe  s*'hon  tlie  Tiiorheilen 
der  Welt  zu  {reifsein,  oder  Uber  den  Zeit<j:eist,  d.  L  den  Unter- 
schied der  damaligen  Zeit  und  der  frnheren,  in  jeder  Hinsicht 
Ix'sseren,  zu  klagen  begannen.  Man  nannte  derartige  Gedichte 
,.</'/WA/-"  oder  iu  iuiytidc  'ihi-kradi  (('uh-iln  ~  Verweis,  Tadel ;  heims- 
/«O'i/n  =  Tadel  der  Welt)  und  gab  besonders  scdehen  der  Ict/teron 
Kategorie  gern  den  Tilel  ..nldaylnUhn''-.  d.  Ii.  HeseliadiDin  ii  «ies 
Zeitalters,  Zeitgeist,  ^^nUaaötigHr^'-^  d.  Ii,  Lied,  Gedieht  son  den 
Zeitaltern  (fUdt  gen.  ahhr^  »  Zeitalter,  Jahrhundert)  n.  dgl. 

Ungefähr  um  die  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  jedoch 
begann  wieder  eine  volkstümliche  Dichtung  autzublühen  und  zwar 
auf  einem  grinz  neuen,  aber  echt  nationalem  7w!'^- ■  Man  verfiel 
niindirli  dai  aiit'.  die  (■inheiinist'iit  u,  d.  i.  isiniidiM-n  -  norwegischen 
Mythen,  »Sagas  u.  dgl.  alle  Motle  iu  laug  auögesponnener  Weise  in 
Reime  zu  bringen,  zu  parajihrasieren.  Diese  epischen  Dichtungen 
waren  in  kurzen  (ineist  vierzeiligen)  Strophen  mit  Stab-  und  Endreimen 
aufgebaut,  bedienten  sieh  der  Tnischreibungen  der  alten  Skalden- 
poesie (vgl.  <d)en  S.  21)  —  jedoch  in  weniger  kempli/ierten 
Formen  —  und  wurden  häutig  durch  ein  besondtTPs  kiliv.eres  Ge- 
dicht, das  ursprünglich  wolil  erotisch-elegischen  (lyn.silien)  Inhaltes 
war  und  deshalb  „Liebeslied"  {mamönyv)  hier»,  eingeleitet.  Ein 
solches,  naturgeniäfs  viele  Strophen  umfassendes  Gedicht  wurde 
eine  „/Uma*U  später,  nh  diese  Dichtungen  innm  r  mehr  an  Umfang 
'/•iMiMliiiirn  und  in  verschiedene,  wieder  durch  je  ein  besonderes 
„Liebesiied''  eingeleitete  Gesäuge  abgeteilt  wurden,  n^^imar^  ge- 

'1  Verl  E,  Mogk  in  Pauls  (innidrifs  der  germanischen  Philologie.  'J.  Bd., 
].  .\l»ti'ilung.  S  ;tH  — 113;  dann  fiir  die  P  -  bis  ca  I  lOO:  Finnnr  .J'",sson; 
Den  oldnurske  og  oldisUindske  Littfratitrs  Historie,  I.  Bd.  iKobenhavn,  1^94); 
für  das  ID.  u.  1(>.  Jahrhundert:  Jon  J'orkehHony  Oai  digtningen  pa  Island  % 
ddt  15.  og.  16,  arhuudnde. 
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naanty  da  dann  der  einzelne  Geeaiig  als  eine  „Rifna**  fffalt  Die 
ersten  Ptodukte  dieser  Art  waren  jranz  vor/liirlicli.  suwohl  in 
Bezuj:  auf  ihren  poetischen  Gehalt  als  auch  liinsichtlieh  ihrer 
S|)rache.  Als  dann  ahor  das  Volk  einerseits  imnicr  mehr  \ot- 
liehe  für  die  ahenteuerlieheii  und  spukhaften  Sa;:;is  {  fr»  )Hi(d(irsr„iur) 
ge>Yaiin,  andererseits  mit  den  besonders  im  vitr/ehuten  Jahr- 
hundert aus  fremden,  bauptsächlieh  französischen  Quellen  (epischen 
Crediehten)  ins  Isländische  übersetzten  oder  diesen  naebgebüdeten 
Bltterromanen  und  Märehen  bekannt  wurde,  he^rann  man  zumeist 
diese  ErzUhlung^en  in  Riiniir  iimzndiehten,  die  dadurcli  sehon  in 
stottiieher  Hinsicht  an  Wert  vt  rldrcii.  Das  Hauptgewicht  wurde 
jetzt  immer  weniger  auf  Indiviilualisifrung  und  Charakteristik  der 
Personen,  hingegen  immer  häufiger  und  oft  anssehliefslich  auf  die 
ansftabrliebsten  und  Übertriebensten  Sehilderungen  stets  sich  wieder^ 
holender  Sehlaehten  und  K;i>n]it'e  gelegt,  an  denen  man  nieht 
nur  die  zahlreichste  Mannschaft,  sondern  unter  rnistiindcii  auch 
Kiesen  und  Trolle,  vom  Tode  auferstandene  Helden,  ja  sogar 
allerlei  Tiere  wie  Löwen,  Drachen,  Adler,  Wölfe,  Schlangen, 
Parder,  Elephanteu  u.  s.  w.  teihiehmeu  liefe.  Diese  verkelirte 
Gesehmacksriehtungist  wohlhauptsaehlicfa  durch  die  fremdländischen 
rhertragungen  wie  zuerst  in  Norwegen,  so  auch  auf  Island  ein- 
geführt worden  und  zwar  zumeist  durch  die  ,, kraft-  und  saft- 
losen Produkte  der  späteren  französischen  Epik  wie  des  Elv«'  »le 
t^t.  (iillcs  n.  a.  mit  ihren  immer  gleich  geistlu.'sen  Sara/eiicu- 
kämpteu  und  ßekehriingeu  von  heidnischen  rriuzessinnen/'  Mit 
Becht  bemerkt  £.  Kolbing  bei  Bespreehaug  der  in  dieser  Hinsicht 
typischen  Andra^Rimur  (ca.  1500),  dafs  die  nach  solchen  ,^brik- 
mäfsigen  Marli  werken"  angefertigten  Rfmiir  ein  trauriges  Zeugnis 
ableiren  von  dein  ah^restuiiipften  rjescliinai'ke  dieser  isliindischon 
Dichter,  die  in  solcher  Schilderung  sterentyiier  Kiiiujtfe  und  \  ikiugcr- 
zttge  eine  üsthetisclie  liefriedigung  zu  linden  vermochten.^) 

Mit  der  Qualität  der  auch  in  sittlicher  Beziehung  bisweilen 
recht  bedenkliehen  Stoffe  (vgl.  z.  B.  die  VtrffiHm-Ritmtr,*)  Skikl^- 
lii'mur^)  u.  a.)  verschlechterte  sich  im  allgemeinen  zugleich  die 
dichterische  Form  und  die  Sprache,  so  dafs  schliefsUeh  -  wie 
wir  noch  sehen  werden  —  trotz  vieler  ganz  trefflicher  Ausnahmen 
auch  in  den  späteren  Jalirhunderten.  diese  <:nii/e  Dichtungsgattung 
arg  in  Verruf  gekommen  ist.  Dennoch  spielen  die  Uimiu:  in  der 
isiändisehen  Litteratur  eine  wichtige  Rolle;  denn  sie  sind  nicht 
nur  als  eine  dauernde  Fortsetzung  der  alten  weltlichen  Poesie 


' !  K  ilhing,  Beiträjj^e  zur  vergleichenden  Geschichte  der  romantiscln  u 
Poesie  and  Prosa  dea  Mittelalters  unter  besonderer  Berücksichtigung  der 
aigli^chen  und  nordischen  Litteratur  (Breslau,  1876),  S.  230—231;  vgl.  auch 
Die  nordische  Elissatja  ok  Eosamundu  und  ihre  Quelle,  ebenda.  S.  92—136. 
—  «)  lu  Kolbings  Beiträgen  S.  234—241;  dazu  S.  220—223.  —  «)  In  Versions 
nordi^ues  du  fabliau  frangaia  "Le  mantel  mautaülie^  (Textes  et  notes^  pur 
Q.  Cederschwld  et  F.  A  Wulff  (Land,  1877),  p.  &1— 71  (82). 
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anzuseilen,  Bondern  erfictzen  auf  Inland  aueli  eine  dfirt  fast  jranz 
fehlende  ori^nale  N'olksliederdiehtunfr,  wio  sin  irerade  zur  (»lair/.- 
zeit  der  Himur  im  Ubrifrcn  skandinavisdii  n  Norden  in  den  .soi;e- 
uanntcn  „FoUceiuMr**  blühte.  Aultieidem  f^ind  die  Kiiuur  wichtig, 
weil  viele  derselben  den  Isländern  die  Kenntnis  des  Inhlates  auch 
der  älteren  Sagas  erhielten,  und  andere  den  Inhalt  verloren 
gegangrener  Sagas,  nach  denen  sie  gedichtet  wurden,  Überlieferten. 
In  letzterer  Hinsieht  besitzen  aiieh  die  nach  ausländischen,  z.  H.  alt- 
tranzr^sischeii  Dlchtun^'^en  ^  (  rtcrtiirtcii  Himur  fine  gewisse  litterar- 
histurisclie  ikuculung.  (»eradezu  vverlvoli  aber  sind  die  nach  den 
alten  metrischen  Kegeln  und  mit  der  alten  Aussprache  gedichteten 
Rimur  fOr  die  Kenntnis  der  isländischen  Sprache  im  14.  und 
15.  Jahrhundert. 

WiLs  uns  an  diesen  Dichtungen  am  meisten  interessiert,  sind 
die  jjLiebesIifMlrr-.  Sie  bilden  das  oinzige  wirklich  originale  E!(Mnent 
derselben  uutl  erscheinen  in  den  ältesten  Kiniur  zugleich  als  die 
erste  eigentliche  GefUhlsdichtuug,  d.  h.  lyrische  Toesie  auf  Island, 
die  den  alten  Skalden  bekannäich  beinahe  fremd  geblieben  war. 
Diese  ihre  Bedeutung  wird  freilieb  wieder  sehr  herabgemindert 
durch  den  Umstand,  dafs  sich  die  späteren  ^iebeslieder''  entweder 
nur  als  leer»-,  (ift  fast  wörtliche  N;ichri!nmmire!i  dnr  :i!t(M*en  er- 
weisen und  (  iiriibar  nicht  die  wahren  (»etilhlf  «ics  ])i(  lit<  rs  /.um 
Ausdruck  biuiguu,  oder  von  der  Liebe  im  allgemeinen,  uel  liiiuhger 
aber  gar  nicht  von  Liebe  handeln,  sondern  dem  Dichter  nur  dazn 
dienen,  seine  Belesenheit  in  Bezug  auf  andere,  namentlich  aus- 
ländische Helden  zu  zeigen  oder  beliebte  Spriichwörter  anzubringen. 

Als  die  alten  eigeullichen  Tanzlieder  {dttmur,  </<niKikrn'di) 
.•uif^cr  Gebrauch  gekounnen  waren,  wunlen  dio  Kimur  zum 
1  III/«'.  ..wohl  vom  Vortragenden  mit  einem  Instrument  begk  itct." 
IjLi  den  damals  schon  beliebten  sonntäglichen  Abendlinterhaltungen, 
den  sogenannten  „vikunikar**  gesungen,  beziehungsweise  rentiert 
(daher  bisweilen  auch  selbst  danaar  genannt),  und  den  „Liebes^ 
Uedem"  scheint  dabei  eine  besondere  Kolle  zugefallen  zu  seiu. 
Dio  Kimur  envarben  sich  beiTii  Volke  sogleich  die  liiicliste  (Umst 
und  haben  sich  dieselbe  auch  trotz  der  vi<  If:o  lien  und  heftigen  An- 
grifle  von  geistlicher  und  welllicher  Seite  bis  auf  den  heutigen  Tag 
erhalten  (vgl.  oben  S.  10—11).') 

Zu  den  ältesten  und  besten  Rimur  gehören:  die 
—  übrigens  nicht  nach  der  betretienden  Saga  gedichtete  —  ("laft- 
rlma  (den  hl.  Ul.if  oder  vielmehr  die  Schlacht  bi  i  Stikiastaöir 
besingend)  von  dem  (Jesetzsprecher  Kinor  (ti'/sxo»  (noch  am  Leben 
l3b'Jj:  <ii(*  Kn'/.'ire/s-J^tmur,  von  einer  erdichteten  l'erson  handelnd, 
walu"seheiülicli  um  gedichtet;  die  Lokmr  oder  Loka-Jimmr, 

')  Vgl.  über  Tfirmir  iTi>1)e«;oinlprc  E.  Kolbing,  S.  137—211;  TU.  Wis6u 
in  der  Einleitung  zu  den  von  iliui  iierausgegebeDcu  Riddara-Rimur  (liüpen- 
bamn,  1861)  und  J6n porkänonm  Om  digtningen p8  I$hnd,8. 116 ff.,  welch 
letztcrem  Werke  vir  hsopttlchlich  folgten. 
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den  Myths  \  oi\  porx  Ileise  zu  rtgarda-Loki  und  seüieni  Aufenthalte 
bei  diesem  (s.  Snorra  Edda^  Gyltwjiiiniug,  cap.  43 — 47)  bebandelnd ; 
dir  prffmlnr  oder  pr/finf'R{7m«rtemv  erweiterte  Paraphrase  des  Edda- 
Liedes  von  pitr»  verlorenem  und  wieder  gewonnenem  Hannner;  die 
Grijhir  oder  Ilröfmnr'tnr  P/mnr  Gripssottnr.  Tinch  einer  verloren  jije- 
^ranjjoiu  n  allen  Sn,in  I ln\tniiu<lnr  Gripssomw  grarheitet  und  aueh  den 
Stoff  der  ebenfalls  nielit  erhaltenen  Käruljuö  behandelnd ;  die  VöLvmgn 
Rimw  Mm  o5oma  von  Kdlfr  Haäston  (um  1400)}  wahrscheinlieh  nicht 
naeh  einer  aufgeschriebenen  Sagra^  jedoch  dem  Thema  nach  den  ersten 
acht  Kapiteln  der  Völfunffa  Saga  n.  z.  T.  der  sogenannten  Vorrede 
7MT  ''^nf>rra  E<hh  und  den  ersten  Kapiteln  der  (rifffnalvnhsff  ent- 
jijirt'chriid  irtHÜchtet  die  frei  erfundene  l?TTn;i  vniii  Bettler  Skldl 
(Sktöa-Htmd)^  ein  lustiges  Spottgedicht  auf  die  alten  GJitter-  und 
Sagenbetden,  von  Siffurdur  fa^tri  perdarwn  (gest.  1440),  die 
nach  einer  verloren   gegangenen  Vrdpa  des  Skalden  Hallar- 

<teiun  gediehteteu  Skdbl -  Helga  -  R  'nnur^  von  Shdhl-IlcJgi  f)ni-t)ii rsoii  - 
(t  ea.  1060 — 1070)  Verhiiltnis  /u  den  Scliwesteni  pnrdt's  und 
porhnlla.  sowie  von  de«sen  Alienteuer  in  ( ur«nl;iiul  handelnd,  n.  n. 
Von  späteren,  noeh  der  allen  Zeit  angehörigen  Uimiir-DiehU  rn  ist 
besonders  der  schon  erwUhute  Sigurdnr  bliudi  (um  löOO)  zu  nennen, 
dessen  „sehr  profane"  Andm-Rinrnr  auch  öndntr  und  H^gna-Rimw 
genannt  (auf  einen  Halbrieseu  Namens  Ändri),  zwar  nichts  w  eniger 
als  von  besonderem  dichterischen  Wert,  auf  Island  jedoch  inmier 
?»ehr  ]iopnlär  gewesen  «ind.'^)  —  Es  sind  im  ganzen  noch  unge- 
fähr hundert  :ilte  Kininr  erlinUeii,  von  denen  nur  etwa  ein  Sechstel 
durch  den  Druck  bekannt  gemacht  ist.  ') 

Die  geistliche  Knnstdiehtung  erblühte  nach  der  EintUhriuig 
des  Christentums  anf  Island  sehr  rasch  neben  der  profanen.  Wie 
diese  zumeist  in  langen,  kunstvollen  Lobgedichten  (dnipur)  welt- 
lichen Fürsten  huldigte,  so  pflegte  jene  in  denselben  alten  skaldisehen 


*)  Die  Lokrur,  ftrymlnr.  Griplur  und  Völsunga  Blmnr  —  sxWe  um  I  iOO  ge- 
(li<  tifet  —  sind  dir  ( inzigen  uus  i  rlialtenen  Biiniir,  welche  Stoffe  der  nordischen 
Mythologie  nnd  alten  Heldensage  behau'leln ;  sie  worden  znsnnimen  ljeransir<'L'*^ben 
xon FinnurJoHSsonn  d  Titel:  Feniir  /hrniHlen8kirrimnaßokkar{K*^heuli., 
—  *)  Vgl.  Aber  die  Andra-JEUmur  K«)lbiuir  a.  a.  0  ,  S.  230 (  niit  Inbalts- 
aneabe)  und  Jon  Jiorkehnon  a  a.  0 ,  S.  284  29!  ;  über  ihre  Poptilarität  und 
ihren  Ruf  ..als ,  das  Profanste,  was  die  (isländische)  Litteratur  aufzuweisen 
hat,"  vgl.  Jon  Armson.  Islcnzkar  pßdsögur  og  (EßiUy'ri,  I.  Bd.,  S.  \6i  u.  196 
bis  197  (K.  Maurer,  Tsliin  l  V(.lk««?iiL'en  der  Gegenwart,  S.  47—49).  Sie 
galten  nach  Jm  /'Otkelsson  ,.veiiuutlich  deshalb  für  so  profan,  weil  sie 
simnlieh  viel  in  der  Riesenwdt  spielen  **  Siguri)ur  blindi  scheint  tibrigens 
nur  die  ersten  9  Gesänge  :r^*^i("htet  zu  haben  Im  19,  Jahrh.  wurden 
Vüu  Gidi  KonräHsaon  und  Hannes  BJamason  neue  Amirarimnr  lyedichtet 
nnd  1834  zu  Videgjarklmuiur  unter  Aem  Titel:  Rmnir  af  AnAm  jrtar 
af  skäldunum  sira  Hannffi  fijnrnasf/nl  og  honda  Gisla  KonräMsyni 
herauHgejreben.  —  ')  Vgl.  die  Autzühlune:  bei  Kolbing,  /t/wis  aiul  Ämüoun 
(Altengl.  Bibliothek,  II.  Bd.,  1884),  S.  XCII— XCIII,  wozu  seitdem  noch  die 
XHdpjofsrimur  (hrsg.  v.  L.  Lar.ssou,  Kobenh..  18y;i),  die  B'Uayvmnr  (hrsg, 
t.  0  L.  Jixiczek  (Breslau,  1894),  suwie  die  Lokrur  und  Griplur  i^vgl.  An- 
nerkmig  1)  gekommen  sind. 
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Fonnen  vor  allem  die  Verehrung  Christi,  des  hl.  Geistes,  des  hl. 

Kreuzes  mid  d«  r  Jiinj^frau  iMaria.  dann  aber  auch  der  Apostel  Qod 
aller  niö^lielien,  inslu'sondere  Jedocli  der  oben  «renannten  Lieblingrs- 
heiliiren  in  teierliehen  ffn'fjuir.  Wurde  aber  auch  die  alte  Form 
beibehalten,  so  untersehird  sich  doch  bald  die  reliiriitsc  Dichtung 
von  der  weltlichen  durch  ein«'  niüglichöt  schlichte  biiruche  und 
von  ca.  1400  an  auch  dadurch,  dafs  neben  den  alten  immer 
hänfigrer  neae,  bis  dahin  unbekannte  Versmafse  angewendet  wurden, 
die  sieh  besser  zum  Gesang:  eijrneten.')  Die  schönsten  ^eist- 
liclirn  r.edithte  aus  der  nitcii  Zeit  sind:  ein  Uberaus  kunst- 
voll antlrt'haiites  Loblied  auf'  den  Id.  Olaf,  JiciM"  «jenannt  ^^d.  h. 
Strahl,  weil  die  (ilorie  des  Iii.  Ulal"  in  den  ersten  Stroidien  als 
ein  Strahl  bezeichnet  wird,  der  von  der  „Sonne  der  Gnade**  aus- 
geht), von  dem  Priester  Emar  Skulason  (ca.  1090^1170),  dem 
Hauptdichter  des  zwölften  Jahrhunderts;  dann  die  „Li/ja^  (d.  h. 
Lilie,  worunter  die  allerreinste  Mutter  <les  Erlösers  jrenieint  ist)  des 
Auirustiiier-Mönehes  von  Xfinikajircnl,  Ki/sf^^infi  Atgrtm)u-<  n  (•f  l'U)!). 
eine  leierlicli-niajesliitisclic  und  in  je(b'r  Heziehun?  sprach-  und 
lurnivolleudete  iJntpa  auf  die  Ersehafiuüif  der  Welt,  den  SUudeu- 
fall,  die  Erlösung  durch  Christus  und  seine  mit  ihm  in  allem  ver- 
einte Mutter.  Dieses  Gedieht  mit  seiner  an  den  altdeutschen 
,,lleliand"  erinnernden  breiten  l'nterlao;e,  war  so  berühmt  und 
beliebt,  „dafs  alle  wllnseliten^  die  Lilja  •redichtcf  zu  haben,"  und 
dassellR*  ist  auch  iiidcr  That  ..eine  der  edelsten  reliiriiiscn  I  )ichtunj^en, 
die  das  gesamte  Mittelalter  kennt."  Die  poetische  \  erherrlichuug 
Mariens  wurde  überhaupt  bald  das  Lieblingsthema  der  ^eidtllohen 
Dichtung  und  bildet  auch  —  höchst  anmutig  und  lieblich  -  den 
Grundakkord  im  Ausklange  der  alten  «reistliehen  Dichtung,  die 
nach  einer  Periode  der  Enuattunir  in  der  ,.  A'os-?"  (d.  h.  Rose), 
einem  an  poctisrlicr  Schönheit  überaus  reichen  .Seitenstüeke  zur 
„Lilja"^  von  dem  bereits  erwähnten  Siijnrdnr  blimlij  und  den 
ebenso  innigen  wie  echt  puetiseheu  religiösen  Dichtungen  des 
letzten  katholischen  Bisehofs  Islands  und  Blutzeugen  seines  Glaubens 
Jon  Aroson  wieder  in  kraftvollen  Tönen  abschlofs. 

Eine  eigene  Art  religiöser  Dicbtuniron  waren  noch  die  soge- 
nannten Iltium'm'nnar  (d.  b.  Untugenden  niid  Thtirlieiten  der  Welt), 
moralisierende  Gedichte  von  der  Art  der  (dMii  erwähnten  Jmini>ntUUnk- 
v(£di'%  tlic  /.u  Begiiui  des  sechzehnten  Jalii  hunderts  oder  frtther  ent- 
standen zu  seinscheinen  und  gleich  jenen  bis  zum  SebluTse  des 
siebzehnten  .Jahrhunderts  oder  noch  länger  fortireset/.t  wurden.') 

Neben  der  Kunstdichtung  hat  es  auf  Island  immer  eine 
V  o  1  k  s  d  i  ('  Ii  t  ii  ii  g  gegeben.  Hierher  gehören  vor  Allem  die  schlag- 
lertigt  n  Improvisationen,  welche  in  den  .Sagas,  worin  sie  schon 
80  häutig  Norkommen,  als  „lose  Strophen"  {latufavisur)  bezeichnet 

' )  -fön  /'orkrisson.  a.  a.  0.,  i^.  'JJ:  auch  ebenda  den  ganzen  Abschnitt: 
Ifen  rdtgioae  digtmng  indtn  r^ormationen.  —  -)  Jon  J^urkcLsnon^  a.  a.  0.» 
8.  102—103. 
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sind,  ond  die  onunterbrochcn  bis  auf  tinsere  Zeit  herab  j?etlbt 
werden.  Es  leben  im  Munde  des  Volkes,  Ja  fast  jedes  Kindes, 
poeli  beute  solclie  Verse,  die  iin  tniif/elinten  Jalirhundert  oder  viel- 
leieht  noeli  früher  inqirovisiert  worden  sind  (vgl.  8.  i'6 — 14).  Volks- 
poesie  waren  jecienfalls  aneii  jene  erotischen  Wechsel- 
gesänge,  au  denen  Jon  OgmumlarHon^  der  eretc  Bischof  von  HUar 
(1106 — 1121),  soleben  Anstofs  nabin,  dafe  er  sie  dorcbans  be- 
seitigen wollte.  Es  beifst  dartiher  in  der  Lebensheschreihnnfj:  dieses 
später  heilig  pesproehenen  liischofs :  „Bevor  der  heilige  Jon  Bisehof 
geworden,  wnr  es  bei  den  Leuten  eine  beliebte  Unterhaltung,  dafs 
der  Mann  dem  Weibe  beim  'l'nnz  zilrtiiidie  und  schlüpfrige  Gedichte, 
das  Weib  dem  Manne  ai)er  Lieljcslieder  zusingen  murste.  Dieses 
Spiel  Dun  sebaffte  er  ab  und  belegte  es  mit  dem  strengsten  Ver- 
bote.** (Es  waren  dies  also  Wecbselgesinge,  wie  sie  unter  der 
l'e/(  ii'hnung  ,.6Vt'r"  noch  heute  in  Korwegen  llblieh  sind).  Kbenso 
erklärte  sieh  der  Bischof  auch  gegen  den  Vortrag  und  dns  Anhftren 
von  Liebesgen  i  cb  t  en  {inanxöngskrfvdi  und  uiamt''ii<j!*ri>ur)  ilber- 
baupt.  ohnedal's  es  ihm  jedoch  gelang,  diese  Dichtungen  völlig  zu  be- 
seitigen.') Das  Liebeshed  auf  eine  bestinnnte  weibliehe  Person 
war  auf  Island  in  der  alten  Zeit  bekanntlich  streng  verboten  und 
woide  mit  lebenslänglicher  Verbannung  bestraft,  da  man  darin 
eine  schwere  Ehrenkränkung  erblickte,  was  ja  bei  dem  grob- 
sii^mlir!  f'ii  Charakter  wenigstens  der  ältesten  dieser  (iedielite 
immerhin  begreif  lieh  erseheint.-)  Fonjer  waren  die  balladen- 
artigen Lieder,  welche  in  der  alten  Zeit  zum  Tanze  gesungen 
wurden  und  darnach  rd<»^*<»^  Tänze  hiefsen,  Produkte  der 
Volkspoesie,  wie  wir  aas  den  wenigen,  recht  stimmnngSTolIen 
Fragmenten  ersehen  können,  die  noch  —  und  zwar  gew  öhnlicb  als 
itefrain  zu  einem  viel  späteren  (meist  ebenfalls  einem  Tanz-^nedichte 
—  auf  nn«  gekdimnen  sind.  Diese  Lieder  durften  w<»l)l  el>enfalls 
zunn'ist  eruiischer  und  satiriselier  Natur  gewesen  sein;  sie  sind  jedoch 
im  Laufe  des  fünfzehnten  uud  sechzeluiten  Jahrhunderts  von  den 
Bimur  verdriingt  worden.  Volkstümliche  Verse  derb-erotischen 
Inhalts  {afmorti'  d.  i.  amors-krndi  oder  -r/f'//-,  auch  l>rnnnkvtvdi  ge- 
nannt), welche  gar  oft  die  Grenzen  der  Öchieklichkeit  nnd  des 
.■\nstandes  ii))ersehreiten  (dann  kJ<hirrhtir  genatmtK  wurden  auch 
femer  noch  mit  Ndrliebe  gedichtet  und  anu'«  h<Ut.  i)iese  Tnesie 
ist  noch  wäiireml  des  vierzehnten  und  i  linf/.elniten  Jahrhunderts 
in  Schwang  geblieben  und  stand,  wie  es  scheint,  gerade  im 
sechzehnten  Jahrhundert  wieder  in  besonders  äppiger  BIttte. 
Eine  nationale  Volksdichtung  minderer  Qualität  aber  von  hohem 

•)  Vgl.  Bi»kupa  söyur,  I.  Bd.  iKaapinauDahufa,  lö5ö),  S.  cap. 
i:t  B  S.  2i7.  —  *j  Vgl  Grägän.  JiHamdeme»  Lovbogi  Frintafm»  Tid  uHgivet 
«ßer  det  kfmgelige  Biblinth,k><  Hnnndukrijt  oj  ox'^rsat  af  VithjahuHr 
Finnen  Anden  Del  (Kwbenhavn.  I862j  S.  Jöi,  bezw.  Fjtrdt  Dtl  U**70j, 
S.  ferner  Th  Möbius  in  der  Zeitschrifli  f.  dentaebfi  Philologie  hemns- 
gegeben      HOpflier  u.  Zacher,  firgiuxiiiigsband  (Halle,  1874),  8.  52—54. 
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Alter  waren  die  sogenannteD  ^pulur^  oder  Keibengredichte, 
in  der  Form  sehr  freie  Reimereien  fiUrlitii?er  Geilniikcn  iOier  alles 
Möjrliehe.    Man  hat  fenier  sclion  in  alter  Zeit  auf  Islaud  KU  t»el 

(gafiir)  irctliclitet,  ohfrleicli  in  ilen  Saarns  nur  selten  von  solchen 
die  Rede  ist.  Als  die  älteste  isländisclu'  IJätscIsammlang;  kennen 
wir  die  HiiLsel  des  Geslamblindi  in  der  Hfi-rararmga.'^) 

Eine  sehr  anmutige  und  ziemlich  alte  Gattung  von  Volk«- 
poesie  waren  ferner  Gediohte,  die  das  VerhMltnis  der  Menseben  so 
den  UhernatttrlicbeD  Wesen,  besonders  zu  den  Elben  (auch  Ijußlngar 
d.  h.  Lieblinge  genannt)  behandelten,  und  von  denen  wir  in  einem 
unter  dem  Namen  „Ljüßirifis.Jj,',h"  i-fHinr,  -i/mf,  -i'iß>n-^  -J)<Utur)  oder 
ßartimeliii'  /^-j'/yZ/Ws  bekanntes  ScIsIummih  r-  oder  Wieirciilictl  ein  i;anz 
reizendes  Beisjuel  besitzen.-)  Du-  Elbtiilieiler  waren  iu  einem 
eigenen  Metrum  abgetafst,  das  darnach  ^J^jütHugdag"^  benannt 
und  später  fflr  Sfanlicbe  Märeben-  und  ^gengediobte  ange- 
wendet wurde.  Dem  sechzehnten  Jahrhundert  gehört  auch  die  Masse 
einer  eigenen  Art  e)>ischer  Gedichte  an,  die  zumeist  auf  alten 
verloren  »regangenen  Volkssafren  und  Mündicn  Iterulien,  und 
zu  diesen  tmd  dem  Volksalx'rjrlaubrn  „beiiiiuliir  in  demsellieu 
VerhUlliiis  stehfii,  wie  die  liinmr  zu  den  Sagas  und  ntinantischen 
Erzähhingeu.'*  Jon  porkekson  hat  sie  nicht  unpassend  .j.Sageu''- 
resp.  Märeben -Gedieht  e**  {sö^  oder  mgna-,  lesp.  cefisdyrof 
kwEÜ)  genannt.  Das  populärste  ron  diesen  Gedichten  war  anf 
Island  seit  alter  Zeit  der  „Kötludraumur'*  (d.  h.  Traum  der  Katla).') 
Mehrere  von  ihnen  reichen  bis  ins  dreizehnte  Jahrlmudert  zurück; 
die  eigentlichen  M  ircht  n-dcdiehte  stammen  jedoch  zuuu'ist  erf't 
aus  dem  Anfang  des  sn  li/.elmlcn  Jalirhunderts.*)  Es  felilte  iIhriutMis 
auf  Island  auch  schon  vor  der  Lintuhruug  der  iietormation  nicht 
an  eigeutlidien  Volksliedern  in  der  Art  der  dänischen  nnd  nor- 
wegischen ^Fvlkeoiaer" ;  indessen  besteht  doch  das  meiste,  was  an 
solchen  alten  Liedern  {fornkrirdi)  noch  vorhanden  ist,  in  freien, 
meist  selir  fonidosen,  erst  im  sielizehnten  Jahrhundert  verfertigten 
NarlidiehtniiiK  n  oder  1  bcrsetzungen  fremder,  besonders  dänischer 
Volkslieder  (Vgl.  unten).*) 

Die  Reformation.  Hie  Lehre  Luthers  hat  in  tihorraschend 
kurzer  Zeit  aueii  nacli  dem  entlegenen  Eilande  den  Weg  gefunden. 
Einige  Isländer,  welche  sich  Studien  hall»er  in  Xorwegcu,  Däne- 

V)  V;,'!.  Poestion,  Das  TyrÄnpscliwort.  S.  4f)-G.l  u.  Aus  Hellas.  Kmu  und 
Thüle. S.lä'^-ISM.  - "  Fiml-^t  ?icb gedruckt  iuMMi:?,  njuiff/ri  sil/ nu^n/'M.  (rrims- 
fttfui  oy  J.  Arn'tsgni  {  Urj/kjank,  li^öj),  8.  lUJ— 104;  eine  HtKiere  Vcisiou  bei  Jon 
/^orkelsson  u.  a.  .0.  S.  I9l>.  „'00,  —  *)  Yg\.  die  entsprechende  Prosa-Er- 
zähhiuy  iu  Ji'oi  Aiitn<;nns  hh  nzkar  f »j't^si'ujur  oy  nfinfi/ri .  T.  I',fl,,  S.  f>') — 64 
ideutsch  vou  Dr.  v.  l^euk  in)  Ceutral-Orgau  f.  d.  lutcresseu  des  Real- 
Schulwesens,  XXI.  Jahrgang  (1893).  8.  6Ü2--608).  —  *)  J6n  fiorkOtson, 
ii.  a.  (V  — JlU;   Gudbr«nuhir  Vigfvsson  luid  F.  York  Powrll,  Corpus 

piMttkum  botealc  The  poetn/  af  </«•  iAd  u&rUtem  tongue.  Vol.  U  (Oxiord 
J^^H);  8.  385.  —  V<:I.  xn  diesem  Abschnitte  hanptsicUich  J6n 
/»orkeligQn,  Om  dijftnittgm  p8  Mand,     201— dem  wir  hier  folgten. 


Digitized  by  Google 


tberaicbt  <le<i  Geistettleben«  aut  Island  seit  der  Kefunuatiuu.  71 


mark  oder  Deutsehland  aufjeebalten,  hatten  sie  dort  kennen  ge- 
lernt, heimlich  an^a  nonitnen  und  dann  in  die  Heimat  ndtgebraoht, 

wo  a'u'  aufli  schon  durch  Hamhur«^cr  Kauflcuto  hekannt  geworden 
wüT.  7a\  dieser  Zeit  nun  standen  /wci  cln  ii'^u  jrlaubeuseifrifre 
wie  ]iatrii»ti!«che  Bischöfe  an  der  .Spitze  der  beiden  Bistümer:  im 
.Südlande  Ojmundur  Pälsison  seit  1521,  im  Kordlaude  Jon  Arason 
seit  1524.  Anßlttgrlich  erbitterte  Fekde,  die  einander  aelbst  mit 
Waflen  belülmpftenf  versöhnten  sie  sieh,  als  sie  anoh  anf  bland 
den  katholischen  Glauben  durch  Luthers  ,.Reli^ionsverbesserung" 
(>Ii)f'/.t  (tder  sidahot)  —  wie  der  isländisehe  Ausdruck  für  die 
Heloriiiation  lautet  —  jretiilirdet  sahen,  und  suchten  diese  nun 
genieiuHaüi  und  nach  allen  iliren  Kräften  abzuwehren  und  zu 
unterdrücken.  Ihr  Bemühen  war,  wie  sie  zu  ihrem  grülsteu 
Hehmerz  nur  sa  bald  sehen  mufsten,  erfolglos.  Gerade  in  der 
nUchsten  Umgebung  des  Bisobeta  Ton  SkäUw&f  ja  am  Bischofs- 
hofe  seihst  und  unter  seinen  tüchtigsten  Priestern,  befanden  sieb 
die  eitViiT^^ten  Anhänger  der  Keforination.  Man  kann  sich  dns 
Entnei/i  n  des  den  alten  Glauben  so  ängstlich  hütenden  Oberhirteu 
ausmalen,  als  um  1530  am  Feste  Mariü  lieinigung  in  der  Kathe- 
drale zu  SkdlhoU  der  Domgeistliehe  selbst,  ein  mit  dem  Bischof 
intim  befreundeter  Priester,  statt  zum  Preise  Mariens  plötzlich  gegen 
die-  Verehrung  und  Anrufung  der  Heiligen  predigte!  Ja,  an  diesem 
Rischofhofe  bestand  ein  filmdicher  (ieheiud)und  von  Lutheranern. 
Zu  den  linnptern  dc^sselhen  zählten  der  I'rfevter  (rhur  /'Änaivsoii^ 
den  Utiiiiini(hir  als  Knaben  -m  sich  gcnunnaen,  er/»»gen  und 
nach  Vollendung  seiner  8tu*lieu  an  der  Domschule  zur  weiteren 
Ausbildung  nach  Dentsehland  gesehiekt  hatte,  sowie  der  Kttm- 
merer  und  Sekretär  des  Bischois,  ein  I^ie,  Namens  Oddur  Gott- 
«kaih»on  (Sohn  des  obengenannten  Holens(>r  Bischofs  Gotitkäik 
liiin  fjrlrnmiK  wegen  Meines  Irmiren  Anfentlinites  in  Norwegen,  wo 
er  hei  Verwandten  seine  Kindiieit  verliraciite,  nnch  ,,(Htf  h'rm 
iiiriaki"  genannt,  ein  ^4el»r  uuteiriehteter  Mann,  der  nach  dem  Tode 
seines  N  aters  wieder  ins  Ausland  —  nach  Dänemark  und  Deutsch- 
land —  gegangen  und  hier  mit  der  latherisehen  Lehre  bekannt 
und  vertraut  geworden  war.  Dieser  Oddur  üherset/te  hier  schon, 
und  zwar  insgeheim  in  einem  Knhstalle,  das  neue  Testament  nach 
Luther  ins  Isländisciu*. 

\  iel  Schlinnneres  stand  indessen  von  selten  des  dänischen 
Königs  he\«u.  l  liristiau  Ul.,  der  als  l'rinz  dem  Wonnscr 
Reichstage  0521)  heigewohnt  und  bei  dieser  Gelegenheit  dem 
fSlanben  Lothers  sieh  zugewandt  hatte,  war  nach  zweijährigen 
blutigen  Kämpfen  i5H6  in  den  ruhigen  IJesitz  der  Länder  der 
däniseheu  Krone  gelangt  und  fand  nun  keine  wichtigere  und 
drinL'Modere  Aufgalu*,  als  in  seinem  Iveiche  die  Kefomintion  eiu- 
zuliihren.  I'ni  dem  Widerstande  dt  r  Geistlichkeit  gleieli  aufs 
energischste  zu  l»egegnen,  liefs  er  ziniüchst  sämtliche  Bischöfe 
Dänemarks  gelangen  nehmen.   Sodann  berief  er  einen  Reichstag 
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ein,  auf  dem  mit  Hilfe  des  grleich  dem  Kiinig:  nach  den  kirchlichen 
Gutem  frierigren  Adel»  sein  Vorselilaj:,  die  evan^relisehe  Kirche 
nntor  der  Leitung  von  Superintendenten  ohne  weltliehe  Macht  ein- 
zulUiir«'n,  anjcenommen  wurde.  Der  wittenlier«risehe  Theoloo-e 
Bugenhagen,  ein  Freund  l^uthers,  ward  berufen,  um  das  Kirehen- 
wesen  auf  echt  hitberiseher  Grandlage  einzniichten  und  an  der 
AuBarheitnng:  der  neuen  ,,Kirehenordnuntr'*  teilzunehmen,  die,  nach- 
dem sie  von  Luther  selbst  be^taehtet  wr.r(]tMi  war,  alsbald  für 
Dllnemark  Gesetzeskraft  erhielt.  Schon  KI  cliicktc  der  Köni^ 
diese  j.ürdinanz'"'  auch  den  lieiden  iMlüudischeu  lii.seliijfcn,  die  <>ie 
jedoch  im  wesentlichen  unluaclitet  Uelsen.  Aber  schon  die  prak- 
tischen  Konsequenzen  ans  der  vom  König  gebotenen  neuen  Kirchen- 
Ordnung  ziehend,  liefs  der  von  Christian  III.  nach  Island  gesandte 
Statthalter  das  reich<  f  logter  auf  der  Insel  Videy  im  Sfldlande 
mit  Gewalt  nehmen  und  plündern. 

Bischof  (h/mntidnr  war  nun  bereits  alt  und  hinfällig  und 
dabei  auch  erblindet,  so  dafs  er  sich  nicht  mehr  imstande 
fühlte,  sein  gerade  jetzt  so  viel  Kraft  heischendes  Amt  weiter 
KU  bekleiden;  er  liefs  deshalb  seinen  Lieblingspriester  Gtzut 
MnartBon,  an  dessen  katbolischer  RechtgUlubigkeit  er  noch 
nicht  im  geringsten  zweifelte»  m  seinem  Nachfolger  wählen. 
Gizur  reistezur  Bestätiuimg  seiner  Wahl  so^'-lcich  zum  König, 
dem  er  sich  hcindieh  als  l'u-kenner  des  lutherischen  (Il.-iuhens 
otfenbarte.  (.'liristian  III.  bestätigte  ihn  denn  auch  in  st  iiiem 
Amte  oder  ernannte  ihn  vielmehr  zum  Superintendenten  des 
Bistums  Skdlhoä  gegen  das  Versprechen,  in  seiner  DiOzese 
die  uciM'  Lehre  zu  verbreiten.  Einige  Tage,  nachdem  auch  das 
Al|>ingi  die  Wahl  des  (rizur  genehmigt,  jedoch  gegen  das  dem 
Klerus  ausdrücklich  gegebene  Versprechen,  dafs  er  sein  Bistum 
,.T!acli  dem  alten  und  guten  Kirehengesct/c"  leite,  wurde  auf  dem- 
selben iU|>iugi  u.  a.  auch  ein  Schreiben  des  Königs  verlesen, 
irelches  den  Isländern  befiihl,  die  ihnen  von  ihm  gesandte  Kirchen- 
ordnung auch  auf  Island  zum  Gesetz  .zu  machen  und  darnach  die 
Veränderungen  in  den  geistlichen  .Ämtern  vorzunehmen.  Das 
Al[)ingi  weiiTorte  sich  dci^sen,  und  der  I'ischof  v«m  Hölar  und 
seine  Nordländer  schriehen  dein  Kfluiire  noch  fypsonderi^  und 
hielten  ihni  vor.  dafs  es  nicht  seine,  sondern  des  Papstes  Sache 
sei,  in  religiö.sen  und  kircidiciien  Dingen  eine  Änderung  einzufuliren. 
Die  Südländer  unterliefsen  einen  solchen  schrlltlichen  l'rotest;  des^ 
halb  glaubte  Gizyr  seine  wahre  Gesinnung  und  seine  eigentlichen  Ab- 
siebten nicht  mehr  länger  verhehlen  zu  müssen.  Der  alte  Bischof 
Öqmundnr  und  ndt  ilmi  der  iirüfste  Teil  des  Südländischen  Klenis 
sahen  sich  nun  sehniiilditdi  betrogen.  Ks  entstand  eirn-  sehr  ge- 
8])annte  (Jegnerschal't  zwischen  dieser  Partei  und  dem  neuen  lÜ.schof 
mit  seinem  Anhang.  Da  sainite  der  König  schon  im  Frühjahre 
1541  zwei  Kriegsschiffe  nach  Island,  deren  Kommandant  u.  a. 
auch  die  Mission  hatte,  daselbst,  und  zwar  zunächst  im  Sttdlande, 
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oatunebr  mit  aller  Energie  die  Refonnatioil  durchzuführeii.  Lifol^e 

einei»  neiu'iliclu'M  ^'e^^Ilte8  des  Giznr  wurde  Ogmmidur^  der  aelitzi«:- 
jährige  blind«'  (Jrci«:,  tiVicrtallen,  ans  dem  Hotto  prerisseii,  pcfauo:en 
genoniinen,  seiner  k(iHti»arenii  Hahscliiikriteii  imd  des  p-horgenen 
Kircheiigutes  beraubt,  nach  Däiieinark  ^^ebraelit  und  dort  ins  Ge- 
fängnis geworfen,  in  dem  er  bald  darauf  starb. 

Durch  solebe  Gewalt  gezwungen,  beugte  sieb  nun  Volk  und 
Klerus,  und  die  verliafste  ,,Ordinan//^  oder  mit  anderen  Worten:  die 
lutberisehe  Helikon  wurde  nocb  im  selben  Srnnmer  auf  d«Mii  Alj)injri 
zum  riesetze  gremacht  —  jedoch  nur  für  das  slldliindisclu'  lÜstum,  denn 
die  Nordländer  liieltcii  aucli  jct/t  noeli  weiter  an  (lein  alten  (ilauben 
fegt,  Gizur  zaldte  dem  Köni^r  Steuer  tUr  den  Klerus  aus*  dem  Vennügen 
der  Domkircbe  und  lieferte  ihm  später  aueh  alles  Klostergut  des 
Bistums  aus.  Er  ^nn«r  nun  ttberbaupt  mit  wabrem  FanatismnB 
daran,  die  neue  Lehre  zur  fieltung:  zu  bringen  und  die  alte  mit 
ihrem  Gottesdienste,  ihrer  Heiligen-Verehrung  und  ihren  sonstigen 
Gebrüuehen  auszumerzen.  Da  starb  er  eines  rasebeu  T<»des  ( 1548), 
nachdem  er  eben  von  liall'idnntvs  zuriU  kp'ekommen  war,  wo  er 
das  vom  Volke  so  sehr  verehrte  heilige  Kreuz  halte  entferneu 
lassen. 

Dem  Bisebof  Jim  Ara»oH  erschien  die  Erledigung  des  SkkU 
hoher  liischofstuhh'K  als  eine  gute  Gelegenheit,  im  SUdlaude  den 
katholischen  Glauben  wieder  herzustellen  In  seiner  eigenen 
Diözese  hatte  die  „Ketzerei"  Luthers  l)isher  nur  wenige  An- 
hänger geftmden.  oh;:leich  aiu'h  er  den  Schmerz  liatte  erleben 
müssen,  daiV  einer  fieiner  ausgezeiehuetsten  Lieblingspriester  und 
treucsten  Freunde,  (Mafur  Ujdltuwuy  der  in  einer  Mission  dee 
Bischofs  zugleich  mit  einem  Sohne  desselben  nach  Kopenhagen 
geschickt  worden  war  und  hier  den  Winter  von  1542 — 154'3  ver- 
bracht hatte,  mehrere  Jahre  nach  seiner  KUckkehr  plötzlieh  seinen 
Pfarrkindern  die  lutherische  Lehre  prediL'-te.  Jun  grifT  alsbald 
energiscli  und  schlielslicli  sogar  mit  bewattheter  Hand  in  die  \  frliiilt- 
nisse  des  Skalholter  Bistums  ein,  und  es  gelang  ihm,  nicht  nur  den 
lutherischen  Nachfolger  Gizurs  gefangen  zu  nehmen  (1549),  sondern 
sich  aueh  des  Bisobolstubles  zu  bemächtigen  (l^^O)  und  im 
ganzen  Lande  wieder  den  alten  Glauben  und  die  alte  Kirchen^ 
Ter&BSmig  sowie  im  Südlande  die  von  den  dänisehen  Kegierungs- 
beamten  aufgelinbeiien  Klöster  \'!d>y  imd  H'lgafeU  herzustellen. 
Lr  hatte  nun  l»»  idf  !')istUmer  in  der  Hand  und  war  in  Wirklichkeit 
der  Alleiidierrschi  r  Ulands.  Aber  nur  für  kurze  Zeit;  denn 
noch  in  demselben  .laiire  (1550)  wurde  er  im  Kampfe  mit  einem 
persönlichen  Gegner,  dem  Bauern  Dabi  Gudsmnndsfon,  mit  zwei 
Söhnen  gefangen  genommen,  dem  „Schreiber*^  KriMjän  des  dänischen 
Oberbeamten  ausgeliefert  und  noch  am  7.  Xoveud)er  desselben 
Jahres  samt  seinen  beiden  Sühnen  zu  Sl^HJnJ/  durch  das  V,c\]  hin- 
gerichtet. Die  ^"ordliinder  nahmen  zwar  blutige  i;a(  lie  tiir  ihren 
Bigchuf  und  erschlugen  nicht  nur  den  Schreiber  Am/ya/<,  sondern 
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alle  Dänen,  deren  sie  hablintt  werden  konnten.  AIh  aber  im  FrOh- 
jähr  1551  drei  königliehe  Kriegrsseliiffe  nach  Island  kamen,  eines 
nach  dem  SUdland,  um  die  Kefomiaticm  wiederherzustellen,  und 
zwei  naeh  dem  N(>rdlande,  um  den  in/wisehen  bereits  so  hlutipr 
^'cräihten  Bisehof  Jon  samt  seinen  8öhueu  «refamreii  m  nehmen 
und  hieraul  <lie  Bewohner  daselbst  zur  .Vimahme  der  lieforraation 
zu  swingen,  da  blieb  freilich  aoeh  den  ihres  nnerscbroeke- 
nen  Fuhrers  beraubten  Nordländern  niehts  anderes  ttbrig,  als  sieh 
vor  der  Cbennaeht  zu  beuiren.  Im  Sommer  15r>I  ward  die  Lehre 
Luthers,  Uufserlieh  wenigsteuB,  fttr  ganz  Island  als  gesetzliebe 
Relijrion  anerkannt.') 

Bisehol  Jon  Arason  aber  lebte  noeh  lanjre  in  ruiniireiehem 
Angedenken  des  isländisehen  Volkes  und  besonders  der  Nord- 
ttnder  fort  als  ebenso  reckenhafter  Patriot  wie  beldenmtltiger 
Blutzeuge  seines  Glaubens.  ,,Er  war  ttbrigens  ein  merkwürdiger 
Charakter,  diöser  Jon  .lra«on",  bemerkt  Grinrnr  Thoin»en.  ,,Kr  war 
mehr  ein  enrririsclu  r.  kluirer  und  ehrfreiziger  Weltmann  als  ein 
in  relipnitser  Hinsicht  cilri^er  Katholik.  W.-m  er  nnstrebtc  war  viel- 
iiu'lir  eine  rein  weltlielie  als  eine  ei^entiiLli  iiierareiiisi  iie  Maeht, 
un<l  das  hervortretende  pcditisehe  Moment  in  seinem  Charakter 
war  eine  entsebied^  feindliehe  Stimmung  ^egeu  Dänemark  nnd 
die  Dänen,  die  sich  bereits  Iräher  in  manchen  Funkten  auf 
Island  zu  äufsem  be<:onnen  liatte.  und  teils  durch  eine  Uber  Nor- 
we<ren  verpflanzte  National-Antipathie  hervornrerufen,  teils  in  der 
letzten  Zeit  dureh  die  U<»hhoit  und  DrsjHitio  der  Italb-d-änischen 
und  halb-deutsehen  (Mmverneurr  uim  Ii  erh(>ht  worden  war  .  . 
Stolz  und  ehrgeizig  verband  er  mit  einem  edlen  und  freigebigen 
Gemttt  eine  gewisse  Leiehtigkeit  und  Munterkeit  im  Leben,  womit 
er  seine  Pläne  zu  verbergen  verstand.  Als  geübter  Improvisator 
zUelitiirte  er  seine  Feinde  bald  mit  bitteren  Spottversen,  bald  mit 
leiehter,  hall>  seherzhalUT,  halb  höhnischer  Persiflage.  Ks  schien, 
als  wiiri'  es  nieht  sein  Krnst.  h\<  er  sieh  ]il«tt7licli  in  seiner 
•ganzen  Kraft  erhob  und  mit  drin  Sit  werte  in  der  liaud  erzwang, 
was  man  ihm  niehl  in  (rute  geljeii  wollte". 

Zweite  Hälfte  des  1(>.  Jabrhanderts.  Die  Pionniere  des 
neuen  GlaulM  us  hausten  in  dem  eroberten  Lande  zunttclist  mit 
einem  fanatischen  Grimm^  ja  Vandalismus,  der  den  Siegern  wahrlich 

')  Vgl.  Qber  die  Einfitbrnng  d«r  Refonuation  auf  Island  aufiier  den 

eiu8clilftp:i;,'<'n  Partien  \\\  ,FiitnnH  Johaninfun'  Histnr'tn  <  'clcsiastica  hlamiiae 
und.  Jon  JutjHflins  hlawh  Arhaknr  :  Harboe  „Om  Rcft>rmatwneu  i  Island"  in 
Kßhmkavnske  SeWcalbi  SkrifUr,  V.,  i?09— 302  n.  VI  ,  l-10t>.  eiue  sonat 
ü:anz  trcffliclie  Arbeit,  <lie  aber,  wie  selbst  der  Protestant  Jon  Shfurdsson 
tadelnd  bemerkt  (;^afn,  1.,  tir>0),  ,f,'et,'en  die  katliolischeu  Bisehöfe  sehr  tre- 
hässiüT  und  nicht  in  allem  unparteiisch  isf ;  dann  /»orkdl  Bjarnnson,  Um 
si<)bötina  d  hlandi  (Beykjnvik,  J«7J<)  -  *)  Otn  hhnuh  SdUinff  i  det  evrige 
Skandinavien,  /omemmelig  i  Uterar  JEknseende.  Et  Fortdrag» (KabenhaTo,  1046). 
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nicht  zur  Ehre  gereichte.  Die  Kirchen  wurden  g:eplttndert,  die 
Kloster  niedero^orissen  und  die  Schätze,  welche  sie  an  RUchem 
onti  iSchritteu  bargren,  vernichtet  oder  weit  und  breit  zersti'eut. 
Der  Schade,  welcher  dem  Laude  daiiurcii  an  seinen  jseistigen 
Gtiteru  zugefügt  wurde,  war  so  grofs,  dafs  man  die  lieformatioa 
schon  im  Hinblicke  aof  diese  nnersetzlichen  Verlaste  als  ein 
schweres  Unglück   für  dasselbe  bezeichnen  mufa.') 

Die  Reformation  hatte  aber  auch  sonst  einen  bedeutenden  Uni- 
schwnnir  der  Verhältnisse  zur  Folge  u.  '/w.  keineswegs  blofs  in  ireist- 
lieb«'ii  Dingen.  Der  Herrschaft  des  Klerus  ward  allerdinirs  v'm  Ihide 
htTfiiet.  Die  „Bischöfe"  —  wie  man  in  Dänemark  und  daher 
auch  auf  Island  die  Sni»erintendenten  doch  bald  wieder  nannte 
—  von  nun  an  Tom  Ri^nig  eingesetzt,  verloren  die  meisten  ihrer 
fittberen  Rechte,  ja  selbst  die  Verwaltung  der  Kirehengllter,  den 
Bischofszehnt  und  sonstige  Einnahmen,  die  miniiieln  dem  Könige 
als  dem  Oberhaupte  auch  in  kirehliehen  Diiiirt'ii  zuflössen.  Die 
liesit/ungen  der  Klöster  und  biscliiinielieii  l\esidenzen  wurden 
krmigliehe  Lehen,  die  man  verkaufte  oder  M  rpachtetf»,  mii  den 
Lrlüs  der  dänischen  Staatskasse  zuzuführen;  sogar  die  l'farren 
worden  dureh  die  Regierung  besetzt,  kurz  die  geistliehe  Macht 
invfete  der  weltlichen  tiberall  weichen«  aber  auch  das  isländische 
M«innestum  der  „dänischen  Gewalt",  der  „Königs^ewalt";  denn 
die  Insel  wurde  nunmehr  ganz  nach  der  Willkür  des  Krinigs  oder 
vielmehr  des  ,.Haii|itmniiTis"  (hnfud^madur),  wie  der  Statthalter 
von  Island  nach  der  Iviiüülirung  di  r  lieformati<m  genannt  wurde, 
regiert.  Selbst  das  Kecht  des  Alj)ingi,  Gesetze  zu  beschliefsenj 
wnrde  znm  gröfsten  Teile  illusorisch  gemacht,  da  die  Abgeordneten 
es  nicht  wagen  durften^  vom  KOnig  vorgeschlagene  Gesetze  oder 
Novellen  abzulehnen.  Am  eifrigsten  und  mit  der  meisten  Rücksichts- 
losigkeit ging  sowohl  in  der  Verfolgmiir  des  Katholizismus  wie  in 
der  Vennehrung  der  KTmiirssürcwalt  /^«'V/  Si'as<ton  vor.  ein  sehr 
tÜchtiirer  Mann,  der  von  1  jriil- -ir>(^(>  ,.fl;in])tniaiiii"  .-iiil' Island  war. 

W  ie  aber  die  KefiM  inatiou  aul  Island  viel  mehr  eiin*M  politischen 
als  eiueu  kirchlichen  Charakter  hatte,  so  waren  auch  die  politi» 
sehen  Folgen  derselben  die  schlimmsten.  Sie  nahm  den  Isländern 
den  letzten  Rest  des  alten  nationalen  Selbstbewufstseins,  der  ihnen 
nach  ihrer  Unterwerfung  unter  Norwegen  n(»eh  geblieben  war. 
„Von  dit'sor  Peri<»de'*.  sehreibt  ein  gelehrter  lsl:ind(»r,  „von  der 
Kinfiilirnni:  der  Reformation  datiert  die  Kiir^clnifliterung  und 
Lr>»  hlalliing  im  Volkscliarakter,  der  politisehe  iut(i  nationale 
Rückgang,  der  erst  in  den  späteren  Zeiten  aufgehört  zu  haben 


'  i  So  echreibt  aiicli  z.  H.  J<m  Jnn-kdsw)»  in  Om  tligtniuffcn  pa  Itland 
S.  13:  ^Die  Refniiuatiou  kaim  «Icshalb,  sowii  <ir  iuif  Islami  (Mii<>:etührt  wnnlc. 
i;eradezu  als  eiu  grufses  Unglück  für  die  L  berrcste  aus  der  alteu  Zeil  uud 
die  Koltarsrewliichte  des  Landes  betrachtet  wcrdeo,  wie  sie  auch  im  ganseo 
ireu(.tiiiiirir  ein  Schhf:  füi  das  Volk  war.»  Vg-1.  auch  Bfanrer,  Zur  politisch, 
üescbichtc  lalauda,  21b. 
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srlieiiit.''')  Den  Isländoni  erscbion  es  darum,  als  oh  mit  <1<mm  Bischof 
Jon  Aiason  und  soinon  JSöhneii  die  letzten  Isländer  ;:rt"alh'ii  wiiren,'^) 

Von  heliöidliehen  Verfiigriingen  aus  dieniT  Zeit  wäre  zu 
t-nvUhuen,  data  deu  Isländern,  die  doch  hei  räuhcrischen  Uber- 
fiilleo  ganz  auf  die  eigene  Verteidiirung  ihrer  Heimatinsel  an- 
^wieften  waren,  1576  das  Tragen  nnd  der  Heaitz  von  ^^'at^'en 
verboten  wurde.  Als  dann  I57}j  ahermals  ein  Teil  der  Insel 
von  englischen  Seeräu!)eni  llherfalirn  worden  war,  schickte  der 
Könijr  in  jede  S^ih-In  sechs  Gewehre  und  sechs  8piel"se,  und  der 
Svsselmaiin  Ma<jiais  Jöiti^wn  j'/udi  dessen  Schvviep'nater  die 
Krei'oeuter  bescmders  hart  nntgeu(»mmen  iiatteu,  erliel"»  für  seine 
Sfffla  (die  Bärdagirandar-S.)  ein  Reglement  —  den  sog.  ropnadomur 
—  dureh  welches  das  Waffentragen  wieder  anbefohlen  worde 
(1581);  er  selbst  ritt  jährlich,  reich  und  prachtliebend  wie  er 
war,  nnt  einem  ('.« f"nl^-e  von  40  bewaflneten  Männern  r.wm  Mfriniri. 
Seine  Verordnung'  ei  lan^-te  jedoch  keine  all|remeine  und  dauernde 
Gültijrkeit,  und  das  frühere  \  erbot  blieb  auch  später  noch  aufrecht.*) 

Von  einer  Verbesserung;  der  materiellen  Verhältnisse 
konnte  unter  solchen  Umständen  keine  Rede  sein;  wir  werden 
im  Gegenteile  später  sehen,  dafs  dieselben  sieh  auf  das  aller- 
äulserste  verschleobterten.  Wir  erwähnen  hier  nur  den  einen 
l'mstand,  dafs  seit  Kintührun^  der  Keformation  der  Frdlmdienst, 
ih-r  vorher  linr  \erein7.clt  auf  Island  vorkam,  hestäiidi::  zu- 
naimi,  und  dal's  ii  nin-ntlicli  die  Hesitznniren  des  Köui^^s  deut- 
lii'he  Beispiele  desseilnu  autSveiscn.*)  Auch  deu  rohen  Sitten 
wurde  durch  die  Reformation  nieht  gesteuert.  Nicht  einmal  das 
Ärgernis,  welches  der  Klerus  dem  Volke  durch  unsittliche  Ver- 
hältnisse jref?eben,  wurde  —  zunächst  wenigstens  —  hesi  itigrt,  ob- 
jrleich  die  Oeistlichen  heiraten  durften.  Denn  auf  Island  herrscliten 
in  dieser  Bczielmnpr  dieselben  Zie^t-inde  wie  in  I>iiiHMnnr!<  und 
in  den  anderen  nordischen  Liiiulern,  \vnriil)er  der  i'roirstant 
Troe/it  Lund  sclireibt:  ..Obgleich  die  Silllichkeit  bei  den  katho- 
lischen Geistlichen  zu  Beginn  des  Jahrhunderts  in  Verfall  ge- 
wesen war,  bezeichnete  die  Reformation  in  dieser  Hinsicht  noch 
einen  Rückschritt.  Die  lutherische  Geistlichkeit  des  Ki.  Jahr- 
hunderts stand,  was  fleiscblicbe  Ausschweifungen  betraf,  niedrijrer 
als  die  katlioliselic.  die  sie  aldöste.  Und  die>;rs  Vrrlililtnis  wiejrt 
um  so  schwerer.  aU  Unsittlichkcit  zufoltfe  der  neiu'U  l.clire  eine 
viel  schrecklichere  Sünde  war,  als  man  bis  dahin  angenonnneu, 
und  das  Luthertum  zur  Verdrängung  des  Alten  gerade  am  meisten 


V)  OHmMT  Thomen.  a.  »  0..  8, 19.  —  ^)  .76nSi§urhnm  in  Sa/n  Hl 

KÖyu  Islayxh  ng  Ulenzkra  hökmenta  at)  formt  og  nyja,  I.  Bd  ,  8  If).  —  *)  Vgl. 
AnnaUir  B\nruK  a  Skardsn.  Tom.  I,  iS.  ^70  bis  ^HO.  Jon  Esptlin,  Islandg 
AHcekw-  l  siigu-formi,  V.  dtild,  S.  <?0  n.  43  bis  44.  —  *)  VsrI.  übor  die  Frohne 
auf  Islaud  Jon  Jotmom  Äufsiitz  F'^dti-'hondem  htr p°  Ifdnndidet  /^.  urhundrede 
in  Historisk  lidsskrift   VL  Hakke,  4,  Bind  iKebenbavn,   i  6^2— 1694 
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befttiRpmchte,  dafs  die  kirchliche  UnkeuBchheit  von  ehelicher 

Sitteiireinhcit  abjrelöst  werden  sollte.***) 

Mit  der  Mornlitiit  des  Volkes  war  es  noch  sehliiniiuT  bestellt. 
I'iiebelielie  VerbiiHluiifren,  Ebebnieh,  IJijraniie  und  Hliitsiliaiute 
nabiiien  so  sehr  überband,  ilifs  ir)64  das  Al|>iiiiri  —  freilidi  nicht  au>< 
freier  i'^utsebliefsinio:  —  eiiu-  \  (;rtugung  erlassen  nmlsie,  naeli  welcher 
die  sexuellen  Vergehen,  uanieutlieh  Blutschande,  auf  das  aller- 
strengste  bestraft  werden  sollten.  Die  betreffende  Verordnung  — 
der  sogenannte  „Sturidomiir''  oder  —  wie  sie  auch,  jedoch  seltener 
genannt  wurde  —  ,,Larufulömui'"'  ((ias  grofse  d.  Ii.  strenge  oder 
langf  Herieht)  —  blieb  im  wesentlichen  bis  zum  Jahre  I8;is 
in  <  Mitling.^)  Auch  Diebstahl,  Totschlag,  Mord  und  (iewalt- 
tliäiigkeilen  aller  Art  kamen  jetzt  häutig  vor.  Noch  heute 
lebt  im  isländischen  Volke  das  Andenken  an  den  berttchtigten 
Raubmörder  Ajrlar^Bjöm  (Bjdm  in  Öj{)  fort,  der  nicht  weniger 
als  neun,  wahrseheinUch  aber  viel  mehr  Menschen  ermordet  hat 
und  1096  hingerirbtet  wurde."*)  Zu  all  dt'n  rohen  Sitten  ge- 
sellte sich  noch  ciin'  iiirifslose  Trunksucht,  welcher  die  Mehrzahl 
der  (leistlichen  nicht  minder  tröhute  als  das  gemeine  V(dk. 

Die  KeligiositUt  ist  durch  die  neuerliehe  GlaubeuÄ- 
erschtttterung  nicht  gefestigt  worden.  Der  grOfste  Teil  des  Volke» 
und  auch  Wele  ( H-istlichc  blieben  dem  katholischen  Glauben  und 
besonders  dem  Marienkult  noch  lange  mehr  oder  weniger  geheim 
zugethan.  Ks  bedurfte  des  laii.rcri  Zpitraumes  mehrerer  Menseheu- 
alter,  des  Nachwuchses  ganz  iriut  <  ieneratiuiien,  bis  die  Lehre 
Luthers  auch  in  den  Herzen  der  Bevölkerung  feste  Wurzel  ge- 
ialst  hatte.«) 

Interessant,  wenn  auch  nicht  gerade  Überraschend  ist  es,  zu 
beobachten,  wie  trotz  der  ungünstigen  Verhältnisse  schon  in  der 
zweiten  fliilfti'  des  Jahrbundcrts  ein  regeres  Geistesleben 
sieh  bemerkbar  macht.  Die  Heformation  hatte  eben  die  fleister 
gehörig  aufgcrtUtelt  und  in  Hewegunir  M-rsetzt,  Dem  Klerus  ius- 
besoudere  wurden  durch  dieselbe  neue  Autgaben  gestellt;  er  mufste 
ja  mit  allem  Aufwände  seines  Geistes  fUr  den  neuen  Glanben  in 
Wort  und  Schrift  wirken.  Zur  Ausbildung  eines  zn  diesen  Zwecken 

*)  DanmarJa  og  Xorges  Historie  i  Slutnit^cn  aj  tkt  Vi'^*  Aarhundrede. 
12.  Bog.  DngUgl  Liv.  ^teakab  og  Steddightd  (Kehenh&vn  1895),  8.  m. 
Vgl.  überb.'uijit  bezilL'licIi  der  argen,  jeiinch  sehr  mille  bestraften  üii- 
eittUcbkeit  der  (ieistlicheu  iu  IHlaeiuark  und  den  Übrigen  nurdiacbcu 
Lindem,.  T.  Land  a.  s.  0.,S.  304—312.  —  •)  Über  den  8UMd6mmr  s.  8<^n 
m  8ÖOU  Islands  itg  Islenzkra  h')kin>-nta,  TT.,  S.  '-{H*^  ff.  Virl  mich  eine  erg:Ötz1ir!ie 
und  bezeichnende,  an  dcu  Storidomur  sich  .knUpfende.Sage  iu  Maurer!»  lüläud. 
VolkmM^n  der  Gegenwftrt,  S.  206  {J6n  ÄtMtoiiK  /«(mrifcar  f>in^Högur  og 
mftntyri  1.  I'>d.  S  b'>  .  :.:r)  ,  'i  Vi;I.  Annnler  Björns  ä  Skardna,  Tom.  II, 
8.  lt>;  J6n  Enföiint.Islamls  Arba^kur,  k.  deUd.  ä,  d4— ^iü;  Sagan  af  Axlar- 
Bimtioder;SeUuiig/«<en(ftii9«r,  I.  Jahrg.  1860—1861,  8.  185—200  und  J6m 
Amason,  pjoösogur,  II.       ,  S.  IT^— 119;    Mmut  r.  U\.  Volksgagen, 

S.  230 — 235).  —  M  Vgl.  pwkell  BJamason  iu  Timarit  hin»  bokmennta- 
fJeUtgs,  l^^ae,  S.  38-41. 
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tll<'1»ti-<  n  Klerus  wurden  aueh  alsbald  naeli  der  Kintithriins:  der 
Hetoriii.-ition  stilndijre  L  a  t  c  i  n  s  c  1»  u  l  e  n  zu  IhMor  {\'ys2)  und  zu 
SkalUuU  (loöH)  en  iclitci.  tiie  nicht  niebr  von  dem  Aloisen  Belieben 
der  Bischöfe  abliän^^i  n  sollten,  sondern  von  diesen  aus  den  Ein- 
kttnften  der  beiden  Bistums^üter  erhalten  werden  rnnfsten.  Das 
Lelir]ier.«>onal  Itestand  an  den  beiden  Scholen  nur  aus  einem  Rektor 
{«k6lameis/>n>)  und  einem  Adjunkten  {heyrari  oder  tUotur  genannt). 
Der  wichti^istf  Ixbrirep-en^tand  ausser  Lenon  mid  (resanir  war 
Latein,  wobei  es  hau|>tsäflili«'ii  auf  (lf*llliiHjrk**it  im  Sp reellen  und 
eine  «j^ewisKe  Kertifrkeit  in  der  Versilikalioa  und  im  Uriefscbreiben 
ankam,  ferner  iüietorik  und  Dialektik  in  lateiniseher  »Sprache. 
Grieehisch  wurde  erst  von  KiOO  an  fttr  die  tüchtigsten  SchOler  des 
obersten  Jahrgrangs  gelehrt  In  der  ersten  Zeit  fehlte  es  freilich 
an  dein  Wichtigsten,  niimlieh  an  tUchti«:en  Lehrkrätten,  besonders 
MTi  der  Schule  zn  Ilnf  ir.  L'm  die  besonders  befrabten  Scfiiiler 
zur  Korstsctziin^r  d»  r  Siudien  an  der  Ko|)eiih;vL''ener  l'niven^ilät 
zu  eruiunttni,  verlieh  Friedrich  II.  den  islämlistlit  ii  l'niversitäts- 
studenten  das  Anrecht  aul  li  eie  \  t*rkr»sti^ung  durch  die  von  ihm 
1569  erriclitete  Stiftung  ftlr  arme  Studenten  (die  sogenannte 
,yKommiinität**).') 

Aufser  der  Theologie  war  es,  wie  ja  schon  irtther  und  auch 

später,  hanptsiichlich  die  Oesetzeskunde,  welche  von  den  Söhnen  der 
bemittelteren  Familien  und  zwar  auf  aut(»didaktischem  Wctre  unter 
Anleitunjr  der  Väter  studiert  wurde :  konnte  nian  «bu  h  diiich  diese 
bei»len  Disziplinen  am  ehesten  /n  hevorzujrten  Sti  llitn^'^t'n  und  zu 
Macht  »celani^en.  Die  Sühne  reicherer  Leute  reisten  zuilirer  Ajis- 
bildung  ins  Ausland  und  zwar  nicht  nur  nach  Kopenha^ren,  sondern 
auch  nach  Deutschland  (Bremen,  Hamburg,  Rostock)  und  in  andere 
Länder.  Die  meisten  irrbililrtrn  Laien  verstanden  vier  fremde 
Sprachen  :  Lateinisch,  Dänisch,  Lnglisch  und  -  am  besten  —  Deutsch. 
Durch  den  Verkehr  vieler  I«=1änder  mit  den  ITrni'^eaten  (»der  direkt 
mit  dem  Auslände  kamen  auch  die  ireistiiicn  Mioiimnfren  FiiKtpas 
nach  der  fernen  Insel,  die  damals  freilich  nicht  die  besten  waren, 
aber  doch  in  vieler  Hinsicht  anrefrend  wirkten. 

Als  ein  wichtiger  Faktor,  zunächst  zur  Förderung  der  llefor- 
mation,  dann  aber  auch  für  die  weitere  Entwickelnng  des  wieder  er- 
weckten (ietsteslcbens  auf  Island  bat  sich  endlich  die  noch  von  dem 
His<'hofe  Jon  Arason  nach  Island  gebrachte,  und  zu  Breidoho/stadw 
im  I %:sfiirli>'>p  aufgestellte  H  n  c  Ii  d  r  ii  c  k  e  r -Pre sse  geltend  ge- 
macht.-) Dn*^  Miteste  nuf  Island  gednickfe  Hiieb.  das  erhalten 
blieb,  ist  ein  isländisclies  Jdamiale  des  ersten  lutlierischcn  liisehofs 


V::!.  ;Vf/  Felagsrit,  <jrß,i  üt  a/  nokkrum  islrndingum  I.  dr  (Kaup- 
niauniihütu.  I.s42),  S.  IU2— lU/.  —  Was  wir  über  die  Druckerei  Joh 
Arawns  wissen,  »ind  niir  •ittystiache  und  unznUnglicbe  Naehrichtea,**  uud  es 
\<t  nnrh  k<  in  Buch  aus  «lerselbcn  Torhftnd«!!.   Vgl.  Jön  fiorkdUom,  Om 

Digtningai,  S.  15,  Anm.  'j. 
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Ton  Ilotar,  Olafur  HjoUtuon,  ans  dem  Jahre  1552.')  Ausgiebige 

Arbeit  bekam  die  Presse  jedoch  erst  unter  dem  sweiten  nord* 

ländiBchen  Bischöfe,  Gudhrandur  porlaksson,  der  ebenso  sehr  beniUht 
war,  das  Land  mit  l>])annnir'>'('1ir!ft»'n  im  rcfonnatorisflii'n  (Jciste 
zu  versehen,  wie  l'Ur  «lif  Aut  kliiniiiir  und  l  iildiniir  des  \  <»lkes 
7Ai  sorpren.  Mit  der  'riiätifrkeit  dienes  auH^rezeicliiH  tcii  Mannes 
setzt  die  neue  Litteratui-reriode  Islands  erst  eigt  iitlicli  und  zwar 
io  markantester  Weise  ein,  ond  wir  gehen  denn  auch  gleich  zur 
ausführlicheren   Besprechung  des    schriftstellerischen  Wirkens 

Gudbrandnrs  tlber. 

GuAbrandnr  I>orldkS80n  wurde  im  Jahre  ir)42  zu  Stadar1>akH 
im  .yidfjöi'dui'  als  8ohn  des  Triesters  Junhikur  [hiHtirimfinou  »jeboreu 
Elf  Jahre  alt,  kam   er   in   die  T-ntrinsclmle  zu  H<'>/a/\  die  er 
nach  sechs  Jahren   (ir)r>U)   verlielt^,   um  seine  »Studien  an  der 
Hochschule  zu  Kopenhagen  fortzusetzen  und  zu  voHenden.  Er 
.  hörte  hier  den  berühmten  Theologen  und  eilrigen  Anhänger 
^fi  lanehthons  W*/^  IlennningteH,^)    1563  kam  er  wieder  nach 
Island  zurück  und  wurde  hier  zunächst  (1564)  zun)  Rektor  der 
Skälholter  Lateinschule  bestellt.    1567  erhielt  er  (lie  Weihe  und 
kiiiii  .ds   Pastor  imoh   hireidahöhtudur  im  Vtstni'luq»:  doch  schon 
ein  .lalir  später  lindt*ii  wir  ihn  ,  als  Rektor  der  Schuh?  zu  HUar, 
Nach  dem  Tode  des  Bischoft  Olafur  Hjaäawn  (1569)  wurde  er, 
noch  nicht  dreifsig  Jalne  alt,  auf  das  ausdrückliche  und  nach- 
haltige Verlangen  des  KOnigs  Friedrich  II.,  dem  seine  'IMu  hti^rkeit 
bekannt  war,  pegen  den  Wunsch  der  Nordländer  zum  Bischof  von 
IJÖ/ar  ernannt  fl'^TD.    Er  hliob  in  diesem  .\mte  5(>  .Inlirr  lang' 
bis  an  sein  ivelieiistiidc  (20.  Juli  1627).    Er  war  ^  ('rlu'i^att•t  mit 
IfallJoni,  einer  Tochter  des  Ami  (h's/osou^  und  halle  mit  ihr  einen 
Sohn  Namens  Pdlif  und  zwei  Töchter,  Kristin  und  Halldaray  von 
denen  die  letztere  ledig  blieb  und  dem  Vater,  als  er  alt  und 
kränklich  war,  die  Wirtscliaft  und  am  li  manche  gcistliehc  (  m  sdiäfte 
besorsrte,  I)<i  Sohn,  wie  auch  di(?  beiden  loehtcr  waren  hochjErebildet 
UTul  der  deutschen  Sprache  mächtig",  Hall' Iura  aiilsi  rdem  v.eit  und 
breit  bekannt  als  ein  vornehmes,  btsondcrs  wackeres  und  -  fast 
allzu  —  enerfrisches  Frauenzinnner.    Gudbmndnr  seH)st  war  ein 
überaus  begabter,  vielseitig  gelehrter  und  in  allerlei  Fertigkeiten 
geschickter  Mann,  voll  Liebe  zu  seinem  Vaterlande,  toU  Be- 
geisteniii^  für  seinen  Beruf,  voll  Arbeitslast,  Thatkraft  und  Aus- 
dauer in  all  seinen  Bestrebungen  und  Werken. 

Als  er  Bischof  ^'•eworden  war.  latr  ihm  vor  allem  daran,  dir  Saat 
des  neuen  Olaubeus  zum  Kciuieu  zu  bringen.   AU  bestes  Mittel  hierzu 


')  Bezüglich  der  im  16.  Jahrh.  auf  Island  gedrucku  a  Jiüchcr  vgl.  W'dlari 
Bi»ke$  „Icelandic  Book»  of  the  XVIlh  Ctntury\  (Florenz,  1»8(j).  -  '»)  So 
und  nicht  Jiehningsen,  wie  in  J.  B.  v.  Weil'n'  Weltgpseliichte  ('".  verbesserte 
Auflage,  XI.  Bd.  S.  III  und  in»  llegister)  uocli  Hemminy,  wie  u.  a.  selbst 
fliwh  in  den  neneiten  Auflagen  von  Brockbaus'  und  liejär*«  Koiiveraations» 
Lexikon  zu  leMi  ist,  hieCii  der  nordische  HeUnclfthon. 
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ersah  er  die  Schaft'iiiijr  einer  eiitsjireeliendeii  relijriiKscn  und  erbauen- 
den Ijttt  r.itm  in  (Irr  cinlieiinisrhen  Sprache.  Er  lejrt  eaneh  alsbald 
die  Hand  ans  Werk,  indem  er  pincrseitvi  die  !)ni«*kerri  Jim  Arasons 
ankaufe,  vervoll8tändi«rte  nnd  ziiuäelisi  \ou  iitridifhiJ^^Uiöiti'  naeb 
Nujmf'eU  iu  Kyjajjöi  dury  hieraul  nach  liolar  selbst  verlegte,  anderer- 
seits mit  der  Ubersetzuo^  dänischer  und  dentscber  religiöser 
Hebritlten  begann.  So  ersehien  von  ihm  bereits  1575  Sid$ 
Ueiinnlnost'ns  ealvinistiseh  an;:ehauehter  ..Weg  des  Lebens*'  in 
isländischer  Sprache.  Vor  allem  .iImt  iralt  dem  Volke  dtP 
lutherische  Bibel  in  die  Hand  /u  «rrlien.  Schon  ir)40  hatte  ein 
Laie,  der  t)ben  erwähnte  (Jddur  (ToUsküäsitoti,  eine  Übersetzung 
des  Neuen  Testamentes  zu  RottkiiUh  (isl.  HruarMkdJia)  droeken 
lassen,')  und  die  Bisehöfe  Gizitr  Kinaruon  (1540 — 1548)  und 
Gtsli  Jöm.<on  (1558—1587)  von  s,k<ilholt  hatten  verschiedene 
Partien  des  Alten  Testamentes  ins  Isländische  Ubertraji^en.  Gnd- 
hrnndttr  revidierte  nun  diese  Arbeiten,  Übersetzte  selbst  die  noeh 
lihrip  n  Partien  des  Alten  Testamentes  und  vtieinijrte  das  rianze 
zu  eiiH'Ui  W  erke,  das  im  .lahie  1;)84  —  also  genau  ein  iialbes 
Jahrhundert  nach  dem  Erscheinen  der  ersten  vollständigen  Luther- 
bibel —  zu  Uittar  als  „Bibel,  das  ist  die  ganze  heil  ige 
Schrift  ins  Isländische  Ubersetzt"  mit  vielen  von  Gnd' 
hrmulnr  Selbst  geschnittenen  Hildcrn  erschien. -)  Diese  I  her- 
setzuiiir  der  ganzen  liibel,  besonders  aber  ( hidnr  GißttMalhtsoM 
Übersetzung  de.s  ueuen  Testamentes,  nmfs,  trotz  mancher  Danismen 
und  Germanismen,  als  für  ihre  Zeit  trefflich  bezeichnet  werden. 
Die  Sprache  ist  im  ^ofsen  und  ganzen  rein,  die  Wortfügung 
klassisch,  wenn  auch  jetzt  natUrlicli  zum  Teil  veraltet.  (rud- 
hrainliirx  Bibel"'  —  wie  sie  auf  Island  genannt  wird  —  bildet 
denn  aiicli  den  Markstein  für  den  Heginn  der  iiouis- 
ländist  heu  Lttteratur^)  und  der  Kenait»t»anee  des  Geistes- 
lebeuh  aar  Island. 

Im  Jahre  ,1509  gab  Gudbramhar  im  Vereine  mit  dem 
Psalinendiehter  Olttjur  Gudtnundmn  (1537 — 1608)  ein  ,.neues 
Psalmen  buch***)  heraus  d.  i.  eine  Sammlung  von  ans  dem 

*j  £s  ist  (lies  das  ältest«  gedruckte  Buch  in  isläadisctier  ö^iraciie, 
welches  man  jetst  kennt.  —  *)  Der  Origiualtitel  dieier  wichtig  PnbhkatioB 

lautet :  „  Bi  b  1  i  n  ;  J«i4  tr,  Oll  Heilög  Ritning  utlögt  a  Ntn-nenu.  Med  formdlum 
M.LuthtH  *  Vgk  zur  Geschichte  der  idäudischeu  Bibeittberaetsttugen:  &Mi{i)ratid 
Vifffuttoh'»  An  Tcetati'Hc  prose  reader,  (OxfoH,  1879),  8.  433  —443.  und  dasa: 
Eirikur  .\[ii(j,i>isii<m'8  Sukknr  orD  m/h  J>yi)i»gn  Odds  lögtnatim  GotUkdücssonar 
d  MaiUmar  Gui^jiJaUi,  er  Dr.  Qudbrand  Vig/u98tm  htßr  gefi^  üt  mel)  athuga- 
ftemdum  um  biflium^  mrt  <  „An  Iielandic  proae  rtader,  -  Reykjavik,  1879. 
—  ')  Vgl.  Eirikur  Mngmhson,  a.  a.  0,  besouders  S.  T).  t>,  8—9,  fj|— f)2. — 
*)  Ein  iiy  Fsaluni  Bok  Med  morgum  Andligum  i'sid/num,  ko8tg(rfelfgum 
Lo/muntum  og  vijsum,  skiikanlega  tÜ  iamans  nett  og  Aukm  og  ehdurbcsU. 
prykt  a  Holum  i  Hiallta  Dal.  Spätere  Aust^i>li'*ii  erschieuen  zu  Holar  1619, 
ebeuda  1671,  Kopeuhairen  ITIV.  chetida  lT  i(i.  Holar  ir»7l,  ebentla  1772 
(siemlich  stark  verändert  uu«l  weg^u  dei  Auunluuug  der  Lieder  uach  den  Haupt- 
aitikeia—köfudgreinir—  dedcbrutlicbenGlaabenfl  ttB9fw)grn«ahdk^  gemmt). 


._^  kj  o^  -o  i.y  Google 
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Lateinischen  und  Deutschen  ttbenetzten  geistliehen  Liedern  zom 
(rebrauche  beim  Gottesdienste  und  xur  häuKlichen  Andaelit,  wo- 
rauf tr)94  'l'!s  soirrnannto  ^.firndimfe''^  .ir('wr»linlicli  „(riaffari'') 
fol<rt('.  ♦'in  desaugbueh  für  die  Kinlir  mit  Noten,  an  dem  auch 
liisehuf  iUUIur  Eiuari'son  niit^'carhcitt't  liatte.*)  Dirst'  beiden 
Werke,  auf  welche  wir  spUter  uucli  /urllckkommen  weiden,  sind 
bis  auf  unser  Jahrhundert  herab  beim  isländisehen  Volke  in  Ge- 
brauch ^'blieben.  Im  Jahre  1610  gab  er  dann  eine  Übersetsung 
aus  (If  111  Diiiiiscben  von  Luthers  Grofseni  Katechismus  heraus 
(gedruckt  zu  fJölar)  zum  häuslichen  GebrniH'}!*'  des  N'olkes. 

Till  den  Sinn  des  Volkes  von  (icn  weltlichen.  l»cs<»uders  ero- 
tischen Dichtungen,  abzulenken,  welche  siel»  fortwährend  dergröfsten 
Ik'liebtbeit  erfreuten,  lief»  Gudbranthtr  ferner  (1612)  eine  Sammlung 
religiöser  Poesien  unter  dem  Titel:  n^in  neues  Liederbuch** 
(AVn  Vtsnabok)  erseheinen.')  Anfser  diesen  hat  er  noch  eine 
Menge  anderer  teils  von  ihm  selbst,  teils  von  anderen  auf  sein 
Ik'treiben  bin  verfafste  oder  Ubersetzte  iCrbannn<rs8chriften,  viele 
davon  mit  Bildern  von  seiner  Hand  geschmückt,  herausgegeben. 
Doch  sind  auch  lUicher  weltlichen  Inhaltes  aus  seiner  (Ittizin 
hervorgegangen,  wie  z.  B.  zwei  Auflagen  des  isHindischen  Gesetz- 
buches (der  sogen.  Jm^oky,  eine  lateinische  Grammatik,  ein  Yon 
ihm  verfafster  Kalender  u.  s.  w.    Die  Anzahl  der  Werke 

und  Schriften,  welclie  Giidhrtiridnr  il nicken  liefs,  belüutt  sich  auf 
ungefähr  hundert.  Man  kann  darum  und  namentlich  im  Hinblicke 
auf  seine  liibelUbersetzung  ßiscliot"  (judbramlur  mit  vollem  Hechte 
ahj  den  ,.BegrUuder  und  Schöpfer  der  neueren  Litteratur  Islands** 
bezeichnen;  denn  die  spSteren  Bischöfe  von  Island  haben  sich 
bis  zum  Ende  des  18.  Jahrhunderts  zumeist  darauf  beschränkt,  neue 
Auflagen  der  von  ihm  herausgegebenen  Werke  drucken  zu  lassen. 

(hibhiandur  war  aber  auch  der  weitaus  g(  Ii  Ii r teste  Isländer 
seiner  Zeit  und  bc<3nnders  tüchtig  in  Matiiematik,  Astr<auimie, 
sowie  in  anderen  Nalurwissenschatten.  Er  war  der  ei^te,  der 
die  geographische  Lage  Islands  bestimmt  und  eine  annähernd 
korrekte  Karte  der  Insel  gezeichnet  hat;  er  hat  einen  Himmels- 
globus angefertigt  und  mit  der  Herstellung  eines  Krdglobns 
begonnen,   porvaldur  Thonnklsen  nennt  Gnöbrauäur  daher  auch 


' )  ./imduale.  Ein  Almennelrrj  MrssuKÖnijH  Bok  samauteken  og  nkrifud, 
tu  meire  og  sumpyckeUgrc  Einingar,  i  peim  Söng  og  Ceremoniwn,  sem 
j  Kififiunne  xked  mmgimt  og  halldant  hier  i  Lande.  Eptir  Ordinantiunne 
iif  H.  Gndbrand  Thttrhihsi^yne.  Item  Alemennel'  <f  Hdudhok  med  CoUectum 
oy  Oratium,  sem  Lesast  skulu  j  Kirkm  So/nadinum  Aarid  vm  krin^. 
Joydet  «  Holum  j  HkiÜUtdaH.**  über  die  apftteren  Anflagen  (im  Guuwn  hn 
1779  neunzehn)  vgl.  Jon  Jporkehmn,  Om  digtningen  pä  Island,  S.  A'IH.  -  D(  r 
TollsUiDdige  Titel  laatet  im  Originale:  Ein  Ny  Wiisna  Bok  Med  morgvm 
midkgum  Fitmm  og  Kuadum.  Ptalmm  Loftmgum  og  Bijmum  idtmm  wr 
heilngre  Ritnixi/u.  iHuhl^n^.  —  Zweite  AnsiralH'  l7iS:  Su  Oamla  Vijsna- 
Book.  Epter  hinne  Fyrrc^  aideüis  reU  lii^ud  . .  ,  Edttiu  i/.,  bricht  aa  Moolumi 
Hiailtadal  —  ^)  Jon  T^rketoOM,  Om  dtgtümgen  p'a  iUaNa»  8.  16. 
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mit  Fug  den  „Stammvater  (I»'r  wisBen8chat\Iicheii  Geographie  aof 
iBland."  Er  mufs  ferner  Uberhaupt  als  der  Wiedercrweeker  wissen- 
scliaftlicher  Studien  anf  Ij^lnnd  hr  zciehnet  worden.  Es  bildete  sieh  um 
ihn  eine  Schule,  aus  der  die  bekanntesten  i^lfiiKiisclieii  (belehrten 
und  Alterlunistreunde  des  sielj/.ehuten  Jahrliumitrts,  wie  sein  V  etter, 
Päegesobo  und  bester  Fre  nd  Amgrimur  Jonaton,  Bischof  Oddur 
Einaruony  Pastor  Magnü»  Ötafinon,  Biflchof  porWcur  Skülaton  n.  a., 
die  wir  H])üter  noeti  genaner  kennen  lernen  werden,  liervorgegang^n 
sind.  Auf  (yMdi«'a/«/Mr« Schultern  ruhen  somit  die  Grundlagen 
des  gresamten  isländischen  Gei s t ** s!eV)ens  der  X^  uzeit.*) 

Neben  der  llherragrenden  (Testalt  Gudl/nnx/urs  darl  aber  doch 
Si(fuf'öu)-  Sttij'un^.'^oii  (f  1594)  nicht  übersehen  werden,  der  in  der 
letzten  Zeit  des  Jahrhunderts  ebenfalls  bereits  in  mehrexen  wissen- 
schaftlichen Zweigen  und  namentlich  anch  aof  dem  Gebiete  der 
isliindischen  and  nordischen  l^andeskunde  litterarisch  thUtig  war. 
Er  hat  die  erste  chorogrraphische  Beschreibung:  Islands  geliefert, 
einen  Abrifs  tlber  die  nordineben  Länder  v(»rtafst  und  eine  Karte 
von  GröiiL'ind  ■rezeichnet,  die  .H|)äter  dem  Werke  pormödHr  porfasons 
Uber  Grünland  bei^ejreben  wurde.  \  on  ihm  stammt  auch  die  älteste 
uns  bekannte  Abhandlung  über  isländische  Ueehtsehreibuug.  Er  hat 
ferner  (1Ö91)  eine  spilter  Terloren  gegangene  Schrift  lliMsr  Elben, 
Gespenster,  Geisterersclieinungen  n.  dgl.  zumeist  nach  isländischen 
Quellen  \errafst.  Siffitrdur  war  überhaupt  ein  sehr  gelehrter 
Mann  nnd  dabei  ein  gewandter  Dichter  in  latciniseber  Sprache, 
s«n^ie  ein  ausiiczeiehneter  Maler  inid  Sänger,  Kr  hatte  seine 
Ausbildung  in  Kopenhagen  genossen  und  wurde  1594  zum  Rektor 
der  Schule  zu  Siul/ioä  bestellt.  Allein  schon  einige  Wochen 
darauf  ertrank  er  in  der  Bruara^  in  die  er,  am  Ufer  schlafend, 
gerollt  war  —  ivie  die  Leute  sagten,  infolge  eines  Racheaktes  der 
Elben,  Vsi'W  er  ihre  Geheinmisse  verraten  habe.*) 

Nncli  in  der  zweiten  Hiilfte  des  Jahrhunderts  sind  auch  schon 
die  ersten  Keime  einer  ri!hii:ildieh  wieder  antspriefsenden  vater- 
ländischen GesehiehtseinMMbun^'-  v.w  bemerl\en.  Sie  zeigten  sich 
zunächst  in  zwei  Annaleu  von  zum  l'eil  stelbsländigerer  Fassung, 
nimUch  im  Gottä^Ukt-Annall  und  im  sog.  (kläaeetyO'Annall.  Der 
erstere  stammt  von  GotUikalk  Jonuon,  Pfarrer  zu  Glawnbar 
(1550 — 1593),  einem  kenntnifereichen  Manne,  von  dem  auch  noch 

'i  /•orvalditr  nnroihlsen.  L(in<Jff<T?>iii8aga  Islands,  l.  S.  211.  —  ')  Verl, 
über  Gudbmudur  J^orldksson:  Arngrimur  Jomstnt,  Altuvnain  Qv^dbrandi 
Thorlacii  (Hamb.  lt>3<J);  Finnm  Johannasus,  Historia  ecclena8i\ea  I^andiaet 
TTT.  Bd.  (Htivtiiae,  I77f)\  S  11  l    Pjetur  PJetursson  in  Ararit  presta- 

aköiana  löbü,  S.  121— IS«! ;  Jnn , /iorUlanun^  a.  a.  0.,  ö.  421—531  u.  (t  xparvaldwr 
Th6rodd»en,  Landfrmdiss  ign  hUtnd»,  I.  Teil  S.  2<I5— 317  n.  9  ;  Srnnarnfttri. 
MänaharbUii)  mc<i  myndum.  II.  ar  (Kaupmaunfthüfu,  1892—1893),  S.  f)7--59 
(mit  eiuem  Bildiii»  —  '}  Vgl.  Jw  /M>rkcl9»on,  a.  a.  0,  S.,  431—432; 

p.  lh6roddtm  a.ft.0.,  8.  202—205;  üla/ur  Davi^xm  in  Timarit  hin*  id, 
bdkmennta/jelags,  14.  .Jahrg.  S.  181.  Die  Karte  von  GrOnlud  »«eh  in 
^Aarböger  fw  nwdi»k  Oldl^%gktd%  18Ö7,  8.  320. 
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ein  anderee,  in  mancher  Hinsieht  interessantee  Hannskript  ver- 

aehiedenen  Inlialtn  vorbanden  ist.  Er  war  der  erste  Isländer 
nach  der  Reformation,  von  dem  bekannt  ist,  dafa  er  sich  mit 
Htterarisrlien  Arhoiten  zur  (Jesrbiehte  Islands  bcscliHftiprtf.  Iiis 
znm  Jalire  1394  ist  aucli  sein  Aniinfl  nur  eine  Abselirit't  oder 
Bearbeitung  älterer  AntialeD;  von  da  an  aber  ist  er  ausiubr- 
liclier  nnd  origineller;  die  Zeit  Ton  1507—1578  hat  GoltMh 
Sohn  Jon,  Pfarrer  su  Hvammur  im  Saxadabtr  behandelt.  Der 
Gotukiilh-Annxll  ist  noch  ge^en  Knde  des  Jahrhandtrts  hin 
von  (itidhrandur  f)orh'ihsnri  und  Annirhunr  Jomson,  sowie  Später 
—  ond  zwar  in  besonders  aiis^^ichip  r  Weise  —  von  Björn  von 
K^htrdm  (vjrl.  unten)  bcuutÄt  worden.')  Der  Oihhfrerjn-Annäll 
(entstanden  um  1560)  g:leieht  in  seinen  ZusUt/.en  aus  allerlei 
anderen  Btlehem  eher  einer  Chronik  als  den  Ulteren  Annalen. 
Etwas  frtiher  als  der  0<Ulaoena'AnndU  entstand  der  ( kUla-AnndU, 
der  lange  Zeit  hindurch  dem  Senmumlr  frodi  zugeschrieben  wurde.-) 
Das  Wiedemnfleben  wissensehat^üHier  Studien  und  gelehrter 
litterarischer  'l'hätijrkeit  war  das  erste  und  zuniielist  auch  einzige 
Zeichen  des  neu  erwachten  oder  doch  aut'getrischten  (ieisteslebens 
noch  im  16.  Jahrhundert.  Auf  dem  Gebiete  der  Dichtkunst 
hingeg:en  hat  die  Reformation  anfangs  mehr  Schaden  als  Nutzen 
gestiftet.  Die  weltliehe  Dichtung  blieb  von  ihr  unbeeinflufst, 
wenn  auch  nicht  unangefochten;  ihr  Charakter  und  ihre  Qualität 
waren  in  der  zweiten  HMlfte  des  Jahrhunderts  nicht  viel  anders 
geworden  als  in  der  ersten.  Henierkenswert  und  fUr  den  (ie- 
scbmack  dieser  Zeitperiode  bezeiclnieud  ist  die  jetzt  erwachende 
Vorliebe  ftlr  sogenannte  ^Kappakmü*^  d.  h.  Gedichte,  deren  Inhalt 
in  der  Anf^Ahlung  nnd  kurzen  Charakteristik  einer  grofsen  Ansahl 
von  Helden  oder  Kämpen  {kappar)  ans  den  Sagas  oder  auch  Rimnr 
besteht.  P'inifre  älmliehe  Dichtttngen  sind  zwar  8ch<»n  aus  der 
frtlheren  Zeit  bekanut,  so  —  ^  (in  des  Norwegers  Kf/vindr  i«/  //  /^'- 
»piäir^  verloren  gegangener  Ihäjm  auf  alle  Isländer  abgesehen  — 
eine  hUndinga  drdpa  (Loblied  auf  die  Kämpen  Islands)  von  Ilaukr 
VabiUaraon,  wahrscheinlich  aas  dem  13.  Jahrhundert,  und  ein 
„Allra  kappa  kmdi'^  aus  den  1.  Dezenmen  des  16.  Jahhunderts 
von  einem  sonst  unbekannten  I)i(  Itter  aus  den  Vestfirdir,  worin 
nicht  weniger  als  neunundfUnfzig  Hcdden  zum  T»  !!  eifdifiTuischer, 
vorwiegend  aber  ronumtischer  Saaras  in  der  ati-cdi  iiteten  Weise 
besungen  werden.  Auch  stellten  die  Kimur-Dicliter  im  ^m:tns<mffnr'* 
gern  \  ergleiche  an  zwischen  sich  selbst  oder  dem  Helden  der 
Ulmnr  und  den  Helden  ans  den  einheimischen  und  ^  um  mit 
ihrer  Litteraturkenntnifs  zu  glänzen  —  mehr  noch  aus  den 
romantischen  Sagas,  wobei  natürlich  möglichst  viele  solcher 


')  Vgl.  Jon  /»</rkelsson  im  Arkiv  för  nord.  fih>higi,  VITT.        S.  218. 
Vgl.  Storm,  Islandake  Annaler,  S.  XXVI-XXXIX;  daselbst  finden  sich  anoh 
der  GotUk&lkS'  und  der  Oädcnerja'AnnäU  abgedrnckt. 
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Helden  aof§:eztttilt  wurden.  Ala  eigene  Diehtnng^en  fOr  sieb 
kamen  die  Kappaktofdi  jedoch  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des 
ftecbzehnten  Jahrhunderts  in  S(>li\van>r  und  blieben  es  iiictir  oder 
weniarer  bis  in  unser  .T;ihrlum<li'rt  herein.  Ihr  [»«ietif?clit  r  Wert 
ist  i'nM  aii«5nnhTiislos  iiöchst  frerin^:  hinfre^en  sind  manche  von 
ihnen  kultur^^t fitliiulitHeh  nicht  ohne  Interesse.*) 

Die  Dichtkunst  wurde  also  auch  jetzt  ununterbrochen  geptlegt, 
und  einige  Dichter  aus  dieser  Zeit  verdienen  immerbin  aus  dem  einen 
oder  anderen  (J runde  erwiihnt  zu  werden. 

/J>'r(jfiU'lun  JtoivihlfiMon  ..der  Blinde*'  (er  hat  sich  viehnehr  nur  blind 
pesteilt.  ..wahrscheinlich  tiiu  die  iilfcron  holiebt^-n  Dichter  Sl<ptrdiir 
l»ffti<ft\  \('r;:l.  oben  S.  Tvi  n.  und  lx'n,,,,r,ihlr  h/mdi  nachzuahmen"), 
dessen  lA'lien  zur  HälUe  noch  in  diesen  Zeilraum  fUllt,  sei  nur  ge« 
nannt  als  Verfiisser  eines  ^hopixdnrdi-'y  das  swar  recht  nnbe- 
deutend,  jedoch  in  neuester  Zeit  durch  den  T>ruek  bekannt  gemacht 
worden  ist,*)  Die  Gebrüder  Magnu»  und  IMIl  Jönssijnir,  beide  be- 
kannt wehren  ihrer  damals  seltenen  und  vielseitigen  Bildung,  ihrer 
juristischen  (relphrsnu'^'  i'  iiiid  ilirr»«  prlfinzenden  Hednertalentes  wie 
auch  wejren  ihrer  w(rt\ <»lleii  liil>liutheken  und  Handschritten- 
sanmdunfren,  sind  nicht  minder  als  roeten  aller  Achtung  wert. 
Maiiw'ts  (f  löfjl ),  der  sich  mehrere  Jahre  in  Deutschlandaufgebalten 
hatte  und  von  der  Nachwelt  wegen  seines  Prunkes  und  vornehmen 
Auftretens  (virl.  <d)en  S.  TO)  Jnim  jmidi''  d.  h.  „der  Elegante^  ge- 
nannt wurde,  hat  «rute  satirische  Ver.se,  eine  frereimte  Sprichwörter- 
pamndun«r  (ordMi-vidn^/ifi)  sowie  oiiif  Air/ahl  Hinuir  iJHotifx.trimitr 
Ainikiis-rüiinr  tMf  Aini/tui<,  Iiigmix  riinur  u,  a.)  mit  besonders 
guten  und  iuhalti^reieheu  „Liebesliedem"  gedichtet.  Seine  Verse 
sind  ziemlich  leichtflüssig  und  ungekUnstelt.  Er  galt  denn  auch 
ein  Jahrhundert  lang  für  den  besten  Dichter  der  Vei^fßidir.*) 
P^ill  (ea.  — 1598),  wej^en  seiner  Prozesse  um  das  einst 
dem  Geschicbtschreibor  iiiid  Skalden  Sttir/a  Ju'.rAnrsm,  <rehön«re 
Gut  Slcö'ulinll^  (la>j  ilnii  cridlicli  ancli  /iitiel,  gewühnlicli  ^-^indm-huU- 

genannt,  war  mit  //t'A/«,  der  liochmütigeu  Tochter  des  Bisehdls 
Jon  Aroim  verheiratet,  die  er  schon  frühzeitig  geliebt  und  in 
vielen  Gedichten  gefeiert  hatte,  als  sie  jedoch  seine  Frau  ge- 
worden war,  in  H()hnjre<licliten  verspottete.  Während  er  die 
Scheidung  v(m  Helga  betrieb,  freite  er  um  Ilnfhlnm.  die  Tochter 
des  Bischofs  (iudhrandur^  wurde  aber  von  ihr  zurückgewiesen. 
Seine  Liebeslieder  sind  zumeist  ganz  trefTlich.  und  <'ines  davon, 
auf  IJol/äcra,  ist  „die  beste  erotische  Dichtun;.:,  die  wir  aus  dem 

'  i  Val  iilM'f  (He  A'//»p(;/fjvi?<')t  Kulbings  Beitriige  If)')-lfi0;  G.  Cah  t  si  hiÖld 
in  Arkiv  /m-  iutnli-sii  Jüologi.  I.,  S.  üL^  -8l);  Jon  /xtrkelsgon,  ebenda,  III, 
3«j6-:{84;  IV.,  '2'.I-2m3  u.  370-;iS4.  dann  in  Om  digtningen  pä  hland 
S.  331,  348  u.  4H>).  —  ')  Vgl.  Jon  /urhrhsou.  Om  digtningiu  pa  iKfand, 
S.  330 — 334;  (las  Gedicht  ist  abgedruckt  iiii  Arkiv  for  nordisk  filologi, 
ITT.  Jahrg.,  S.  369-375.  —  Jon  ßorkdwm,  Saga  Magnümr  prMa 
(K"l>f>nli.  I  P'.'*))  und  Om  dhituingcn  /w  äIäikI,  S.  367— 381 ;  Finnuf  JbnMOi^ 
Agriji  a/  bökmenntaBögu  Islands^  II.,  S.  18. 
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ftecfasebnten  Jafarhnndert  roo  einem  Isländer  kennen.**  Pää  w&r 
ttberdies  ein  trefflieber  Stilist,  verstand  jfrut  deotsch  und  war  in 
der  Weltlitteratur  bewandert;  wegen  manc-herlei  Eigenheiten  und 

Launen  Avoni^^  htlidtt,  wurde  er  doch  allgemein  wehren  seiner 
dureh  und  durch  isländisphon  Denkweise  hoehp"Ji'liH(/t.*)  Er  ist 
dem  Volke  aneh  iiiclir  hckaiiiit  als  die  anderen  Dicliter  dieser 
Zeit  und  von  den  Sa^en ,  die  nicii  um  ihn  gebildet  haben, 
leben  mehrere  noch  heute  im  Munde  der  Inländer  fort.*) 

Ferner  ist  der  Bauer  pordur  Matfnüsson  anf  Sfrjnfpir  (Strü^ 
^i'Uh'r)  ZU  nennen,  der,  wie  Poll  ViJalln  sieh  in  eiiu  in  sclir 
lohenden  \'erse  Uber  ihn  Uufnerte,  „ans  der  Schar  der  Skalden 
weit  hen-orragte,  wie  das  purste  (Jold  aus  detn  Kujder."  Er 
hat  in  seiner  ..Fjnm- Hnim-  (d.  h.  Kuhstail-A'-V/c/ 1  ein  komisehes 
Heldengedicht  {kajipakv4i  di)  hiuterla«sen,  das  in  seiner  Art  an  die 
^Skida-Pima^  erinnert.  Üie  „Helden"  des  Gedichtes  sind  ein 
GUlu))iger  und  sein  Schuldner.  Der  erstere  sucht  den  letzteren 
anf,  um  von  ihm  die  I^ezahlung  der  Schuld  zu  \erIangK^n,  und 
trifit  ihn  im  Kuhstalle.  Die  beiden  geraten  alsbald  in  Streit, 
werden  liandirrinein  ?md  lassen  in  ihrer  erbitterten  Wut  nicht 
eher  vt>n  einander  ab,  als  bis  sie  durch  herbci^cludte  Weiber 
getrennt  werden.  Üie  blutige  Schlägerei  wird  mit  e|iischer  Breite 
geschildert,  worauf  der  Dichter  eine  ganze  Menge  berühmter  alter 
Kllropen  ans  den  Sagas  nnd  älteren  Kfmur  an  seuieni  Geiste 
Torüherzieben  iSfst,  um  zwischen  ihnen  und  seinen  beiden 
nUelden**  Vergleiche  anzustellen.  Allein  er  findet,  dafs  sich  kein 
einziger  von  jenen  mit  diesen  Kämpen  messen  könne;  denn  so 
ta|tter  sie  auch  waren,  liHtten  si»-  sich  doch  gehütet,  sich  in 
einen»  Kuhistalle  zu  scidagi  ii.  Das  ganze  wird  dabei  in  einer 
erhabenen  Sprache  vorgetragen,  die  an  sich  konusch  wirkt. 
Obwohl  das  Gedieht  mehr  kulturgesehiclitliehen  als  poetischen 
Wert  besitzt,  ist  es  doch  auf  Island  immer  so  beliebt  gewesen, 
dafs  noch  heute  Jedes  Kind  einzelne  Verse  da\on  auswendig 
weils,  pordur  hat  aufserdem  noch  ein  ])rofessi<melles  ^^Kappakrodr' 
sowie  eine  An/alil  Uinnir  (darunter  die  sclir  ])(»piilMr  gewordeneu 
und  in  besonders  vn*len  llandschritten  verbreiteten  lli'IInnts- Riinur^ 
dann  Valdimars  iiiinur  u.  a.),  einen  „UtitUiljjhiU''  und  \  ieles  andere 
gedichtet,  wovon  wir  nur  nocli  ein  btlbsches  „Gedicht  anf  Island'* 
nennen  wollen,  da  es  zugleich  eines  der  ältesten  Gedichte  auf  Island 
überhaupt  ist.*)  pordur^  der  sich  bei  seinen  Landsleuten  allgemeiner 
Beliebtheit  erbeute,  war  auch  kein  nngef ährliches  „krafiaskäld,'* 

»)  Jon  piyrkeUaon,  a  a.  (  ).,  S.  ;^8!-  ;t9ü,  wo  weh  ftorser  anderen 
Versen  FSUm  auch  das  Gedicht  auf  Hnlldom  raitgetfilt  findet.  -  «)  J>orMl 
Bjarnason  in  Timarit  hins  ial.  iokmetvifn/jelags,  XVir.  S.  H2.  —  ')  Jon 
l'urkdsHon,  a.  a.  0-,  S.  ;^40 -3ö0;  die  Fjömrima  ist  abircdnickt  im  Arkiv 
for  wtrdük  Jitologi,  IV.  H<1..  S.  '..^67—276,  <la8  Kappakv(e()i,  ebend.  S.  37U  bis 
.^79;  das  Gedicht  aul  Islaud  elieixl.  P.  l.>f;'-*— ;  da^flbst  Huden  sich  auch 
noch  andere  Verse  des  Dichters  mitgeteilt  und  be.sprocheu  durch  Jon 
ßorkd$9m. 
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Wenn  von  J)6rdur  auf  Sb-jwfur  die  Kede  ist,  darf  sein  ver- 
hafster,  jedoch  beo:a])terer  Uivale^  der  ..Injurien-Dichter''  und 
„HoxenniHster"  Ilalluv  Mat/uuiimnj  conaniit  der  Uimna- Hallni\ 
nicht  vcrfffsscu  werden,  der  ebenfall«  lür  ei»  und  zwar  viel 
sehliniiHti  es  ^kmfVishilil"  galt  (vjrl.  oben  S.  30).  Von  liuUurs 
Dichtungen  sind  aufser  einigen  Kiniur  (wie  „Halls  rimury"  „  Vilmumi- 
ar  rlmur  vidutan**  a.  a.)  bemerkenswert:  ein  Hohn^redicht  anf  einen ' 
Prozefsgegner  Si^uriur  Jonnou^  der  seine  X'enirteilung  wegen 
Zauberei  er\Niikt  hatte,  18  Strophen,  die,  nn  sich  recht  pit,  auch 
in  spraehlieher  Hinsicht  sowie  dureh  den  Cmstaiid,  dafs  gie  ftlr 
eines  der  allrr|)r(daiistcii  und  derbsten  Gedichte  der  isländischen 
Litteialur  augi'.sehLU  werden.  Iteaehtung  verdienen;  dann  die 
„Sjdlfdi'ilni"'  (d.  h.  Selbsttadel),  worin  der  Dieliter  in  der  Ein- 
leitung sagt,  dafs  das  Dichten  schon  yiele  schlimme  Folgen  (ja 
selbst  den  Tod)  verorsacbt  habe,  und  zwar  nieht  nur  für  den- 
jenigen, gegen  welchen  das  Gedieht  gerichtet  war,  sondern  aacb 
für  den  Dichter  selbst,  und  dafs  er  dcslialh  aufircli(5rt  habe  /ii 
dichten:  ini  llaujitteile  des  Gedichtes  wird  dann  eine  Meni'«*  der 
besoiidei>!  in  iüniur  anwendbaren  Metra  aufge/Hldt;  cndli(di  i>[  ii  n  h 
das  „IJdttata/  t'imna"  7Av  nennen,  worin  fuuiuiul^iieljzig  iuiuur- 
Veraroafse  exemplifiziert  werden.  Diese  beiden  letzteren  Ge- 
dichte sind  die  ältesten  ihrer  Art  nnd  daher  überaus  interessant*) 
Hallur  war  einer  der  beifsendsten  „Ilohndicliter**  (tndskd/il), 
die  auf  Island  ^^(>Icbt  haben.  Er  ist  1601  im  Kaascbe  in  einer 
Torfgrnb 0  c r 1 1- ii ii k e n . 

Die  jreistlichc  rocsic  hat  durcdi  die  lictorniatinn  einen 
jähen  und  voriäutig  sehr  traurigen  Wandel  erfahren.  Mit  der 
katholischen  Lehre  war  natürlich  auch  der  katholiseh-religiösen 
Dichtung  der  Lebensfaden  abgeschnitten  worden.  Nun  konnte  aber 
gerade  die  neue  Lohre  eine  religiüse  Dichtung  nicht  entbehren; 
sie  bedurfte  derselben  vielmehr  unahweislich  zum  Gottesdienste 
wie  zur  häuslichen  Andacht.  Da  es  jedf^  h  in  der  ersttvi  Zeit  an 
geistlielien  Dichtern  tchltr.  war  man  gt/wuiigen,  die  geistliciien 
Lieder  Luthers  und  die  alten  lateinischen  Kirchenlieder  zu  Über- 
setzen. Dies  geschah  denn  auch,  allein  in  einer  höchst  unzuläng- 
lichen und  die  heimatliehe  Sprache  schädigenden  Weise. 

Schwächliche  Scböfslinge  einer  originalen  geistlichen 
Dichtung  entkeimten  immerhin  schon  am  Knde  des  sechzehnten 
.lahrhundcrts  dem  dafür  noch  wenig  fniclitbaren  Hoden  der 
Hefonnatioii.  Dieselben  mehrten  sich  wohl  mit  der  Zeit,  (dine 
aber  an  Krall,  innerem  Gehalt  und  poetischem  Wert  sonderlieli 
zu  gewinnen.  Doch  waren  diese  Dichtungen,  wenngleich  formlos 
genug,  doch  wenigstens  in  sprachlicher  Hinsieht  etwas  besser 
als  jene  Übersetzungen  fremder  geistlicher  Lieder.  Sogenannte 


')  Jon  fxnkehson,  Ot/i  diijttnngen  f'a  hUmd,  S,  350—367,  WO  Mch  di0 
genanuten  Gedichte  abgedruckt  siDd;  vgl.  auch  3.  341—342. 
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^I{eiiii/*öi<r>inar".  die  'MIT  Zeit  (1er  Reformation  in  vollster  BlUte 
gestanden,  wiinlen  aucli  i<'t/,t  noch  fleiffijr  jrrdirhtrt. 

Es  kam  nun  auch  finc  neue  Gattung  j^eiBtlii-licr  INicsie 
aul'f  näuilieii  die  ^eistlicheu  oder  erbaulichen  Kimur,  die 
alsbald  in  grofser  Menge  auisehosseo.  Der  poetische  Wert 
derselben  steht  jedoch  keineswegs  hoher  als  der  der  weltlichen 
Rimur  gewöhnlichster  Art;  und  was  ftlr  eines  Erfolges  sie  sich  beim 
Volke  zu  erfreuen  hatten,  werdoii  wir  ja  noch  sehen.  Tlire  lilUtezeit, 
wenn  man  v»)ii  Huer  solchen  iihcrhaupt  sisrcflicn  darf,  fallt  schon 
in  (las  sielizchnle  Jahriiiindert,  in  vvelclieiii  nu  lit  nur  die  sonstigen 
geistigreu  Bestrebungen  und  Arbeiten  fortgesetzt  wurden  und  zum 
Teil  erst  zur  Ausgestaltung  gelangten,  sondern  dem  ja  aneh  noch 
ein  gater  Teil  der  grundlegenden  Thtttigkeit  des  Bischofs  Gud' 
bramlur  angehört. 

Siebzehntes  Jahrhundert.  Man  sollte  glauben,  dals  den 
armen  TshMiidern  seit  dem  14.  Jahrhundert  bereits  leides  genug 
widerfahren  und  eine  Steigerung  desselben  kaum  denkbar  sei.  Mit 
dem  1 7.  Jahrhandert  begauu  jedoch  f  Ur  Island  eine  lauge  Periode  des 
Elends,  die  noch  viel  schlimmer  war  ond  das  unglückliche  Volk 
schlechthin  zur  Verzweitlung  brachte.  Oleich  der  Anfang  des 
Jahrhunderts  war  von  unheimlicher  Vorbedeutung.  Es  begann 
mit  vier  Milsialireii  \nii  solclier  Härte,  dafs  der  Volksimmd  den 
ersten  Winter  ^Kiuippul"  (/'//•////•)  mid  ..Dieb-  (f>y>fiir).  den  /weiten 
^Marterwintcf*  {^piningsveturj  und  das  vierte  Jaiir  das  „Jaiir  (U's 
Elends^  {^mdardr)  nannte.  In  der  Zeit  Ton  1602^-1604  sollen 
nicht  weniger  als  9000  Personen  durch  Krankheiten  und  Hungers- 
not hinweggeraftt  worden  sein,  und  äindiche,  hauptsüchlidi  durch 
das  Meereis  und  harte  Winter  sowie  Volks-  und  Vielik rankheiten 
verursaelile  Katastroplif  n  wiederholten  sich  noch  oftmals  im  Vi  r- 
laute  des  JahrhumirMs.  ini  Jahre  1615  wurde  die  Insel  v<:n 
spanischen  Seeriluhem  heimgesucht;  1627  kam  daim  gar  eine 
ganze  Flotille  algierischer  Piraten  nach  Island,  welche  daselbst 
raubten,  brannten  und  mordeten,  sowie  gegen  400  Personen  nach 
Algier  führten  und  dort  als  Sklaven  verkauften.  Das  Schliimnste 
ahcr  sollte  den  Isländern  von  ihren  StannnesbrMdern.  den  Dänen, 
widerfaiiren.  Am  20.  April  tles  Jahres  1f;0:>  verpaciitete  König 
Christian  IV.  den  Handel  auf  Island  den  drei  »Städten  Kopen- 
hagen, MalmO  tmd  llelsiugör  als  Monopol.  Das  Vorgehen  des 
Königs  war  au  sich  nichts  so  Schlimmes  und  Unerhörtes;  er 
wollte  den  Gewiim,  welchen  bisher  die  ausländisclH-n  Kautleiite 
aus  dem  Handel  nnt  Island  zogen,  lieher  ausschliefslich  seinen 
rnterthanen  zuwenden;  .,auch  darf  man  nieht  vergessen,  dafs 
zur  danmligcü  Zeit  der  Mnn<»polhandel  in  alh'U  Staaten  blUhte 
und  auch  von  den  bestregierten  derselben  kaum  viel  milder  und 
rttcksichtsvoller  betrieben  wurde,  als  von  DUnemark.*'  Zum  furcht- 
baren Unglück  für  Island  wurde  dieses  Monopcd  vielmehr  durch 
den  schUndtiphen  Mirsbrauch,  welchen  die  dänischen  Kaufleute 
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damit  trieben.  Da  es  nun  keine  aasl&ndisehe  Konknnenz  mehr 
gab)  den  IlUndleri)  aber  zu  einem  rationellen  Uetrieh  des  Handels 
die  erlbrderliehen  Kapitalien  fehlten,  erhöhten  sie  den  Preis  der 
Einfuhrwaren  bei  äulserst  versehlechterter  Qnalitiit  um  das  Drci- 
ja  Vierfaehe,  wsibrend  sie  den  rrein  der  Ausluhrartikrl  iKdciiK  iid 
herabdrUekten,  mit  anderen  Wr»rten:  sie  suehten  sirli  auf  die 
schmäldiehste  Weise  diireh  rücksichtslose  Aussaugun^^  des  wirt- 
Bchaftlicben  Lebensmarkes  der  IslSnder  in  klirzester  Zeit  m  be- 
reichern. Hit  solcher  Gier  warfen  die  dänischen  Händler  sich 
anf  ihr  (>|if(  r.  dafs  in  den  eisten  Jahren  nach  der  KinfUhrang  des 
Mono])(.lliaii(l('ls  Dicht  wenijrer  als  neuntausend  Isländer  ver- 
hun-rt'rtt'M.  Wer  mit  tmixicii  Sclilcjcliliämllern.  die  hilli;j:er  vrr- 
kaufleu  uiul  lassere  1 'reise  zahlU'U  als  die  Dänen,  aurli  nur  da« 
geringste  handelte,  wurde  udt  JStoekprUgelu  oder  auch  mit  lebens- 
länglichem Zuehthans  bestraft.  Die  schlimmste  Folge  dieses  an- 
glückseligen  Systems  war  aber^  dafs  den  Isländern  fortan  aller 
UnternelmiiiiiLTSirrist  «renommen  wurde,  indem  es  sieh  ihnen  nicht 
Tiielir  lolmte,  Landwirtschaft  und  Viehzucht  zu  treiben,  und  sie  ihr 
kUnniM  rliciies  Dasein  durch  die  einträtriiehere.  aber  doch  uiku- 
verlässip"  und  dabei  hJW'hst  lebens^rcfährliche  Fischerei  mit 
Bchlecliien,  offenen  ßoott  n  /u  fristen  suelileu.  Iiis  aul  tlcn  heutigen 
Tag  krankt  das  isländische  Volk  an  dieser  Beschädigung  seines 
Lebensnervs.') 

Diesen  fhrchtharen  Heimsuehnngcn  gegenüber  erseheinen  die 
staatsrechtlichen  nnd  administrativ!  n  !  iaschränkungen,  welche 
das  siebzehnte  Jahrhundert  ftlr  Island  mit  sich  brachte,  im  ganzen 
geringfii.LNir.  Am  28.  Juli  1G62  schudron  die  Isl;in<1(T  Friedrich 
dem  l>riti«'ii  den  Huldi;_'-uii.ir^eid  als  ahsnhitciii  Kuni^rc  mit  der 
Bitte  und  in  der  Voraussetzung,  dals  an  iliren  alten  Lamlesgesetzen 
nichts  geändert  werde.  Kechtliclie  Geltung  aber  erlangte  der  Ab- 
solutismus fOr  Island  weder  durch  diese  Huldigung  noch  durch 
das  «lenselben  jnoklainierende  eigentliche  ^KOnigsgesetz'*,  das 
1665  verfafst,  jedoch  erst  1701)  publiziert  wurde  und  Dänemark- 
"Sorwpiren  zum  nninnschränktesten  KiMiiLium  Europas  machte. 
..Nach  wie  vor  blich  Island  in  Rc/.ug  auf  (iisctzgebung  und 
tierichtswesen,  Verwaltung  und  Üesleuerung  ein  durchaus  scit)- 
ständiges  Land  .  . ;  im  grofsen  und  ganzen  aber  machte  der  iu 
Dänemark  zu  Recht  bestehende  Absolutismus  sich  thatsächlich 
auch  auf  Island  geltend  und  fährte  hier  zu  einem  völligen  Ver- 
falle der  N'olksvertretiing.-'  (Maurer.)  £s  soll  tlbrigens  gleich  hier 
koiistatirrt  werden,  dafs  die  souveränen  Köinge  keineswegs  etwa 
despt»tisch  rcu-iritrii.  sondern  vielmehr  in  iandcsviitcrliclicr  l/iche 
für  das  WiAü  ihrer  Untertanen  sorgten.   »Sie  suehten  mit  grolsem 


f'inkcU  Bjaniü^ißH,  Ayrij)  af  söi^u  hUtmU  (Reykjavik,  1880),  S.  71 
7G,  Knill    Maurer.  Zur  ixditischeu.  (beschichte  lu&nds  8,  278—280;  j^Or- 
veddw  Tharodd»m,  Lani{fra'yi§$aga  lelandB^  II.  Tb.,  S.  &— lO. 
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Eifer  die  Gesetzgebung  und  das  Kechtswcscn  zu  \  t  rlffssrin  und 
Handel  und  Gewerbe  /-u  fxirdern.  Indem  sie  al)er  dein  damals  und 
z.  T.  8('1i"Ti  frllhor  so  hrlirhten  „merkantilen  System"  huldij^rten  und 
in  Einl'ulirvcrMutcii  auf  fremde  Waren  wie  in  der  Krriclitung  zahl- 
reicher, nat  Vit  ien  rrivileg:ien  au8«:estatteter  Ivompapiieen  alles 
Heil  erblickten,  schädifrten  sie  in  nicht  j;eringem  Grade  die  IVeiheit 
der  Handelsbeweg^un^.  In  der  administrativen  Verwaltung 
lalands  traten  im  vorletzten  Dessenninm  des  Jahrhunderts  die  z.  T. 
»ehr  durchgreifenden  Veränderungen  ein,  dafs  (1683)  liir  die  Zoll-, 
Kronjrnt<<-  und  Fiscliprei-Angclep^idieiten  ein  der  däniscluni  IJciitfMi- 
kauiiinT  uiitt'istellter  ,.Landvo<rt"  {himlfmfeti),  für  die  <  »licrh  itni)«; 
der  ganzen  Verwaltung  und  Ilir  die  geistlichen  Angelegenheiten 
(lt)84)  ein  „Htiftsbefehlshaber  (Mfthe/'aimgAinadiir)  und  wieder 
speriell  für  die  Recht»*  und  Geriehtsangelegenheiten  ein  Amt- 
mann (amtmadur)  eingesetzt  wurde,  Ton  denen  die  beiden  letzteren 
Beamten  der  dänischen  „Kanzlei*'  untergeordnet  waren.  Der  König 
hegann  jetzt  auch  die  Be/irkwvorsteher  ßyslniuen)»)  anzustellen, 
was  zu\<>r.  und  zwar  häufig  nach  den  Wünschen  di  r  Jiezirks- 
lu  wiilmer.  liureli  den  ,.llauj)tnianu*'  (Statthalter)  ges<diah.  Kine 
\\  uldiliai  l  ui  lias  i^aiul  war  hingegen  die  Einrichtung  von  vier 
Spit&Iero  Air  Aussätzige  (tG52).') 

Der  lutherische  Glaube  begann  im  siebzehnten  Jahrhundert 
schon  allmählich  festere  Wurzeln  zu  fassen.  Die  Mehn&ahl  der 
Geistlichen  war  bereits  sehr  „glaubensstark''.  Zahlreiche  £f> 
banung«schrirten  —  last  aussehlierslich  l 'hersetzungen  —  wurden 
im  Lande  verbreitet.  l)ii'  Predigten  waren  vul)  Ff  iicr  und  er- 
schütternder Kindringlielikeit;  das  llaujjtge wicht  \vüiiI<\  im  luthe- 
rischen Sinne,  auf  die  Darstellung  der  Teufelswerkc  uuii  kra.sh.este 
Ausmalung  der  Höllenqualen  gelegt.  Um  die  Mitte  des  Jahr- 
hunderts zeigte  sich  indessen  eine  ganz  dentliebe  Reaktion  im 
katholischen  Sinne,  und  zwar  in  der  Kirche  selbst.  »So  ist 
z.  B.  bekannt,  dafs  liischof  Bi\>injnlf>ir  Sceimson  in  vieler  Hin- 
sicht noch  sehr  katludisch  gesinnt  war,  zmn  heiligen  Kreuz  und 
zur  Gottesmutter  betete  (die  er  auch  in  lateinischen  Gedichten 
besaug),  au  den  Fasttagen  tastete  u.  dgl.  \'on  Luther  sagte  er, 
dafs  er  wohl  ein  gelehrter  und  gottesfllFchtiger  Mann,  jedoch  zu 
zelotisch  gewesen  und  in  seiner  Keformation  viel  zu  weit  gegangen 
sei.  Bfynjöfy'ur  hinterliefs  auch  ein  von  seiner  eigenen  Hand  ge- 
schriebenes ..rsalteriuni  Marianum".'-)  Auf  andere  Erscheiuungen 
dieser  geistlichen  Htri^niung  werden  wir  gelegentlich  noch  zusprechen 
koumen. 

Die  Moralität  der  Bevölkerung  war  trotz  des  religiösen 
Fanatismus  der  Geistlichkeit  und  der  strengen  Gesetze,  die  selbst 


porkell  BiamaBott,  a.  a.  0.,  S.  77—81,  und  K.  Manrer,  a.  a.  0. 
&  2?b  —  •)  Vgl.  i^rfnr  I^ekartBon  in  limarit  kina  bSkmetmtqfjeUt^ 
V..  8. 59-60. 


Digitized  by  Google 


90      übenielit  des  Gciftteatebens  atif  Island  seit  d«r  BaforaatioiL 


geriug'cre  Verbreclirn  wio  f)if'l)stalil  niif  dein  Tode  oder  mit  Lcibc«»- 
verstUmniehino^  und  Hraiidinai  kuiiir  lifstratteii,  im  ^ofsen  und  ganzen 
nicht  besser  als  in  der  /.weiten  Hiiltte  des  voraiiR«:o«ran«reni'n 
Jahrhunderts.  Viele  Mänmr  und  Weiber  wurden  wegen  unehe- 
licher Kindereneu^ng  hingerichtet,  und  niemalfl  nnd  auf  Island 
flo  viele  Diebstähle  verQbt  worden,  ¥rie  jener  Zeit  Die  Trunksucht 
grassierte  in  allen  Ständen  nicht  minder  als  früher.  Als  im  Jahre 
1620  auf  dem  Al|)in,tri  alle  Sysselmünner  dem  dHiii>i('h('n  KruiiL--*' 
den  Hnldipinjrspid  scliwort-ii,  war  nur  ein  Teil  derselben  ganz, 
nilclitern.  „(Gerade  die  besten  Münner  des  Landen  waren  Branut- 
w  eiubrUder  und  Trunkenbolde.*'  hisehof  Brt/nj6f/ur  SveütMon^  ein 
sehr  sittenstrenger  Mann,  wollte  diesem  Übel  stea^  nnd  schrieb 
eine  Plnlippika  gegen  die  Verscfawendangs-  und  Trunksucht  der 
Isländer,  jedoch  (»hne  Erfolg.') 

Mit  dem  gelehrten  rnterriehte  blieb  es  im  Laude  auch 
ferner  noch  mifslich  genug  bestellt  wenigstenf«  insoweit  derselbe 
schnbuäfsig  war  Die  einzigen  einheimiscbeii  Milduiiirsstiitten.  die 
beiden  Lateinschulen,  waren,  wie  wir  gesellen  liaben,  schon  ihrer 
Bestimmung  nach,  dann  aber  auch  wegen  des  Mangels  an  tüchtigen 
Lehrkräften,  wenig  geeignet,  ein  Endliches,  aufklärendes  Wissen 
ma  vermitteln.  Für  die  (Qualität  des  Lehrpers(mals  ist  es  bezeich- 
nend, dafs  an  der  Schule  zu  I/olur  unter  Bischof  Gudbitinditr 
ein  Hektor,  Namens  Olnfur,  wirkte,  von  dem  er/älilt  wird,  dafs  er 
nielit  einnml  da«  lateinische  Adjektiv  ,,])arvus  '  riclitiu-  steigern 
konnte  (er  komparierte:  parvus,  parvior,  parvissimus).  L  nter  dem 
llachfolger  GuÖbrandar^,  J)i.rläkwr  Skülatanf  wurde  es  indessen  in 
dieser  Hinsicht  etwas  besser.  Die  Schule  zu  Skdthok  erfreute  sich 
von  1639 — 1674  der  fördernden  Obsorge  des  irelehrten  Bischofs 
Bn/n jnffur  >^r,vr,''son^  der  zeitweilig  auch  stdbst  niiterrielitete.  Dann 
aber  ging  es  mit  beiden  Schulen  wieder  abwärts,  da  sie  den 
Bischbfen,  beson<ler.s  in  den  schlechten  Zeiten,  schwer  zur  Last 
fielen,  und  das  Volk  selbst  kein  Interesse  ftir  dieselben  zeigte. 
Die  Söhne  reicherer  Familien  besuchten  auch  im  17.  Jahrhundert 
noch  ausländische,  besonders  deutsche,  holländische  und  engtische 
Hochschulen  zu  ihrer  gelehrten  Ausbildung;  d«tch  wurden  diese 
Studienreisen  im  Verlaufe  df^  .'ahrhunderts  infolge  des  durch  den 
Monopolhaiidel  hervorgerntenrn,  fast  ailgeuieiiien  Klende^j  i?nmer 
seltener.-)  im  Allgemeinen  aber  scheinen  jetzt  begabtere  ."Schüler 
-sieh  nur  ausnahmsweise  weiteren  Studien  an  der  Universität 
Kopenhagen  gewidmet  ku  haben,  da  Christian  IV.  im  Jahre 
1618  den  Bischöfen  befahl,  jährlieh  \\pnig8ten8  einen  taug^ 
liehen  Schüler  von  jeder  Lateinschule  dahin  zu  schicken,  und 
1633  dei^enigen  Isländern,  die  an  der  Hochschule  das  Beamten- 


')  Vgl.  porvaldur  Thoroddscn,  Land/rmhisaaga  JalandSt  II.,  S.  16—20,  und 
^Smmanfari,  IL,  S.  100— 10t,  wo  sich  auch  BrynJ6lfur$  Auf&ats  abgedruckt 
findet.  —  *)  Vgl.  pturvaUwr  TMnroddMm,  a.  a.  0.,  II.,  S.  3—4. 
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examen  ablegten,  die  Bevorzuorung  vor  den  ttbrigen  Amtskaadidaten 
aof  Island  cnteris  paribiiB  zusicherte.  Die  isländiHchen  Studenten 
erhielten  nunmehr  anl^Mr  der  „Kouimonität''  aucli  das  —  ihnen 
bis  auf  dei!  liciitipren  Tag:  ge^v^^rtf  IVivilodtim  der  freien 
Unterkniift  imit  den  damit  verhundencii  lii-ürfi/ieii.  i\h  einem 
Stipeudiuui  und  freier  Beheizunfr)  im  sMircnauiitcn  /uymtinn  oder 
C<illegiuw  regium,  dem  von  Christian  IV.  im  Jahre  1623  er- 
liebteten  Stndentenpenmonate  (isländisch  gewölinlich  »Gardttt*^ 
d.  h.  der  Hof,  das  grofse  Hans,  genannt)') 

Mit  dem  Tode  des  Bischofs  Gudfframhtr  war  aueh  die  Blüte- 
zeit für  die  oinziLT  Druck  rroi  auf  Island  vorüber.  Hisehof 
/»l/urs  Hestn  hcn,  in  ^hl//n>/t  v'wio  z\v«'ite  Druckerei  zu  etablieren, 
selieiterlf  an  dem  eilersüchtijfen  \\  iderstande  seines  •reistlichen 
Amtsbruders  von  IJölar.  Von  besserem  Erfolge  waren  die  Be- 
mfibiiDgen  des  Nachfolgers  Bryuydfnrf»^  pMur  porläl't*ann,  be> 
gleitet,  der  sich  in  den  Besitz  der  Holenser  Presse  so  setzen 
wnfste,  sie  1685  auf  zehn  Pferden  nach  SkälftoU  bringen  Hofs,  besser 
ausstattete  und  aucli  in  rege  ThUtigkeit  versetzte.-) 

Ein  düsterer  ( 'harakterzug  des  siebzehnten  Jahrhunderts  war 
das  Überhandnelunen  des  krassesten  und  finstersten  A berglauben s. 
Wir  haben  bereits  den  isländischen  Aberglauben  in  der  voraus- 
gegangenen Zeit  kenneu  gelernt  und  dabei  gesehen,  dafo  er 
mit  der  Versehleehterong  der  Zeiten  wohl  allmählich  scnnahm» 
jedoch  am  Ende  des  sechzehnten  Jahrhunderts  im  allgemeinen 
noch  ziemlich  milde  war.  Teils  infolge  des  beispiellosen  Elendes, 
das  mit  dem  siehzehntcn  Jahrhundert  hctrJinn,  hauptsächlich  aber 
durch  den  l^intluls  des  Luthertums  nahm  derselbe  bald  die  schlimni- 
«sU.li  Forutea  an,  die  \im  den  verderblichsten  Folgen  begleitet 
waren.  Man  glaubte  zwar  wie  früher  noch  immer  an  Elben  und 
Trolle,  wie  an  den  sonstigen,  mehr  harmlosen  Spuk  aus  der  heid> 
niscben  und  katholischen  Zeit.  Nur  die  Zwerge,  welche  in  den 
obenerwHhnten  mUrchen-  und  sagenhaften  Erzählungen  0[hji>^''»gyi) 
des  15.  und  16.  Jahrhunderts  not  li  ihre  alte  K(dle  als  Schmiede, 
BogeujichUtzen  u  d'j-1.  spielten,  waren  nach  den»  Volksglauben 
des  n.  Jabrhmulerts  bereit»  im  Aussterben  begriß'eu.'')  Die 

')  Vgl.  Sy  Felagnrit.  11  är  S.  109ff  ■)  Vgl.  .Um  Boryjirdingur, 
Söguägrip  um  prtutftmii)jur  og  prmtara  ä  hlandi,  S.  12  -  20.  -  ')  Der 
Dichter  und  Zauberer  Gu!)niundur  BergportBOn  behauptete  etwa  iregen  Ende 
Jahrhondert«,  dafg  es  auf  Island  nur  mehr  /.wt-i  Xw  i  r<r>'  !^Mit/c,  von  deDcn 
der  eine  in  Felswänden  am  r.fingane8-StTm(\{\  der  amlere  aber  in  eineui 
^rofrun  Steine  in  der  Nähe  vou  üudmundurs  Wühuung  bauätc-  Der  letztere 
hestih  auch  die  Salbe,  durch  die  der  auf  einer  Seite  gelähmte  Dichter  gebeilt 
werden  konnte  Seither  sind  sie  aus  dpr  i-släuflisrhen  Sficfpu-  niiil  Miirrhen- 
weit  fa»t  gänzlich  verschwunden,  oder  vieinichr  mit  <teu  Eiben  ver^cbiuolzeu. 
Doeh  tretcD  sie  z.  B.  noch  mvf  in  der  itlKmliscben  Fassung  des  Scboeewittcheu* 
Märcbens  und  in  denMilrcben  vou  Hxmxnhßrg.  Vgl.  0.  L.  .Jiriczek  in  ,d.  Zeitschrift 
f.  deutsche  i 'itilologie,  XX VI.  Bd.  (1^94),  6. 10— 14  j  Jon  Ärtuuton,  hlenskar  pjö,)- 
t^itr  og  ajbityrtf  I.  Bd.,  S.  469.  —  PoestioB,  Islftndische  Mftrcbeii,  S.  153 
bis  m  nnd  Maurer,  ItL  Volkängen,  S.  312—314. 
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Hauptrolh*  spielten  Jedoch  in  den  Vorstellimjren  des  Volkes  jetzt 
Sendlinirc  und  \\  iderfriiiijrer.  FolL^cireister  und  Aehter.  Land-  und 
Seeungt^ieuer,  liuuenzauber,  liest'liwönmjreUj  l'ropliezeiliungeu  u.  dgl., 
ganz  besonders  aber  Zauberer,  Hexen  und  der  Teufel  (kölgki). 
Der  mafelose  Hexen-  und  Teufelswahn,  der  im  17.  Jahrhundeit, 
und  zwar  nicht  nur  auf  Island,  sein  schrecicliches  Unwesen  trieb,  kam 
iiher  DäntMuark  aus  Deutsehland  und  war  von  Luther  ausgegangen. 
Der  Uetorniator  glaubte  fest  an  Hexereien  und  hatte  eine  namen- 
lose Furcht  vor  dem  Teufel  und  den  hiisen  (Jeistern.  Diese 
l'urciit  brachte  er  dureli  seinen  frrofseu  Kalcchisuius  1529  auch 
unter  da»  Volk,  dem  da  gelehrt  wurde,  der  Teufel  ^richte  Hader, 
Mord,  Aufruhr  und  Krieg  an,  desgleichen  Ungewitter  und  Hagel, 
nm  das  Getreide  und  N'ieh  zu  verderben  und  die  Luf^  zu  rer> 
giften;  er  trachte  ohne  Unterlafs  nach  dem  Leben  der  Christen 
und  kühle  sein  Miitlein,  wo  er  sie  zu  I  nfnll  und  Schaden  am 
]jeil)e  bringen  könne.  Daher  konime  es.  dafs  er  nianchem  den 
Hals  bredie  oder  ihn  von  Sinnen  brinjre,  etliche  im  Wasser  er- 
säufe, dafs  sie  sieh  selbst  umbrächten  oder  zu  vielen  anderen  schreck- 
lichen Fällen."  Da  die  ersten  Bischöfe  und  Priester  des  reformierten 
Dänemark  Schttler  Luthers  waren,  wurden  dessen  Wahnideen  als- 
bald aneh  nach  diesem  Lande  verpflanzt,  in  dem  bis  <lahin  keine 
Spur  von  thörirhtem  Teufelswalm  und  \on  Hexenx crfolL'ung:  zu 
finden  war.  Naturiremiils  waren  ;:('ra  Ic  rlie  (»eistlichen  die  eif- 
rigsten Fiirderer  solchen  Aberjjlanbens.  teils  durch  die  Predigt 
und  Schritt,  teils  durch  eigenes  Hei>*|»icl.  Allgemein  uaimi  das 
Volk  in  Dfinemark  an,  dafs  die  Geistlichen  in  Wittenberg  nicht 
nur  theologisehe  Vorlesungen,  sondern  auch  die  sogenannte 
„sehwarze  Schule"  besuchten.  Dort  würden  sie  in  den  Geheim- 
nissen der  schwarzen  Kunst  unterwiesen.  Die  (iemeinde  war 
stolz  auf  ihren  r.eistlichen,  der  „mehr  konnte,  als  sein  Vaterunser; 
er  liatte  ja  die  sclnvar/.e  Schule  besucht'*.  Als  „kluge  Prediger" 
(Uoije  J^raaler)  hoi^imugesrhcn,  halfen  sie  in  allen  Nöten;  gegen 
Krankheiten  von  Menschen  und  Vieh  hatten  sie  ihre  Zauber- 
formeln, Geister  mahnten  und  bannten  sie,  kurz,  sie  waren  echte 
Wunderdoktoren,  und  auf  den  nächtlichen  Fahrten  gelangen  die 
Kuren  und  Beschwörungen  am  besten.') 

Ganz  die  gleichen  Erscheinnn<rcn  finden  wir  nun  anch  auf  Island. 
Heillose  Furcht  vor  dem  Teufel  und  vor  bösen  Geistern,  sow  ie  fester 
Glaube  an  Hexen  imd  Zauberer  beherrschten  (ieist  und  GeuiUt 
der  unwissenden  Menge  wie  der  Gebildeten,  und  die  Geistliehen 
spielten  dabei  dieselbe  Rolle  wie  in  Dänemark  oder  anderwärts; 
ja  dieser  Aberglaube  und  diese  Teufelsfureht  wurden  hier  so  arg. 


')  Vgl.  W.  rienkerd,  Das  Ilexcnweseu  in  Dänemark  in:  Stiiutuen 
aus  Maria  Laach,  51.  B  l.  ( Iöi<6).  Die  beste  ältere,  ..wahrhaft  ijrnudleffende  Arbeit 
für  die  Oescbichte  der  llexenprozcsse  im  Nonleo"  ist  Xyer^ijis  ['ilsi(jt  <  oer 
JTex^rocesserr»'  i  Sordai  iu  Skandinav.  LittnaturseUkc^B  Skrifter  (ÜMheaiiL, 
1823—1824),  XIX,  ajy— 394  u.  XX,  S.  1—43. 
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dafs  sie  selliBt  das  Kenrensystein  der  Menflchen  zerrtttteten  and 
hystemche  Erseheinunpren  liervorricfcn ;  sie  arteten  zu  einer  Krank- 
heit Jiuf«,  wolchc  dir  Leute  wie  eine  Seuche  bciirl.*) 

Als  Za  u  I»  e  r  (' r  (fift/i/nnnenn)  werden  von  lU'i-  Volkssa;;^  aus 
dieser  Zeit  und  z.  T.  aueli  noeh  aus  der  zweiten  Hallte  des 
16.  Jahrliunderts  besonders  gefeiert  die  Geistlichen  IJälfdun  Xarfason 
ta  FeU  in  S^j^^i  (f  1598?))  Magn^»  d  Hör^ndi  (1652—1686), 
JlaUgrimur  Pjetursson,  der  berühmte  l*satmendichter  (vgl.  oben 
S.  30—31),  Eirikur  Mo;n„is.wn  zu  \of/o.'<ar  (1677—1716)  u.  a.,  dann 
Ton  Personen  weltliclien  Stamlt  s  dif  liauern  und  Dichter  floUnr 
M"'rr)}''sson,  fyordnr  auf  V/y//'/ui  (v^fl.  Uber  beide  oben  8.  30), 
porieifHT  j)"rö<ii'!>on  (f  1b47)f  wc^jeu  seiner  Zauberkünste  auch 
Galdra-Letß  genannt,  der  sieh  dem  Teufel  verschrieben,  ihn 
jedoch  ttberlistet  haben  soll,  Gu&mfmdur  Berffporsmn  (f  1705)^ 
Margrjet  ftordar<l6uir,  "reoannt  (i'iIilm-Manga  und  nianclie  andere.-) 

Vorf^rcifend  sei  hier  auch  schon  benierkt,  dafs  die  im  sieb- 
zehnten .lahrhundert  von  den  Isländern  benenn»  nrn  lieiinisch-nnti- 
qiiarischeii  Studien  wie  auch  die  nunmehr  häutigere  Lektüre  und 
liearbeituug  niancherlci  fremder  Scliriften  auf  die  Entstehung  von 
Volkssagen  und  aberglUnbisehen  Volks-Oberliefenmgen  einen  nieht 
geringen  Einflufs  ausgettbt  haben.  Ein  drastisches  Beispiel  sind 
in  dieser  Bezicliung  die  Sagen,  welche  sieh  jetzt  Uber  Softmmiwr 
Vifff'ii^fsoii  (f  \Y,y6^  bildeten.  Obwolii  diopor  wegen  seines  um- 
tassendeu  Wis.sens  bereits  gegen  12U0  d'  H  Zunamen  ../ihm  frodi^, 
d.  b.  der  weise,  gelehrte,  erlialten  hatte,  ja  selbst  wie  Sb  ister 
Nirgiliuö  in  den  Gcrueh  der  Zauberei  geraten  \\ar,  'j  hat  man  in 
der  ersten  Hälfte  des  siebzelmten  Jahrhunderts  doeh  nur  wenig 
von  ihm  gewnfst;  sowie  aber  sein  Name  dnreh  den  Irrtum  Bn/n- 
julfur  Sveinssun.t  an  die  von  diesem  entdeckten  „Kdda-Lieder''  ge- 
knufft wordrn  war.  wurde  er  zu  einem  Lieblinjisliclden  der  Volks- 
sage j«MU'r  Zeit,  die  ihn  natiirliidi  zu  einem  SchUler  der  schwarzen 
Schule  .stemnelte  und  alkriei  .Mienteuer  mit  dem  Teufel  bestellen 
liefs.*)  Uber  andere  Ueuaissance-Sagen  und  abergläubische  Volks- 
Überliefemngen  solcher  Art  vgl.  Konrad  Maurer  in  Germania,  VII., 
S.  248— 24f)  und  IX.,  S.  233—238,  sowie  in  der  Zeitsebrift  des 
Vereins  fttr  Volkskunde,  L,  8.  41—43. 


'  !  ftorx'ahUir  Tlinri'd^nm.  LnndfrctMstsaga  Islands  (rHobiis,  illuätr.  Zeit- 
achritt  f.  Länder-  und  Völkerkunde,  LXVII.  Nu.  1 :  Isländischer  Hexenapuk 
im  17.  Jahrbttadert).  Eine  der  merlrwttrdii^ten  Qaellenachriften  ttber  den 
ijjläii'li-chen  Aberglauhcn  de^  17.  .Talirliiimlort^  ist  ein  in  der  Kgl.  Bibliothrk 
zu  Kopenhagen  befiudliubeä  grur:»eä  baud^cbriltlicbes  Buch  des  Pfarrers  Jon 
MagnüAton  irns  der  Mitte  jenes  JtUirhnndert«  Ober  die  Anfechtnng:en,  die 
er  au.szustcben  liarte.  ,  '^l  V^l.  .über  diese  und  andere  Zanborrr  ans  dieser 
Zeit  die  Saeeo  in  Jon  Arnasons  hL  pjodsögur,  L,  S.  520  fif.  (Maurer,  S.  109  ff., 
Lehmann- Vllh^s,.!.,  S.  2  5r.ff.)  —  •>  Vfirl.  ßiskupa  sögur.  I.  Bd.,  8.  228—229. 
—  *i  Yi^]  .T,'>n  Amasons  hl.  JijiiDs'öqur.  \  Bd.,  S.  Vll  u  -l"^')— 50f>  u.  ö. 
(Lehuiann-Filhöt,  I.,  3.  205,  Maurer,  Isl.  Volkssagen  S.  118-127  and 
299— 300^ 
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Es  wird  nan  nicht  Wunder  nehmen,  dafs  Island  auch  die 
Höxenprozesse  von  Dänemark  Ubemalnn,  indem  das  Al[»in^ 
auf  Grund  des  betreftendcn  d  ii  n  i  so  Ii  «•  n  (iesetzes  vom  r>.  r^ktober 
1617  zustinnnte,  dafs  der  Zanherri  h<'schuldig:tr'  Personen  dem 
Feuertode  zu  Uberliefern  seien.  Die  er^le  Verbrennung  (;ni/>h-a- 
munnabrenna  oder  >jalilrabrennn)   fand  im  Jahre  IB'JÖ  statt  und 

traf  einen  Mann,  der  beschuldigt  wurde,  einen  Toten  aoferweckt 
zu  haben.  Im  ganzen  sollen  bis  1690  dreiundzwanzi^  Personen  und 

zwar  /.w  eiund/AvanziL'  Miinner  und  ein  Weib  \  •  r  hrannt  worden 
sein.  Auf  Island  wurden  also  nicht  nur  weniger  Menschen  verbrannt, 
sondern  man  hrirto  auch  früher  mit  solclien  Verbrennungen  auf, 
als  in  anderen  iJindern,  z.  H.  in  Deutsehland  nnd  in  der  Schweiz, 
wo  sie  bis  tief  in  das  vorige  Jahrhundert  herein  gedauert  haben. 
£ben  der  Umstand  aber,  dafs  diese  schändliehen  Prozesse  anch 
in  anderen  und  „gebildeteren**  Ländern  vorkamen,  Iftfst  uns  jenen 
traurigen  Beschlufs  des  Al|)ingi  in  einem  milderen  Lichte  er- 
scheinen. —  Als  die  ärgsten  Fanatiker  waren  in  Sachen  der 
Hexenprrr/esse  besonders  der  simst  so  gelehrte  Theologe  IVill 
ßjörmävn,  Probst  in  St  liir'hilnr,  und  der  (tesetzspreeher  J)i)r!eh<ir 
KorU<»on  berüchtigt,  auf  deren  Anstiften  allein  viele  unschuldige 
Personen  dem  Scheiterhaufen  ttherliefert  wurden.') 

Die  Verfolgung  aller  Zauberei  kehrte  sich  nicht  minder 
g:egen  die  Zauberl»iielier  (uaMralnvkurJ,  wobei  auch  —  zum  grofsen 
Sehaden  für  die  Wissenschaft  —  nicht  nur  die  in  Runenschrift 
geschriebenen  alten  Marni^kripte  vernielitet  wurden,  da  man  eben 
den  Kunen  iilierliaiijtt  Zauberkraft  ziiselirielt,-)  sondern  auch  soristi;re 
alte  Handschrilten,  die,  weil  nur  einzelne  gelehrte  Männer  sie 
lesen  konnten,  ebenfalls  von  vielen  für  ZauberbUeher  gehalten 
wurden. 

Trotz  der  unglücklichen  dkonomisch^politischen  Verhältnisse 
und  des  niedrigen  Standes  der  Volksbildung  fanden  aber  doch  die 
geistigen  1^  e  s  t  r  e  b  u  n  g e  n ,  welche  sich  schon  gegen  Ende  des 
sechzehnten  .lalirlinnderts  geltend  machten,  im  siebzehnten  Jahr- 
hundert nielit  nur  ihre  Fortsetzung,  .sondern  sie  wurden  viel  all- 
geuieiuer,  intensiver  und  zugleich  vielseitiger.  Es  Nvaren  eben  auch  die 
Isländer  in  den  Zauberkreis  der  echten  „schwarzen  Kunst"»  des 
Htteherdmekes,  geraten,  dieses  gröfsten  Erwerbs  des  Menschen- 
geschlechts nach  Erfindung  der  Huchstal»enschrift ;  denn  seit  der 
Geist  eines  Mannes  in  Holz  und  Leder  eingesehnltrt  zu  gleicher 
Zeit  aut  tausend  Stralsen  tiber  die  Erde  ziehen  konnte,  hatte  eine 
Entl'altiintr  der  Mcnschenkraft  in  Kirche  nnd  Staat,  in  Wissenschaft 
und  Handwerk   begonnen,  nicht  nur  mäclitiger,  manuigfaeher, 


'  Vgl.  über  diese.  Verbrebnungen  and  die  angeblichen  Zaubereien  auf 

Islaud  Jon  Ei>p!)UnH  Arlxvkur,  V..  S.  27  fl".  sowie  an  den  unter  galdra- 
mrinnabrennur  und  gal'lr  im  Register  augeführtqu  Stellen.,—  *)  Vgl.  Gw)- 
brandur  VigßsHon  in  der  Vorrede  ZU  Jd»  AfwutmM  iW.  pßdägw  m 
aßittyri,  I  Bd,  S.  X. 
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reicher,  auch  gmiidversohiedon  von  dem  stillen  Grübeln  der  Ver- 
ganjfonfif'it  . , .  Der  Mensch  lernte  jetzt  allmählich  anders  sehen, 
beohaehten,  urteilen.  Jetzt  war  das  dcMtliclir  Sclnvarz  auf  Weils 
ininier  zur  Hand,  ein  fester,  unverHndtMiiciiur  Bericht  Uber  das, 
was  bereits  andere  geschaut  und  erfahren.  Jeder  konnte  die  eigene 
Anffasaung  an  der  fremdeD,  das  Urteil  der  anderen  an  dem 
eigenen  prüfen  . . .  Durch  zwei  Jahrhunderte  wurden  die  mathe- 
niatiseheu  Dis/.i)i1in('ii  T.  rundlage  des  geistig:en  Fortschrittes  und  mit 
ihnen  das  Studium  der  Natur,  welches  auf  WUgren  und  Messen, 
auf  Sclif'idtMi  und  Verbinden  der  einzelnen  Stoffe  berulit,  nächst 
der  AsiituHanu'  die  (;beinie  .  .  .  Auch  die  historisehcii  Kenntnisse 
sclititten  tit[i  und  die  Kunde  alter  Sprachen,  Uberall  ein  emsiges 
Zählen,  Messen,  Zusammentragen  der  Einzelheiten,  Aufsammeln 
eines  ungeheuren  Materials.  Historisehe  Urkunden,  Diplome  und 
alte  Aofeeicbnnngen  werden  in  grofsen  Sammelwerken  heraus» 
L'i'L'r'bcMi :  man  wa^t  sich  auch  an  die  Ausarbeitung:  vnn  Graiinna- 
[ik  u  und  an  die  Zusanuuenstellung  von  WörterbUclimt  \V(t  aber 
it  Znsanmienfassen  des  Stoffes  versucht  wird,  geschieiit  es  noch 
ganz  äufserlich. 

Diese  mit  Gustay  Freytags')  Worten  tunllehst  im  Hinblicke 
auf  Deutsehland  skizzierte  Wandelung  des  Menschengeistes,  welche 
durcli  den  niulicrdruck  herbei jreführt  wurde,  ist  in  gleicher 
Weise  auch  in  den  skandinavischen  Ländern  eingetreten,  und 
Island  blieb  davon  nicht  unberührt.  Auch  hier  entwickelte  sich 
»in  rcLres.  litterarisch-wissenschat^liches  Leben  in  den  cruiihnton 
Kichlungcn,  hauptsächlich  genährt  durch  die  an  der  Kupen- 
hagener  Universität  oder  an  anderen,  fremden  Hochschulen  studie- 
renden Isländer.  Wir  finden  daher  sowohl  bei  der  Geistlich- 
keit wie  bei  dem  Beamtenstande  and  sogar  beim  Volke  viele 
geistige  Interessen,  die  sich  in  einer  Menpe  Schriflicn  sclir  ver- 
schiedenen Inhaltes  dokumentierten.  Nattirlicli  trnL'-fii  »licse 
Schriften  (h'utlidi  das  rippräge  des  Zeitalters  mit  allen  seinen 
Vorzügen  und  Fehlern.  Wegen  der  kleineren  Verhältnisse  auf 
Island  wurden  auch  nur  sehr  wenige  BUcher  (besonders  Andacbts- 
bttcher)  gedruckt;  allein  die  litterarischen  Krzeugnisse  wurden 
doch  in  einer  ^U-u^c  von  geschriebenen  Exemplaren  ttber  das 
ganze  Land  verbreitet.-) 

Dieselben  Disziplinen,  welche  durch  die  Huchdnickcrkunst 
in  rUntscliland.  Dänemark  ii.  s.  w.  in  den  Vordergrund  ge- 
rückt worden  waren,  nämlich:  Mathematik  und  Naturkunde 
mit  Medizin,  Chemie,  Thysik  und  Astronomie,  dann  Sprach- 
Wissenschaft)  Altertumskunde  und  Geschichtskunde,  wurden  auch 
von  den  Isländern  hauptsächlich  gepflegt,  wenngleich  sie  im  all- 


')  Neue  Bilder  aus  dein  Leben  <\<  <  I  nt-  lieu  Volke-».  Leipzig,  1802, 
8.  '445-248.  —  pwvaldw  Thüroddsm  iu  (ieografitk  Tidaskrift,  13.  Bd. 
(1895— <Jtij,  S.  öt». 
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jrt'incinen  —  nach  dem  Oesphniacke  dor  Zeit  —  im  lir  ein  poly- 
historisclu's  Wi<=<5(Mi  libcihaiipt  anstrebten.  Tonaii^rt  hiMHl  war  in 
dieser  Hiiisiclit  f  ür  die  Isliindi-r  natürlich  zunäehst  die  in  Däne- 
mark herr.selieiide  liiehlunjr,  wu  damaln  eine  «rrolse  Anzahl  der 
gelehrtesten  Männer,  teils  an  der  Universität,  teils  in  freieren 
Btellnngen  wirkten,  und  die  Wiaseosehaft  in  vollster  Blflte  stand. 
Schon  seit  dem  sechzehnten  Jahrhundert  waren  die  Angen  der 
gelehrten  Welt  nach  dem  kleinen,  ziemlieh  al)*relejrenen  Lande  ge- 
riclitrt,  angezojren  von  dem  iiliiiizindtii  IJidime  des  Astnmonien 
Tn  t  lio  l'rabe  (1546 — 1601),  dessen  ..I  r.niiciilnni:"  auf  der  kleinen 
Hm  ji  zu  den  irr<ir>4toii  WiiiidcrwcrktM  der  Welt  jjrezälilt 
wurde,  im  siebzehiiUn  .laliriiundert  staiidi*n  in  Dänemark  durch 
ihr  vielseitiges  Wissen  und  ihre  Lehr-  und  litterarischc  Thätig- 
keit  insbesondere  in  Ansehen  die  Ante:  Caspar  (1585 — 1629), 
Thomas  (1616—1689)  und  Erasnnis  (1620—1698),  Bartholin,  Ole 
Worni  (lf>88— 1654),  NieolauK  Steno  (1638-- 1686).  Ole  Boreh. 
Der  Kubni  dieser  Männer  verbreitete  sieb  aneb  über  ilire  Heimat 
hinaus,  da  ihre  Werke  if»  l.iteiniselu  r  Sjiraebe  ureschriebrii  waii  ii, 
welche  damals  in  ganz  lOuropa  die  Sjuaelie  der  WissensL-liuii  war. 
Die  Wissensehaften  fanden  auch  noch  einen  mächtigen  Scbtttzer 
und  Förderer  in  KOnig  Friedrieb  III.  (1648—1680),  der  selbst 
vielst'itijr  «rebildet  war  und  mancherlei  wisse nscbaftliche  und  litte- 
rarische Passionen  hatte.  Das  17.  Jahrhundert  war  denn  auch  fttr 
Djinem.irk  das  /  e  i  t  a  1 1  r  der  0  e  1  e  Ii  r  s  n  in  k  e  i  t ,  ini<1  ''s  war  es 
in  dem  entsijrecbciuh  ii  kleim  ren  Mafse  nicht  iniuder  auch  t  iir  Island. 

Was  mm  im  iRsuuderen  I  s  1  a  n  d  betritit,  so  Huden  wir,  dafs 
einen  wirkliehen  Nutzen  fttr  die  Wissenschaft  zunächst  nur  die 
Beschäftigung  einiger  IslSnder  mit  ihren  litterarisehen  Alter- 
tltmern  brachte,  indem  sie  dieselben  sammelten,  eifrig  lasen,  ab- 
schrieben oder  absehreiben  liefsen  und  teils  in  lateinischer,  teils 
in  isläiidiseber  Sprneho  Werke  und  AbbaiidbiitL'en  tlber  alte 
Geschirlite  und  Dichtkunst  verlafsten.  Ihr  J5eis|iiel  im  :]  Xachahniunir 
durch  andere  «rebildete  Männer,  insbesondere  auch  durch  die  IJischüle, 
welch  letztere  alsbald  die  vornehmsten  Führer  in  der  neuen  geistij^eu 
Bewehrung  Islands  wurden. 

Man  begann  also  auf  Island  zunächst  mit  dem  Sammeln  der 
im  Lande  weit  und  breit  zerstreuten  alten  Uandsebriften.  Schon 
die  Brüder  Mavinli  und  Jon»iii/nir  s<dieinen  wertvolle  alte 

Manuskrij)te  erwurlien  /.u  halten.  So  war  Magmh  Jonsson  au^en- 
.«»cheiidieb  im  Besitze  der  s(»^enaiuiten  ,.Hnitki<f>ök'\  einer  inhalts- 
leiciit  ii  Ferfranjcuthaudsclirili  aus  dem  Aaläng  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts, die  nach  „Herrn  Üaukr-  Erlendswn^  (f  1334)  benannt 
ist,  der  sie  einst  besafs  und  zum  Teil  mit  eigener  Hand  ge- 
schrieben hat;')  und  auch  die  Stockholmer  Membrane  No.  22} 


M  V^l.  .7n7i  [»nkehson.  Om  digtnitigen  j/h  Island.  S.  187,  Anmerk.; 
über  Ute  Matiksbok:  Katalog  over  den  Amamagncsamke  Haandakri/Uamling^ 
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Quaito,  die  eine  Saiiiiiilung  älterer  liiiiiur,  „Munsuugvar,"  uud 
sonstiger  erotiBeber  Gedichte,  ein  Kaji>pakvadi  n.  a.  enth&lt,') 
^scheint  seiner  Zeit  anzweifelhaft  zn  seiner  Bibliothek  gehört  m 
haben,  und  ist  wahrscheinlich  auf  seine  Veranlassun^r  jresclirieben 

w<tr(l«'ii.'*-)  /*'///  Jonsstfii  Itcsafs  u.  a.  v<in  den  beiden  ältesten  und 
wiehti^'sten  l'er^anienthaiKlsclirittcii  der  seit  dem  i^eeh/.ehnteii  Jahr- 
hundert (oder  noch  t'rllherV)  unter  dem  Namen  (it  >ittüs  (d.  h.  graue 
Gans)  bekannten  privaten  Sanindungeu  isländischer  Gesetze  aus  der 
Zeit  des  Freistaates  nicht  nur  die  sogenannte  Kmungsbdk  aus  der 
Mitte,  sondeni  jedenfalls  auch  die  StadarhoUhok  (so  geheifsen  nach 
Pdlh  Hofe  Stndarl>i''!L  sieh  dieselbe  eben  befunden  haben  dtlrite) 
aus  dem  Ende  fies  drci/clinten  .Talirhundrrts. ')  \V\m\n)i  GudhrnnilHr 
besafs  cbcntalls  sowohl  in  seiner  i)riv;iten  wie  in  der  Iloienser 
Katliedral-Jiibliothek  verschiedene  kostbare  liaudselirilten  (z.  B.  den 
von  seinem  Grofsvater,  dem  Logmaiine  J6n  Siffmundanon  geerbten, 
später  sog.  Codex  Wormianu»  der  Snorra  Edda,  vgl.  unten),  wie 
ja  deren  auch  zu  ShilhoU  .noch  viele  vorhanden  waren,  und  zwar 
nicht  blofs  Lehrenden  und  Schriften  asketischen  Inhaltes,  sondern 
auch  Sajrns  und  Anualen. 

Mit  dem  SaiuiiKdu  der  alten  iManuskripte  iriuir  das  Abschreiben 
derselben  Hand  in  Hand.  Zu  den  Abseluriften  w  urde  jetzt  allgenieiu 
Papier  und  nur  ganz  ausnahmsweise  Pergament  verwendet.  Zumeist 
waren  die  Bischöfe  als  die  gebildetsten  und  gelehrtesten  Mlümer  des 
Landes,  in  dieser  Ilichtung  thätig,  und  sie  hatten  zu  diesem  Zwecke  ihre 
eiL'enen  Kopisten;  doch  <rab  es  auch  einzelne  Pfarrer  sowie  Laien, 
die  für  sich  ^lauuskripte  sammelten  oder  abschri«d)en.  .  Von  manchen 
Membranen  wurden  aiudi  mehrere  A)»schriften  oder  lJbersetzuno:en 
(Ids  Lateinische)  angefertigt,  von  anderen  Auszüge  veranstaltet. 

Noch  vor  Beginn  des  eigentlichen  planmäfsigen  fünsammelns 
wertvollerer,  sei  es  gelegentlich  der  Verwüstungen  durch  die 
Reformatoren  aus  den  Klöstern  versprengter,  sei  es  von  frllher  her 
im  Privatbesitz  einzelner  Familien  gewesener  Handschriften,  fingen, 
wie  gesagt,  auch  einzidne  jrelelirte  Männer  schon  an.  auf  (Jrund 
solchen  Quellenmaterials  einheimisch-histurisehe  Forschungen 
zu  pflegen  und  die  Ergebnisse  litterariseh  zu  verwerten.  Der  Erste, 
der  auf-  diese  Weise  tiber  die  Geschichte  Islands  schrieb,  war 
Arngrfmur  Jönsson  V  i  d  a  I  i  n,  „der  Gelehrte".  Er  hat  hierbei  eine 
80  energische  und  ersprie&liche  Tbätigkeit  entfaltet,  dafs  er  dem 

L  Bd.,  S.  589,  A.  M.,  371,  4to;  S.  683,  A.  M.,  544,  4*«;  IL  Bd.,  S.  93,  A.  M., 
675,  4to;  nnd  Möbius*  Veraeichnis  der  auf  dem  Oebiete  der  altnordischen, 
altiHliiii  li^i  hrn  nn  l  altuorwc^iachen  Sprache  und  Litteratur  von  1855 — 1879 
erschieutuen  Scbrilt«ii  (Leipzig,  1880),  S.  67—69. 

')  Vgl.  A.  jr.  AvwkktOft,  Förtedming  öfver  Kongl  BmoUM»  i 
Storkholm  rsländska  Handskrißer  (Stockholm,  18  581  S.  32- 3  t.  —  '-)  Jm 
J^orkeUsoHy  a.  a.  0.,  S.  167,  Anmerk.  —  ')  Vgl.  über  die  Uerkiuitt  die^ier 
Kiden  Codices  J&n  Bigwrlinon  im  Diplmatarium  laUmdieumf  II.  Bd.  (Kann- 
nuumahöfD.  1857-  1876)  und  zwar  heallglich  der  KommgnSk  S.  75—76, 
bcxö^iich  der  Sta^arhohm-  S.  87-  88. 

Paeation.  lal&ndUctto  Dichter.  7 
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Bischof  Gudbrandur  an  die  Seite  gestellt  zu  werden  verdient. 
Amgfimur  wurde  im  Jahre  1568  in  Vldidalur  im  Kordiande 
(daher  sein  Zunai  M'  VidaUn)  §:eboren.  Seine  Grofsinutter  war 
eine  Schwester  der  J^iutter  Gudbramliim.  Dieser  nahm  ihn  1576 
zu  sich  und  liefs  ihn  in  der  Schule  des  Bischofsitze««  unterrichten. 
Im  Alter  von  siebzehn  Jaiiren  bezo^  der  vorzll^'licli  talentierte 
JUn^liiig  die  Hochschule  zu  Kopenhagen,  au  der  er  vier  Jahre 
Studierte.  1589  kam  er  mit  den  1>esten  Zeugnissen  in  die  Heimat 
znrQck,  wo  er  aLahald  zum  Rektor  der  Sehnle  zn  Häar  bestellt 
wurde  und  (wahrscheinlich  1590)  die  Priesterweihe  erhielt.  Im 
Jahre  1598  zop  er  sich  dann  auf  die  eine  seiner  beiden  Pfarren, 
Mehtadur  in  Midjj'">i'diir,  /MriU*k,  wo  er  bis  zu  seinem  Tode  lebte. 
In  demselben  Jahre  liciratt  ti-  er  So/i->'lt/  fiunnarsdottf'r,  die  ihrer 
Schönheit  wegen  „die  Jilüte  der  \Veib»  i"  (kcenmiMomij  geuaaul 
wurde.  1628  vermählte  er  sich  —  seehzigjährig  —  zum  zweiten- 
male  ond  zwar  mit  Sigrüfw  Bjarnadiktir,  die  27  Jahre  alt  war. 
Er  wurde  der  Stammvater  des  angesehenen  Geschlechtes  der 
VUallne^  dem  \\a\e  bertlhmte  Mftnner  Islands  entsprossen  sind. 
Im  Jahre  1092  unteniahm  er  zum  zweiten.  H)()2  zum  dritten- 
male  eine  Keise  ins  Ausland.  Wälirend  diT  Kranliheit  di-s  Hischofs 
Gudh  amlnr  war  er  Verweser  (oiYicialis)  des  liistums.  Er  starb  1Ü4.S. 

Den  Anstofs  zur  littcrarischen  Thätigkeit  Arngrimnr  Jonssoiis 
gab  zmiäcbst  ein  Gedieht  „Van  Island**  von  einem  deutschen  Sehiflfer, 
Namens  Gories  Peerse,  das  zuerst  1561  zu  Hamburg  erschienen  und 
dann  wiederholt  aufgelegt  worden  war.')  In  diesen  an  sich  ganz 
unbedtuteuden  niederdeutschen  Versen  wurde  nebst  vielem  Kicbtigen 
tlber  Island  und  die  Sitten  seiner  Bewohner  auch  manches  l'ü-e- 
heuerliche  und  Unglaubliclie  berichtet.  Darüber  gab  es  nun  ^jrroisen 
Arger  am  Bischofshofe  zu  //oAir,  und  Gudhmmliw  selbst  veranlafste 
den  damals  noch  jungen  GeistUdien  Arnfftimurf  eine  Gegenschrift 
zn  schreiben.  Äntgrlmur  that  dies  in  seinem  „Brevis  commentarius 
de  Islandia""  (Koi>enhagen,  1593),  worin  er  in  der  heftigsten  Weise 
Peorses  Gediclit.  das  er  u.  a.  einen  ^foetus  vipereua  Gennanieus" 
ueinit.  als  lü-renliatt  bekämpft  und  Gelegenheit  nimmt,  auch  die 
Irrtümer  früherer  Seliriftsteller  wie  Seh.  Mtlnster.  All».  Kranz. 
Claus  Magnus,  Jakt»b  Ziegler,  Geniina  Fresius,  Caspar  1 'eueer  u.  a. 
Uber  Island  zn  rUgeiu  Diese  Schrift  hatte  jedoch  —  offen- 
bar infolge  ihres  rein  polemischen  Charakters  —  so  wenig 
Wirkung,  dafs  1007,  wälireiid  Armjrunur  eben  noch  an  einem 
.'selbständigen  Werke  tlber  Island  arbeitete,  eine  neue  und  zwar 
lateinische  Schrift  (von  Dithmar  Blefken)  erscbieü,  die  Peerses 
Angaben  wiederholte  und  weitere  I.Ugeii  liin/.utti::i*  Arnurimur 
widerlegte  diese  Verläumduugen  noch  besonders  in  der  1612  zu 


')  NeuesteDs  wieder  abt^edruckt  uud  durch  W.  Seelmauu  besprochen  im 
Jahrbuch  des  Vereins  fUr  uiederdeutsche  S|»raehfonchuiig.  Jahrgang  1883.  IX. 
(Norden  und  Leipzig  1684)»  S.  110—125. 
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Uülar  crsi  liieiieuen  „  Anatome  Blefkiana,"  nat  htlem  bereits  sein  streng 
nach  einheimischeii  Qoellen  gearbeitetes  Hauptwerk  „CrymogsBa 
sive  rerom  IsIaDdicarnin  libri  zu  Hamburg  erschienen  war.  Ja  er 
iimf>»te  schon  1618  neuerdmgB  die  Feder  ,,/.iir  Verteidigunjr  des 
Vaterlandes*'  er^eifen  {regen  das  16 IG  -redruckte  Selirittclicn 
eines  ostfriesisehen  Predigers  und  Astronomen  iSaniens  David 
Fabricius,  in  dem  abermals  die  alten  Miirelien  Blefkens,  Peerses 
u.  d.  a.  Uber  Island  aufgetischt  worden  waren.')  Andere  Schriften 
ans  dieser  Zeit,  die  solehe  Unwahrheiten  ttber  Island  berichteten, 
sind  Armjrhnnr  und  den  IsUindcrn  Uberhaupt  irar  nicht  bekannt 
geworden  und  konnten  daher  auch  nicht  widerlegt  werden.  So 
blieb  z.  II  bis  in  unser  .fabilnnHlt-rt  liorciu  die  »,Tslandia"  des 
("zechen  Daniel  Streyc  (deutsch:  Vetter,  latiiiitiitrt:  Vettenis) 
auf  Island  unbekannt,  obgleich  dieses  Schriftchcu  nicht  nur  in 
pohlischer  und  in  czechiscber,  sondern  auch  in  dentscber  Sprache 
erschienen  ist^  Amgritnur  schrieb  dann  noch  ein  „Speeimen 
Islandiae  bistoricuni  et  magna  ex  parte  chorographicum"  (Amsterdam, 
1643.)  sowie  viele  andere  auf  die  Geschichte  und  Oeographie  seiner 
lleiinatsinsel  beztlgliehe  Schriften.  Sein  wielitiL'-'^tcs  Werk  blieb 
jedoeh  die  „Cn/iimoan'^  d.  h,  Island  (xQVfto^  eisivalt,  cisi;:  und 
yaiu  Erde,  i^andj,  welche  in  rascher  Folge  eine  Anzahl  von  Auf- 
lagen erlebte.  Es  ist  dies  eine  Art  Abrifs  der  Geschichte  Islands  in 
drei  ßttchem.  Das  erste  Buch  enthält  zunächst  verschiedene  Kotizen 
Uber  Iii  Beschaffenheit  des  Landes;  hierauf  wird  von  der  islSn* 
discbeu  Sprache,  den  Sitten  und  Gebräuchen,  den  Staatseinrichtungen, 

'}  Wurde  ebenfalls  erst  kiirzlicb  utu  aufgelegt  und  zwar  durcü  Karl 
Taimen  and  unter  dem  Titel:  Island  und  Grönland  zu  Anfang  des  17.  Jftbr- 
hundirt«;  kurz  und  büudiijr  nach  wabrbafteu  Berichteu  beschrieben  von 
David  irabriciuü  weil.  Prediger  und  Astronomen  zu  Osteel  in  Ostfricsland. 
In  Origuiftl  und  Übersetsnn^  herausgegeben  und  mit  genhiditlicben  Vor> 
bemerknn^en  versehen.    Bremen  Vgl.  über  die  genannten  Schriften 

von  Gories  Feerse,  Blefkeniua  und  k&hiicim,  ßorvaldur  Th6roddaen,  Land' 
fraiiifisaga  Islands:  1,  Tfeil.  S.  173—194.  —  ')  V|fl.  Benkrivelse  twer  4en 
()  Inl<nir!j'r  7v  f  Thmkl  Sfrcf.  Fr  r  Pnlsk  oversnt  af  Edvin  M  Thors<m. 
Med  Anmwrkmnyer  a/  Öigurd  JoiuMmm  (Kobcnbavu,  lÖ5ü).  Thoraon  kannte 
▼on  den  «ni^efBlirteB  Dracken  nur  den  pohitMhen  (LiMUk  1638).  Die  deatsebe 
Aii>^^ii1u'  erschien  (ebenda)  unter  dem  Tittd  „hhtndia  oder  Knrtze  be- 
Schreibung  der  Insul  EyXsland,  dariaaen  etliche  wunderbare  und  sonderbare 
din};e,  m>  in  dieeen  nnsem  Iftndem  nicht  gesehen  werden,  augenscheinlich 
zu  stduii,  uud  etliche  so  vou  erlaub  würdigen  Inwohneru  sidther  Insul  i;e- 
höret,  und  wabrhajBftig  sind  aufgezeichnet  worden:  Aileo  rechten  Chriateo, 
welche  Gottes  werke  anznsehanen  nnd  Ton  denselbra  snhOren  begirig  sind, 
jetzo  von  neuem  an  ta^-^  gegeben:  Durch  Daniele/n  Vetterum  Lettcopol 
Mnravum.  Im  Jahre  164U."  ,Die  czechische  Ausgabe  (von  1673)  wurde, 
mit  einer  Vorrede  von  Dr.  C.  Zibrt  verseben,  189J  in  der  Zeitschrift 
.Svetozor"  (No.  46  —  52)  neuerdingü  abgedruckt  und  1894  als  selbatündige 
?.  hrift  herrinsrrpjreben  unter  dem  Tit^l  „Daniel  Fetter:  Islandia  aneb  kräuci 
lyumnl  ogtrova  Islandu,  vt/tUitai^  od  Daniele  Michälka  v  Praze  1673.  Vydavä 
Dr.ÖmOc  Zibrt  (Praha,  189.t.  kl.  8»,  -Ii  S.)  Vgl.  auch  Ktcartalnik 
hhiioryrzny  IX.,  S.  11')— II. 's,  Cfslnj  casnpis  IdnUiricky ^  I.,  8.  119—120; 
Pra'zske  nwiny  und  Prager  Zeitung  vom  ü.  Aug.  189Ü. 
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der  heidnischen  Religion,  dem  Christentum  und  den  Bischöfen  der 
alten  Zeit  gehandelt.  Das  zweite  Bnch  enthält  Auszflge  ans  den 

SapaH  Uber  isländische  Oescbleobter.  Im  dritten  Wwch  wird  be- 
riehtet,  wie  Island  an  Norwefron  kam ;  dann  werden  Könige  auf- 
gezählt, welche  Uber  Island  ^'•ohprrseht,  sowie  —  nach  den  Anii-i1r?i 

—  vrrscliiedene  wichtiire  Krcijjrnisse  vpr/:ei<*hnet ,  die  während 
ihrer  iiegierungszeit  stalilauden.  Artufriunir  schrieb  auch  ein 
Werk  Uber  Grönland  („Gioenlandia'*),  das  später  ins  Isländische 
tthersetzt  und  gedruckt  wurde. 

Hat  Arn(fvui\ur  die  genannten  und  noch  andere  »Schriften  auch 
in  lateinischer  Sprache  imd  für  das  Ausland  geschrielx  n.  so 
dafs  der  isländisclie  Volksiroist  davon  nur  weni«?  hetriu  litel 
wurde,  so  hat  er  doch  das  -zrorse  Verdienst,  die  Aufinerksainkt  it 
Europas  nach  lansrer  Zeit  wieder  auf  Island  gelenkt  und  eine 
richtigere  Meinung  Uber  diese  Insel  verbreitet  zu  haben.  Da- 
durch aber,  dafs  er  seine  Arbeiten  zugleich  auf  Terläüsliche  ein- 
heimische Quellen  stutzte,  war  er  auch  der  erste  Wieder- 
erweck e  r  der  alten  isländischen  L  i  1 1  e  r,a  t  u  r.  So 
wiflitige  Quellen  für,  die  Geschiclite  Islands,  wie  die /^/^vf/'/'//'/^'/' 'A, 
die  Sfttf'ftiitff'T,  die  Arno  stnfo  hi^kftj'n  u.  a.  waren  ihm  freilich 
unbekajinl;  er  niufste  sich  hauptsficlilicli  mit  einer  Sammlung  von 
vierzehu  Isländer-Sagas  beheilen,  die  in  einer  aus  dem  Eiuie  des 
14.  Jahrhunderts  ans  Vatzbom  im  westlichen  IsUind  stammenden 
Pergamenthandsdirift  (Vaizkombok  oder  Vatzhyma)  vereinigt  waren. 
Doch  hat  er  auch  die  als  Flate>ßjarh.',k  Ix^kamite  Sammlung  zahl- 
reicher kleiner,  aber  geschichtlich  wichtiger  Erzählungen  u.  s.  w., 
welche  von  dem  driinaligen  liesitzer  dersellieii,  dem  liauern  Jon 
lijarnarMm  auf  der  lns(  1  Flatey,  entlehnt  ut  wescn  sein  niufste, 
sowie  eiue  Membrane  <ler  .sm/a  (wahrsclieinlich  die  jetzt 

sogenannte  Het/kJaOok  seines  Schwagers  lui^fjaldur  Ilhiffeuon  zu 
Reykir,  f  1643)  und  zwar  den  ersteren  Codex  besonders  aus- 
giebig benutzt. ^<  Amr/riniur  übersetzte  auch  einige  Sagas  aus  den 
Handschriften  ins  Lateinische  und  machte  sie  so  dem  Auslande 
bekannt,  w  h'  ■/.  f!  (1595)  die  Jöm>'rikiit')a  untja  in  der  ältesten 
uns  bekannten,  noch  dem  1*2,  ,lahrh?mdert  angeliörigen  l  berlieferung, 
die  nur  in  Anu/runur."  i  hersetzung  erhallen  blieb,')  Durch  ihn 
kam  die  reichhaltigste  Pergamenthandschrift  der  Snorra- £klJaj 
die  er  jedenfalls  von  Bischof  Gubbrandur  erhalten  hatte,  naeh 
Kopenhagen,  indem  er  sie  (1628)  dem  dänischen  Gelehrten  Ole 
Womi  st'liickte.  Sie  befindet  sich  jetzt  als  ..Codex  Wonnianus" 
(Xo.  242  r<»l.  meiiil)!-.),  bisweilen  auch  f>niishol-  (Ormx  E<hla) 
genannt,  in  der  llaiidscliriftcu-Sauiiulung  der  Amainagnieanischen 

')  Vgl.  G.  Stpm»,  UanMu  Annaler  inätü  1678,  S.  XXX;  ferner 

Jnn  /'in  kcIsHon  in  Mendinga  sögur  udgivne  efter  gatnlc  h  tandskrißer  af  det 
konaelige  nordwke  oldskriß-selskab.  IV.  Bd.  {K«»benhavn,  S.  655—056. 

—  )  Vgl,  Jömtvfkinga'tMia  i  Minsk  overscettelae  af  Amgrimr  Jontson,  Üi- 
gwen  of  Ä.  Qjmmg.  (KristiMumnd,  1877.) 
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Abteihing  der  Kopenhagener  irnivemtätsbibliothek.^)  Später 
schickte  Arn(rrtmur  auch  die  Vatzli'/mn  oder  vielmehr  einen  und 
zwar  den  gröfsittn  Tfil  dieser  Handschrift  naeh  Kopenhagen,  wo 
sie  in  das  Eigeutun»  des  Altertumsfreiindes  Peder  H.  Resen 
(Reseuius)  und  hernach  in  das  der  Tiun  »  nsitätsbihliothek  gelangte, 
mit  deren  BUchem  sie  1728  verbrannte,  während  von  dem  damals 
auf  Island  znrttekgebliebeaen  Teil  noch  Bieben  Blätter  erhalten  sind, 
die  jet£t  in  der  AmamagnäaniBchen  Handschril^ensamnilung  der 
genannten  Bibliothek  (A.  M.  564»,  4^0)  aufbewahrt  werden. 
Aritqrimur  hat  übrigens  noch  wenijr  ^Icnihranen  presfinmielt.  d.  h. 
für  sich  erworben,  sondern  das  betretende  für  seine  Arbeiten 
heniitigte  Mat*^rial.  soweit  er  davcm  Kenntnis  hatte,  von  anderen 
entlehnt.  Nicht  wenig  forderte  Arntfrimur  endlieh  das  8tudium  der 
allisländischen  Litteratur  dnreb  seinen  Brieiweehsel  mit  dem  bereits 
erwähnten  bertthniten  dänischen  Arzte  und  Altertumsforscher  Ole 
Wenn,  mit  dem  dänischen  Historiker  Stephan  Stephensen  u.  a., 
denen  er  «lucb  verschiedene  Beiträge  zn  ihren  Werken  lieferte. 

Arnijrimur  ]\-M  »  lullich  auch  nicht  woni^r  irediehtet.  ohne  jedoch 
als  Dichter  he  rvorragendes  zu  leisten.  lOr  war  iiliriirens  einer  der 
ersten  Isländer  nach  der  Reformation,  die  in  lateinisclier  Sprache 
dichteten.  Seine  lateinischen  Distiehen  anf  das  Grab  des  Biecbofi» 
Gudbrandvr  porltikmon  sind  ganz  vortrefTlicb.  Als  Gottesmann 
schrieb  und  Ubersetzte  er  natttrlich  auch  eine  Anzahl  erbaulicher 
Schrit\eu  für  das  Volk,  wovon  seine  den  beiden  Töchtern  des 
Bischof*«  gewidmete  Übertragung  von  Martin  Möllers  (des  Alteren) 
-Soliioqiiia  aniniae  de  ]»assione  Jesu  Christi**  —  »Nelbslgesjiräche 
der  Sfele  über  das  Leiden  .lesu  Cliri.sti  —  bald  zu  den  belieb- 
testen häuslichen  Andachtsbüclieru  gehörte  und  noch  bis  gegen  die 
Mitte  unseres  Jahrhunderts  in  Gebrauch  war.*) 

Mit  der  systematischen  Sannnlung  und  Erwerbung  älterer 
Handschriften  begann  erst  ihldur  Kinnrsaon,  Bisclnd"  von  Shillioll 
(von  1589 — 1630),  ..der  ii-elehrtest.-  Isländer  seiner  /eif  nieht 
Tiiir  in  Theologie  und  IMiilolctirie.  sondern  auch  in  Mathematik 
iniii  Astnoioiiiio  und  ein  i'reuud  'I'ycho  Brahes,  bei  dem  er  eine 
Zeil  iaug  uul  l  ranienburg  geweilt  iiatte.  Er  brachte  eine  besonders 
grofse  und  wertvolle  Bibliothek  sowie  eine  reichhaltig  Sammlongr 
von  Pergamentcodices  zusammen,  deren  „ungeheure  Anzahl-  jedoch 
leidi  r  nebst  vielen  anderen  Manuskripten  bei  dem  Brande  in 
SkuUioU  1680  zu  Grunde  gegangen  ist.  <kUhtr  war  der  erste  naeh 
der  Einführung  der  Reformation,  der  geschichtliche  Begebenheiten 


•  j  Vgl.  Edda  Snorra  Sturlusumtr.  Edda  Snorrotm  Sturlm.  Touius  III. 
pag.  XLV-LXI;  oder  auch  Kaiund,  Katalog  over  den  Arnamaguaninske 
khiäOenfhanding.  I.  Bd  ,  Ö.  213  - Jlo.  -  -  ')  Jon  fvrkclsson,  Om  digt- 
ningen  pa  hlnnd.  S.  471-479,  wo  sich  auch  ^rw^rrnjo«  siiiiitlkhr  .Sihritteii 
verzi'iohnet  ImiUu:  /»orvaldur  Thuroddsen,  Landl'ra;^iüH(\ga  hlanda,  1.  Th. 
8.  IT  238;  Jon  BorgßrlHngwr,  StuU  rÜhöfundatal  d  Jälandi  140ü— 1882 
iReyl^vtk  1864)  8.  6. 
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(liauptsäclilii-h  die  Ivftormationsgcscbichtc)  in  islüudiseher  Sprache 
aufzeichnen,  sowie  wichtige  Aktenstücke  nnd  Dokomente,  die  sonst 
Yolls^ndtg  verloren  gegangen  wMren,  abschreiben  llefs.')  —  Ein 

tüchtiger  Altertuint<for8cher  war  ferner  selion  AJaffmis  Ohifsmn,  Pastor 
zu  Lattfds  in  der  pinoei/jar-Sf/xfa  (lf>73 — 1636).  Kr  lieferte  auf 
Oeheiff  des  Avugrivinr  Jnn!>son  im  Jalire  1609  ein«'  freie  IJear- 
beitUIig  der  S/iona-Iulda  /^II  "i  in.slml}.  Diese  Ui'/cnsion  des  Mnqnnn 
Olaßson  ist  unter  (ieni  Nuhm  ii  der  Lau/unii-Eihh  (Edda  Laiitaf*iiia) 
bckauiit  und  liegt  der  ersten  gedmekten  Ausgabe  der  SnorrorEdda 
dnreh  Uesen  (1665)  zu  Grunde.  —  Ein  eifriger  Sammler  von  Hand- 
schriften war  femer  Bischof  Junfahir  Skü/axon  von  fJölui'  (1628 
bis  1656),  «lor  aueh  eine  frrofse  Anzahl  von  Lel)ensbesehreil)unj2ren 
isländisclier  Bi^'-liitfc  (/'ifLHpa-sofjur)  zusaniniensehreiben  und  einigres 
auf  Pt  rir.iiiiciit  kopicrri)  liefs.  Ihm  verdanken  wir  u.  a.  die  Krhaltun«:: 
der  6tuilnity<i-  und  der  Armt  fndups  ifdija  in  wiehti^n  l'apierab- 
schritleu.  —  Aus  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhundorts  ist  als  der  Oeifsigste 
Absehreiber  alter  Membranen  wie  als  Littcrat  der  Grofsbauer 
Jon  Gizurai'son  auf  Nitpur  (ca.  159Ö-  1648)  bekannt,  ein  Halbbruder 
des  Bischofs  Btyhjö/f'tr  Sceitmon.  Ain  h  ihm  ist  die  Erhaltung 
manehe*«  wertvollen  ^Vel  kel^  zu  verdanken. -i 

Besonders  her\  Mrap  nd  m\d  in  dieser  Hiiisiclit  die  Ver- 
dienste des  Bischojs  Bryiijolfur  Sfelnsson  von  .SAv<7//f///,  ßn/uj- 
öl/ur  (oder  wie  er  sich  lateiniseh  nannte:  „Lupus  loricatus" 
d.  h.  der  gepanzerte  Wolf),  mtttterlieherseits  ein  Enkel  des 
bekannten  Stabarh(A»-PdU^  an  den  auch  gewisse  Eigenheiten 
seines  Charakters  erinnern,  war  ein  in  den  verseliicdenstcn  Zweijrea 
gelelirter  nnd  überhaupt  in  vieler  Hinsieht  litTvtirrnircnder  Mann 
und  hoehher/ip'fM-  Ffirflcrpr  der  Wi^sonschat't  und  Dichtkunst  wie 
derer  Adej>teii.  (ielxu-en  MjO.")  /,u  //"//  in  ( hii'iii/'nj'j'>i()iii  {im  nord- 
westlichen Island),  stiidierle  er  an  der  l  niversitat  zu  Kopeniiagen, 
erwarb  den  Ma^tergrad  nnd  wirkte  sodann  eine  Zeitlang  als 
Konrektor  an  der  Lateinschule  zu  Roeskilde  in  Dänemark,  bis  er 
1638  zum  Bisehof  von  "^hUholt  ernannt  wurde.'*)  Sowie  er  auf 
der  heiniatliehen  Ins«  !  sein  Amt  angetreten  hatte,  wollte  er  jrleieh 
damit  l^efrinnen,  nlh-  alten  Hnndsehriften,  die  iju  I.nnde  aufzutreiben 
^\ar('n,  zu  sannnein  und  mit  lateinisehen  riuMsetzun»ren  und  Kr- 
liiulerungeu  drueken  zu  lassen.  Zu  diesem  Zweeke  jredaelite  er 
in  Skdlkolt  eine  Druckerei  zu  errichten.  Da  ihm  dies  jedoch  ver- 
eitelt wurde,  beschränkte  er  sich  darauf,  alte  Manuskripte  zu 

'j  Jon  J  orktlasuH,  ».  a.  0.,  S.  4t>0;  Üa/n  til  «ijj^u  hlands,  II.  Bd.,  8.  441; 
Fittnur  Joham<eu»,  Htstoria  eeclmasHca  htantfite.  Totnns  TTI.  yng.  200 
uud  .ir>4.       -')  GwVtrandur  Vi^üssim  im  Fnrmdli  zu  Biskupn  »ögur, 

I.  Bd.,  S.  VIII,  und  in  den  Prolegumetm  zur  Sturlunga  Sagp.  (Oxford,  iKJK), 
I.  Bd.,  S.  rXLII;  dann  Jon  SigHri)88on  in  Snfn  tU  HÖgu  Island«  og  islrmka 
bökmt  nta  al)  fornn  *><}  ni'/ju,  I.  Bd..  S.  644  -»>.jO.  —  Vgl.  Rjcinr  Pjetursson 
in  „Tlmarit  hin»  inl.  L'ht)K  ntafjdaga.'*  V.  .^4 — 1>7  und  Sunnnnfiri,  V. 
S.  4f— 99;  auch  Tor/hüdur  /».  Holms  geschichtlicher  Boinau  ,yBrjmJö^ur 
Smnmn  dwlnfp'*  (B^kjavik»  1882)  bringt  vieles  aus  dem  LelNm  dieses  Bfackofii 
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sammeln  und  abscbreiben  m  lasflen.')  Es  heifst  darttber  iD  einer 
handschriftlichen  Biographie  des  Bischofs:  ^Magister  Brynjdlfitr 
Hefs  es  Bich  sehr  angelegen  sein  und  scheute  keine  Kosten,  nm 
<lie  besten  Sehreiher  zu  erhalten,  iVw  —  sehr  häufig;  mit  grofser 
«r<»tiseher  Schritt  (med  sh'trt  sffff,(i)  —  alle  alten  Saarns,  Annalen 
und  jede  Art  isländischor  irrlclirter  Wi  rke,  die  er  an  vennehiedenen 
Oneu  dieses  Landes  aulucibeu  konnte,  absehreiben  nnifsteu."*) 
Sein  Hauptkopist  war  J6n  Erlendtton  (1638—1672),  Pfarrer  von 
Vallahottj  der  beste  nnd  genaueste  Schreiber  jener  Zeit,  ron  dem 
noeli  «ran/e  Folianten  schönen  nnd  korrreicten  Manuskripts  vor- 
banden  sind. 

Kinen  iinsterbliclien  Xnmen  erwarb  s^ieb  Bri/fijo/fnr  durch  die 
Autündung:  einer  Saniniliin|x  altnordiselier  (iiitter-  und  Heldenlieder 
(1643).  Die  betretlende  Menibranhandsehrift  ist  bereits  gegen  Ende 
de^  13.  Jahrhunderts  auf  Island  gescliriebeu  wurden,  war  nuu  aber 
UDgeführ  xwei  Jahrhunderte  hindurch  so  gut  wie  unbekannt  oder 
unheaehtet  geblieben.  Ihinjoffur  liefs  davon  eine  Abschrift  (auf 
Pergament)  nehmen  und  gab  dieser  den  Titel:  „Edda  Saemundi 
ninlti!«cii  "  f d.  h.  dlt^  Edda  Säniundnrs  des  O(^b'l)rten),  wobt-i  »t  von 
dem  (lujijH'ltrn  Irrtum  befangen  war,  dafs  diese  Liedersaninihing 
ein  älteres  Werk  sei,  von  dem  die  prosaische  „Edda"  des  Snoni 
St>ii/nson  einen  .Vus/iig  bilde,  und  dafs  der  Priester  Somundur 
SigffiMon  jroöi  (vgl.  S.  57  n.93)  der  Verfasser  oder  doch  Sammler  der 
Lieder  sei.  Die  Unrichtigkeit  dieser  Annahme  ist  von  der  wissen- 
schaftlichen Forschung  in  schlagender  Weise  nachgewiesen  worden. 
Nichts  destoweniger  benennt  man  die  Sammlung  noch  heute  gern 
mit  dem  ihr  von  Hiynjolfnr  erteilten  Namen  „S^pmnntfrtr  Edda  film 
froda'*.  oder  irjan  unterscheidet  sie  ancl»  als  „Lieder- A»/  /«-'  {  Jjjödo- 
Edda)  vt>n  der  eigcutlicheu  Edda  ^d.  h,  Poetik)  des  Snorri 
Stmrbiwn  {Snorra-Eiiday  Die  —  Ton  Jon  i  OdigehMlum  be- 
sorgte —  Abschrift  erhielt  später  der  isländische  Historiograph 
Tm'fügm^  sie  scheint  jedoch  verloren  gegangen  oder  1728  in 
Kopenhagen  verbrannt  zu  sein.  Die  DriginalhandsebritY  machte 
brifiijölfur  nebst  anderen  Membranen  dem  gelelirten  dänischen 
Ki'mig  Friedricli  III.  zum  (irschenk,  der  es  sieh  eben  besonders 
aiigeiegen  sein  licls,  eine  kömgiieiie  Privatbibliotiiek  zu  gründen. 
Sie  befindet  sich  jetzt  unter  der  Bezeichnung  Codex  regins 
Ko.  3365,  48,  als  älteste  nnd  wertvollste  Handschrift  der 
eddischen  Lieder  in  der  alten  Sannnlung  der  „grofsen  kbniglichen 
Bibliothek^  m  Kopenhagen.     Die  Auflindung  dieses  Codex  war 

»)  Vgl.  Ny  FüagftriU  H.  ar.  (1842),  S.  ItO-111,  Aumwknn??.  - 
•)  Sturlunga  aaga  . . .  edited  by  Dr.  Gndbrand  Vigfmnon,  Vol.  I..  pag.  CXLIII, 
Aoroerkang.  —  *)  Vgl  die  Vorrede  zu  S  Buirffps  Ausgabe  von  Scemundar  Edda 
hinn  fr6i)a.  Sorrcen  /ornkva;<Si  Islandak  Sämling  af  folkeliqe  Oldtidsdigte 
om  Nordens  Guder  og  Heroer,  almmddiff  kaldet  Scemundar  Eada  kins  froha, 
{Christiana,  1867).  Der  Codex  wurde  von  L.  F.  A.  Wimmpr  nnd  Finimr 
JOoMon  in  phototypischer  und  diplomatischer  Wiedergabe  berausgegebea 
{Codex  ftgiut  üfden  Mre  Edda,  Kabsnhavn,  1891). 
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eiu  Ereignis  Mm  ^ihua  uuge\v<»hii!ii  li('i  Brdeutun«:  für  die  Litieratur 
sowohl  wie  für  die  Wissenscliatt.  fleiite  jrehöreu  diese  Lieder 
m  den  ebrwnrdigKten,  gefeiertsten  und  populärsten  Werken  der 
Wettlitteratur.  Den  antiqnariflcben  Studien  der  Nordländer  aber 
gaben  sie  einen  neuen,  tlberaua  mächtigen  und  nacbhaitigen 
Impuls. 

Tui  Jahre  1640  hatte  Br'iny^ f^ir  aneh  eine  /.weite  neu  auf- 
gefundene l*erganienthaud*W!hrifl  der  Snoiru-I^dila  mhi  rinein  nonst 
unbekannten  Magnus  Gmnlaiojsmn  augekauil  und  später  ebenfalls 
Friedrieb  III.  zum  Geschenke  gemacht^  der  sie  der  k()niglicben 
Hihliotbek  einverleiben  lief«,  wo  sie  sich  als  Codex  regiuB  oder 
Kmvtugsbok  (No.  2367,  4")  noch  befindet.^)  Kr  besafs  ferner  jene 
viellel.  ht  noeh  im  13.  Jalirhundert  gesell riebene,  in  letzterer  Zeit 
besuiiders  zu  Khren  gelangte  IVrganienthandsehrift  der  NV^orTT- 
Edda^  die  unter  allen  erhalteneu  llaudsehriften  diese.s  berühmten 
Werkes  dem  Originale  am  nächsten  zn  stehen  scheint.  Von  ihm 
erhielt  sie  163G  St.  H.  Stephensen  zum  Gesebenkf  dessen  Bibliothek 
und  Sammlungen  naeh  seinem  Tode  (iraf  De  la  (iardic  erwarb 
und  Ififjy  der  Akadeiiiif  zu  ri)sala  selienkte.  Seitdem  befindet  sieh 
auch  diese  H.indscliritf  in  l  iisalri,  wo  sie  jetzt  als  No.  11  der 
sugenaimten  I)elar;rar(ii»  scheu  liandsehrit^ensinnmbinir  der  l'ni- 
versitätsbibliothfk  aut  bewahrt  wird  (daher  Codex  Ipsaliensis  oder 
Upsala-£dda  genannt).*) 

\  on  wichtigen  Handschriften,  die  BrtptjS^ur  noch  Friedrich  III. 
schenkte,  sind  besonders  zu  nennen:  die  sclion  erwühnte  Fhitei/jarlHtk^ 
eine  reiclrhaltiL''e.  naineiitlicli  für  iHe  Kenntnis  der  alten  nor- 
wegiseiien  (leschielite  und  Kultur  hoehwiehlige  Samnilunir  ^'^n 
Sagas,  kürzeren  Krziililungen  und  Gedichten,  von  den»  Bauern  Jon 
Finnsxon  auf  der  Insel  Fkilei/,  der  dieses  „grofse  und  dicke  i'er- 
gamcntbucb  mit  alter  Münchsschrift**  als  Familienerbstttck  besafs, 
dem  Bischof  zum  Geschenk  gemacht  (No.  1005  fol.);  dann  der 
al»  „homniffdu'tk^  bekannte  Pergamenteodex  einer  sogenannten 
(vgl.  unten),  den  er  von  si'iuem  Orofsvnter  i:eer1)t  (('-»d. 
reg.  II:)?).  Kr  sandte  diese  beiden  Codices  im  Jahre  lÜöG  dem 
Könige.^)  In  demselben  Jahre  sebenkte  er  auch  bereits  dem  ge- 
lehrten Sammler  J.  Sefeld  vier  Pergameuthandschriften,  darunter 
eine  Membrane  der  Kjdia  (vermutlich  jene  „Gniskinna**,  die  sich 
jetzt  ebenfalls  in  der  Kgl.  Bibliothek  befindet  und  gleich  der  oben 
ern:i1ni(en  /i'.'/f.jahök-  zu  den  interessantesten  und  vorzttglicbsten 
Saga-Üaudsehriften  zählt,  die  erhalten  sind).^) 

'J  Vgl.  Edda  Snorra  ÜturluiUJmr.  Eilda  Snorronia  Sturltti  Toinus  III, 
pa^.  II— XLV.  —  « )  Yt:\.  Edda  Snorra  Sturtttsonar.  Edda  Siwrronis  Sturlcti. 
Turnus  Tir.  fULV  LXI  — LXIV,  uu<l  F.  Gödd,  Katalog  ö/ver  Upsala  Uniiersitets 
ßibiiottks /ornialändska  oih  /ornnorska  hnmlskri/tcr  (Upsala,  IHüJ),  S.  1 1  —  16. 
—  *)  die  Liste  in  Sturlunga  saya.  ed.  by  Gudbrand  Vig/usson,  Vol.  I, 
l)a<:  (  xr  V  *)  Vs,d.  JMt  porkda»onm  himdinga aöguTt  IV.  Bd.,  8.  697-70* 
uud  S.  76Ö— löti.  • 
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Der  Fttrsorgre  Bnjujnlfurs^  wdilier  eine  selir  alte  Perg:ament- 
handsclirift  von  Ari  porgilMons  kleinerer  ^Idendhuinhök-'  (zweimal) 
ab*5f"hn-ihoii  liefn,  verdanken  wir  tV-rner  allein  die  rherlieferunir 
dieses  höchst  nierkAviirdigen  Werkehens,  d.-i  Jeiie  Membrane  seitlier 
verloren  ist.  Aul  dieselbe  Weise  sind  uureli  Bryitjotjuv  noeli 
manche  andere  wichtige  Werke  anf  uns  gckonnuen,  von  denen 
die  Originale  verloren  gegangen  sind. 

Keeht  verdienstvoll  wirkte  auf  dem  in  Hede  stehenden  Oebiete 
auch  der  gelehrte  Bauer  und  Gerichtsbeisitzer  (If'i^trjeftumadur)  H Jörn 
.lönsson.  nach  seinem  Hofe  Skardsa  in  Skagajy/idur  im  Nordlande 
firewöhnlich  /)'j'''rn  zn  >>knrdf>il  (<t  Skardm)  »renannt  (1574 — 1655), 
eio  Mann  olme  eigentliche  gelehrte  Selmlhiiduug,  der  alier  auf 
Tcrachiedenen  (jebieten  des  Wiraena  fllr  seine  Zeit  gans  Vor- 
treffliches geleistet  hat  und  daher  auch  fHr  die  islftndiscbe  Litterator 
von  nicht  gerinurer  Bedeutung  ist.  Kr  sammelte  ebenfalls  alte 
nandschrit\en  schrieb  viele  ab  und  verarbeitete  sie  zu  ^^'erken, 
die  it!fol<re  des  l'mstandes,  dafs  manche  von  Bjönt  benutzte 
Meniluaiie  spüter  s[)ur!os  verschwunden  ist,  zum  Teil  von  grofser 
Wichtigkeit  und  dauerndem  Werte  sind.  Von  ihm  stammt  u.  a. 
eine  kompilatorisehe  Bearbeitung  der  ^Harmonie'*  der  damals  be- 
kannten Redaktionen  von  Ari$  Geschichte  der  Besiedehing  Islands 
(„LauJ/tauHi/Ht/c''),  die  auch  unter  dem  Namen  „Skardnäjfi^'k''  be- 
kannt ist  und  <len  drei  ersten  Aus^-aben  der  Tjtnihi<tu»i  m  (Jrunde 
li<»gt.  Bjnrii  war  ferner,  wie  wir  iii»cli  sehen  \ver<len.  ein  scliiitz- 
barer  Hist«»riker,  IMülologe  und  Jurist,  wit;  ulierhaupi  ein  sehr  ge- 
lehrter Mann,  und  hat  auch  nicht  wenig  und  nicht  schlecht  gedichtet.') 

Ehrenvolle  Erwähnung  verdient  auch  Bisehof  pordnr  von 
Sidlholl  (;f  1697>,  ein  Sohn  des  oben  genannten  porldkuv,  der 
zum  erstenmale  die  isländische  Buchdrucker-l'resse  in  den  Dienst 
<ler  nnti(|nnrisehen  Bestrebungen  stfdlle.  Kr  verleu^e  dieselbe  11)85 
vuii  Ht'J'ir  nach  SkäUadt  und  liels  hier  einige  tier  wichtigsten  lland- 
schrilten  wie  Ari<  Jdendiiuinhnk^  Laiulnämnhok  und  Kristiiis(uj<i 
(alle  drei  im  Jahre  1688),  dann  die  OLafssaya  Trijgyvasomr  (1ÜÖ9 
bis  1690)  sowie  eine  isländische  Übersetsung  von  Arntfrlmunt 
„Gm^hfoudia^'-  drucken. 

Kndlieh  ist  aus  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  noch 
•ler  < Gutsbesitzer  ManinU  .ßn!,^>'<»i  niit  dem  Beinamen  >ll;frt'^ 
(d.  h.  der  Dicke)  \(in  der  ln<(  l  \'>ff»r  in  der  Lfa/jardarxi/da  zu 
nemien  als  ein  Mann  von  starken  iiüerarisclien  Neigungen,  der 
mit  grorsem  Eifer  alle  Arten  alter  Schriften  sammelte  und  massenhaft 
ahschreiben  liefs,  so  dafs  er  schliefslich  eine  der  griifsten  IVivat- 
bihliotheken  besafs,  die  damals  auf  Island  existierten.  Nach  Mnym'is^ 
Tode  (1702)  ging  diese  Bibliothek  in  «las  Kigentum  f'V'  V^bilhis- 
Uber,  des  bekannten  isländischen  Gelelirten  und  bcbw  icgciäubues 


')  V_''    'ilirr  Bprn  ä  Skari^m  uu«l  seine  littmu isclie  Thätiy^keit:  Jon 
J'orkelssQn  m  iimant  htm  islaiiku  LokmemUafJelays,  Y III.  Jahrg., S.  .51— 9ü. 
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de«  Mngm'ix^  und  von  !*('iU  erbte  sie  ebenfalls  ein  Schwieu'ersohn 
desselben,  der  rrielie  und  {relehrle  Sehiilineister  der  Sk.ilholter 
Kathedralsehulf  und  spätere  Sysselniann  Bjorm  hallJörsi^on.^) 

Als  jfeselijitzter  Kopist  wäre  insbesondere  noch  KetUl  Jfmiml- 
armt  (160:3—1670),  zuerst  LMirer,  Konrektor  and  knrze  Zeit  aneh 
Bektor  der  SkAlholter  Schate,  von  1638  an  Pfarrer  zu  Hvammur 
in  der  Data  S>'/!*h,  zu  erwälmen. 

Nächst  den»  Sammeln  und  Absehreiben  der  alten  Membranen 
jralt  es  für  die  Krhaltunjr  dieser  kostbaren  Schätze  S<>rjr<^  zu 
trajren.  Hefanden  sieh  doeh  die  meisten  TiTiraiiieiitliandsphritten 
liereits  Jn  einem  arpm  Zustande  des  Verfalh's,  wie  wir  u.  a.  aus 
einer  Äufserung  Ujihm  zu  Shard$ä  ersehen  kttnnen,  der  im 
Vorwort  zn  seinen  Annalen  schreibt*):  „Diese  alten  Bücher 
sind  nun  alle  mr>derio:  und  schadhaft,  so  dafs  sieb  in  den 
wenigen,  die  erhalten  blieben,  weder  Anfang:  noch  h^nde  tindet." 
Trotz  der  recht  massiven  Art  der  damals  üblichen  isländischen 
Kinbände  (die  Blätter  mittels  dicker  Lederriemeu  am  RUeken 
an  eiiien  Mantel  aus  Seehundsfell  oder  dgl.  «reheftet,  die  Deckel 
aus  schweren,  mit  Lederspaugeu  besetzten  lirettchen)  Übten 
die  Fenehtigkeit  and  der  Ranch  der  isUtndischen  Haasi^ume 
doeh  ihre  höchst  verderbliche  Wirkang  auf  das  Pergament  aas. 
Aach  war  bei  dem  Volke  selbst  das  Verständnis  ftlr  den  Wert 
dieser  teils  als  ..|»a|)istisch''  verrufenen,  teils  im  Meniche  Viüsen 
Z.'MiIiers  sti  lienflpn  Codices  noch  keineswe;:s  in  <lcui  Mafsc  v»>r- 
liuiulen,  dals  es  ihnen  eine  entsprechende  prlimpfHchen-  Ut  hauUlung 
schuldig  zu  Sfin  glaubte.  Man  zerschnitt  dieselben  auch  wohl, 
um  das  Pergament  zu  sonstigen  Zwecken  (wie  z.  B.  zn  Einbänden 
ftir  andere  Bfleher  n.  dgl.)  zu  verwenden.  Selbst  mit  der  Bibliothek 
des  Bischofs  Brynjdlfur  ist  nach  dem  Tode  dieses  eifrigsten 
Sammlers  wenig  sclionungsvoll  verfahren  worden.  Es  ist  deshalb 
im  Interesse  der  Wissen*<cliaft  ein  (illlck  zu  nennen,  dafs  Arngr>m»r 
Junswn,  linnif'fin-  SvciuKsvu  u.  n,  bei  all  ihrer  Begeisterung  nnd 
Sorge  filr  die  alten  haudschritUichen  Scliät/e  doch  so  wenig  Gewicht 
darauf  legten,  dieselben  dem  eigenen  Lande  zu  erhalten,  und 
gerade  die  kostbarsten  Sttteke  in  schwer  verständlicher  Liberalität 
an  das  Ausland  (doch  fast  nur  nach  Dänemark)  verschenkten. 
^  ieles  davon  ist  dadurch  vor  dem  last  sicheren  Untergange  gerettet 
worden,  manches  freilich  auch  lici  der  rbersehiffinig  (durch  Schiff- 
bruch, so  venmitTK  Ii  t  im-  vorzügliche  iMcinljrane  der  I^'j(thm<fo^ 
die  sog.  (iu/I."kitiiia,  und  die  einzige^  dauiais  noch  vorhanden 
gewesene  Pergamenthandschrilt  der  läetuiingabok)  oder  durch 
spätere  widrige  Schicksale  (wie  den  grofsen  Brand  in  Kopenhagen 
im  Jahre  1728)  verloren  gegangen.*)   Jene  Schenkungen  hatten 

•)  Vgl.  J6t\  Jj0tkel88on  im  Arkiv  f.  nord.  {ihlogi.  VIII.  Bd.  (1892), 
S.  'm  flf.  -  «)  Annalar  SiSms  a  meariMO,  Tom.  I  S,  2.  —  »)  Vgl.  über  dnrch 
ScIiIfTlirnehe  v(^>rloreu  ge^^augene  Ilandachriften  Z.  B.  J6h pCfkeÜmm  in  W/fnA' 
inga  sbgur,  IV.  Bd.,  Ö.  720—729. 
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übrigens  diw  Weiteren  insofera  einen  ^ten  Sinn  und  Zweck, 

als  man  sich,  wie  schon  erwähnt,  um  diefle  Zeit  auch  im  Aus- 
lände, d.  h.  /.unächst  und  hesonders  in  Dänemark  und  Schweden, 
mit  wahrem  FcnerHfpr  .■mf  'las  Stu(liniii  und  die  Vt'rr.fVriit- 
lichunir  der  alten  nordisi'iien  LuteraturdtMikmäh'r  warf,  und  hier 
ungleich  bessere  Bedingungen  tUr  eine  nutzbare  \  erwertung  der- 
selben vorhanden  waren. 

Iii  Dfinemark  war  der  Sinn  fOr  antiquarische  Studien 
schon  gegen  Ende  de»  Bechzehntin  Jahrhunderts  erwacht.  So 
besorgte  z.  B.  der  Historiker  Anders  Sr»r(Misen  Vedel,  (1542 
bis  1(;if>),  eine  vor/tl^Hche  (  berset/unp:  der  „Oesta  I)an(>rum" 
<l«'s  Saxo  Granmiaticus  (1575,  2.  AiiH.  lOlO)  und  L'ab  1f)91  Ul>er 
Anregung  der  Künigin-Witwc  So]diie  eine  Auswaiii  alidäuischer 
Heldenlieder  (Kannpeviser)  heraus.  Im  Jahre  1&94  erschien  ein 
dänischer,  Ton  J.  Mortenson  angefertigter  Auszug  der  unter  dem 
Kamen  []eim}*hniujla  bekannten  grofoen  norwi'gisehen  Königs- 
gescbiehte,  \\\u\  1599  lieferte  Olnussitn  eine  llbersetzung  dieses 
b«MllhTnten  \N  erkes  des  Isliindrrs  Snorri  6turluwnj  die  lli33  durch 
Ole  Worin  herausgegeben  wurde. 

Von  ganz  besonderer  Bedeutung  l  lir  die  antiquarischen  Studien 
in  Dänemark  und  Island  war  jedoeh  die  hierauf  bezllgliehe 
Thätigkeit  des  eben  genannten  Ole  Worm  ((Maus  Wonnius). 
Dieser  vielseitige  (M'h  lirte,  dessen  lebhaftes  Interesse  ftlr  die 
nordische  Altertumskunde  wir  schon  koii!i*'n  gelernt,  hat  andi  auf 
diesem  (Gebiete  nicht  minder  verdienstvidl  pnvirkt,  als  auf  dcni  der 
Medizill,  seinem  eigentlichen  Berufszweige.  Er  lielerte  mit  einer 
Abhandlung  Uber  das  berühmte  1639  in  Gallehus  aufgefundene 
goldene  Horn  (De  comu  aureo,  1641)  die  erste  eigentliche  antiqua- 
rische Schrift  in  Dänemark.  V<m  ihm  erschienen  163(3  „Kuner 
seu  Daniea  literatura  antiquissima''  und  1643  j.Fa»t'\  Danici** 
(dänische  Jahrbücher)  ^owie  „Danicorum  monumentoruni  1il»ri 
sex."  Das  letztere  Werk  war  lange  Zeit  hindurch  das  wich- 
tigste ftlr  die  Riiueiikunde.  Wonn  hat  auch  „bei  aller  Mangel- 
haftigkeit der  Nachbildungen  und  vielen  Fehlem  in  der  Deutung 
ehie  tttehtige  Unterlage  ftlr  die  Runenknnde  geschaffen.**  Er 
gründete  ferner  in  Kopenhagen  ein  Museum  für  zoologische 
und  pathologische  Gegenstände  sowie  nordische  und  fremde  Alter- 
ttlmer  (das  seiner  Zeit  so  berühmte  Museum  Woniiianum).')  Worm 
gab  auch  einer  An/.ahl  «relehrter  Miinner  den  Impuls  zur  Beschäf- 
tigung mit  der  nordischen  Altertuiu.^kunde  und  tuhrte  eine  aus- 
gebreitete Korrespondenz  auch  Uber  Fragen  dieses  Gegenstandes.^) 
Im  Jahre  1644  TerOffentliehte  Steph.  Hansen  Stephensen  (Stepha- 
Qius),  1599 — 1650,  seine  gelehrte  Ausgabe  des  Saxo  mit  Kommentar. 

')  Worms  Bedeutung'  für  die  Dordische  Altertumskunde  wurde  beleuchtet 
von  Erich  Christian  Werlaulf  in  Xor^itk  Tidtkriß  /.  (Mdhfiidighed.  I.  Band, 

S-  283—368.  —  ')  V«;l.  «lie  T(m  Hans  flram  berauagegebenen  „Olai  Wormii 
et  doctonim  Tiromra  ad  eum  Epistoiae''  (Kopenh.  1728,  neue  Auflage  1751). 
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Peder  Hansen  liesen  (1625—1688)  wirkte  in  ähnlicher  liich- 
tung  wie  Ole  Worin  durch  Herausgabe  eines  gjofsen  Teiles  der 
Snotra  K>f'!a,  7.\\v\vt  eddisclier  n.  a.  IHclitmiL'fn.  Auch  /xvci 
Barthoiine  wait'ii  auf"  dein  (jt-bidi'  der  iiordischcn  Altertuniskundt* 
thätifr,  niindich  der  berühmte  Anatom  1  homas  und  sein  Sohn  gleiclien 
Namens  (1659 — 1690),  der  im  iVlter  von  Ib  Jahren  Univergitäts- 
professor  and  spSter  aafeerdem  königl.  Antiquar  wurde.  Der 
gnmdju'clehrte  (Jtto  SperUng  der  Jüngere  (16.34—1715)  erkannte 
die  Wichtigrkcit  des  Studiums  der  islSndiBeben  »Sprache  und 
Litteratnr  für  die  Gesdiiclite  des  N<»rd(>us  und  empfahl  dasselbe 
uieltt  nur.  sondern  eipiete  sieh  uoch  in  seiuen  alten  Ta^u  selbst 
die  Kenntnis  dieser  Spraelie  an. 

Bei  diesen  Studien  und  Arbeiten  war  man  nun  aber,  soweit 
e9  sieh  nm  die  alten  islSndisehen  and  norwegischen  Schriftwerke 
handelte,  in  zweifacher  Hinsieht  aaf  die  Mitwirkung  der  IslRnder 
an;:('\\i('S('u,  einerseits  wegen  der  Vertnittelong  des  betreffenden 
handschriftliehen  Materiales,  andererseits  wej^en  des  Finstaudcs, 
dafs  fäelhst  den  dUnischen  (und  schwedischen)  Gelehrten  die  alte 
norweiriscli  -  isländische  Sprache  so  fremd  geworden  war,  dal's 
ihnen  das  Verständnis  derselben  die  grüfsteu  Öehwierigkeiteu 
bereitete.  Da  sehen  wir  nun,  oder  sahen  vrir  vielmehr  schon» 
die  Isländer  vom  Anfang  an  neidlos  und  bereitwilligst  ihre  hilf- 
reiche Hand  bieten  teils  durch  briefliche  oder  mündliche  Auf- 
kUlrungen,  Übersetzungen,  kritisch-konnuentierende  Heiträge  und 
soiisti;re  IJeiliilfr  aller  Art.  teils  -~  und  nicht  /um  WeniirstcM  —  dureli 
l  berseiiiluiiu"  der  \vt  riv(»llst('ii  .Menibrauen.  Den  dänihclieii  (ielclirlen 
dieser  Kichtung  waren  naüiilicli  die  au  der  Tniversität  studierenden 
oder  auch  sonst  in  Kopenhagen,  Sorö,  Uoeskilde  n.  s.  w.  weilenden 
IsliiDder  willkommene  Helfer  und  Mitarbeiter,  wenn  auch  von  jenen 
beklagt  wurde,  dafs  es  so  wenige  isländische  Studenten  g^be,  die 
einige  Kenntnisse  in  ihrer  heimischen  Altertumskun^le  besäfsen.  So 
hatte  (  Me  Worni  fast  beständi«r  einen  isländischen  Anuiiuiensis  bei 
sich  (/..  W.  den  trelelirten  Sreintt  J'htsson,  den  Dichter  Stf/<in 
Oht/ssoH  n.  a  ),  und  auch  Stephensen,  Uesen,  die  Harlljoline  u.  a. 
hatten  ihre  isländischen  Beiräte  und  Ül)ersetzer,  denen  im  allge- 
meinen die  Hauptarbeit  an  den  Werken  dieser  Gelehrten  zufiel. 

An  die  Erwerbung  isländischer  Handschri ften  und 
Antiquitäten  wurde  ebenfalls  schon  am  Ende  des  sechzehnten 
Jahrhunderts  .iredacht.  Bereits  15*M)  erhielt  Arntirrnitn-  .h'm.<<oii 
einen  königlichen  Befehl  solche  zu  saimiieln.  umsiedeln  llistf»rio- 
graphen  i^ieU  Kr^n  für  dessen  ..Chronik  1  );in<  iiiarks'"  (mit  IJier- 
set/.ungen  und  Aus/ugcu)  /.ur  W-nugun;;  /x\  stellen.  Wieweit 
Atngrimur^  der  bekanntlich  nur  wenige  Handschriften  gesammelt 
hat,  diesem  Auftrage  nachgekommen  ist,  wissen  wir  nicht  genau; 
später  hat  er,  wie  wir  gesehen  haben,  einige  Mend)raneii 
dem  Ole  W'onu  geschickt.  Aufser  W<»rm  liefsen  sich  ht  souders 
auch  »Stepbeuseu  und  Keseu  die  Erwerbung  isländischer  Hand- 
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Schriften  angelegren  «ein.  Im  Jahre  1656  sandte  auch  König 
Friedrieh  III.  Feinen  Antiquar  JuWarinn  Eirihon^  einen  Geist- 
liehen —  der  nebenbei  bemerkt  der  crsto  Tj^ländor  wnr.  ^veI^her 
diesen  Posten  bekleidete  —  naeh  Island,  iiiii  UandHcliriiten  zu 
8annneln ;  derselbe  riehtete  jedoeh  wenij?  aus,  da  er  bei  seinen 
Laudsleuteu  als  ausseliweiteuder  Mensch  und  Trunkenbold  im 
sebKmmsten  Rufe  stand. 

In  Schweden  hatten  bereits  die  beiden  letzten  katho- 
lischen Erzbiscböfe  von  Upsala,  die  lirlider  .lohannes  und  Olaus 
M.Mimns,  in  iltren  treseliichtlicli-kultnrhistorisehen  Werkrii  Snxo 
benutzt  und  Uber  die  n<»rdisehen  Kunen  trehandelt.  Mit  (iicscii 
letzteren  besehäftijrte  sich  in  einprehender  Weise  aueh  der  in  so 
vielen  Wissenszweigen  bewanderte  Johannes  Büraus  (15G8 — 1652), 
dessen  ,,Runa  Kllnslones  Lärospftn,  b.  e.  elementa  ninica  usurpata 
a  Sueo-Oothis  reteribus"  (Upsata,  1599)  Ole  Wonn  zu  seinen  um- 
fassenderen Rtincnstudien  anrejrte.  Der  Historiker  und  Dramatiker 
JohniiTM'^  Mt'ssenius  (1579  — 1637)  belinndelte  ebcnfnüs  «chon 
die  beiniisehen  Altertümer.  Als  sieh  dann  die  Dänen  mit  seliwunj::- 
iiafter  Enerpe  auf  die  anticiuarisehe  Forsehung  warfen  und  dureh 
die  Entdeckung  der  „Edda-Lieder  *  das  Interesse  fllr  die  alt- 
nordische Litteratur  anfe  höchste  gesteigert  worden  war,  wollten 
die  Schweden  schon  ans  F^ifersueht  und  nationaler  Eitelkeit  auch 
auf  diesem  Felde  hinter  den  schon  im  Kriege  besiegten  Uivalen 
nicht  zurückbleiben. 

Ks  war  den  Schweden  dnlicr  eine  willkdiiiiiicnc  l'nse.  als  sie  ll),')<S 
während  eines  neuen  Krieges  mit  Dänemark  eines  von  Island  nach 
Kopenhagen  fahrenden  Studenten  Namens  J6n  Jmtton  ^Eugmann*^ 
(Ton  Rugttadir)  habhaft  wurden.  Sie  wufsten  nicht  nnr  den  jungen 
Mann  im  Lande  festzuhalten  und  fttr  die  erwähnten  Zwecke  zn  ge- 
winnen -  er  wurde  später  als  Translator  und  Adjutikt  an  dorn 
von  De  la  (J.irdie  1667  L'P^rrÜTideten  ,,Anti(|uitätskoll<  Liinti  •  (mit 
einem  Archiv  tllr  Runendenkiniiler  und  isländische  I^and^^•hn((en  zu 
Upsala)  angestellt  — ,  sondern  durch  seine  Vermittelung  aueh  bald 
andere  Islftnder  wie  Gudmundur  ÖlafsBon,  Jon  KtjfierUwn  u.  a.  nach 
Schweden  zu  ziehen,  um  Dilnemark  auch  im  Begebe  des  Studiums 
der  skandinavischen  Alterttimer  Kfinkurrenz  bieten  zu  können. 
„Es  preli">rte  damals  zum  ^uten  T(m  in  Schweden,  sich  fllr  diese 
m  intert'ssicren,  und  die  Sr»hne  ans  vornclmicn  liiiiisrrn  beliebten 
hei  den»  einen  oder  anderen  Isländer  in  seiner  Muttersprache 
Unterricht  zu  nehmen,  um  in  jener  Kiehtung  gehörig  glänzen  zu 
können."^) 


')  K.  Maurer  in  ..nfnnania".  Noii.-  'Reilio.  I.  Jahrg.  fWicTi.  18n^  .  S.  62; 
Q.  t'tderschiöld  („Buru  den  gamla  isUimiska  literaturen  kommit  tÜ  oss")  in 
Kordiak  Htbkri/lt,  18M6,  S.  'J09  -'J11.  Über  die  Wirksamkeit  der  rslftnderin 
Schweden  yg\.  —  uach  Maurer  —  ferner:  Nie.  Dal,  Specinien  hiographicum 
de  antiquariis  Sveciie  (Stockholm,  1724)  und  Svenska  Fom»kr^t-SäUBkapet8 
allwtänna  Äramöte'',  lö47  ^Stockholm,  1840),  S.  7— lU. 
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Die  beiden  Nationen  sachten  einander  jetet  ror  allem 

in  der  Erwerbung:  isländischer  Handschriften  zu  Uberbieten.  Im 
Jalire  HilS  kautlte  der  nuji  'ute  sehwedisebe  Graf  und  spUtere 
HeifhBkaiizler  Ma-mis  Cabncl  De  la  (Tardie  f  1622  1086)  mit 
Ste|)hensenj«  hiuterlassener  liibiiotbek  ancb  dessen  Haiidschriften- 
Hatiiiiiluii^,  die  eine  Anzahl  wertvoller  isländischer  Membranen  ent- 
hielt. Kr  schenkte  dieselbe  am  18.  Jänner  1669  der  Akademie 
eu  Upsala,  von  wo  sie  an  die  dortige  UniveraitStsbibliotbek  kam 
(die  sog.  Delagardie'sehe  Handschriftensamndung).  1660  wurde 
dann  Rügmann  nach  Island  geschickt,  nm  daselbst  Handscbiilten 
zn  erworben.  Er  kehrte  1062  mit  einer  reichen,  '/miieist  aas 
dem  Xordviertel  Islands  staiimiendcn  SammlmiL'-  /ririick,  die 
hauptsächlich  der  köiiididieii  Hibliittliek  /ii  Stockliulin  einverleibt 
wurde.  In  dembelben  Jaijre  wiude  von  IViedricli  III.  der  später 
SO  baUhmt  gewordene  Isländer  pormodw  Torfaaon  zu  dem 
gleichen  Zwecke  nach  Island  gesandt.  Er  überwinterte  bei  Bischof 
Jh7j)ij6lfar  und  erhielt  von  diesem,  wie  wir  bereits  ^^cselien,  eine 
Anzahl  der  wertvollsten  Membranen  als  Gesch«  iik  lUr  den  König. 
Im  Jahre  1682  brachte  dann  Jon  Eooerls.-^r.,.  w  it  rlcr  ein»*  weitere 
SammlunfT  nach  Schweden,  die  er  —  ebentalJs  zunu  ist  im  Nt^niviertel 
Islands  —  in  kuuiglieheni  Aultrage  erworben  iiatte,  während  die 
ZD  derselben  Zeit  von  dem  kgl  dänischen  Antiquar  Hawu»  ßorUtißaon 
gesammelten  Handschriften  .eine  Beute  des  Meeres  wuäen. 

Von  1685 — 86  erwarb  Ami  Magnnwm  einige  Handschriften  fUr 
seinen  Gönner  Th.  Bartholin.  Auch  sonst  hatten  private  Sannnler, 
und  zwar  nicht  nur  dänische  und  schwedische,  ihre  Agenten  auf  Island 
War  doch  z.  Ii.  schon  um  1646  Kardinal  Mazariii  lioHissen.  für 
seine  grofse  Bibliothek  eine  Sammlung  isländi.selier  liUcher  und 
Handschriften  anzulegen,  und  \wU  zu  diesem  Zwecke  verschiedene» 
allerdings  ziemlieh  wertlose  Membranen  erwerben.  Es  wurde 
sehliefslieh  mit  isländischen  Handschriften  ein  ftirmlicher  Handel 
getrieben,  der  einzelne  spekulative  Isländer  sogar  znr  Anfertignng 
von  Falsifikaten  verleitete.')  l'm  der  Versehlepptm*r  der  Manus- 
kripte zu  stetiern,  erliefs  KimiLr  riiristinn  V.  von  Dänemark  I()Sf> 
ein  eigenes  \ Crbot.  isländiscije  iiaudsehritten  und  Antiquuäieu  au 
irgend  einen  Fremden  zu  verkaufen.*) 

Es  erscheinen  also  die  Isländer  auch  im  Auslande  (m  Däne- 
mark and  Schweden)  als  die  eigentliehen  Träger  der  antiquarischen 
Stadien.  Von  diesen  anfserbalb  ihrer  Heiroatsmsei  lebenden  und 
wirkenden  Isländern  hat  sich  im  sirb/ehnten  Jahrhundert  ^rm^Dnr 
TorfasODy  oder,  wie  er  sieb  gewöhnlich  nannte,  Torfaeus^  weit- 

')  Vgl.  Maurer  „über  ist  .Viiokr^pha.-  Lu.  II.,  in  Germania, X IIIS. 59-76 
u.  XX,  S.  '{V-'nX  —  «)  Vgl.  «her  die  Sehenknufren  ond  ErwerbuDircn  islin^ 
»eher  Handsclirlffcn  im  17.  Jahrhnnrlert  bosouders  QuMirnndHr  Vigfüssm  in 
dea  i^rolegomena  zur  Sturlunga-Saga^  I.  Bd.,  §  27;  ferner  Werlauff'a  „TiUa^ 
KU  ^iograjiskc  Efterretninger  om  Ame  Minuten  vei  Jon  Claf«$en  fro  OmHO' 
in  ^oni  maskr,  ßr  OUk.,  III.,  &  83  ff. 
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9tt8  die  meisten  Verdienste  erworben.  Er  wurde  am  27.  Mai  1636 
auf  der  kleinen  Insel  En^ey  bei  Reykjavik  geboren,  besuchte  die 
Schule  Miw  SfcdlhoU  und  bezog  sodann  die  Kopenliagener  Universität) 
an  wrlclipr  er  Theolope  studierte.  Im  Jahre  1660  wurde  er  als 
„iulcrpres  repius"  angestellt  mit  der  Aufjrabc.  die  wichtigsten 
historischeu  Deiikuiäler  Islands  ms  Dauineiic  m  übersetxeu.  1662 
reiste  er  im  königlichen  Auftrage,  wie  schon  erwMlint,  na<sh  Mandy 
nm  alte  Handschriften  zu  sammeln  und  ward  1667  zum  „antiquarins 
regius'-  ernannt.  Kr  verlor  jedoch  diese  Anstellung  wieder,  weil 
er  1671  auf  der  Insel  Saiiisit  bei  einem  auf  ihn  gemachten  Tbcr- 
tallc  in  der  Xotvvclir  cim  ii  Mrnm  iretOtet  hatte.  Kr  zog  hierauf  nach 
Ni>r\v(  L'(Mi  iiiiil  ward  enfilicli  1Ü82  wieder  zum  Hist(»riographen 
und  zwar  spe/aell  für  Norwegen  ernannt.  In  dieser  Ötclluug 
lebte  er  auf  der  Insel  Karmt  üi  Christiansandsstift,  wo  er  1719 
starb.  TorfjEeus  schrieb  in  ^ zierlichem"  Latein  eine  Anzahl  von 
Werken  auf  Grund  der  isländischen  Quellen,  die  er  zwar  mit 
wenig  Kritik,  ribcr  doch  in  einer  gesninnielteii  und  geordneten 
Darstellung  zugänglich  machte.  Sein  Hauptwerk  ist  in  dieser 
Ikziehuiig  die  „Historia  rerum  Norvegiearum  •,  welche  iui  Jahre  I  i  11 
in  vier  Foliobänden  erschien ;  doch  sind  auch  seine  ,.8eries  Dyua- 
stanim  et  Hegum  Daniae'*  (1702),  worin  er  auf  Grund  isländiteher 
Quellen  eine  von  Saxo  \er8ehiedene  dänische  Künigsreihe  aufstellt 
(m  der  nändich  nicht  Dan,  sondern  Skjokl  die  Heihe  der  diiüiischen 
H'-j-t-nten  eröttnet  —  die  sogenannte  ..isländi.«»che  Hypothese",  welche 
zu  liirer  Zeit  grofses  Aufseilen  <  reL'-te  — ),  sein  ,, Trifolium  his- 
turieum  '  (1707)  und  seine  erst  17  i  l  publizierten  ,,Notae  posteriores 
in  Seriem  regum  Daniae"  von  grofser  Bedeutung  gewesen.  Er 
schrieb  femer  eine  „Historia  Vinlandiae  antiquae^'  (1705)  und 
eine  „Gnenlandia  antiqua'^  (1706),  die  beide  von  der  Entdeckung 
Grönlands  handeln,  sowie  „De  rebus  gestis  Fa'reyensium'*  (1695), 
rine  „Historia  Orcadum"  (16-'^)  ^■^)  Durch  'l'orfaeus 
wurde  die  gelehrte  a  re  h  ii  o  1  fi  g  i  s  e  Ii  e  K  o  r  s  e  Ii  u  n  g  des 
siebzehnten  Jahrhunderts  zur  höchsten  und  er- 
gebnisreichsten Blute  grebracht 

In  der  Heimat  waren  auch  im  siebzehnten  Jahrhundert  neben 
den  genannten  wissenschaftlichen  Schriftstellern  auf  historischem 
r.ehiet  fortwiilnond  A n u al e n Schreiber  thätig,  die  nicht  Ubersehen 
werden  dlirlen.  So  sehrieb  der  Priester  Jon  KitlUKon  (1'j4ö  bis 
ca.  1640;  in  SkdUtdl  eine  förmliche  Saga  in  Annalenfonn  Uber 
die  Bischöfe  von  SkulhoU  bis  herab  auf  Gldi  Jönsson  (f  1567). 
Diese  Bischois-Annalen  {yyBiakupa-annalar^^)  sind  das  ttlteste  selb- 
stflndige  Werk  über  einen  besonderen  Teil  der  isländischen  Qe- 
schichte  und  unterscheiden  sich  auch  von  den  meisten  früheren 
Annalen  auf  das  Vorteübatteste  durch  die  Gewissenhaftigkeit  und 


>)  V^l.  J  Ericbsen,  Thm'inod  TurfesoM  Levnetibeskriodie,  iu  „Minerva^ 
17öt)-8fi  und  als  Separatabdruck  (Kwbeahavu  1766). 
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SehKebtheit,  womit  gie  abgefafst  sind.^)  Die  lateinisel)  ^escbriebenea 
Aimalcn  den  Bischofs  Glsli  ikUimti  in  SMIiolt{\m\  —1638),  welche 
mit  dem  Jahro  1106  beginnen  ond  —  mit  L  bersprin^^ung  vieler 
Jahre  —  bi^  1637  golien,  sind,  weil  nur  aus  anderen  Mlteren 
Annalen  und  QuellenHehriften  /UHannnonjrestellt.  a!f?  sok-hc  (•Ime 
Wert  nnd  hai>en  lediglich  ein  volkökundliches  Inleresee.-)  1  ber 
die  Bischöfe  von  Skdthok  von  Stefan  Jvnuon  (1491)  bis  Mafiemn 
Einar^ion  (1570)  verfafgte  auch  schon  der  obenerwähnte  Bauer  «/r'n 
(rizurarfon  auf  A eine  nicht  unwichtige  Schrift.*) 

Das  Hedeutendste  leistete  auf  diesem  Oebiete  Björn  zu  Skardm, 
von  dt  III  bereits  früher  die  liede  gewe<:en  ist.  Kr  schrieb  auf 
Ver;iiilassim«r  des  Bischofs  porltikur  Annalt  n  über  die  Zeit  von 
14U0 — 1640  (die  sogen.  „Skurdmi'  ujimUar'"),  m  denen  ei  ältere 
Annalen,  insbesondere  aber  —  tllr  das  1ö.  and  16.  Jahrhundert 

—  den  Gottakälkt  annäU  benutzte,  nnd  die,  ron  IlaWlur  porberffwm 
fortgesei/t,  in  den  Jahren  1774—1775  auch  im  Druck  erschienen 
sind.  Ferner  verfafste  er  einen  ,^Gra'nl<tii<ls.anmiU'\  in  deni  er 
Verschiedenes  aus  der  y,(irijl<i''\  einem  alten  uns  verloren  jre- 
gangenen  geographischen  W  i  rke,  mitteilte,  und  sehrieb  eine  (ie- 
sehichte  des  Einfalls  der  türkiseh-algieriseheu  Seeräuber  auf  Islanti 
im  Jahre  1627  (,/J)/rhjan'im8aga''),  die  1866  in  Druck  gelegt  wurde. 
ßjörn  \>ird  deim  aucli  nicht  mit  Unrecht  der  „Vater  der  neueren 
isländischen  ('eschiehtsknude"  genannt,  wobei  treilieh  nicht  m 
Uberselien  ist.  dafs  er  ,.ganz  und  gar  kein  kritischer  Koj)f.  \ielmehr 
stets  geneigt  \\ar,  aus  den  ihm  ziiiränglieiien  N<iti/,en.  ohne  viel 
deren  Verlässigkeit  zu  prüfen,  seine  Komhinationeu  zu  bilden,  und 
die  gebildeten  dann  als  glaubhaft  überlieferte,  feststehende  Tbat- 
saehcn  weiter  m  verbreiten.*'*) 

Mit  gleicher  Vorliebe  wie  in  dt  r  alten  Zeit  begann  man  nun 
aueli  wieder  die  (Genealogie  zu  betreiben,  welche  im  15.  und 
Hi.  Jahrhundert  völlig  in  Vergessenheit  geraten  war.  Man  knüpfte 
zunächst  wieder  an  mit  der  AnfsteUiing  des  Stammbnnmes  des 
letzten  katholiselien  iJiscii<»Js  Jfßti  Ammti.  l>as  erste  ailgenteiue 
isliindiscfae  Geschlechtsregister  (asUartala),  welches  nach  Einführung 
der  Reformation  gesehrieben  wiurde  (von  dem  bereits  mehrerwähnten 
Dichter  Magnus  Jonnofi  pru&i)  und  mehreren  späteren  islindischen 
Oeschlechtsregistern  zur  Grundlage  diente,  ist  verloren  gegangen. 
Bischof  (hhlur  Kinnrsmni  liefs  Stammtafeln  aus  der  dunklen  Zeit 
des  15.  und  16.  Jahrhunderts  zusannnenstellen.  Samumlur  Annmon 
(i  llöli,  JioTftieinH  MaynÜHson,  Ketill  Jörnndarfonj  purdiir  Jonsson^ 
Jon  Vlajsson  {  Hrammi  u.  a.  machten  wUhrend  des  siebzehnten 

•j  Die  „Biskupa-Aunälar  Jütis  Egüsnonar''  sind  abgedruckt  (mit  Vorwort, 
Annierkungeu  und  Bpicrabe  TerBchiedeoer  Dokinneute  tos  Jdn  ^^rbsson)  io 
Safn  tu  sngn.  fslduds  T.  Bfl.  S.  15 — 1 '5G.  —  ')  Vgl.  Oustav  Stnrm.  Om  Bishop 
Giale  Odd8ön8  Annaltr  in:  Arkiv  för  nordisk  ßLologi^  VI,  8.  351 — 357. 

—  ')  „Bitgßrd  Jöns  &iturar8onar  um  tUkukipta  Hmana*^  mt  dner  Vorrede 
und  Annierkungen  her:uisji:o^eb«"n  von  J6n  Sigur<)S8on  in  So/Vi,  I.  Bd.» 
S.  64U— 701.  ~     K.  Maurer,  Hie  Skida-Hma  (Mttuchea,  18Ö9),  &  43. 


._^  kj  o^  -o  i.y  Google 


Übenicht  des  Geisteslebens  aaf  Island  seit  der  Kefonnation.  113 


Jahrhimderts  bedeutendere  geuealogische  Aufzeichuungeii.  Als 
besondere  kundig  Genealogen  sind  feiner  noch  bekannt :  Bisoiiot 

G^idbrandur  porUiksson.  Arnpnmnr  Jornaon,  Jon  E(jil»sou^  Jon 
(jizuravfson,  Bischof  Brynjol/ur  Sirlnmm,  IMschof  Po)4dkttr  Skülatmif 
Björn  a'  Sk'trdm  und  llildnr  Arnfjvtmsdötti)'.^) 

Hand  in  Hand  mit  den  antiquarischen  pnircn,  wie  schon  an- 
gedeutet, philologische  Studien  und  Arbeiten.  Denn  so 
wenig  sieb  auch  das  Isländische  seit  der  Zeit  seiner  ersten  Litteratnr» 
periode  verändert  hatte^  so  entbleiten  doeh  die  Sagas  nnd  ganz 
besonders  die  jirekUnstelten  Skaldenverso  seltene  oder  nor  poetiscb 
gebrauclite  Wörter,  deren  Verständnis  verloren  geganjren  war. 
Man  verfafste  deshalb  F.rkliirnnfron  alt'  r  Wörter  und  Kommentare 
zu  Sknlden^edichten.  Auch  Wörterbücher  iie^Mim  man  ausztmrbeiten. 
Aul  diese  Weise  uareu  u.  a.  thätig:  der  Pl'arrer  Muynm  aul'  Tjaujd»^ 
der  einen  Kommentar  za  alten  Gedichten  schrieb  und  ein  ^^Speeimen 
lexici  mniei"  verfiifste,  weldies  als  das  itlteste  isISjidiBche  Wörter- 
buch erschrint  und  1650  durch  Wonn,  mit  dem  Magnus  in  Brief- 
wechsel gestanden,  herausgegeben  wurde;  Björn  auf  ^kardsd.  der 
die  fößtdhum'"  des  Etjifl  ^kallagrimsson^  die  ..I\iit.selweisheit  des 
Königs  JJeidrekr*-^  (in  der  Jlenararsaga),  die  ,,1- A/,«;;^"  und  andere 
Gedichte  der  sog.  Lieder-Edda  erklärte  und  über  die  Kuuen,  den 
Ursprung  der  isUbidiseben  Sprache  n.  s.  w.  handelte ;  Jon  Gudmunds- 
wn,  der  tlbcr  die  Snorra  Edda  schrieb ;  Stefdn  Ota/sson,  der  einen 
grof^en  Teil  der  Snorra  Edda  (nach  der  Womutbok)  sowie  die 
Vi-plnspti  ins  Lateinische  Ubersetzte  und  letztere  aoch  kommentierte 

(nach  Bjöiti  ä  6kardm). 

Von  den  in  der  Fremde  lebenden  Isländern  sind  hier  be- 
sonders zu  nennen:  der  tüchtige  Guifnntndur  Andije$wn  (f  1654)} 
der  wegen  einer  hannlosen,  in  der  Theorie  für  Vielweiberei 
plaidier enden,  aber  dadnrelt  vermeintlich  gegen  den  Storidotnnr 
(vgl.  oben  S.  77)  vcrstofsenden  Abhandlung  auf  Island  verhaftet 
und  liernaeli  eini:2:e  Zeit  liindurch  in  Kopenhagen  gefaniren  ^rehalten 
wurde :  er  verfafste  einen  Kommentar  zur  Völuspd  sowie  auf  Be- 
treiben des  wissenschaftstreundlichcn  lleichshofmeisters  Joachim 
Gersdorf  ein  sehr  reichhaltiges  nnd  interessantes  Isländisch-latei- 
nisches Wttrterbnch:  ,,Lexieon  Islandicam**  (1683);*)  ferner  Rüg- 
manu  (f  1679)  in  Schweden,  der  Uber  „Mono-syllaba  islandiea'' 
(Upsala,  1076)  schrieb  und  die  Heimdiingla  ins  Schwedische 
nbersetzte ;  dann  liunölfnr  J/m.^son  (gest.  zu  Cliristiansstad  in 
Schonen  1654).  dessen  Abrils  der  isliindischen  Grammatik  („Re- 
ceutissima  anti<|uissimac  linguac  septentrionalis  incunabnla,  id  est 
grammatieae  islandicae  rudimenta",  Hafiii»,  1651)  zwar  nnr  ein 
scbttcbtemer  und  sehr  anvollkommener  Versuch  einer  graramatikali- 
seben  Darstellnng  der  damals  gesprochenen  isländischen  Sprache 

<]  Vgl.  J6n  JiorheUson,  lalenzkar  drtitiaskrär  elfa  ObUnaria  ülandiea. 
I.  S.  7-12.  —  •)  Vgl.  über  Gufimundur  Andrjesaon  jetst  beaond.  Finmur 

Jonsnon  m  ^;:,p(9nfn  Stffnis,        {Meykjavik),  S.  3—22. 
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war,*)  aber  doch  lange  Zeit  bindnreh  als  Hil&mittel  tBtr  das 
Stndiiim  des  Altislflndiseheii  diente. 

Zu  den  Lieblingsstudien  der  Islilnder  ^reliörtc  in  dor  alft  n  Zeit 
aoch  die  G  esetz  esk  n  n  d  e.  Das  älte^ite  O  e  setz  buch  Islands 
war  l)ekanntlich  dir  im  Winter  1117— III. S  vnn  //arfidl  Mdrason 
unter  der  Leitun?  eines  zimi  Zwecki'  \viiiisi'lH'nsw('rtt'r\'t'rltt»Hsermio:e!i 
eingesetzten  Au8schu8i*e8  besorgte  Aut'zeiebnung  ties  bis«  Uatiia  nur 
mttndlich  vorgetragenen  Landreebtes,  die  sog.  Ha^düskrd^  ein 
in  Runen  gesehriebener"),  vne  es  scheint,  nicht  sehr  umftngreieher 
Codex,  der  verloren  gegangen  ist.  Um  1123  wurde  aueh  das 
Ohiistenreeht  der  Bisehöte  porlakur  und  Ketill  aufgezeichnet.  Zur 
Bequemlichkeit  des  privaten  Gobrauehrs  wurdeii  dann  in  den  letzten 
Zeiten  des  Freistaates  und  ersten  Jahren  der  norwegischen  llerr- 
seliatt  V  t>n  einzelnen  diese  Gesetze  samt  den  später  hinzugekounnt  iien 
Novellen,  beziehungsweise  die  Kechtsverträge  dartlber,  wie  auch 
Einzelentscheidungen  der  Gesetzsprecher,  Fornialare  a.  dgl.  in  freier 
Aaswahl  und  Anordnung  susammengesehrieben.  So  entstanden 
jene  Rechtsbttcher,  die  man  etwa  im  16*  Jabrhun  i  t  t  —  aus  uns 
nicht  jrenauer  bekannten  Griuub  n  —  (rriunis,  d.  Ii.  Grau-Gaus 
(wilde  Gans),  oder,  was  dasselbe  iietlentet,  in  gewissem  Sinne 
jedoch  sebicklieher  ist.  (ji>l/>/iil't  ((iritjn<ilj  benannte.'')  Wir  haben 
die  beiden  reichhaltigsten  aut  uns  gekommenen  Kechtsbücher 
dieser  Art,  die  ^KmmgAokf*'  und  die  „StaifQrii6M)6k^  gelegentlich 
schon  kennen  gelernt.  Als  Island  unter  Norwegen  gekommen 
war,  erhielt  es,  wie  wir  ebentalls  bereits  gesehen,  zuerst  in  der 
Janifiida,  dann  in  der  Jo.f^f'U-  ein  neues  Gesetzbuch  naeli  nor- 
wegischem .Muster,  das  später  durcli  Nachträge  immer  mehr  er- 
weitert wurde.  Seit  dem  dreizehnten  Jabrhmidert  hattr  sicii  nun 
aber  die  juristische  Terminologie  dureli  den  Ehilbils  der  norwegischen 
und  dänisdieii  GesetsEgebung  nicht  wenig  yerändert.  Viele  Wörter, 
die  in  der  JSmbok  vorkamen,  waren  jetxt  ganx  veraltet  oder 
vergessen,  andere  hatten  mehr  oder  wenigt  i  ihre  Hedeutung 
gewechselt,  so  dafs  sie  entweder  gar  nicht  mehr  oder  nicht  richtig 
verstanden  wurden.  Auch  den  Gerichtsbeisitzern  {/ö<v'j<>,fl">f"  fr>A. 
von  denen  ja  die  meisten  ganz  ungebildete  Leute  waren,  hiielM  U 
so  niauche  AVörter  und  Ausdrücke  in  den  (iesetzen  diuikel.  Es 
hatte  sich  daher  schon  längst  das  Bedürfnis  nach  Erklärungen 
solcher  Wörter  und  Ausdrucke  geltend  gemacht;  doch  erst  mit 
dem  Aufblühen  der  antiquarischen  und  sprachlichen  Studien  be< 

')  Vgl.  Dr.  Björn  Magnü^Him  Olsen  iu  J  iviartt  hmfi  islauka  bokuientita- 
fjäags  IX  (J  ws).  S.  40—48.  —  *)  Vgl.  P.  TTtorsen.  Om  Runemf  Brug  til 
Skriff  uifnifor  rfrf  niovumrnfalr  S.  7  (auch  als  AnliaiiLr  zu  Drf  ArnnmagnaiUiske 
Haandskri/t  No.  ö",  Codex  Humcxis.,  udgivct  i  /otolütMraßsk  Aßryk, 
KebeahaTB,  1Ö77)  und  Bßm  Magnümm  OU€n,  Bunem«  i  (fea  oldiMkaMe 
litrratur  (Kobenliavii.   \>h:\).  —      V<:1.  Mani.  r  in  Kr-.  Ii  und  (Jrubers  All- 

gemeiue  Kucykloj^üdie  der  Wisacuächalteu  uud  Küuiilc,  I.  Sektion,  27.  Teil. 
,  1^136;  Y.  Fimm  in  der  Buileitoog  zu  »einer  Abgabe  der  SUtUarhoUtb^ 
CKabeohavn,  1879),  S.  I— XXXV. 
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gann  mau  auch  in  dieser  Kichtung  thäUf;  zu  «eiu.  JJärötu  OUlawn, 
ein  „If'^ijettwnadw*^  (f  1670),  erklürte  Tcrachiedetie  schwierige 
Stellen,  Güli  Jonmon  in  Mdrakkadalur  (f  1671)  alte  Ansdrtteke 
des  Gesetzbache».  Björn  von  Skardsä  schrieb  mehreres  Uber 
..dunkle,  Ht  lti  n  gebrauchte  Wörter  des  isländischen  Gesetzbuches 
und  ihre  KrkUirnng:'*. 

Aber  auch  rein  juristische  Abliandhinpren  Uber  einzolnc  ]\ta- 
terien  des  Gesetzbuches  begann  mau  nun  ulmit'asHen ;  man  nannte 
sokbe  Sebriften  naeb  dem  mittelalterlichen  Latein  „cKtihirsar^'  (dis- 
eorsus,  Gespi^ch,  wissenschaftliche  Untersuclinng),  und  es  gab  deren 
bald  eine  grofse  Menge.  Schon  von  Stadarhols-Plff  (vgl.  oben  S.  96  - 
bis  97)  ist  aus  dmi  Jahre  InK'ieiiu'  kleine  Abh.'U)<!lnni:  ^fkaiint.  worin 
dieser  ttlchtige  Jurist  die  Kechts^rillti.'rkcit  der  sogenannten  ,JJt'fj(jlfs~ 
rjettarb('d''^  (d.  h.  Gesetz-  «der  lieditsverljesserung  tür  Herjnlfnr)  auch 
Ar  Island  bestreitet ;  es  war  dies  eine  Verordnung  des  Königs  Bdkon 
hnUagar  (1299 — 1319)  Uber  das  Erbrecht  der  Adoptivkinder,  welehe 
zuerst  (1318)  in  Norwegen  aus  Anlafs  des  bezüglichen  Rechts- 
falles eines  gewissen  „Meister  I/erjo/fur*^^  gegeben  und  später  still- 
schweigend anch  auf  Island  al*?  Uechtsgebraneh  angenommen 
wurde,*)  Auch  Arnariimir  Jon.HMm  handelte  lll»er  das  Krlirocht. 
Es  schrieben  ferner  Kinar  Anifinnsson  (f  16öb)  über  die  gesetzliche 
Alimentations-Pflicht  {,jrmn/on'»hdMinlntr**)*j  Gutmundur  Hdkonanon 
CT  pingetfrar  (f  1659)  Uber  den  Unterschied  in  der  Strafe  zwischen 
•len  jenigen,  die  keinen  Refreiungseid  ablegen  können  und  jenen, 
die  eines  Verbrechens  Uberwiesen  werden ;  porsf>  i,>n  MagmUawn 
(t  16fy<i)  Uber  den  „Unterhalt  der  Armen'S  n.  dirl.  ui.^) 

Anf  dem  (iebiete  der  a  1 1  k  1  a s  s  i  h  e  h  e  n  1'  h  i  1  o  1  o gi  e  ,  die 
in  den  beiden  Lateinschulen  getrieben  wurde,  ist  nur  Bischof  Guö- 
brandur  porldkmuM  1616  herausgegebener  „Donat**  zn  erwähnen 
(wie  man  damals  eine  lateinische  Grammatik  zu  bezeichnen  pflegte 
naeb  den  Schritten  des  römischen  Grammatikers  .Eilius  Donatus 
[ca.  .'^f).')].  die  fast  bis  in  nnsere  Zeit  hinein  als  Griindlapc  filr  den 
Unterricht  in  der  lateinischen  (iianunatik  benutzt  wurden). 

Eine  neue  Erscheinung  im  ( Jeistesleben  Islands  war  im 
siebzehnten  Jahrhundert  das  Erwachen  naturwissenschaftlicher 
Stadien.  Dieselben  wurden  fast  ausschliefslich  im  Zusammenbange 
nut  der  medizinischen  Wissenschaft  betrieben,  die  ja  damals  an  der 
Kopenhagener  Hochschule  besonders  eifrige  Pflege  fand.  Es  handelt 
sich  dahfT  anch  hanptsäeldich  um  Üotanik,  dann  Zoologie  und 
Mineralogie.  Übrigens  studierten  zu  jener  Zeit  nur  wenige  Isländer 
Medizin;  was  auf  Island  damals  als  ärztliche  Kunst  —  gewöhnlich 
von  ansländisehen  „Bartseherem''  {haHtherat)  —  geübt  wurde, 
war  zumeist  die  roheste  Quacksalberei.  Dabei  war  das  Interesse 
für  die  Arzneiknnst  unter  dem  Volke  um  so  reger.   Es  ist  noch 

*)Via:l.  r)ii)loniatariuraIüIaudic»im.  laleiukt Jornbrefasu/n,  II.  Iii,  {Kaup- 
mannahöfn.  J.S!»3),  8.  41 1  —414.  —  *)  Firtnnr  Jon8W»t  Ägrip af  b^kmenntatöjf» 
/•bmdf,  11,  S.  49-52. 
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eiue  grofse  Anzabl  ron  „Arzneibllchera"  {jakmagollHJitkar)  ans  dem 
17.  Jahrhundert  erhalten,  snm  grOfsten  Teile  ans  ÜbenetEongen 

ausländischer  Schriften  hestchend.  Für  einen  streng:  Wissenschaft 
liclicn  Ht  trieb  der  Medizin  und  der  Naturkunde  war  freilich  das 
Jahrhundert  des  iir^sten  AbfTprlauViciis  arn  wenigsten  freeipnet. 
Sellen  wir  doch  nicht  nur  da**  j^euu'ine  Volk,  sondern  auch 
ernste  Gelehrte  die  verkehrtesten  und  ahergUiuIiiscbäten  Yor- 
Btelluii^cu  hegen  Uber  die  verschiedensten  Ge^^enstäncte  der  Natur 
und  zwar  nicht  auf  Island  allein.  Man  blättere  z.  B.,  um  bei 
den  Nordländern  zu  bleiben,  in  den  „Acta  mediea  et  pbilosopbica 
Uaibiensia^S  der  ersten  von  Th.  Bartholin  gegründeten  wissen- 
schaftlichen Zeitschrift  Dänemarks,  wenn  mau  erfahren  will,  welchen 
abergläubischen  und  kindischen  Ansichten  die  Natnrforschcr  und 
Arzte  jener  Zeit  huldigten.  Meinten  sie  doch  z.  B.,  dals  auch  iialuie 
Eier  legten  und  lebende  Ptiauzeu  in  Steine  verwandelt  werden  könnten 
und  dergrleichen  Unsinn  mehr.  iSelbst  der  gelehrte  Ole  Worm  hatte  die 
naivsten  Vorstellungen  Uber  Erscheinuiigen  und  Gegenstände  der  Natur 
und  wagte  z.  B.  nieht  die  Möglichkeit  zu  bestreiten,  dafs  die  in  ^or« 
wegen  zinveilon  irngenicin  zaldreich  auftretenden  Lemminge  aus  ver- 
faulten wölken  entständen  lunl  vom  HinuiH  l  herab  geregnet  wären.*) 
Die  ersten  Isländer,  die  um  Naturkunde  beschättigt  haben, 
waren  Gudbrandur porlaksson  und  Arttcprinvir  J6n8ton\  doch  kommen 
als  naturkundliche  Schriftsteller  erst  GütU  OdduoHy  Jon  Gudmundtson 
und  JÖ71  Büdawriy  sowie  die  Übrigen  unten  angeführten  Autoren 
emstlicli  in  Betracht;  denn  obgleich  !M-sonder8  die  drei  erstge- 
nannten  als  HaujttM'rtn-ter  A^er.i:laiil  >'iis  erschrifieii.  sm  ent- 
halten ihre  heztiirliclHMi  Scliril'ten  docli  nianeherlei  brauchb.ires 
Material.  Bif*chol  Uusli  verfafste  eine  lieschreibung  Islands  (lb3ö) 
unter  dem  Titel  „De  Mirabilibus  Islaudia;'*,  die  trotz  des  darin 
vorkommenden  Aberglaubens  recht  lehrreich  heiben  kann." 
Das  Werk  ist  nur  handschriftlich  (in  Oxford)  erhalten.  Die 
Ül)erschriften  der  vierzig  Kapitel  sowie  einige  Stellen  daraus 
verötientli eilte  Dr.  J6u  porkehsou  d.  J.  in  der  (Zeitschrift  des 
Vereins  tilr  Vfdk^knnde",  I,  S.  167—171. 

Jön  G  u ni  u  n  (1  s  s  o n,  gelioren  1574  in  (Jj<  tgi<ijitrdnr  im  den 
Bomstraiulir  auf  der  noriiwestlichcn  lialbinscl  Islauds  (gest.  wabr- 
scheinlieh  16Ö0),  wegen  seines  reichen,  wenn  auch  im  ganzen  wenig 
positiven  Wissens  „kSm  kerä^*^  (der  gelehrte),  wegen  seiner  Fertigkeit 
im  Schönschreiben,  Zeichnen  und  Malen  y^nuUen^  (der  Maler)  imd, 
weil  er  Gegenstände  aus  Walnifgzähnen  zu  verfertigen  wufste, 
auch  „tannsrnidfir''^  (d»'r  Zahnk(instler)  genannt,  scbriel»  u.  a. 
auch  mehrere  naturkuntUiehe  oder  dieses  (iehiet  benihrende 
Werke.  Das  wichtigste  dav<»n  fuhrt  den  Titel:  „Uber  Islands 
unterschiedliche  Naturen".  Diese  Schrift  ist  schon  aus  dem  Grrunde 
interessant,  weil  wir  daraus  ersehen  kennen,  welche  Pfianzen  und 

*)  Vgl.  Au»vcU(2itr  Thoroddbcu' »  Ltaulfraiiissaga  Islands,  I,  S.  232—233 
a.  n,  S.  b2  ff. 
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Tiere  die  Isländer  damaln  gekaunt  haben;  manche  Teile  des 
Bttchefl  bernlien  aber  aneh  auf  ernsten  oatorwissenflebaftlichen 
Untersaehangeo.  Ein  knrzer  Abschnitt  handelt  zuerst  von  Erzen, 
vom  Tang,  von  der  See  am  Irland  und  vom  Waltisehgeschlecht 
darin:  »liV  nnrentlif  !m  I  I;in]its<liiift  nher,  die  sehr  lehrreich  und 
mit  zahlri  u'iuMi  Zcielmuii,ir«  n  vi^rsehen  ist,  behandelt  die  Walfische 
iiü  grüuländisclieu  und  isliiiulisclien  Meere,  femer  die  Fiseliarten, 
Schnecken,  8cbaltiere,  das  Straudgetier,  die  Vögel,  Fliegen,  WUrmer 
nnd  Waaserechlangen.  Das  Werk  ist  bisher  nieht  gedmekt  worden; 
es  findet  sich  am  besten  nnd  vollständigsten  in  di  r  HandHchriften* 
Sammlung  zu  Stockholm.  —  Hauptsächlich  über  isländische  Pflanzen 
uiul  Kräuter,  ihre  Kr:lf>o  und  Mi ironi^c haften  handelt  ein  anderes, 
ebenfalls  ungednnktts  Werk  von  Jon  Iwdi,  das  ^^ewöhnlich 
„ittkningabok"-  geuaunt  wird.  In  diesen  beiden  .Schriften,  den 
wissenBchafUiebsten  ans  Jons  Feder,  findet  sich  weniger  offen- 
barer Aberglaube  als  in  seinen  ttbrigen,  nnd  sie  bilden  die 
ersten  Ansätze  zu  einer  i s  1  ä  n  d  i  bc h en  Naturge- 
schichte,  speziell  anf  den  flfbieten  der  Zoob^gie  und  Botanik. 
Jwrmödur  T(  rfasm,  liat  denn  auch  Jon  Gudnonnfs.^oii  weircn  seiner 
natorwisseuselialtliciicn  Kenntnisse  und  Arl)citen  nicht  unpassend 
den  isländischen  ,.l*linius"  genannt.  Vgl.  weiteres  Uber  Jon  8. 119. 

Pastor  Jon  Ifadasm  (f  1676),  ebenfalls  einer  der  gelehrtesten 
and  zugleich  abergläubischesten  Isländer  seiner  Zeit,  verfafste  u.  a. 
eine  innfnnTreiche  Schritt,  in  der  anfser  religiös-jddlosophischen 
und  alli  il<  1  anderen  Materien  aneh  verschiedene  I'nrtifen  der 
islHndiseiien  Naturkunde  behandelt  waren.  Kr  betitelte  dieselbe  im 
Hinblicke  aul  die  vielerlei  Gegenstände,  die  er  darin  besprochen  hat, 
f,6andreid''  (d.  1».  Geisterritt).  In  diesem  Werke  finden  sich  auch 
geographische  Notizen  Uber  Island,  die  jedoch  —  wie  damals  die 
meisten  naturkundlichen  Mitteilungen  der  Isländer  —  ausländischen 
Autoren  naehi'-eschrieben  sind. 

Jtc  kt  ll  \  'lil(d!n  — 1G77),  ein  Sohn  des  Aruarunvr  Jon-^'^vn 

Vuialiii,  der  hei  ( »Ic  Worni  u.a.  Medizin  und  Nntnrireseliiclitc  stmiiert 
hatte,  verfaiste  ineiirere  kleinere  AbliautUitngen  Uber  isländische 
Natnrverhftltnisse,  so  Uber  warme  Quellen,  Uber  die  LavahOhle 
Stirt»hellir  u.  a.,  die  dann  von  Die  Borch  in  Tli.  Bartholins  „Acta 
medica  et  ])hilo80phica'"  publiziert  wurden.  —  Es  schrieben 
ferner  Ghli  Einarwot)  ( IG21 — 1G8.'S)  und  ])nrdur  Svehif^o/i  (|()13 
bis  1667)  iibt  r  Platin  niatik  und  I*hv«ik.  <»'/  /''  war  der  erste 
Isländer,  dt  r  an  der  Kopenhagener  rni\ersit:it  s]n/.ieil  Mathematik 
und  A8tr(monde  studierte  und  in  diesen  Dis/iplineu  als  Lehrer 
an  der  Skälholter  Schule  Unterricht  erteilte.  Auch  pordur  war 
ein  ansgezeichneter  Astronom ;  er  Ubersetzte  Sdiritten  des  Coper- 
nicus  ins  Isländische.  -  Mit  Mineralogie  und  (  Ik mie  beseli.i flirrte 
eich  (jütfi  AJapniixfon  auf (llj'2 ! — IGMii).  der  aucli  l  nlcr- 
suehungsreisen  durch  einen  l  eil  Islnnds  unternahm,  hauptsächlich 
um  nach  nützlichen  Mineralien  zu  suchen. 
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Zu  den  tUclitijrsten  Xaturliiatorikeru  des  17.  Jahrhunderts, 
besonders  als  Botaniker,  zählen  (hhlur  (hhUson  und  fiorAm-  Vnfnlin^ 
die  zujrleieli  aln  Arzte  in  •rrc»rs»'iii  UiifV'  standen.  <'>/diii  i '•i>i.Hm  zu 
Reynivellir  (1065-1649)  war  auch  .soust  ein  sehr  gelehrter  Mann, 
der  z.  B.  das  Hebräische  auf  atttodidaktischem  Wege  eriemte ;  er 
ttbersetete  dänische  und  deatsebe  Aizneibtteher  ins  blindisefae  and 
verfafste  selbst  eine  kleine  Schrift  ttber  islätidisehe  Pflanzen. 
püTÖur  Vltlalm  (1662—1742)  Ubersetzte  C.  Hartholins  IM)y.sik  sowie 
mehrerr  jir/nciwisjjensehaftlielie  Sehriften  und  schrieb  ebenfalls 
iUhm  dit'  Bilanzen  Islands.  Kr  vert'nfste  aueh  (in  lateinischer 
►Sprache)  eine  Abhandlung  Uber  die  isländischen  Glctseiier,  worin 
er  seine  z.  T.  ganz  richtigen  Aiischauungeu  Uber  die  Bildung  dei^ 
selben  niederlegte ;  die  interessante,  jetet  ttber  200  Jabre  alte 
Sehritt  ist  spiiter  (1754)  von  einem  Verw.indten  des  Verfa.sser8, 
Pdü  ßjariiasni,  I  'ulalin  (f  17o7),  der  in  Leipzig  studierte,  ins  Deutsche 
Übersetzt  und  mit  Amiierkiinfren  versehen  im  „Hambnr«risrhen 
Mag-azin-^  (XIII.  Hd.,  1754,  S,  9—27  und  197—218)  veröfient- 
licht  worden.') 

Von  den  Anfängen  geographischer  Studien  auf  Island 
haben  wir  bereits  oben  ges])rochen  ;  auch  Jon  Gnimttndston  hat  sieh 
als  Geogra)>h  Verdienste  erworben  durch  eine  Karte  von  Grön- 
land, tlie  nicht  scidechter  ist  als  Si,furdnr  Stefdnswns  und  (rwd- 
Iran'lnr  fiorfok.<fmns  Karte  von  Island.  —  Die  Pnlhiihe  wurde 
an  verschiedenen  <  M-tcii  Islands  noch  «rcnie.ssen  von  liischof /lordur 
jiurlakHSOn,    l'<iU  iijin'n»soti   in   ^^ibinlithir,    Runolptr  .Initsson    U.  «1. 

Uber  allgemeine  Geographie  wurde  im  siebzehnten,  Jalirliundert 
auf  Island  nur  wenig  geschrieben;  doch  bat  Einttr  Ölaftstoit  einen 
Abrifs  der  Geographie  von  Abraham  Ortelius  ins  Isländische  Uber- 
setzt.')  —  Noch  Ist  zu  bemerken,  dals  die  Isländer  Jetzt  auch 
ausfülij  lit  liere  Resclireibungen  der  vuU&aniflchen  Ausbruche  ani 
ihrer  Insel  zu  liefern  begannen.'*) 

Im  17.  Jahrhundert  bcLnrnit  .•uicli  die  t  igentliclir  liltriarisclie 
Behandlung  der  isläudisclun  \  oiks-  und  Sagen  künde.  Wir 
haben  bereits  von  älteren  Sprichwörtersamnilangeu  (in  metrischer 
Einkleidung)  Kenntnis  genommen  (vgl.  oben  8.  84).  In  der  zweiten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  hatte  dann  suiurdur  ^u  faus^ion  über 
Elben,  Gespenster,  Geister  u.  dirl.  iresclirieben,  dabei  aber,  \vie 
es  scheint,  nur  tremde  Sagen  berUeksietitigt  (vgl.  S.  Ö2).  Kun» 

Der  Titel  lautet  daselbst:  Theodor  Th<»rkels»ohii  Vidulm,  i^ewesenen 
Bectoil-  Iii  Skalholt,  Ahhaiidhin^  von  «icu  if-t  iuüachen  Ei^lx  ri^eu.  VgL 
fton'alduf  Ibnroddmxs  AnfVitz  FJ  l»  HumJrcdr  Aar  gammelt  Skri/l  om 
islandske  JUkkr  in  Geogru/isk  'Ivlskri/t.  Xlll.  Bd.,  181^5—96,  S.  56-60. 
—  ')  ü')er  die  uatnnvis<i  iisr!iat'llicheu  Studien  und  die  angotuhrten 

Sclirittst»>lli  r  l'tn-ViihJnr  ThiWixhlsui  in  Land/'r(rtiiftfsa;^<i  tshinds.  II.,  S.  5*,*  bis 
100;  iilK  i  Jni,  Gnf)mund88on  Auch  Gudbrnndur  Vig)ni<80ii  iu\  Formdli  z\x  Jon 
AruiisoHs  Isl.  pj6!)söi:Hr  og  (efiutgri.  l  ,  S.  X— XVII,  S.  2.  Vgl.  du  Vei^ 
z('irliiii<  snicher  Schriften  in  /»orvaldur  Thoroddseti»  Ovcriri^t  otKl' d^ Miatubftc 
Vulkanns  Uittorit  i,Kebeüh.  18ö2j,  S.  I,i5— 14b, 


Digitized  by  Google 


Übenicht  des  OeittMlebens  »nf  Idand  seit  der  ReformatioiL  II9 


mehr  aber  wurden  derlei  Gegenstiinde,  z.  T.  im  Ziisairnnenhange 
mit  der  Nattirknndo,  immer  liUufiger  und  ansfllhrfifher  behandelt, 
Aü  erster  Stelle  int  hier  der  sehon  bekannte  (rhli  i  kUmon  zu  nennen« 
Seine  Annalen  enthalten  eine  solehe  Fülle  von  allerlei  Aber- 
glauben und  Volksglauben,  darunter  manches,  das  sonst  nirgends 
erwiUuit  wird,  dafs  man  sie  als  „die  älteste  tslkndisehe  Volkssagen- 
imd  Aberglauben-Sammlung"  bezeiehnen  kann.  Audi  in  der  Sclurift 
,,De  Mirabilibus  Islandije**  desselben  Mannes  fehlt  es,  wie  schon 
gesact.  nicht  nn  Alx/r-jlMuhcn,  bcsmulers  in  Klbensagen.') 

Jon  Giidnmmimju  hat  seine  reiche  Sagenkenntnis  und  seinen 
nelfaehen  Aberglauben  teil»  gelegentlicli  in  anderen,  teiU  in  be- 
sonderen Sehrittcn  mitgeteilt.  So  tiuden  sich  in  seiner  obenenvähnten 
Abhandlung  Uber  die  Snorra  Edda  mancherlei  MitteOtmgen  Uber 
Elben,  Lut^geister  n.  dgl.  In  einem  Tidfonlrlf^  (d.  h.  Zeitvertreib) 
betitelten  Werke  ist  ebenfalls  nrbon  vielem  Gesehich tli eben  anch  von 
Geistern  nnd  sonstigem  Aberglauben  die  Rede,  jcdocli  zumeist  von 
fremdlUndischem.  Voll  echt  isländisehen  Aberglaubens  sind  hin- 
gegen die  Schritten:  ..Von  verborgenen  PlUtzen  und  heimlichen 
Thälem  auf  Island  -,  wuria  d'w  erste  Sammlung  von  Sagen  ge- 
boten wird,  die  den  späteren  Sagen  von  friedlosen  „Draufsen- 
liegem*"  (vgl.  oben)  Ubnlich  sind;  dann  ,,ein  kleiner  Ansiag  Uber 
verborgene  Plätze  und  Ubersehattete  Thälei  auf  Island",  besonders 
von  einem  mystischen  y  Aradalui"^  handelnd,  auf  welches  J6n  auch 
ein  (redieht  ..A,a,fahl>rfi(iHr"'  geschrieben  hat,  das  bereits  in  aus- 
geprägtester Weine  den  Charakter  der  ..Draulsenlieger" -Sagen 
zeigt;  ferner  eine  Schritt  „über  das  gute  Island",  die  wieder  ver- 
flcldedene  Mitteilungen  Uber  die  Elben  enthält.  Von  Jon  rttfart 
wabrscheinlieh  auch  die  sogenannte  „^ni^/><{",  d.  h.  die  Weis- 
sagongen  des  Jon  Knikkur,  Jenes  gewaltigen  Wahrsagers  her, 
der  ZQ  Anfang  des  IG.  Jahrhunderts  gelebt  haben  soll,  und  nach 
dem  jetzt  gewfjhnlich  die  meisten  derartigen  Prophezeiungen  be- 
nannt werden.  Jo/i  ist  schliel'slich  selbst  weiren  Zauberei  vcrtolirt 
worden  und  mulste  iGliG  nach  Ivojicuhageii  llüciiten.  liier  kam 
er  Ole  Worm  sehr  gelegen,  der  eben  mit  der  Herausgabe  von 
Magnils  Olafuom  „Lexicon  rnnicum'*  besehäftigt  war.  Als  Brynj' 
Mfur  SveiniBon  Bisehof  von  Shif/tolt  geworden  war,  fand  er  in 
diesem  selbst  etwas  abergläubischen,  aber  sonst  ausgezeichneten 
Manne  einen  Beschützer,  so  dafs  er  die  letzten  zehn  Jahre  seines 
Lebens  (1640 — H;r>ni  luhi^'  seinen  litterarisehen  Arbeiten  widmen 
konnte.  Jan  ltt,i)i  war  einer  der  belesensten  und  gelehrtesten 
Uäimer  seiner  Zeit,  hat  etwas  Deutsch  verstanden,  ist  des 
Latemisehen  nicht  ganz  nnkandig  gewesen  und  hat  auch  gedichtet; 
er  war  dem  katholischen  („papistischen")  Glauben  zngethan,  ver- 
ehrte Maria  und  fand  die  neue  Religion  bäfslich. 


' )  Vgl.  Dr.  Jon  forketnm  d.  J.  in  der  Zeitaehrift  des  Vertins  f.  Volki- 

kuQile,  J.,  Ö.  Iti4-171. 
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Über  Elben,  Geister  und  Gesiicnsti  r  sehrieben  aueb:  (''"fi  Vig- 
ftittgon,  Sebiilmeister  zu  Hthr,  der  Pfarrer  fir.rsfphm  Jjjarnason 
(gest.  J  075  zu  SeiU^nj)  in  seiner  lateinischen  Diehtun-  .,Noete8  Setber- 
genses^' ;  Emar  Gudtnundston  zn  Stadur  auf  lieykjant  H,  räll  Bjdnmon 
in  Seldrdal,  Jdn  DtUknon  n.  a.  Wegen  seiner  Abhandlung  Uber  die 
Rnnen  gele<]:entltch  einer  Deutung  der  eddiBcbeii  Hrnnhilds- 
Lieder  ist  aueb  Bjöm  von  Skat  f).«''  hier  zu  nennen.  Uni  die  Mitte 
des  Jahrhunderts  bat  ferner  der  NnrdUinder  i 'f'v'nr  gamli  ein  Werk 
Uber  die  „Uunenkunst  "  ^'csclirielit  ii,  das  aus  ifiii  Grunde  wichtig 
und  interessant  erselieint,  weil  e«  die  erste  Summiung  von  Zauber* 
sagen  eutbätt.  Es  werden  darin  solche  Sagen  mitgeteilt  Uber 
vUxfw  tom  fTgl.  oben),  Saurbcejar-Odäur  nnd  die  Geistlicbea 
Hälfdan  i  Feäi  (vgl.  oben).  Jon  d  SvaUiarÖi^  Porkeil  und  Jon  ( 
JjQufdin^  endlieh  noeh  Uber  einen  fünften  Priester,  den  at)er  Olafut 
nicht  nenrifii  wollte. 

Anfzeiclitiungen  Uber  son.«tiLa'n  Aber«;lauben  seheinen  im  sieb- 
zehnten Jahrliundert  noch  sparlieh  vorhanden  gewesen  zu  sein. 
Man  nannte  später  solche  Schriften^  wie  auch  Aufzeichnungen  von 
Märchen,  Zanbersagen  n.  dgl,  welche  die  alten  Weiber  den  Kindern 
ZQ  erzählen  pflegten,  und  darnach  dann  derlei  AI»  i^^lauben,  Märchen 
und  Sagen  selbst:  ,,kerlhi(faf»rlur,  d.  h.  Altweiber-HUeher.') 

Als  Sehrirtsteller  auf  dem  (iebiete  der  Volkskunde  wUren 
endlieh  noeh  Jon  R''"fman}i^  Ilantte^  fior/fifsy-on  ff  1H8'2)  nnd  Gud- 
mtutdur  Oloßaon  (f  11)95)  zu  nennen,  die  im  (»egcnsalz  zu  deD 
früher  erwähnten  .Spriebwtirter-(iediehteu  prosaische  Sanmdungeu 
solch  „alter  Spruche"  (fcmkvadi)^  wie  sie  auf  Island  auch  genannt 
wurden,  zusainnienstellten.  Doch  ist  nur  die  Arbeit  des  Erst- 
genannten (^Proverbia  Islandica")  noeh  handsehriftlieh  erhalten.*) 

Der  Pulssehlag  des  neu  erwnfhten  Geisteslebens,  der  sieh  in 
dem  reL'en  Hetriebe  gelehrter  Disziplinen  so  deiitlieli  und  kräftig 
oflfeuharte,  wurde  allmählich  anel»  in  der  D  i  e  h  t  k  ii  u  s  t  des  sieb- 
zehnten JahrlnuidertHwaiirnehmhar,  wenngleich  noch  viel  schwächer 
und  intermittierend.  Über  die  geistliehe  Dichtung  des  Jahrhunderts 
wollen  wir  später  ausführlicher  berichten.  Hier  sei  nur  bemerkt, 
dafs  dieselbe  ganz  im  Geiste  des  Jahrhundert-  -dialten  war  und 
daher  mit  Vorliebe  und  in  den  grellsten  Farben  die  Sündhaftigkeit 
der  Mensehen  schilderte  und  die  Qualen  der  Hülle  ausmalte.  Wir 
erinnern  ferner  daran,  dafs  um  IGOO,  wie  wir  sehou  gesehen, 
über  Anregung  des  Bischofs  (Judbraiulur  neben  vielen  Ül»ersetzungen 
fremder  religiöser  Lieder  wieder  eine  originale  geistliche  Poesie 
erstand,  deren  Kaeugnisse  zwar  im  ganzen  genommen  von  wenig 
erfreulicher  Art,  aber  doch  in  sprachlicher  Hinsieht  besser  waren, 
als  jene  Übersetzungen. 

•)  Vcl  r;M.VmH7ur  Vig/mson  a.  a.  0..  S.  XVIII-XXII.  -  «j  In  der 
Uysalaer  Liniversitätabibliotbek,  No.  716 :  iSalamka  samml.  No.  79,  ÖO,  El,  üü 
bis  75;  TgL  Gödel  A.  a  0,  8.  67. 
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Von  solchen  orifrinalen  Üichttrn.  d\v  liet^stTcs  leisteten,  nennen 
ivir  hier  zanächst  ganz  kurz:  Jon  Bjartuiton  (vor  ond  um  1624), 
Pfiffrer  m  PmdioUarf  der  auf  Wunsch  des  Bischofs  Gubbranduir 
auch  eine  Anzahl  geUtlieher  Rliniir  dichtete,  die  sieh  in  der 
Vimahok  alj^a'dnnkt  finden;  Eiuar  SigHrdsson  in  Ileudnlir  {\'^?^^^ 
bis  162tj).  weh^ier  al';  ,,dir  vdr/Ujjrliehste  relip<)se  Dichter  des 
Landes  zu  seiner  /l  it"  iri-rillmit  vsird,  und  ilrsscn  Uiniur  und 
Lieder  heinahe  den  jjan/en  ersten  Teil  der  VisioiluL  ausfüllen; 
Jim  porHeinssan,  Pfarrer  auf  den  Vetimannaei/jui'  (1627)^  ge- 
legentlich der  Plllnderang  der  Inseln  durch  die  algierisehen  See- 
ifttiber  getötet  und  deshalb  ..ptdavottur^f  d.  h.  Märtyrer,  {genannt, 
der  fünfzijä:  ..Oenesis-Psahniir-  f^^ertiinter  Auszufr)  dichtete  und 
den  Davidspsalter  übersetzte;  (Hu für  Jonssou,  Pfarrer  in  Landir 
(1560 — 1627),  dessen  sieben  P(>nitenz|)salinen  („Idninarsaltnar'-) 
Bisehof  Jirifujöljur  sehr  hoch  sehätzte,  und  der  auch  von  Stefan 
(Haffmm  nnd  rVnnnr  JtuMtm  sehr  geloht  wird;  dann  die  schon 
bedentenderen  Talente  SUfurdw  JmMon  (f  1661),  ein  Sohn  des 

Jon  Bjarna/ion.  und  Jon  MuifioiKtton  tXL  lAinf''!"  ( I  (>< )  I  — 1675).  deren 
erbauliche  Dichtungen  noch  in  diesem  Jahrhundert  vom  Volke 
gern  jrelesen  wurden;  ferner  (rudmnnfhir  Kilemhsou  (i  IGTO),  der 
sieben  T'assions'psahiien  dichtete;  vor  alli-ii  aber  Kirihin-  llallsstm 
(geb.  Ibl4,  noch  am  Leben  16«S9),  von  WS6  an  l'asiur  m  lL>jdi 
im  Uöfbahveiß,  der  zu  den  besten  geistlichen  Liederdichtern  des 
siehzebnten  nnd  achtzehnten  Jahrhunderts  zählt.*) 

All  diese  MUuner  hatten  als  Dichter  wohl  zu  ihrer  Zeit  nnd  in 
ihrer  engeren  Heimat  einen  Nmiim  n.  jedoch  keine  wesentliche  Bedeu- 
tung im  allpreTiieinen.  l'nd  doch  sollte  gerade  dieses-  Zfitaltrr  das 
Keste  nnd  Vollkommenste  herv(»rbiinirt  n,  was  die  neuisliindische 
Litteratur  UF>d  vielleiclit  die  Weltlittcratiir  Ub('rhauf)t  an  religiüser 
Dichtung  aufzuweisen  iiai.  Ich  meim*  dit-  hrrrlKdu  n  rassionspsalmeu 
und  einige  andere  geistliche  Lieder  des  Pfarrers  UAllgrfniiir 
^eturssoii.  Wir  werden  daher  die  Bedeutung  dieses  ersten, 
wirklich  in  nngewjihnlicher  Weise  licrvorragenden  isländischen 
Dichters  der  Neuzeit  später  eingehender  zu  würdigen  haben.  — 
Ilallffrimur  Pjctnrssoif  blieb  nun  lange  Zeit  das  N'nrbild  für  die  geist- 
hchen  Liederdichter,  von  ili  iH'n  ihn  jedocli  keiinT  rrreiclite.  Aus 
der  zweiten  Hälfte  des  JahrhumUrts  verdientn  indessen  noch 
Stefdn  Otafuon  nnd  Siemn  Jmmm  genannt  zu  werden. 

In  Verbindung  mit  der  katholisierenden  Strömung,  welche  um 
die  Mitte  des  Jahrhunderts  seihst  in  geistlichen  Kreisen  auftrat, 


lu  Sveinn  Nielssons  Prestn  fnl  og  prnfasta  d  Islandi  ( Kiiui>nuimi.i- 
höfn,  1869).  S.  189  ist  IÜ8H  al.i  KiriUnrs  ToiK-.sjahr  auitroj^ebeu ;  allein  er 
nnfs  noch  im  Jabre  tjelebt  babtu.  «la  auf  eiuer  im  Besitze  der  ialftnd. 
LitteratnrefeaellBchaft  befindlichen  TlandHcbrift  von  Andacbtsliedern  1,'eschriebeu 
Rt€ht:  Sdlmsverfin  skri/)t>  ,ij  Sira  Einki  Halhsifni  Auno  UixU.  (Scbriftl. 
Mitteilung  Dr.  J6n  /wrkdsit<mg  d.  J.)  Vgl.  Skyrsla  um  handriUisa/n  hins 
ideittka  bökmemüa  füaga  (RaapmannahSfti.  mM),  8.  165,  No.  m^,4. 
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fioden  wir  auch  Spuren  einer  in  diesem  Sinne  ^elialteuen  geist^ 
liclu  ii  Toesie,  So  sind  z.  H.  von  Rineliof  Hry^joffnr  Steinsson 
noch  ein  „Cannen  votivinn  de  Cruce"  und  eine  liiclitunp-  in  acht 
Gesängen  „Ad  heatani  \  iririnem"  worin  er  die  Himmelskönigin 
um  ihre  Hilfe  fllr  das  anne  verlassene  Insel volk  .iiiflehtj  er- 
kalten.^) Aber  auch  in  islündischer  Spraclie  sind  ähnliche  Ge- 
diebte  YorbandeD,  die  letzten  vop  DM  HaUdonnm  (f  1721)  auf 
die  Jongfrau  Maria.*)  Stefan  Olafuon  ttbersotzte  Jacobone  de 
Benedettis  ,,Stabat  mater  dolorosa'\ 

Die  profane  Kunstp(»esie  des  siebzehnten  Jaliriiunderts 
erhebt  sieh  im  Vorlaufe  dieses  Zeitalters  im  al!p*in»  inen  nur  weni^r 
über  die  l)i<  htuufr  dieser  Art  im  vorausgrejraniri  iien  .lahrhundert. 
»Sehr  bemerkenswert  aber  ist  es,  wie  auch  die  Dichtkunst  sich 
vom  Charakter  des  Jahrhunderts  in  Bezug  auf  Aberglauben  beein- 
ilafst  zeigt.  Die  Dichter  der  damaligen  Zeit  verfafsten  nämlich 
ebensi»  eifrig  sogenaiuite  ,.Kngelharnische"  {englaln-ynjHr)  und 
„Teufelsseheucben"  {fjuwlafalur),  d.  Ii.  Seluitzgediehte  {vamar- 
kvadi)  zur  Abwehr  ziuiberischnr  oder  direkt  sataniscbrr  An^rriffe, 
wie  die  Isländi  r  der  rJejrcnwart  (iedäcbtnis- oder  Loblirdrr  aiit  \  er- 
storbene dichten,  ja  die  Anzahl  dieser  und  anderer  Hescliwörnn^cs- 
gedichtc  {swrincfakccpdi)  stieg  ^riadezu  ins  Ungeheuerliche;  darum 
war  auch  das  giebcehnte  Jahrhundert  die  Hauptbltttezeit  der  so- 
genannten „krafia**-  und  „akvfeditskdlil*:  Ein  klassisches  Bd- 
s]>iel  fllr  sfdidie  Dichtun^fen  in  der  ersten  Hälfte  des  siebzehnten 
Jahrhunderts  wie  für  »len  zu  jener  Zeit  herrsclieiiden  Aberirlanben 
ist  eine  Dr-iy».  die  di  r  durch  seine  naturhistorischen  Scliriften 
sonst  nidit  v  erdienstlone  Jun  (itidinnmhson  (virl.  S.  110 — 117  u.  119) 
Uber  sein  Leben  gedichtet  und  „FJölmödur-  (Name  eines  winzig 
kleinen,  unanaebnlichen  Vogels  mit  klagender  Stimme)  betitelt  hat 
Er  besehuldigt  in  dem  Gedichte  seine  Feinde,  sie  bitten  ihn  dei^ 
niafsen  mit  Zauberktinsten  angegriffen,  dafs  (lie  P>de  ihn  und  die 
Seinen  habe  verschlingen  wollen,  berichtet  aber  selbst  von  allerlei 
Abenteuern,  die  er  mit  \ViderL^Mni:-ern.  Gespenstern,  Sendlingen 
und  Znnherern  bestamien  lial>e.  Px  sundere  Erwähnung  verdient 
eine  Allaire,  die  er  mit  ein/Mii  bösartiiicn  Widergiinger  der  Stur- 
JjöU  (Schneeberge)  in  der  lmf)aröarst/4n  (im  Westlande)  gehabt 
haben  will.  Dieses  5n<ri()o//-GespenBt,  ein  eben  in  diesem  Gebirge 
umgekonniiener  Pastorasohn,")  trieb  besonders  im  Winter  von 
101 1 — 1612  den  scidinnnsten  Unfug,  namentlich  an  Jieisenden, 
die  es  mit  Steinen  bewarf  n.  «Igl.  Da  tliat  sich  ./o»  mit  einem 
anderen  Heschwörungs-l)ieht<t  Nanienn  ftuHnfur  ^tuidaisim,  irc- 
uannt  „Gulilra-J.el/'r',  (d.  h.  Zauhi  r-L.)  oder  KjajUi-Leijl  (d.  h.  L. 
mit  dem  hOsen  Maul)  zusanmien,  um  das  (Jespenst  „nieder  zu 

')  .16n  /tttrhefsson,  Om  digtuittgen  int  hhnd,  S.  112  -  Iii.  "vvo  auch 
Bruchstücke  aus  beiden  Gedichten  mitireteilt  sind.  —  *}  Jon  J*orkels8on, .  a.  vi.  0. 
—  Vgl.  über  das  Sna/jvll-G esiteimt  {Snqfjalla-draugurinn}:  Jv»  Ameumt 
Maukar  pj6d»ögur  og  Offintyn,  I.  Bd.,  S.  'm^-'iQZ, 
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singeD*'«  Zu  diesem  Zwecke  dichtete  er  1611  seine  auf  Island 
noch  sehr  bekannte  nnd  in  zahlreichen  Abschriften  Terbreitete 

„Tcnfelsscheuehe"  (das  eiste  StueßöB-Lieä),  worauf  er  1612  „das 
spätere  StKvfj^iH-hied  gegen  das  später  herumwandenide  Gespenst 
auf  den  Snw/joll''  folgen  lief«,  welches  ,,das  krassefste  von  allen 
Bp^chwiinniL'-SL'« '(lichten"  sein  soll,  das  überhaupt  in  der  isländischen 
Litteratur  l>t  kaum  ist.*^  —  Im  übrigen  wurden,  wie  schon  bemerkt, 
im  siebzehnten  Jahrhundert  mit  besonderer  Vorliebe  und  mit  noch 
mehr  Berechtigung  als  früher  sogenannte  Zeitgediohte  (Aonw^ 
tiileitukreBifij  aidatOnip-'or)  von  der  oben  (S.  64)  bezeichneten  Art  ver- 
fafst,  worunter  manche  wirklich  tiefe  und  wahre  Gefühle  und 
namentlich  eine  innige  Vatorlandslicbf  /um  Ausdruck  bringen. 

Im  sichzrliiitcn  .lalirlmiuh'rt  hcjrann  auch  dio  Hanptbllltezeit 
der  profanen  und  abenteuerlichsten  Hiniur,  die  besonders  gegen 
das  iCude  des  Jahrhunderts  und  dann  das  ganze  achtzehnte  Jahr- 
bondert  hindurch  geradezu  massenhaft  produziert  wurden.  Mit 
den  Rimur  ^ng  übrigens  jetzt  die  VerSnderung  ror,  dafs  man  all- 
mählich  aufhOrte,  sie  zu  den  „vikwakar'  (vgl.  oben  S.  66)  zu  singen 
oder  vorzutragen,  und  man  zn  diesem  Gebrauche  eigene,  sehr  umfang- 
reiche (Jcdiclitc  zu  dichten  bi-gann ;  wenigstens  reichen  die  Pncsien 
f-oielier  Art,  diu  mau  jetzt  noch  besitzt,  bis  auf"  weniire  Ausnalunen 
nicht  weiter  zurück  als  bis  ins  siebzehnte  Jaiuliundert.  Diese 
„vUdvaka-hwEdi*'  sind  ganz  eigenartige  Dichtungen  melancholischen 
oder  kummervollen,  bisweilen  jedoch  auch  lustig^ttbermUtigen,  im 
Stofte  mit  den  isüiu  llscht  n  Volkssagen  nahe  verwandten  Inhaltes. 
Eine  fonuelle  Kigenheit  dieser  Gedichte  ist  eine  Art  von  Kefrain, 
der  in  <»ngeni  Ziisanuncnhang  mit  dorn  Inhalt  der  ganzen 
DichtUML'  stellt,  dessen  einzelne  zusamniengehr)rTirc  Zeilen  aber 
da  und  »iort  in  jeder  „tum"  eingefügt  erscheinen.  Als  solchen 
Hefrain  benutzte  man  gern  Fragmeute  alter  Tanzlieder  (vgl. 
oben  S.  66).  Viele  dieser  Gedichte  sind  meisterhaft  ersonnen  und 
ausgeführt,  nnd  die  ganze  Gattung  gehört  nebst  den  Rimur  zu  der 
volkstUudiehsten  isländischen  Dichtung.  Mit  den  cikirakar  ver- 
schwanden auch  sie  bald  im  achtzehnten  Jahrhundert.'') 

In  das  siebzehnte  .lahrliundert  fällt  fenier  die  Entstehungszeit 
der  meisten  sogenannten  „isländischen  allen  Lieder"  {^ttdeiizk 
fonüetaedi).  Es  sind  dies  Nachahnmngen  oder  vielmehr  zum  gröfsten 
Teile  Übertragungen  fremder,  namentlich  dilnischer  nnd  norwegi- 
scher, alter  Volkslieder  {FdkemMer,  Kampevuer).  Eine  Anzahl 
solcher  Lieder  ist  schon  viel  früher,  vielleicht  um  I  JOn.  aus  Däne- 
mark und  Norwegen  nach  Island  gekommen.   Die  Hauptmenge 

'  i  Vgl.  &Hi)brandur  kigfusson  im  Formäti  zu  Jon  Arnas'nis  Mmzkar 
Pjödsiygur  og  wfintyri,  \.  Bd  ,  S.  XII,  und  Jon  />orkel$8on,  Om  diijtningm 
pa  Island.  8.  4e5 — 486.  —  Die  späteren  Snjafjaüavifmr .  finden  sich  (gedruckt 
in  Huld  V.  31.  —  «)  Vgl.  Olafur  Davi?isiim\.  Jslaizkir  vikivakar  og 

vikivakakviBDi.  K»benli.  1894.  Fmnur  Jonsson^  Äyrip  af  bokmenntuBögu 
hUmd»  IL  3.27;  J6n  forMuon,  Om  difftnifigm  pä  Ithnd,  S.  119-12a 
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deroelben  wurde  jedoeh  erst  im  17.  Jahrhondert  dahin  importiert, 
nachdem  A.  S.  Vedel  1599  die  erste  Sammlung:  von  KftmpevtBer 

hcraosgegebcn  hattt*  (unter  dem  Titel  ,.Kin  Hundert  au8g:ewählte 
dönlBche  Li»Ml»  r'').  iiiteste  islündisehe  Sammlung,  die  wir 

kennen,  timlct  s\v\\  in  ciiicni  Liederhuelie  (kra'dahnk)  des  Prit  -ti  rs 
(jhur  6ieiu»fn/H,  eine«  liruders  de»  liinehotk  Jhyiijoljur^  da«  un 
Jahre  lOtiö  geschriebeu  wurde;  die  reichhaltigste  war  die  des 
Magnus  Jotaton  digri  in  yi{/ftr,  die  nne  jetzt  in  einer  (iedoeb 
nicht  unmittelbaren)  Ahsehrift  des  (j/Vt  Jvarsson  erhalten  ist. 
Als  Übersrt7(T  Holeher  Lieder  im  siebzehnten  Jahrhundert  sind 
namentlich  bekannt:  der  eben  erwHlintc  Mnrfv'f*  JAnsson  und 
sein  Vater,  Vroh^t  JAn  a-lmw^/,  dann  l'iof'is  ./nnssm,.  genannt  Le/'m- 
IfiLjar-Ftu-^i,  Jon  Ulaj'.s.^un  „der  inüienfalirer"  (der  den  t  'yklus  von 
„.Uarsk  Stty**  Übertrug)  und  Magnus  Jdnswuy  der  V  ater  des  berühmten 
«4m«  MagnüMon,  Die  ^fomhxBdi"  sind  in  der  Form  sehr  frei 
imd  nachlässig  und  Terzicbten  selbst  auf  den  sonst  obligaten 
Stabreim.  Einige  von  den  frtlb  eingewanderten  Liedern  dieser 
Art  sind  auf  Island  bald  ebenso  popniHr  geworden  und  auch 
geblieben,  wie  in  anderen  Ländern,  so  das,, Lied  von  Olaf  Lilienrose", 
das  ,,Asa-Lied".  der  „Asa-Tan//-  u.  a.,  die  „das  \  u!k  .-It  h  ganz 
angeeignet  hat,  und  die  es  als  seineu  eigenen  >cliat/  l)elraehtet.** 
Es  fehlt  jedoch,  wie  gesagt,  auch  nicht  an  isländischen  Original- 
gedichten dieser  Gattung  (mit  isländisehen  Stoffen) ;  allein  sie  snid 
weder  zahlreich  n«)eh  \on  einem  höheren  dichterischen  Wert.  Wir 
nennen  davon  des  Beispiels  wegen  ein  Lied,  das  den  Tod  Gunnars 
atif  llf  'fdari  ntli  behatidelt  ( ijunnarskradi),  und  worin  er/ählt  wird,  wie 
(iii/ut'n.-^  Weib,  Ilallijeidur,  ihre  Hache  für  den  von  ihm  erlialtenen 
Uackenstreieh  aufspart,  bis  einst  dem  Gnnnar,  als  er  von  seinen 
Feinden  angegriffen  wurde,  im  Verteidigungskampf  der  Bogenstrang 
zerrifs  und  er  sie  nun  bat»  ihm  eine  Locke  ans  ihrem  Haar  zu  einem 
neuen  Strang  zu  geben,  da  sein  Leben  davon  abhänge: 

Doch  Hallgerdor  wollt*  ihm  ihr  Haar  nicht  geben; 
Da  war's  gesebehen  um  Oonnars  Leben  ~ 

Eine  bemerkenswerte  Erscheinung  ist  es,  dafs  gar  manche 
von  den  älteren  dieser  Lieder,  sowohl  norwegisch-dänischen  wie 

auch  isländischen  Ursprungs,  die  auf  Inland  selbst  verschwunden 
sind,  auf  den  Färöern,  ,,w(>  die  Wendung  des  Geschmackes  auf 
ausländische  |{itterr<»tnantik  sifh  weniger  durchgreifend  geltend 
machte,"  sich  noch  erlialtrn  lialirn.*) 

Anch  weltliche  ,,I>ichtt*r"  gab  c!4  also  im  sichzelmten  Jahr- 
hundert auf  Island  in  schwerer  31cnge}  von  wirklicher,  allgemeiner 

')  J6n  JwrkehHon,  Om  digtningen  pa  Island,  S.  1Ä2 — 188  und 
Srind  Grundtiig  iu  Danmarks  gnmle  Folkcriscr.  III.  B<1.  Forfih  S.  XIII 
bis  XIV  u.  ü.  Vgl.  fotDcr  Isleiizk  /brnkiw^i,  udyivne  vcd  iyvend  (Jrundtvig  og 
Jon  SigurdtsoH,  I— II  (K^beubani,  1854 — 1885)  and  fitrSMe  kwedttt  iomm» 
og  betiörgede  vvi  \V,  U.  Mammtrthamb  (Kebenhavn,  1851—1855). 
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und  (laueriKter  Iknleutun^  war  jedoch  kaum  Kiiifr.  Zur  Charak- 
teristik des  islUndischen  Geisteslebens  in  dieser  Zeit  ist  es  gleich- 
wohl notwendig}  den  Leser  mit  einigen  dieser  Dichter  yon  mar* 
kanterer  E^enart  näher  bekannt  zu  machen. 

Da  ist  z.  B.  gleich  vom  Anfang  des  Jahrhunderts  Olafnr  JanAmn 
zu  nennon,  ein  «geistlicher  Dichter  (vgl.  oben  S.  121).  von  dem 
auch  einige  hpiii(  rk''nswerte  weltliche  Gedichte  erhalten  sind, 
wie  ein  Spanisches  I>ied"  [SpätisLn  n'sur),  das  von  dem  Einfall 
spanischer  SeerUuber  auf  Island  im  Jaiire  1615  handelt  und  mnnit 
ein  historisehes  Interesse  hat;')  dann  ein  „fllr.  seine  Zeit  uogewfthn- 
Heb  htlbsehes  Gedieht"  auf  Island  „ffr^an  Idands**  (A,  L  der  Ver- 
fall Islands)  betitelt.-) 

Der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts  gehört  auch  der  katholisch 
anjrehaiiclite  Hj^nni  Jrhin.-fon  an,  einer  der  besten  Poeten 

seinerzeit.  Kr  war  ein  selir  frnrlitharer  liiniur-Dichter,  hat  aber  auch 
andere  f»edichte  weltlichen  und  gei.stliehen  Inhalts  verfaist  (z.  H. 
einen  iranz  hubscheu  t,Al<laüön(/nr"').  Seine  ,,0/ii'jma'li''  (d.  h.  „ver- 
kehrte Sprttche'S  in  denen  nämlich  das  Gegenteil  der  Walirheit 
ausgesagt  wird ;  ygl.  z.  B.  Heines  ,fVerkehrte  Welt"  in  den  ^^Zeit- 
gedichten  '),  die  andere  si)äter  vlelfaeh  erweitert  nnd  fortgesetzt 
haben,  sind  zu  einem  Volksliede  geworden,  von  dem  noch  heute 
jedes  Kind  auf  Island  einen  gr?»freren  'uicr  kleineren  Teil  aus- 
wendig wrifs  (z.  B.  9.  Str.:  Butter  m  (ias  beste  Materinl  für 
Hufeisen;  Eiersclialcn  halten  die  Löwen  in  lianden.  Woll^^ras 
kann  man  m  Ankertaven  brauehen;  das  Feuer  friert  an  die  Töpfe 
an/'  —  20.  Str.:  ,,Atis  Urin  und  Asche  bereitet  man  einen  guten 
Brei  zum  Essen ;  Reinlichkeit  steht  den  Weibern  am  allerschlech- 
testen;  zu  innerst  in  der  Kirche  sind  oft  Ochsen  und  in  den  Kuh- 
ställen sieht  man  Altäre."  —  79.  Str. :  ..Verwundert  sah  irh  »  inen 
Schwerttiseh,  der  seine  Sdiritte  nach  der  Kirche  lenkte  und  das 
j^elbstgespräch  der  Seele*'  [vgl.  oben  S.  101]  unter  dem  Arme  trug."  ') 

Aneh  der  mehrerwfthnte  Bauer  BjOm  d  Skard«ä  darf  hier  nicht 
übergangen  werden.  Er  galt  2U  seiner  Zeit  als  der  beste  Poet 
des  Kordlandes  und  dichtete  Uimur«  em  Kappakt  a  öi,  ein  (verl(»ren 
gegangenes)  hundert  Sprichwörter  umfassendes  Sprichwörtergedicht 
{ordÄ'vidaklan)  und  vieles  andere.*) 

Einer  der  besten  Himur-Dichter  des  siebzehnten  und  acht- 
zelmten  .)ahrhundert.s  war  der  Pfarrer  Kirlhir  //n//.<H>/i  1.  Ih">ßa^ 
den  wir  bereits  als  einen  der  hervorragendsten  geistlichen  Dichter 


Gediuckt  in  Timarit  hina  Ui.  Mkmenntnfjtflags,  XVI.  Jahrg.  (1895), 
S.  1  3— 156  mit  Einleitung  und  Anmerkungen  von  Olafnr  Davl^sson.  —  ')  Vgl. 
./y»  [jorkelsion,  Om  digtningen  jm  hland,  S.  455—459,  wo  sich  auch  da3 
Gedicht  auf  Island  abgedruckt  findet,  —  ^)  Jon  ftorkt  Usm .  a  a  0  , 
8.  397—412,  wo  «ich  snwohl  die  (')ßigi/'(vl(in>^nr  wi»'  '1er  AI<liisn)iiiHr  abffe- 
drnckt  finden.  —  *)  Vgl.  Jon  /orkdsson  in  Timarit  hina  isUnzkn  bok- 
mmnta/Jciags,  VlII,  S.  46-05,  wo  u.  a.  auch  die  „KappaiHsur"  mit- 
geteilt lind. 
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dieser  Zeitperiode  kennen  gelernt  haben.  Es  werden  ihm  nicht 
weniger  als  KweinndKwanzig  Rlmor  beigeleprt,  von  denen  jedoeh 

nur  acht  handnchrittlieh  erhalten,  und  blofs  die  „Ilrt'dfx  ntnurkraka** 
(die  Ocscliiclitc  des  Königs  Ilrolfvi  Iml-i  behandelnd),  die  pormMur 
Rn<nirn/,/.<so/i  f.  rtsot/tt'  und  abschlois,  •redruekt  worden  sind.  \ On 
Elrikur  ist  auch  nueli  ein  Gedieht  ^jMndbüaljod"  vorhanden,  worin 
er  die  ihm  bekannten  alten  Skalden  Islands  aufzählt'.) 

Ob  seiner  erstaunliehen  Produktivität  bei  nicht  zu  verkennender 
diehterischer  Begabung  stiebt  in  der  zweiten  Hftlfte  des  siebzehnten 
Jahrhunderts  Gudmumhir  Berffporsson  (t  1705)  h^or,  ein  anner 
Krttppel.  der  dureh  den  Unterricht  der  Kinder  sein  kUnnnerliehes 
Dasehi  fristete.  Er  war  einer  der  hervorra^rendsteii  Kiimir-Diehter 
seiner  Zeit  und  vcrtalste  nieht  weTiijrer  als  vierzehn  uuithn.irreiche, 
Z.  T.  noeh  jetzt  beliebte  liüuur-( 'vklen  (z.  B.  O/tfeirj^  nmni-,  Lit  ih 
rlmur  vidförla^  Fiimboya  riumr  sterka,  Jarliiumm  nmur  otj  /lernmnns, 
BtUanU  rimur  u.  a.,  wovon  die  1680  gedichteten  Olgeirs  [d.  i.  Odd^eir»] 
vimur  nach  der  Karlanuufnüs  Mtga  in  sechzig  Gesängen  die  be< 
deuteudsten  sind)  sowie  viele  andere  Gediehte.  Henierkenswert 
sind  unter  diesen  besonder.'t  dir  ..Sluiufüfjnd''  (um  ITOf)).  worin  der 
Diehter  sieh  —  nirlit  «dnir  (  innid  —  über  den  dauml^  üMichen,  in  der 
That  sehr  gesehuiarklu^cn  l\<.|ir|uit/.  {d-aut  (l<'r  islaniiist  lu-ii  Weiber 
lustig  niaehte,  und  womit  er  einen  fürmliehen  Sängerkrieg:  mit 
anderen  Dichtem  heraafbeschwor.  Interessant  ate  weiteres  Bei- 
spiel fUr  die  Belesenheit  nnd  höhere  Bildung,  die  sieh  auf  Island 
selbst  in  den  ännliehsten  \'erhältni8sen  lebende  ]*ersoiten  bis» 
weilen  auf  antodidaktisehem  VV'ege  erwarben,  ist  (ritdju'nnfms 
,,Philosoj)hen-SehuIe**  (fn  /'tnfppkiiiffasköli\  eine  Dirhtimi:-  iu  aeht- 
zelin  Abteilungen,  worin  er  die  Ansehauuniren  der  alten  urin  hisehen 
und  römischen  Seliriftsteller  Uber  die  Zeit,  die  Kwi^rkeit,  über  Gott, 
den  Menschen,  die  Gerechtigkeit,  die  Schönheit  u.  a.  mitteilt.^ 
Guömundnr  galt  auch  fttr  ,,einen  der  kräftigsten  Bcschwtfnings- 
Dichter"  und  s]>ielt  als  Sfdrlirr  iu  der  Volkssaiic  eine  Uolle.*) 

Wohl  der  beste  Klmur-Diehter  des  17.  und  IcS.  Jahrhunderts  war 
der  Sysselmann  ])orldkur  (ludhronihsnn  (f  1707),  ein  Enkel  Aru- 
(jrimiirH  des  Gelehrten.  Kr  fliehtclc  anlscr  aiuh  ren  (wie  z.  Ii.  llimm- 
üj  Flüres  vy  ßhnzejlür)  aueh  liimur  von  /  //«/•  dem  Starken,  die 

')  Die  „WnV/s' >f»>n(r  hraha"  nj-srliirrnn  1777  unter  dem  Titel:  Riimur 
af  Hrool/e  Konwtigi  Kraka,  en*  Kim»  fyrstu  kvednar  af  Sira  Eiriki  Balls- 
9yni,  etm  hinar  Atta  af  /»orvalldi  E^ognvaUdiByni,  Frentadar  i  Hmppsey  i 
I'vi  ni'/a  Konnngl.  pririlegtrada  Hokjtryckcrk,  af  Q.  Olafssyne  1777.  —  Ich 
verdauke  auch  diese  Daten  ausführlichereu,  von  ProHen  der  sfei-^tlichen  und 
Himur- Dichtung:  Einkurs  begleiteten  schrifrliclien  Mii  teiluiiij*  a  Dr.  Jön 
porkeUs<msi  d.  J.  —  Vfjl.  Jon  Borgfir})ingur,  Stutt  rUh'öfundatal.  ä  hhnuli 
l-loo— JMS',»,  8,  'J();  Finnur  Jönsson,  Agrip  af  bokmenntasögu  [slandn.  IT.. 
1400  Ih'JO.  S.  18—19.  —  Die  Skantalß^  tin.lru  i^ich  abgedruckt  iu:  Fro-")- 
legt  IJoDasafn,  IL  Heft  (Akureyri,  \^b7).  S.  109-12,  118—24»  127—30. 
l.y>- .iA,  l.;7  l-t  11.  IT!  Kl;  Kr.t'did  Heimspekinga-Sköli  orkt  ofGud- 
mandi  Bcrgporssyni  erschien  lölü  zu  Raykjavik.  —  ^)  Vgl.  Jön  Ärnasowi 
Memkar  pj6d9sS9ttr  og  iffintyri,  I.  Bd.,  S.  46«— 470. 
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bei  den  Isländern  lange  Zeit  hindnrch  JiOehst  beliebt  gewesen  sind 
und  za .  den  besten  Dichtungen  dieser  Art  gehören ;  sie  sind  später 
dnrcb  Arni  Bödvarssün  fortgesetzt  und  abfreschlosscn  worden.') 
porldknr  galt  fUr  den  besten  Dichter  des  Westlaiides  zu  seiner 
Zeit  s(»wie  noch  lange  darauf;  Kafjt'H  (^hißson  /.  15  stellte  ihn 
noch  als  das  Muster  eines  guten  Uiruur-Diclitcrs  auf.-) 

ProfaiR-  (iedichic  besserer  »Sorte  hat  auch  «ler  berUhmte  Psalniist 
UaUgrimur  Pjeturuon  gedichtet  (vgl.  nnten). 

Als  der  bedeutendste  „weltliche"  Dichter  des  Jahrhunderts  und 
einer  der  griifsten  Dichter  Islands  übcrliau])!,  wurde  jedoch  von  seinen 
Landsleuten  immer  der  Probst  Stefän  Olafsson  gepriesen.  Wir 
können  diesi  iu  f  olu'  wenigstens  in  «  inoni  ersten  Teile  beipflichten. 
Ste/'iiis  ( It'dicliU"  sind  im  ganzen  l('l)liaftrr  und  flotter,  frischer 
und  fröhlicher,  wenn  auch  nicht  \mi  viel  hoiicicni  Schwünge  als 
die  seiner  weltlich  dichtenden  isländischen  Zeitgenossen,  und  es 
kommt  ihm  darum  immerbin  eine  gewisse  litterarhistorische  Be- 
dentong  zu,  die  eingehender  gewUMigt  zu  werden  verdient  (vgl. 
onten). 

Bevor  wh-  von  der  T^iditmi^^  des  sicl>zehnten  Jahrhun<liTts 
Abschied  m  linu  n,  sei  nocii  (ics  (  nistandes  gedacht,  dafs  seit  der 
Einführung  der  Ueroruialioii  gelehrte  Männer  mit  klassischer 
Bildung)  vornehmlich  also  Geistliche,  nun  auch  mit  Vorliebe  in 
lateinischer  Sprache  zu  dichten  begannen.  Es  galt  dies  in  den 
betreffenden  Kreisen  für  „feiner  und  aristokratischer".  Schon  von 
Siguröfir  Sü'fdumnt  und  Amgrlinur  Jonf^son  sind  lateinische  Ge- 
dichte hekannt  fvui.  oben  S.  82,  101).  1  )ie  besseren  JatimmhUil"  des 
Jahrhunderts  sind  :  MofjmU  Oiof's.<on  in  L<ni!,is.  (riff))H"m{ftr  f'Jinrtr.^'-'on 
Stlf  Sladuftadtir  {■{-  164b),  Jiuunlfni'  Jüio-.^cn,  Svtinn  .Ivnssm,  „der 
Gelehrte"  auf  Z^ard  (f  1687),  Pdli  Iln/Isson  in  /A/r.s^idur  (ertrunken 
1663).  Bischof  Brt/nji'/l/ur  Svein.<son  (vgl.  ohen)^  porsteitin  BjornMHm 
auf  Uttkalar  (f  167Ö),  Stefan  Öhf*son  und  Oddur  Eyplfmm  in 

Das  achtzehnte  Jahrhunderl  lu-achte  in  Bezug  auf  die  mate- 
rielle Lage  Islands  bis  gegen  sein  Knde  liin  wieder  ntir  eine  tnuirig«' 
Fortsetzung  der  vorlii'rgeirangenrn  Ut».Htlosi'ii  Zustünde.  Die  Insel 
staml  nun  fast  vierzig  Jahre  unter  dem  abscdutem  Kegimc  Däne- 
marks und  wurde  von  der  königlichen  Kanzlei  und  Kentenkammer 
ans  regiert.  Das  Albingi  wurde  jetzt  völlig  seiner  gesetzgeberischen 
Gewalt  entkleidet  und  verlor  seine  Autorität  auch  als  ricldrrliche 
Instanz.  Die  Folge  dieses  letzteren  Umstandes  war  wieder  ein 


'i  Pif  zu  Grunde  liegende  Saga  von  TV/hr  dem  Starken  (sagn  af  Ilfari 
tUrka)  ist  nie  gedruckt  wardeo,  war  jedoch  iu  llaadscliritteu  sehr  ver- 
breitet, wovon  verBcbiedene  noch  erhalten  siod.  Vsrl.  J6n  /torkeUson  in  Arkio 

for  nnrflisk  ßfhtagi,  IIT.  IM.,  S.  Amncrktni-.  -)  Vi;l.  KviC^i  Eggerts 
(Mfnonar  t>.  b.  --  ^)  Vgl.  über  die  Latein- Dichter  Isliiu«!»  im  siebzehuteu 
/•hrbnn^ert  J6n  borkdiSm  im  FormäU  su  seiner  Auagabe  von  Kuetii  eptir 
Btef&»  OUt/kwn,  II.  Bd.  pag.  LXIX-LXX. 


Diglized  by  QpOgle 


128     Übersicht  des  Qeisteslebens  anf  bltad  seit  der  BefonDation. 


TerhängniSTOlIer  Verfall  der  Uechtepflegre.  Im  Laufe  de»  Jahr- 
hunderts wurde  überdies  die  Zahl  dt  r  Volksvertreter  am  Al)iingt 

iiiuner  inelir  vermindert.  Im  Jahre  ITiJiS  kamen  nur  mehr  vier 
(JeriehtHheisitzer  und  acht  Beamte  nach  dem  alten  fnnirjdatz  an 
der  (..Knu-i  «reritten,  um  alsbald  \\ic(l(  r  lieimznkehreii,  da  die  neit 
1691  verwen«lete  JSitzunjrsstul»e  Uber  iiiren  Kiiiileii  einzustürzen 
drohte«  Es  war  dies  das  letzte  Alpin^,  das  an  dieser  altebrwilrdigen 
und  erinnenmgsreichen  Stätte^  wo  es  868  Jahre  hindurch  getagt 
hatte,  zusanunentrat.  In  den  beiden  nächsten  Jahren  wurde  es 
noch  in  Reykjavik  abjrehalten  und  1800  p-anz  auOrehoben. 

In  administrativer  Hinsieht  wurde  1770  die  Xt  nornncr  ein- 
irefUlirt,  dals  die  Insel  nuniin'hr  in  zwei  Ämter  («  in  ..Sud-  und 
West-"  lind  i'in  ..Nord-  und  UMtland")  eitiirettdlt  innl  iil)pr  das 
ganze  Land  ein  „Stiltsamlmann-  ge.*>etzl  wuKle,  der  zugleich 
Amtmann  nber  das  Sttd-  und  Westamt  war  und  seinen  Aufent- 
halt auf  Island  selbst  haben  mufste,  während  bisher  der  höchste 
Beamte  des  Landes  fast  niemalH  naeh  der  Insel  gekommen  war, 
sondern  die  Führung  der  Gesehäfte  seinen  Beamten  daselbst 
überlassen  hatte.  Siebzehn  Jahre  später  erlnett  das  Westaint 
einen  eijrenen  Aintmann;  der  Amtmann  des  Siidamtes  aber  bii*  b  aueh 
weiter  Stiftsanuniann.  »Sehr  erspriefslich  t  Ur  das  Land  war  auch 
die  1760  durch  KOnig  Friedrich  V.  erfolgte  Bestellung  eines  Landes- 
physikus  sowie  eine  weitere  Regelung  des  Medicinalwesens.  Im 
Jahre  1785  wui(b-  (infidge  des  ralkanischen  Ausbrnehes  1783  und 
der  sehweren  Erdbelien  1784)  der  Bi.scholksitz  von  Skdlfwlt  nach 
Fet/kjavik  verlebt.')  dem  Orte  derXiederlassnuir  des  ersten  Ansiedlers 
]}i(f<'dfr  ArtKirsuH,  der  im  siehzidniten  .);ihrlmndert  nur  aus  einem 
ziendieh  bedeutenden  Hof  mit  dazugeliüriger  Kirehe  bestanden 
hatte,  um  1780  Handelsplatz  geworden  war  und  178G  nüt  einigen 
andern  Handelsplätzen  zur  „Kaufstadt"  erhoben  wurde. 

Die  wirtschaftliche  Lage  der  Insel  blieb  jedoeh  fortdauernd 
die  traurigste.  Nicht  nur,  dafs  die  alten,  trostlosen  Zustände 
anhielten,  aueh  die  Pachtverhältnisse  hatten  sieh  so  sehr  ver- 
schleehtcrt,  dafs  sie  nicht  wenij?  zum  Niederfrnnire  des  Volkswohl- 
standes beitrugen. ^)  Die  Wirkungen  des  Monopolhandel«  waren 
geradezu  verheerend.  Das  Volk  verannte  immer  mehr  und  verlor 
dadurch  im  gleichen  Mafse  aueh  die  Widerstandskraft  gegen  den 
Druck  der  Kegienmg,  wie  gegen  die  schweren  Unglticksfälle,  von 
denen  es  im  achtzehnten  Jahrhundert  wieder  so  vielfach  betroffen 
wurde.  Krst  im  Jahre  1786,  nach  neuen  und  schlinnnen  8ehä- 
digrunjren  de<  \  olkswohles  dnrrh  das  Monop»d.  wurde  der  Handel 
mit  Island  ucni^^stens  allen  Lnterthanen  des  dänischen  Königs 
fireige«reben,  wtirauf  denn  auch  alsbald  eine  Besserung  in  den 


*)  Vgl.  (aufser  Jon  EspvUns  Arba'htr)  /»orkcll  BJamoHon,  Agrip  af 
sögn  hUinds.  S.  ^<3— 10^.  —  ■]  V^l,  Jon  Jönssoiis  AufaatK  über  Fee^Aoi^ 
dens  kar  pä  Mtmd  i  det  18,  arhundrede,  &  Ö63— 64&. 
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wirtsehal'tlii'lien  Verhältnissen  des  Lande«  eintraf,  Unsllirlieh  traurijr 
waren  die  Heimsuehun^en  durch  Mifsjahre,  sehreckliclic  Kk  iiHntar- 
ereij^isse,  Volks-  und  Vicliscuchen  u.  s.  w.,  welche  auch  in  dieyeni 
Jahrhtuidert  Ober  das  arme  Land  kamen.  Im  Jabre  1707  hemebte 
eine  Blattern-Epideinie  (die  sog.  ^9t6ra  b6la^)y  die  niebt  weniger 
als  18000  Mensehen,  d.  i.  mehr  als  ein  Drittel  der  gesamten  Re- 
vf^lkeninghinwegraftltc.  In  dem  kurzen  Zeiträume  von  1752 — 1759 
starben  abermals  über  yuOÜ  Mensehen  an  Hunger  «nd  Seuchen. 
1755  erfolgte  ein  Ausbruch  der  Katla,  und  elf  Jahre  später  ein 
Ausbruch  der  üekla^  die  beide  arge  VerwUstungeu  anrichteten  und 
^olsea  Viehfltorben  herbeifllbrten.  Dazu  kam  noeb,  dafs  im  Jabre 
1761  dnrcb  spanisebe  Widder,  die  znr  Verbesserung  der  isländiscben 
Sebafirasse  nach  der  Insel  p-e bracht  worden  waren,  eine  Scbaf- 
senehe  einj:eschlep|)t  wnrdr.  die  achtzehn  Jahre  lang  andauerte 
und  nicht  frfHicr  aiiJJ'rerottet  werden  konnte,  als  bis  auf  könig- 
Hehen  Befelil  sieben  Jahre  hindurch  alle  kranken  inul  verdächtigen 
Tiere  gekeult  worden  waren.  Die  liälfle  des  Schaf bestandes, 
dieser  wichtigsten  Nahrongsquelle  Islands,  fiel  der  Seuche  zum 
Opfer,«) 

Als  ob  damit  aber  des  Elendes  noch  immer  niebt  genug  ge- 
wesen wäre,  erfolgte  im  Juni  1783  in  der  Kraterreilie  des  Laki 
(in  der  Vestur  SkaftafelUS.tisf<i)  der  schrecklichste  und  verheerendste 
vnlkan?<"lM'  Ausbruch,  der  seit  der  IJrsiedelnn^^  Islands  liberhaiipt 
i*tattjreiiiiuieu  hat.  Da  sieh  die  Lavasiinnie  durch  die  Kliitt  der 
Skiiftn  ul)er  die  Landschatt  ergossenj  wird  dieser  Ausbruch  auf 
Island  allgemein  das  „Ska/tä-Feuer^  {Skafidrdthainn)  genannt. 
Um  dem  Leser  eine  genauere  Vorstellung  von  den  rerderblieben  wirt- 
schaftlichen Folgen  dieser  Eruption  (wie  ähnlicher  vulkanischer 
Ausbrüche)  auf  Island  zn  vermitteln,  wollen  wir  eine  Schildernng 
derselben  durch  den  tret!  liehen  isländischen  Geographen  Porcaldur 
T/töroil'hm  hier  einsehalten. 

..Der  Eintlul's  dieses  /\nsl)ni(.'hes  auf  die  ANirtsehaltlichen  \'er- 
bältuisse  des  SUdlandes  oder  richtiger  -anz  i>iands  war  unbc- 
sehreiblicb.  Wegen  des  dicken  Nebels  nnd  der  Asebenwolken, 
die  den  ganzen  Sommer  bindnreb  die  Lui%  verfinsterten,^)  konnten  die 
Fischer  nur  selten  auf  das  Meer  hinaus  fahren,  und  die  Sonmier- 
fischerei  war  deshalb  sehr  unbedeutend.  Die  Forellen  in  den  Seen 
gingen  zu  (1  runde,  da  diese  eine  Monge  vulkanischer  Asehe  und 
Kies  aufgenoinuieu  hatten,  die  von  schwefelsauren  Dämpfen  ge- 


*)  Vgl.  ftber  die  Mifajahre,  Seuchen  und  Elcuieut;irereigni8t«e  Jon  Espölin 
%.  %,  0.,  WignÜ9  Stfphenfen^  Iwmd  i  det  attenäe  Aarhundrene  histcriak-pmtuk 
tkildret  (KebenhaveD,  1808)  S.  If)— 76;  imd  /"»rkell  Bjamnsnn  a.  a.  0., 
S.  02  — 100.  —  ')  Weil  die  Luft  damals  iotolgc  dcä  eiuporgeschleaderten  feineu 
vulkaiiiseheii  Steubes  lange  Zeit  hindarch  neblig  und  ranchtg  erschien,  werden 
die  Unglückäjahre  1783  uud  1784  von  den  Isländern  noch  bente  r,>'''ykh""'>'^u-"' 
oder  „niüf^u  hart^indi**  {reykur  Rauch,  moda  Nebelluft,  Sonneurauch,  hardindi 
durch  MiTswachs,  Teuerung  u.  dgl.  herbeigeführte  harte  Zeit)  genannt. 
FtiitioB,  laliadlNh*  DMIer.  9 
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sättigt  waren.  In  den  aufgedämmten  Flüssen  in  der  VeHvr  ShafUifdlf 
Syda  wurde  eine  gr^^rse  Menge  von  Lachsen  zurtlckgebalten  and 

von  den  Bewohnern  jrcfaiifren;  die  jrrofsen  Vogrelsehwänne,  die 
pich  an  den  verKcl»ie(ienen  Seen  oben  im  Hochlande  aufzuliaUon 
pflejrtpn.  wurden  v(m  den  erstickenden  I^Hrnpfen  vertrieben,  und 
wälni'iul  ilic  Kiiiwoliiier  sonst  die  Scliwiiiic  zur  Mauser/eit  zu 
taufci'ii  ptiegten,  fand  niau  jetzt  nur  wenige  Sperlüigseier  m  den 
verlaraenen  Nestern,  und  auch  diese  waren  faul  nnd  ungenicfshar. 

„Der  grOfste  Seliaden,  den  die  AuRhrUehe  verorsaehten,  war 
jedoch  die  totale  Vernichtung  der  Gras*felder  und  dadurch  der 
einziLTii  Krwcritsqiicllo  der  Hnnern,  der  Viehzucht.  Dn  das  (!ra«* 
entweder  von  den  l'eldern  ah«resenjct  (»dt-r  mit  Asclie  und  Scldannn 
hedecivt  war,  j^larhcn  die  Tiere  an  Krankheiten  und  Hun«rer. 
Hhnuen  und  Oehllsche  verwelkten  und  verdorrten  vom  Aschenfall 
ond  von  den  ungesunden  Dämpfen;  an  einzekien  Orten  wurden 
die  Ileinitelder  durch  Külte  und  FVost,  wehdie  sich  nach  dem  Aus- 
bruche in  l»e>»onderer  Strcnjre  einstellten,  halh  verwilstet;  «rrofse 
Flecken  sonst  fruchtbaren  Hfid(  iis  welkten  hin  und  brachten  mehrere 
Jahre  hindurch  auch  nicht  t  iueii  Orashalni  henor.  Das  fUr  <lie 
Bewohner  <ler  SLaftaidU  ^^4a  so  utit/.liche  Sandhaargras  wurde 
ganz  vernichtet,  und  dasselbe  war  der  Fall  mit  dem  Klee,  dessen 
Wur«el8t5cke  die  Leute  hier  als  Nahrungsmittel  gebrauchten.  Das 
islHndische  M-ms.  dn^  ebenfalls  ein  wichtiges  Nahrung:smittel  bildet, 
fehlte  in  den  drei  darauffolgenden  Jahren  fast  jränzlich.  In  der 
Anu'jis  Sys/a  wurden  die  Schnauze  und  die  Xebenklauen  der 
Tiere,  welche  atif  den  W  ieseu  weideten,  von  dem  feinen,  i^iiner- 
licheu,  lialbdekomponierten  Bimsstein-  und  SchNvefcistaub  ^;tdb  ge- 
färbt. Das  Vieh  magerte  ab  von  all  der  Asehe  und  dem  Stanb, 
womit  die  Felder  bedeckt  waren,  und  da  es  beJnahe  gar  keine 
Heuernte  irah,  niufsten  die  Bauern  gegen  den  Herbst  hin  ein 
I)>ittf'l  udt  i  die  Hälfte  des  t!))ri«rjrebliebenen  Mehs  schlachten;  es 
war  nicht  Heu  jrcjniL'-  \ orliaiiden,  um  die  Tiere  df-n  Winter  Uber 
am  Leben  erhalten  zu  können,  und  da  die  W  intü  kalte  früher  als 
jjjewüluilieh  eintrat,  nmfsten  sie  schon  sehr  bald  unter  Dacli  ge- 
bracht werden. 

..  I's  war  deshalb  ni<dit  verwunderlich,  dals  viele  Mensehen 
bereits  im  Herbste  1783  grofse  Not  litten.  Im  nächsten  Früh- 
jahr l7tS4  bekamen  die  noch  am  Leben  prebliebenen  Tiere  \<>v. 
dem  uuiresimdeu  Futter,  das  sie  {renosseu  liatten,  alle  niöirlietieu 
Kraukluiieu  und  verendeten  massenweise;  auf  vielen  Höfen  starb 
der  ganze  Viehbestand  aus,  Kühe,  Schafe  nnd  Pferde.  Arn 
schlimmsten  waren  die  Zustände  im  Nordlande ;  hier  verödete  ein 
Hof  nach  dem  andern  (im  ^^anzen  315),  und  die  Menschen  kamen 
massenweise  nni  intoljre  der  Not  (im  (Janzcn  2145).  Im  Winter 
1783  — 1  TM  jfiufren  auf  ^ranz  Island  11i»M  Stück  IInrn>ieh. 
28000  Pferde  und  1JI04S.S  Schafe  zu  <.nnide.  Da  die  i'terdc 
das  einzige  Verkehrsndltel  auf  Island  sind,  vermag  man  sich  leicht 
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vorzustellen,  welchpii  EinHufs  der  Tod  derselben  auf  den  \  »  rkt  lir 
hatte;  deiui  die  Lebensmittel  konnten  von  den  Knufstiidten  nieht  zur 
reehteu  Zeit  eintretren,  und  es  verhungerten  Leute  auch  dort,  wo 
die  Hilfe  ganz  nahe  war.  Im  Sotnmer  17H4  iiod  Winter  1784—1785 
dauerte  «tieselbe  Hungersnot  noch  an,  nnd  daA  Vieh  litt  an  den- 
<e1beii  Krankheiten.  Die  Zähne  der  Behafe  wurden  von  vielen 
Krankheiten  er^rriffen,  besondere?  von  der  bei  vulkanischen  Ans- 
hrUehen  auf  Ulniid  si»  wcddbekaniitcii  Krnnklu'it  „//«'/'Af;-'',  die  darin 
besteht,  iini^  >u  ii  an  den  Haeken/äliiit  n  spit/iire  Auswüchse  bilden, 
die  das  Zalinllei>>eh  und  den  Gaumen  \erlelzeu,  so  dal's  dort  Cut- 
zindnngen  nnd  tiefe  Wunden  entstehen.  Bei  anderen  Sehafen 
wurden  die  Zähne  sehwarz  und  fielen  in  Stücken  aus  dem  Kiefer ; 
Tide  konnten  kein  kaltes  Wasser  trinken,  andere  fring:en  an 
innerlichen  Wiiiulcn  und  Kranklieiten  zu  Grunde.  Von  diesen 
Krankheiten  niirde  das  Vieh  in  der  '^ka/fafells  •'^//.sla  bereits  im 
Jahre  17'^'5  bt  rallen.  Als  die  l'iere  vom  Oebirire  abfretrieben  und 
gesauunelt  wurden,  kunnteu  einige  weder  gehen  noch  stehen;  ihre 
Zähne  waren  so  locker,  dafs  sie  nicht  kauen  konnten,  die  Backen- 
Zähne  mit  spitsdgen  Knoten  besetzt,  die  Gelenke  geschwollen» 
Her/.,  Leber,  Nieren  und  Lnnfren  v<dl  von  Wanden  und  Geschwfiren, 
die  Kiefer  zerfressen  und  die  Knochen  brüchifr. 

..Auch  die  Gesundheit  der  Menschen  litt  mittelbar  oder  unmittel- 
bar unter  den  Fidpoii  de'<  Aushriiclies.  Die  verdorbene  Lut^  und  die 
durch  die  Krankheiten  inul  «iea  Tod  des  Viehes  her\  »trjicrufene  Not 
hatten  auch  für  sie  verschiedene  Krankheiten  zur  Folge.  Ein  bös- 
artifter  Skorbut  plagte  die  Leute  in  den  Gegenden,  die  dem  vulkani- 
schen Feuer  zunächst  lagen,  verbreitete  sich  Jedoch  mit  der  Not  sellist 
ithcr  die  entferntesten  Teile  des  Landes;  Fttfse,  Anne,  Hals  und 
Kopf  schwollen  auf,  an  drii  Kip])en  und  anderen  Kimchen  ent- 
standen (iesehw niste,  die  Muskeln  wurden  von  Krümpten  zu- 
sannnengezogen,  die  Zähne  gelockert,  am  Claunieii  und  im  Hals 
bildeten  sich  übelriechende  Wunden.  Diese  Krankheit  hörte  nicht 
eher  auf  zu  rasen,  als  bis  nach  einigen  Jahren  die  Felder  wieder 
ihr  gewöhnliches  grOnes  Kleid  trugen,  und  die  Zeit  sich  zu 
bessern  begann. 

-Da  die  Landleute  nur  auf  ihr  Vieh  angewiesen  waren,  nmfsten 
sie.  nachdem  sie  dasselbe  verh>ren  liatten,  ihre  Zuflucht  zu  den 
uu*:eniefsbarsten  Dinaren  i\eh?nen.  I  jiiiire  kochten  sogar  alte  Häute, 
Felle,  Taue  u.  dgl.  um  iiir  Leben  zu  tristen,  andere  .schlachteten 
die  wenigen  ttbriggebliebcnen  Tiere  und  wanderten,  als  diese  ver^ 
zehtt  waren,  naeh  der  Meeresküste;  allein  da  anch  die  Fischerei 
fehlsehlng,  wurden  sie  dem  sichern  Hungertode  |ireisgeg(d>en. 
Viele  starben  geradezu  an  Hunger,  aiulere  an  der  Ruhr,  und  hier 
nnd  da  fand  man  Menj^clicn  tot  nder  halbtot  vor  Hunger  und 
Kälte  an  den  Wegen,  wo  sie  \i>r  Kiiualtiiüg  niedergesunken  waren. 
In  Landschatten,  wo  sonst  zwanzig  Menschen  jährlieh  zu  sterben 
pflegten,  starben  jetzt  zweihundert,    lin  ganzen  starben  auf  Island 
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in  deu  Jahren  1784 -ITBf)  infolge  der  Einwirkungen  des  Au»- 
bruehef«  9238  Menschen  oder  beilSii%  ein  Fünftel  der  ganzen  Be- 

vülkeruiifr.  und  all  dies  Elend  hatte  Hcldiefslioh  eine  Auflösung:  aller 
bllrfrerlichen  Verhältnisse  mr  Folge,  weshalb  Diebstähle  und  andere 
Verbrechen  h\  beunruhi«render  Weise  zunahmen.  Von  .ill»  !!  be- 
kannt« ii  Milkaaiflcheu  Ausbrticiieu  war  dieser  der  verüerblicbste 
fllr  L^iaiul.  -') 

Das  Mitleid  mit  dem  so  seh  wer  geprUlten  Volke  war  alljcemeiu, 
und  die  dänische  Regierung  daehte  schon  daran,  dasselbe  von 
seiner  sebreekenTollen  und  unwirtliehen  Ileimatsinsel  fortzubringen 
und  ihm       die  Ih  iden  .lUtlands  zur  Besiedelun^  anzuweisen. 

Die  diinisclien  Köniire  zeijrten  im  aelitzcliiitcn  .Talirliuiitlcrt 
1l!(('r!i;iii|)t  iiiclir  FUrsorL^c  für  Islnnd  al*^  früher.  Hcrcits  /.ii  Px  L-iitn 
(Icv  .lalirliiiiidcits  l.csicUte  Frit-drich  IV.  ( 1  (J9f)— Wo« »)  cim-  isiaii- 
flisehe  „Landeskonniiissiou'',  welche  die  lusel  bereisfii  und  nicht 
nur  einen  allgemeinen  Grundkataster  ausarbeiten  sollte,  sondern 
auch  beauftrj^  war,  die  nubefnedigenden  Handelsverhältnisse  xn 
untersuchen,  die  Rechtspflege  zu  jirtlfen  und  die  L^nzukömudieh- 
keiten  in  der  Administration  und  im  f Icrichtsverfahrcii  abirustellen, 
sowie  auch  Vorschliljre  zur  Verbesserunjr  der  wirtscliafilichen  Lajre 
der  Insol  zu  erstatten.  Mit  dieser  sehwierijren  und  \orwiekeIten 
Autgabe  wurde,  17u2  der  isländische  Professor  au  der  l  nivtrsität 
Kopenba^ren,  Ami  Magnumn^  betraut,  dem  der  treffliche  Jurist 
und  Vice-10gma^ur  l\Ui  JonBwn  VklaUn  als  Mitarbeiter  zugewiesen 
war.  Bis  17I2  dauerten  die  .\rbeiten  der  Konnnission,  als  deren 
Haupterjrebuisse  die  1^83  erfoljrte  erste  offizielle  Volkszählung: 
auf  islaiuF^)  und  (Irr  nach  Ami  Mayniissou  (tind  f'ill  Vidalin)  he- 
Ix'nanntf.  /war  iiirlit  \öllij;  ab^reschlossene,  aber  doch  als  stalistisch- 
toj>o^;ra^)liische  lie>»clireibung  der  Insel  sehr  wertvolle  Kataster 
ijardaltok)  zu  venceichnen  sind.') 

Christian  VI.  (1730- 174G)  war  bestrebt,  die  religiösen  und 
kirchliehen  l'l)elstände  und  mancherlei  sonstifren  Unfujr  in  den 
Hitten  der  Isländer  abzustellen,  woliei  er  freilieh,  wie  wir  sehen 
werden,  vi<'!  /n  weit  dnir.  Sein  Xachfnlirer  1-'ri»'(h-i(*li  V.  (1746 
bis  17<U>),  ein  njüdt  r  und  freundliclici-  aber  aiicli  aussfliw citender 
Herrscher  —  der  extremste  (iegensatz  zu  seinem  Vater  —  er- 


')  Vir),  überdieoen  Ansbmcb  beBonders  Magniig  ^epheimH,  Begkripäu 

ovo-  dm  nyc  Vulkans  ndspru^Jning  i  Vinter  SkapU felis  Sifssel  paa  Idand 
i  Aaret  17^3,  (KHbenliavn,  17."'»  ;  Th.  Thorodthm^  Oversigt  over  de  islatidske 
VuÜcaners  Hintoric,  S.  77-  8"<.  wie  auch  defiselben  Autors  „Rejse  i  leater- 
Skaptaftlh  Syasel  paa  hlaad  i  Sommere n  f893-*  in  Gcografisk  Tidskriftt 
udfjivet  af  BealyreUm  for  dd  kongelige  dnmke  qrnrjrnfi.<ike  Srlskah,  XII.  Bd. 
l.vj.J— n»,  S.  {-2..il.  —  -).VffI.  Meddelelser  [ra  \Ul  utatintiskt'  Bureau, 
Anden  Sämling,  S.  116,  und  (Maus  Olnvius^  Ökonomisk  Rejse  igjennem  de 
nordvcstlige,  nordlie;e  og  nord-ostlige  Kanter  af  hfand,  Fih-ste  Del,  1780 
(deutsche  Ausi^'abe  S.  4M)).  —  Ein  Teil  diese*  Katasters  i«t  abgedruckt  in 
TUnarit  Inns  Ul.  bokmeMntofjeUiys  VII.  (1886X  S.  220-281;  TgL  auch  die  dMU- 
gehttrigen  Bemerkaugea  von  ftwMl  Bjamtucn, 
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nannte  1749  zum  eratenmale  einen  Isländer,  SkuH  Maynuswu^ 
nun  Landvogte  und  nntersttttzte  die  Benitlhungen  dieses  wackeren 

Patrioten,  den  sehüdliclien  Wirkungen  des  Mouopolhandols  (lur<*h 
Flrriehtung:  industrieller  Werkstätten,  AusrUstun*:  v<in  Decktahr- 
zeugen  zur  Fiseheroi,  rtitorwHsnnp:  im  Kin]iökeln  des  Fisches 
u.  der«rl.  „neue  l\iiiri(*htungen*'  äu  l>r;rei,^nen.')  Doeh  waren  diese 
IkiiiUliungen  nur  vun  geringjeni  KrtVdjje  Uejrleitet.  Im  Jalire  17r)2 
erhielten  abermals  zwei  Isländer  Eyyert  olafsmn  und  BJand  l'älssou^ 
den  Auftrag,  die  Insel  sn  bereisen  und  Uber  die  Ökonomischen 
Verbältnisse  daselbst  wie  Uber  Mittel,  die  Zustände  des  lindes 
ni  Twbessern,  Bericht  zu  erstatten, 

Christian  VlI.  (  ITGO  —  I sOs)  oder  M'i  lnirlir  Stnieiisee,  d«-r 
vom  18.  September  1770  bis  zu  seinem  Stiir/c  der  ri^entiiehe  Küni^r 
VOM  Dänemark  war,  lag  das  Wohl  der  islämier  ebcnl'alls  sehr  aui 
Herzen.  Auch  er  entsandte  eine  Kounnissiou  nach  bland  und 
suehte  die  wirtsebaftUche  Not  der  Insel  durcb  KinfUhmng  \nu 
MKblen,  Aufmunterung  zum  Kohl-  und  Kartoffelbau,  zur  Salz- 
siederei, zur  Besiedelung  verödt  ter  CJ eisenden,  zu  einer  i  iii  iicllcu 
lUege  des  Hodens  n.  s.  w.  herabzumindern.  Aliein  das  \  oik  war 
heroits  zu  sehr  verarmt  und  in  seinem  FJende  aueh  /.n  letharpsch 
{rt'wonh  n,  um  diese  Neuerung:en  \\ijkli(  ii  durchführen  zu  künuen 
oder  aueli  nur  zu  wollen.-')  Erst  die  Aulhebung  des  Mono- 
pols durch  denselben  KOnig  vermochte  dem  Volke  langsam 
wieder  aufzuhelfen. 

Man  kann  sich  denken,  dafs  bei  der  ge<lrtlekten  Stiuuuunjr 
nnd  der  hinbrUtenden  dumpfen  Firf^reiuni;;  des  \  olkes  in  sein 
?<HiaTiPrlieh-tros(lof«p*i  Sehieksal  die  Fntwickrhinir  »'ines  l«'b- 
linftcrcn  <Jenilits-  uml  (ieisteslebi  iis  in  dieser  Zeiliieriude  weiiiir  <i<ler 
vielmehr  ^ar  uieht  gefördert  werden  könnt«*,  und  aueh  das  hitiiiehe 
Bewnfstsein  des  Volkes  leiden  mnfste.  Dies  zeigte  sich  denn  aueh 
in  den  kirehlichen,  religiösen  und  sittlichen  Zu- 
stünden des  Landes,  die  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts 
wieder  so  sehr  im  Argren  lagen,  dafs  Uber  Betreiben  des  Rektors 
derSkiUholterSehuIe,  Jon  f)(>rkf/''H>rt  CrhorkilHi),  Köuijr  Christian  \  1. 
den  dänischen  Pastor  und  späteren  Bischof  Ludwig  liarbue  nach 
Lslaud  si  iih  kte,  um  die  l'belstände  zu  beseitigten  und  den  christ- 
lichen .Sinn  der  Bevölkerung  wieder  zu  beleben  und  zu  stärken. 
Ibrboe  blieb  vier  Jahre  im  Lande  (von  1741^1745)  und  wirkte 
oiclit  erfolglos.*)  Christian  VL  war  ein  Erzpietist  von  dUsterer, 
fafit  krankhafter  ( Jottesfureht.  Kr  wollte  den  christlichen  Sinn 
»eines  Volkes  durch  aUeriei  Mafsrep-ln  or/winjren.  Wer  Sonntags 
den  Guttesdienst  versäumte,  wurde  zu  schweren  (veldätrafeu  ver- 

')  ygl.  über  fiMfi  Magnti9B0H  besondert  J6n  Jönstan  in  8afh  til  «öjru 

hUauüog  Ulenzkra  bokmennta,  Iii.  Band,  S.  I~1»7  u  über  die  „ueueu  Ein- 
ricbtaageu"  in  den  Jahren  17o'2— nnd  17ü() — 177'.>  ebenda  S.  '»5 
«ad  75-112.  —  *)  Vgl.  Jon  Jönsaon,  a.  a.  0.,  8.  62,'-(j4ö.  —  »)  Vgl.  Jon 
EfpSISn  ft.  a.  O.  und  parktU  BJanuuon  ».  a.  0. 
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urteilt.  Tanz  und  Schauspiele  worden  verboten.  Auf  Harboes 
UUgtlDStigOl  Berielit  liin  kannte  natiirlieii  aueh  Island  von  der 
»trenfren  Hand  des  könin:liclien  Zuelitnieistcr»  nieht  weiter  ver- 
seliont  hloihfii.  hn  Jahre  1740  sehiekte  er  zwei  Vrrorduunffen 
nacli  tUi  Insel,  von  denen  die  eine  (vom  27.  Mai)  den  tieist- 
liehen  mehr  Kifer  im  Hausbesuche  anbefabl,  die  andere  (vom 
3.  Juni)  mit  peinlichster  Genauigkeit  die  häusliche  Zucht  ,,regu1ierte" 
(isl.  «rewöhnl.  jyHusafft^arordningin''^  genannt),  beide')  aber  den 
Isländern  nicht  nur  ihre,  in  inoraliseher  Hinsieht  allerdin«;«  nieht 
immer  irnnz  harmlosen  Spiele  und  Abendunterhaltunpui  (besonders 
dir  n'kuakar)^  Hondi-m  auch  »las  Sintren  oder  Aufsajren  v«»n  Rinmr, 
ja  .si»«;ar  das  Lesen  der  Sagas  untersagten.  Die  Übertreter  dieses 
Verbotes  sollten  mit  dem  Pranger  und  noch  Schlimmerem  bestraft 
werden.  In  Bezug  auf  das  Sagalesen  und  das  Rezitieren  der  Rimur 
ist  aber  dieses  Verbot  bekanntlieli  auf  die  Dauer  wirkungslos  ge- 
blieben, während  jene  Spiele  doeh  alhnählieh,  besonders  aber  seit 
dem  l'nglüeksjahre  I78.i,  anfhörten. 

Die  allgemeine  Bildung  des  isländisehen  Volkes  verbüelj 
—  >vie  es  unter  den  geschilderten  Umständen  nieht  anders  zu  er- 
warten —  im  achtzehnten  Jahrhundert  im  allgemeinen  noeh  auf 
derselben  niedrigen  Stufe,  auf  die  sie  herabgesunken  war.  Die  un- 
gebildete M(  iiu'i  wie  auch  manche  sonst  gebildete  Pt  rsom  n  huldigten 
noeh  immer  dem  A  1»  e  r  g  I  a  u  b  e  n  in  seinen  versehiedeiisten  Können, 
und  die  \'olkssage  weifs  aueh  noeli  .ms  diesem  Jahrhuiulert  von 
allerlei  Zaubereien  z.  Ii.  J\ill  ViihUnH,  der  fünfzig  Geister  in 
seinem  Dienste  hatte,  pormödur  Eiriksstm  tob  den  Gvendareyar, 
Eggerts  des  Reichen,  der  Pfarrer  porleijttr  SkapUu<m,  Snorri  zu 
HumjelL  llngni  Slgui  ds.son,  Vigjus  Benedikimm,  Sveinu  Jönseon, 
Saemmulur  Holm  zu  llelgajell  und  anderer  zu  beriehten,  von  denen 
iiichrore  noeh  im  neun/elmten  Jahrhundert  lebten.*)  Doeh  ist 
iniuu  rhin  die  friiliere  Tenfelstiireht  zum  griilsten  1  eile  gesehwunden, 
mid  es  selieiiil  aueh,  naeh  der  liel)auptung  Magnus  Step/ieiuienKf 
der  Gespensterglaube  abgenommen  zu  haben.*) 

Der  Druck  der  immer  schlechter  werdenden  Okononiisehen 
und  sonstigen  Verhältnisse  lastete  auch  schwer  auf  dem  höheren 
Geistesleben  Islands, 

Der  Zustnild  der  beiden  L  a  t  e  i  n  s  e  h  u  I  e  n  li  tt'e  sieli  \vieder 
80  sehr  verselilimmert,  dafs  Harboes  erwähnte  MisMtui  tiesunders 
auch  der  Untersuchung  und  Abstellung  der  betretfenden  U beistände 
galt.  Dieser  fttr  Islands  Wohl  aufrichtig  besorgte  Mann  arb^tete 
aueh  fttr  die  beiden  Anstalten  eine  Schulordnung  aus,  naeh  welcher 
der  Lehrstoff  um  Logik,  Moral,  Naturi>hilosophie,  Hebräisch, 


'j  Die  beiden  VerürilnuDgcn  sind  abgedruckt  in  jP.  Feturasons  Uistoria 
eccleaMtica  Idandice^   Ab  anno  1740,  ad.annmn  ^840.   (Eaonia,  1841), 

S.  M— ö'J  uml  til— 71.  -     "^^  Viil.  Jon  Ania>inn.  lalenzkar  /'jotisögiir  /ig 
ir/inti/ri  T.  Bd.  S.  üM— 602,  und  Ülajur  Davidsaon,  M.  J*jüd$ögw^S.  <Ö— »1.  — 
Vgl.  Magnm  SU^unttH,  a  ft.  0.,  S.  145. 
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Reefaneii  in  ganzen  ond  gebrochenen  Zahlen,  Welt-  and  düniflcbe 

iCeiehsgeschichte,  Politik  und  Völkerrecht  (!)  vennehrt  und  der 
IJnterricbt  vertieft  werden  sollte.  Besonderes  Gewicht  wurde  jetzt 
endlich  anoh  auf  die  jrrUiidliche  Kenntnis  und  fehlerfreie  H<'lnTrschiin*r 
der  isUüidiHchen  Mattersjtraehe  in  Wort  und  Sclnitt  ;rele^t.  iJies 
war  freilich  besser  gemeint  als  leicht  durchfUlirbar,  /umal  da  das 
Lelirpersonul  an  jeder  der  beiden  Schulen  noch  immer  mir  aus 
zwei  Personen,  einem  Kektor  und  „Korrektor*',  wie  der  Adjunkt 
jetzt  genannt  wurde,  bestehen  sollte.  Dieses  Reglement  wurde 
t743  vom  König  genehnii*>rt.  War  es  aber  flbcrhaupt  schon  schwer, 
allen  Anforderunjren  dieser  Verordnunjr  zu  entsprechen,  so  stellten 
»ich  der  IVfoljrimir  derselben  in  der  Saumselijrkeit  der  Bischöfe 
und  dem  die  ^reisiiir«'  und  materielle  Kratt  des  Volkes  ertötenden 
Elend  der  darauf  folgenden  Zeit  Hijideruisse  entjrr^en,  die  auch 
weitere,  uaehträglieh  erlassene  Sehnlverordnung:en  nieht  zu  be- 
seitigen vermoehten.  Imiherbin  aber  bildete  Harboes  Kegle' 
nient  die  Cinindlajj^e  fUr  die  spätere,  erfolgreichere  liejrelnng^  des 
höheren  rnterrichtswesens  auf  Island.  Im  Jahre  \  'i^'y  wurde  mit 
dem  Hisehofssitze  auch  die  Schule  von  Shilho/t  uacli  If* ;il:jifvik 
verlegrt,  y.yi^  sich  jedoch  die  Musou  nicht  \v<dd  li<  t;iii(l»Mi.  " ') 

Gejcen  Ende  des  Jahrhunderts  erliiclt  Island  üliri^ens  seine 
erste  Volksschule,  indem  der  Kektor  der  Slu&lholter  Lateinsebale, 
Jon  porkdmm  (Jonas  Thorkillü),  sein  Vermögen  fUr  die  Errichtung 
einer  solchen  Schule  in  der  (juübringu  >>;hfn  testierte,  in  der  zwölf 
Kinder  unterrichtet  werden  sollten,  liie  Schule  wurde  auch  im 
Jahre  ITÖl  zu  HausasUidir  ins  Leben  gerufen.") 

FHe  alte  Landes-Driickerei  wtinlc  nachdem  sie  von  Mi!l7 
an  «ranz  gefeiert  halte,  ini  Jahre  1  lO,»  durch  Uischof  Jij»ni  A  //>>f« 
wieder  nach  IJoiar  verlegt,  wo  sie  bis  ITJJi)  verblieb.  1772  er- 
richtete der  Studiosus  (Haßtr  (Havius  auf  der  Insel  fii'dppxet/  eine 
zweite  Druckerei,  die  1794  von  Bjnm  Ootttkdlkuon  erworben  und 
1795  nach  rAtrdroardar  verle;rt  wurde,  wohin  1799  auch  die 
l'berreste  der  H(denser  l'resse  kamen,  ans  der  von  ]1s:\  bis  zum 
Winter  ITfMv'D?  kein  einziires  liiicli  mehr  licr\ orjrejraii.i^fn  war.**) 

In  der  zweiten  Hiilfte  des  Jahrhunderts  wurden  ver- 
sebiedenc  Versuche  nnd  Anstrengunijjen  {jemacht,  um  die  allgcuieine 
Bildung  der  Isländer  zu  heben  und  dadurch  eine  Verbesserung 
ihrer  materiellen  Lage  berbeizufohren. 

Einen  niUchti^en  Impuls  erhielten  diese  Bestrebungen  durch  die 
..Aufklärung"  mit  ihrem  hekainiten  Nüt/lichkeitspritr/iii,  dem 
frar  bald  die  nieiviTen  frelnidcten  Patrioten,  Schriftsteller  und  l>icliter 
Island»  mit  allem  Eifer  inüdigten.    Als  eine  fri.^ehe  hrise  iierUhrte 

1)  Vfl.  J&H  8i9urÖ»9on  in  Ny  fUagmit,  II.  4r.,  S.  111-128;  Janv» 
JonSHon  in  Tintarit  hhis  hl  bokmennta/jelag».  14.  Jalirj?.,  S.  H8 — 43.  — 
Die  ScholverordnuDg  »ielie  in  i*.  Feturston,  Hi»t.  eccl.  ImI.}  S.  5—28;  vgl. 
uuk  356  ff.  ~  -J  Magnü»  St^hemen,  a.  a.  0.,  S.  14»— IM).  —  ^)  Vgl.  J6n 
Borgfiritniswr,  VäjfwSgrip  um  prmiamiifßtr  og  prentam  4  Tiiandi,  8.  26—44. 
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diene  geistijre  Stn'iiiiuiig-  nuvh  das  terue  Kilaiid  und  ven!r;ni<rte 
nlliiiälilieh  die  dumpfe  Stickluft,  in  woleht  r  (kr  iHlUndisehe  \  ulk»- 
geist  so  laiifre  dahinj^ebrület ;  dt  im  t»l»«rleich  dem  Weseu  dieser 
„Aufklärung''  im  Grunde  kein  völlig  ^resunder  Geist  iiiuewohute,  so 
führte  sie  Island  doch  aoB  dem  Auslände  frische  Stoffe  und  Per- 
mente  zu,  die  auf  seine  cigrene  Volksseele  belebend  und  treibend 
einwirkten.  In  dieser  Hinsieht  war  die  ^Aufklärung''  für  Island 
znniiclist  in  dfr  That  nieht  ohne  ,^Nutzen'';  v(»n  jirnktifiplien  Kon- 
sequenzen derselben  war  hingegen  nur  wenig  zu  verspüren. 

Das  f'ciitrum  für  die  isländische  Aiitklüriing  hctand  sich  an- 
fangs nieht  im  Lande  selbst,  sondern  in  lv(»])cniiagcn,  im  Kreise 
der  dort  lebenden  oder  studierenden  Isländer.  Hier  wurde  zur 
Aufklärung  des  isländischen  Volkes  1779  der  sogenannte  ^isländische 
Verein  der  gelehrten  Känste"  {hid  isienzka  lanl6m9lUuifjelarf)  ge- 
gründet, dessen  Obmann  und  Seele  bis  zu  seinem  Tode  der  für 
das  Wohl  seines  Vaterlandes  unermüdlich  thätige  berühmte  IN-i  lits- 
gelebrte,  Altertumsforscher  und  Staatsmann  Jön  hJInhson  (.1.  Kru  lisen) 
war.  Dieser  \erein,  auch  die  (ältere)  „isländische  Litteratur- 
gesellschait''  genannt  und  J787  mit  dem  Prädikate  „königlich'* 
ausgezeichnet,  bestand  bis  17i)5  und  hat  nicht  weniger  als  15  l^de 
Jahresschriften  /te«s  UL  l<Fr(h'nnsli»tujjelaa.''",  sjiäter  als  die 

„alten  Vereinsschriftcn"  ,,iiönilu  f'jf'/<((fsritiir\ —  bezeichnet) 
mit  vielen  vortret!  liehen  Aufsätzen,  besonders  Uber  Haushaltung 
und  Landwirtschaft  u.  dgl.,  herausgegeben.') 

Auch  durch  Zeitschriften  suchte  man  nun  den  t^imi  des 
Volkes  für  höhere  Interessen  zu  wecken.  Kaclu-ichteu  aus  dem 
Auslände  sollten  dazu  beitragen,  den  geistigen  Horizont  der  Isländer 
zu  erweitern.  Diese  Anfängen  des  Zeitungs\^  esens  auf  Island  w  aren 
natttriieh  von  rührender  Primitivität.  Die  Dürftigkeit  der  Aus- 
stattung in  Bezug  auf  Fontint,  Dniek  und  Papier  stitumte  ttberein 
mit  der  Karirlieit  des  ndtLretlieilten  Stotl'es.  l)ie  erste  auf  Island 
gedruckte  Zeitschrill  begann  im  Jahre  ITTtl  zu  erseheinen  und 
führte  den  Titel:  ^Jdamhke  Maaueda  Tidender'''-  (d.h.  Isländische 
Monats-Nachrichten) ;  sie  war  in  dänischer  Sprache  gesehrieben 
und  hatte  hauptsächlich  den  Zweck,  die  Dänen  im  Lande,  die 
nicht  Isländisch  verstanden,  Uber  den  Zustand  des  Landes  m 
unterrichten  Nur  drei  .Ia1ir;rnnfre  sind  von  dieser,  in  litterariseber 
Hinsidil  und  ttir  das  isländisehe  Volk  eigiMitlieli  ganz  belanglosen 
ZeitS(dirilr  «'r-^elMenen  (Uktober  17T"i  bis  Sejttendier  1776,  1.  und 
II.  .lahr^^uii-  gedruckt  zu  Jlrapjm  f^,  Iii.  ZU  Kopenhagen).  Heraus- 
geber derselben  war  der  talent\ol1e  und  vielseitig  litterarisch  thätige 
Syseelmann  Magnm  KetÜ99on  (1729 — 1803). 

Im  Jahre  1794  gründete  Magnus  Stei>h>  i,s,'n  auf  Island  im 
Verein  mit  seinem  \'ater  und  anderen  patriotischen  Mänueni  einen 
..isländischen  Landesauf klämng8>Verein^'  {jjkid  isienska  latuUupp' 


•)  Vgl.  Magnm  Stf2>enncn,  a.  f^.  0.,  S.  157—159. 
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f'radiitf/nr-fjelat/^),  der  mit  allen  entsprechenden  Mitteln  für  die 
Sadte  der  ,,Aut'kl:iruiif;"  im  Lande  wirken  sollte  und  m  diesem 
Z\v«  (  ke  nicht  nur  zahh  i  iche  Bücher,  sowohl  ( )riginale  wie  (Jher- 
setzungen,  sondern  auch  von  1796  an  (bis  i.sOöV)  die  „Mlnnis- 
rml  Tiilmdi*'  (d.  h.  denkwürdige  Nachrichten,  Denkwlirdigkeiten) 
faeratu^ab  (gedruckt  m  Leirärpardar)y  die  erste  Zeitschrift  in 
isländischer  Sprache  auf  Island  selbst,  die  zwar  hanpt- 
sächlich  ein  N'euigkeitsblatt,  aber  doch  besser  war,  als  manche 
der  s]»äterf'n  isländischen  Zeitsohrirten.  .M(ujnui<  Stt'phcmm  «selbst 
iiiilserte  sirli  Uber  seine  Zeitsi-liritlt :  ..Difsc  Tiilemlf  bringen  vom 
Beginn  des  Jahres  1795  in  einem  zusauunenliängendeu,  histori- 
scheu AasKnge  Berichte  Uber  die  durch  öffentliche  Blätter  und  mehrere 
Journale  be^uintgeinaehten,  erinnemngswtlrdigen  Begebenheiten  in 
und  aufs»  r  Island,  besonders  aasftthrlich  jedoch  alles,  was  sich 
in  physiscli-historischer  und  ökonomisch-]HiHtis(  her  niii-iiclit  auf 
dieses  Land  bezieht,  mit  dazDgehörenden  kleineren  Abhandlungen 
und  Aktenstücken."  ') 

Auch  Lese  vereine  wurden  schon  gegen  das  Ende  des 
Jahrhunderts  aof  Island  gegründet  der  erste  für  das  Sttdiand, 
ein  anderer  fttr  die  nünavatus;  SkrtgajjardoT'  und  Et/ja^rdar' 

Die  HemUhuiifron  der  isliiiulischen  Patrioten  um  die  Hebung 
der  Volksbildung  und  des  sonstigen  AVcddes  d<  s  Vnlki  s  sind  auch 
nicht  ohne  Erfolg  geblieben.  I)ie  neue  Unterströmung,  welche 
sich  schon  von  der  Mitte  des  Jahrhunderts  an  bemerkbar  machte, 
brachte  allmfthlieh  eine  immer  stärkere  Bewegung  herror,  die  ein 
neues  Leben  herbeiführte.  Alte  Vorurteile  begaiim  n  /u  schwinden, 
neue  Anschauungen  brachen  sich  Bahn.  Der  Aberglaube  ist  mm 
nicht  mehr  so  allpreinein  und  stark,  innl  die  (Jelieifnnisse  der  Natur 
^  werden  -.lU  iintiirliclie  Erscheinungen  erkajuit.  Die  .•iltnt  Ein- 
richtungen werden  durch  neue  ersetzt.  Auch  die  alte  Kleidertracht 
ändert  sich.  Das  Volk  wird  immer  mehr  mit  anslHndiscbcn  Sitten 
und  Gebiituchen  vertraut.  Viele  vom  Auslande  eingeführte  Neuer- 
ungen bleiben  freilich  noch  wirkungsbts.  da  den  Leuten  jede  Er- 
fahrung mangelt.  „Das  V(dk  ist  wie  ein  unerfahrener  JUngling,  der 
sieh  von  der  Hoffnunir  und  dem  flefUhle  leiten  lilfst  ..."  War  also 
auch  das  isländische  \  nlk  in  diesen»  JahrlHindert  v«)n  dem  düstersten 
Elende  heimgesucht  und  schwer  unterdrückt,  so  zeigte  sich  doch 
gegeu  das  Ende  desselben  bereits  der  Morgenschimmer  einer 
befl»eren  Zeit.*) 

Obgleich  nun  durch  all  die  geschilderten  Verhältnisse  im  Lande 
die  denkbar  ungünstigsten  Bedingungen  zur  Fortentwickelung  des 
seit  der  Hefnrination  neu  erwachten  (toisteslebens  geboten  waren, 
gab  es  doch  gerade  in  diesem  Jahrhundert,  bcäouders  gegen  das 


M  A.  a.  0.  S.  16 J.       V  Magnus. Stephenten,  a.  a.  0,  S.  IW-I65, 
—  ■)  fwrkdl  Bjanumn,  Agrip  af  sogu  lalmd»,  8.  99-10i\ 
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Ende  (lessellfcn,  eine  erstauulicli  stattliche  Anzalil  lioeligeliiUieter  und 
gelehrter  IslMncler.  Nach  wie  vor  finden  wir  —  wenn  auch  jetzt 
nur  vereinzelt  —  begabte  und  besser  bemitteUe  junge  Lieute,  die 
an  der  !  'niversit«t  Kopenhagen  und  auch  an  fremden  Hoelisehulen 
(z.  II.  Leipzi«;)  Htudierten  und  entweder  in  der  dänisehen  Ilaujit- 
fit.'ult  *^ich  dnnenid  niederlielVen.  um  (l;K<  lfmt  eine  v\i<5^en«*ehaftliehe 
und  litterarisclie  Tlijitijrkeit  aus/unlx  ii,  ndcr  naeli  der  llrimat  zurück- 
gekehrt, hier  in  gleicher  Weise  zur  Aulklärung  des  Volkes  wirkten. 
Ebenso  gab  es  noch  immer  einzelne  Autodidakten,  die  sich  mit 
^lehrten  Studien  beschäftigten.  Wir  glauben  uns  jedoch  in  der 
i'bersicht  der  wiHsensehaftlicheu  und  ."Schriftstellerischen  Leistungen 
der  Isländer  in  dieseui  .lahrliundert  kürzer  fassen  zu  dUrten,  da 
es  sicli  pinen^eitn  nicht  mehr  mn  Ktst  Iteinungen  von  so  jmind- 
le^eiitier  Bedeutung  handelt,  wie  es  die  Arbeiten  waren,  welche 
die  Kenaisfance  des  (lei.siesUd>ens  auf  Island  markierten,  und 
andererseits  gewisse  geistige  und  litterarisehe  Strömungen,  die 
sich  namentlich  vom  letzten  Viertel  des  Jahrhunderts  an  geltend 
machten,  an  anderen  Stellen  dieses  Buches  ausftthrlicher  besprochen 
werden  sollen. 

Die  bcfleutr-ndstc  fSfistcsnrhcit  fler  It^lnnclrT  wurde  nufli  in 
<lics('in  .lalirliuudert  wieiirr  ;iuf  ^eleiiitcin  ^M-hictc  «rch-istct.  l)ie 
nordiselie  Altertumskunde  ,und  rhilnifjgie  zumal  erhielt 
die  stärkste  ^Forderung  durch  Arnl  Magiiusgon  (latein.  Araaa 
Magnams).  Ami  wurde  1663  zu  Kvemutttrekka  in  der  IhUa  Sjtla  (im 
westlichen  Island)  geboren  als  Sohn  des  früheren  Pfarrers  und 
damaligen  .SvssehHniines  Mogvüs  .fntf^-fou  und  hei  seinem  (^rofs- 
vnter  von  mütterliclier  Seite,  dein  .■iii^^esehenen  l'tarrer  Ketill 
JoriKnlarsün  auf  dem  als  ( iehiirtsorl  des  (ieschichl.*ielireibers  Snorri 
Siur/imm  bekannten  Hofe  JJiammnr  in  derselben  St)4a  aufer- 
zogen. Er  besuchte  drei  Jahre  lang  die  Schule  zu  SkalAott  und  be- 
zog sodann  (KiH.i)  die  l'ni\ersitiit  Kopenhagen,  wo  er  haupt* 
sSchlich  Theologie  studierte,  liier  wunie  er  alsbald  der  Schüler 
und  Anianuensis  des  jugendlichen  ^r<•t■c^5sors  und  krmiirlichen 
Antiquars  Thmna«!  TluMnsen  liartholin  S.  in.s).  an  ilessen 

fUr  jene  Zeil  .•^ehr  ver«lienstvollen  „Antiquitalum  Daniearum  lihri  III'"' 
(IGbii)  er  einen  grufaen  Anteil  hatte.  \  m  diese  Zeit  besorgte  er 
auch  die  Durchsicht  und  Korrektur  der  wichtigsten  Werke  seines 
Landsmannes  und  Freundes  pormodur  Tor/a$pny  was  denselben 
sehr  zu  gute  kam.  Von  11)1)4 — lfi9ti  hielt  sich  Anti  in  Jieutsehland 
(Leiir/i«:.  lena  u.  n.  O.)  auf,  wo  er  eine  ,,t  'hronica  nanorum  jira-cipue 
Sialandia  ••  (Lei|r/ii;'  Hi!>f>)  herausgab  und  das  Deutsche  so  gründ- 
lich erlernte,  dals  er  es  nach  seiner  Muttersprache  am  besten 
sprach,  ozu  ja  bei  den  .Isländern  eine  liesond^  Inklination  zu 
bemerken"  war,  wie  Jon  Olafisony  allerdings  ohne  nähere  Begrttn* 
dimg,  in  seiner  Biographie  Ami  MagntHtforn  sich  äufserteJ)  Im 

')  In  Sordisk  Tulssknjt  Jor  Oldkyndighed,  III.  Bd.,  6.  20. 
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Jsbre1697  wurde  ^n»'  zum  ArcbivssekretSr  und  1701  zum  wirk- 
lichen UnWersitätsprofessor  für  Philosophie  und  dänische  Alter- 
tliiiier  ernannt.    Kr  war  der  erste  Isländer,  der  eine  irniversitäts- 

Professur  erlaiifjte. 

Arnls  hervorm^eTuio  I>''<1«'iitun^  la^  iiidc^'^f'n  nicht  in  spincr 
Frofcjisur  noch  in  seiner  f-i  hnlt.stelierischen  1  liati^keit,  (ob«rleicli 
seiiiu  handhciirililicben  Aut/eichuunjj'cu  noch  jetzt  einen  ganz  er- 
keblichen  Wert  besitzen),  Hundem  in  seiucui  Eifer  als  Sammler 
iillndiseher  und  sonstiger  älterer  nordischer  Handschriften. 
Auf  Island  war  freilich  die  Zeit  dci  gr(>rsen  Pergamenteodices 
bereits  vorUher.  Diese  waren  im  Verlaufe  deis  niehzehnten  Jahr- 
hunderts, wie  wir  gesehen  haben,  zinn  «rrofsen  'l'i  ile  schtui  ins 
Au.skuui,  liaüplhiicltlicl»  uacli  Dänemark  und  Sch\s  t'dcii.  alu  r  auch 
aulserhalb  des  skandinavisehen  Norden?  verscldckt  worden  (.so  kauien 
t,  B.  zwei  sehr  interessante  rerganienthaudselirifteu  nach  Wolfen- 
bliitel).  Auch  waren  gar  manche  Membranen  auf  Island  bereits 
in  iiuzusannneniiängeiKh'  Fragmente  zerfallen  oder,  da  man  leichter 
lealore  Papierhandscluiften  besaf»,  lieineite  geschoben  worden. 
Ej»  wnr  (laniin  auch  nur  eine  Nachlese,  die  Ami  —  sclioii  seit 
ll)b;>,  besonders  jedoch  während  seines  Aufentlialtes  aut  Island 
als  Landkomnussär  (vgl.  oben  S.  \'S>}  und  auch  noch  sjiäter  — 
daaelböt  erntete,  aber  doch  eine  recht  ergiebige.  So  erhielt  er 
z.  B.  TOI»  SkitlhoUer  Bischof  Jon  Vülaltn  nicht  weniger  als  fQnf- 
uuldrsifsig,  ursprünglich  wohl  zum  gröfstcn  Teil  der  Domkirche 
gehöriL't'  Membranen  und  konnte  auch  noch  aus  dem  Nachlasse  der 
beiden  Vorgänger  dieses  Hiscliofs  /tärÄm  Jiorldhiton  und  Bryiijülfur 
Srfhmon  manche  wertvolle  Handschritt  (im  ganzen  ca.  4n»  er- 
werben. Von  besonders  LTofser  He»leiitimg  war  es  nnnu  ntlich, 
dals  08  ihm  gelang,  die  lieste  der  berühmten  liiblioinek  /Jri/uj- 
ilf«n  zu  retten,  die  nach  dem  Ableben  des  kinderlosen  Bischofs 
aof  seinen  Neffen,  den  Geistliehen  Torß,  J6n»wn  in  Ganherjaftfvr 
(S(>hn  (It  >  r.fter  erwähnten  Kopisten  Jun  f  >  izurarson),  übergegangen 
und  naeh  dessen  Tode,  unter  clie  zahlreiehen  Krben  des  lor/l  ver- 
teilt worden  war.  Ami  erhielt  und  erwarb  jedoch  atndi  von 
anderen  Seiten  und  bei  Auktionen  nicht  wenii:«'  und  wichtige 
31anu8kri|)te,  so  mindestens  drei  wichtige  Membranen  nach 
Th.  Bartbülins  Tode,  seehszehu  sehr  wertrolle  Haiidschnftea  (dar- 
miter  den  Codex  Wormianns  der  Snorra-Bklda)  von  dem  Bischof 
riiristen  Worm,  einem  Enkel  des  Ole  Worin,  die  ra|»ierhand- 
Holiritlensammlung  des  TwJ'mts  (140  Stttek)  und  noch  \iele  andere 
Membranen  und  Papiermannskriptc  von  vrrscbiedenen  l'ersonen, 
jedoch  -  wie  es  scheint  —  nur  sclir  wenig  ans  den  hinterlassemMi 
Jiaminlungen.  des  Magmli  J6ii)*-'t>n  auf  1 (vgl.  oben  8.  lO.") 
bis  lOü).  Ami  sammelte  aber  niclil  nur,  sondern  liel's  auch  viele 
wertvolle  Membranen  abschreiben. 

Arni»  Handschriften-  und  Bttcher- Sammlung  ist  durch  die 
gniftte  Feuersbmnst  in  Kopenhagen  im  Jahre  1728  stark  beschädigt 
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worden,  jedoeii  kpincswotr«  in  solchem  Mafne,  als  man  langre  glaubte. 
Ks  fciiij^en  \vol»l  seine  Aul/.eiclinunjren  —  die  Vorarbeiten  zu  einem 
oder  melireren  Werken  —  zu  Grunde  (uiid  diesen  Verlust  konnte 
Artti  an)  wenigsten  TerBehnterzen) ;  anch  eine  Menge  traersetelicher 
alter  Bttcher  sowie  eine  Anzabl  Diplome  und  Abschriften  ron 
solchen  worden  ein  Kaub  der  Flammen,  aber  kaum  mehr  als 
sechs  bis  sieben  rerg-nnionthandsehrifton.  und  dn runter  keine  einzige 
Saga,  die  nicht  von  anderswo  her  bekaimt  wäre. 

Ami.  starb  im  .Trihre  IT.'U).  Srinc  naiidscliriflensammlunir  «.wie 
die  Ut'stc  sci?MT  knstltarcn  liililidtiick  hatte  er  iirhst  einer  nicln  uul»e- 
deutendeu  .Sunwut;  (itldes  der  Lni\ersilät  Kopenhaj^en  veniiaclit. 
„Was  Arm  Magmuiwn  an  Handschrit'teu,  die  zur  altnordische ii,  be- 
sonders norwegiseh'islSndischen  Litterator  gehören,  hinterliefs,  bat 
Ko|ienhagen  /um  Centrom  fttr  das  Studium  der  nordischen  Philologe 
gemacht  und  ist  von  «ranz  aufserordentlicheni  Werte,  indem  es  den 
weit  UbfM'wie'rendcii  Teil  von  dem  unitalVt.  was  von  den  so  merk- 
\vürdif:en  isländischen  »Schritten  <lt's  Mittelalters  erhalten  Idieb,  die 
(duie  seinen  SannuelHeifs  uud  seine  *  »(iler  im  Laufe  der  Zeiten  sicher 
vermodert  wären,  ohne  der  Wisseuschatt  iu  einem  wesentlichen 
Grade  zu  ^ute  m  kommen.'* 

Das  „Amamagnäanisehe  Legat**  oder  „die  ArnamagnHanischo 
Stiftung"^  besteht  nun^  aufser  einer  Anzahl  gedruckter  Btteher,  teils 

aus  einem  Kapital  von  ca.  64ÜÜO  Kronen,  teils  au>s  einer  Hand- 
schrit'tensaniudung:,  die  jrt'pCcn  2000,  zuallermeist  isländische,  aber 
doch  aucli  nicht  w(  ni;:e  norwcp^che  und  dänische  Pergament-  nnd 
Papierhaii  lseliritlen  enthält,  sowie  aus  f) — (>(KHJ  Dijdomen.  Der 
Zweck  der  »Stiftung  I)esteht  darin,  die  nordische  Altertumskunde  zu 
fördern,  und  die  Zinsen  des  Kapitals  werden  nach  den  Bestimmungen 
des  Testators  teils  zu  Stipendien  fOr  zwei  isländische  Studenten, 
die  im  Dienste  der  Sannnhing  arbeiteu,  teils  zur  Herausgabe  von 
Sehritten  der  altnordischen  Litteratur  oder  ttber  dieselbe  ver- 
wendet.*) 

Arni  Maanntfinn  bat  die  letzten  Kcste  von  Pergamcnthnnd- 
schrilton,  die  sieh  ntn-li  auf  Island  befanden  und  v<m  einipT  lie- 
deutung  waren,  s»  im  i  Saniniluiig  einverleibt.  Was  noch  zurUck- 
blieb,  bestand  last  aussciilielslich  aus  Codices  des  Gesetzbuches 
(der  Jomsbok)^  von  denen  die  interessanteren  im  zweiten  und  dritten 
Viertel  des  Jahrhunderts  von  dänischen  Samndem,  wie  Barboe, 


'  1  Vgl.  Kulund:  Katalog  oi'er  dni  ArnnmagiKr  iini>l:e  nan(UJ;ri/'ts(i»iIing, 
II.  B(L,  ä.  ill'XXVI  and  ^tordiak  ConversatiomtexHum.  —  Über  die  üaud- 
schrifteDsammlan^  t.  den  eben  (fenaimteii  Katalog  (2  Bftiide.  KebenhsTii  1889 
bis  1)^9  i  ;  über  das  Legat:  Fundution  fordet  Arna-M(ign<tanske  Legat  {Ke\3e\i- 
bavn  und  Sämling  af  Bes temmelser  vedkommende  det  Arnnmagncenske 

Le^nt  (Knbeubavn,  i.S'J2).  -  Über  Arm  Magnumm  vgl.  auch  Biogra- 
phuike  Kßerretninger  om  Arne  Magnussen  ved  Jö»  (Jla/aen  fra  Grnnnavik. 
Med  TixUedning.  AnmTrkninQcr  og  Tülmg  af  E.  Ckr,  Werlauff  in  Jiorditk 
TxdHshiJtfor  Oldkyndujiied.  lU,  Bd.  p.  1  —  160. 
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Thoit  Q.  a.  erworben  wurden.  Da  Jedoch  die  Isländer  auch  femer 
ihrer  Liebe  znm  alten  heimischen  Schrifttam  treu  blieben,  so 
flwbten  sie  die  im  Aii^iland  ^ewaiidcrtcu  rcr^ainenthandsßhriftcn 

om  80  eifrigrer  durcli  Abschriften  derselben  zu  ersetzen,  die 
nnn  auf  dem  innp-kclirtm  Wejre  vom  AiiJ^lande  nach  dor  Insel 
kamen,  dicscii  Handsclirit'tcn  wurden  spilter  \irlt'  wieder 

von  Ausländern  ^ebumiiielt  und  angi  kauft.  So  cntötannnen  die 
meiiiteu  l'apierhandseliriltcu  der  e  n  ^  l  i  s  e  Ii  en  Bibliotheken  dieser 
Provemenz.  Die  ersten  islAndischen  Handsehriften  kamen  Qber- 
bupt  erst  im  letzten  Viertel  des  Jahrhunderts  (in  den  Jahren  1773 
1777)  naeh  Kn^rland  und  zwar  durch  den  Botaniker  8ir  Joseph 
Banks,  der  iiicdit  nur  seihst  während  seines  Aufenthalters  awf  Island 
ll77?).  sctndeni  aiirli  inudi  sj»ätt'r  diircli  Vennittehinir  des  Anit- 
niainirs  (Hnfur  :<Uj>li'iiis^<>ii  Mandsciuitteii  und  «jedruekte  Hüelier 
sanmielle  und  so  jjliiekliel»  war,  Nerseliiedene  Stlieke  aus  der  Bib- 
liothek des  Maffnm  Jumson  auf  Vifptr  zu  erwerben.  Banks 
schenkte  seine  Sammlung  —  ea.  40  l^ummem  —  dem  British 
XuMiim.^) 

Nicht  <dme  Wert  tllr  die  nordische  Altertumskunde  und  is- 
ländische Philologie  sind  auch  die  vitden  und  z.  T.  sehr  volumi- 
iiö^ien.  jedoch  zumeist  unpredrnckten  Schriften  ■^•'■•i  Ofdhsons  des 
Alteren  von  GruHxurih  (l70ä  — 177^0.  der  im  ilause  des  Pull 
Vitlaliu  erzoj?en  wurtie,  zwei  Jahre  ian^  die  I^ateiuschule  zu 
H6iar  besuchte,  und  sodann  in  Kopenhagen  Theoh»<;ie  studierte. 
Hier  nahm  ihn  Arni  Jfagnüuon  als  Amanuensis  zn  sich,  und  hier  lebte 
er  such  als  erster  Stipendist  des  amamatrnä aniseben  Legates  nn- 
unterbrochen  von  17f)l  bis  zu  seinem  Tode.  So  sehr  auch  seine 
-tiefe  nflohr^5nird<fdt  in  der  isländischen  Philolojrie  und  nordischen 
Altertumskunde"  «r<?rUhnit  wird  —  i i nAhrmtdnr  Vnffi'i.mni  nennt 
iliii  auch  den  ..saj?enkundigsten  Isländer  jener  Zeit"  und  „selir 
geacheit"  —  so  fehlte  ea  ihm  doch  au  Kritik  und  Geschmack; 
aofserdem  war  er  im  hohen  Grade  abergläubisch.  Als  die  be- 
deatsanste  Ton  allen  »einen  Schriften  gilt  die  ,,Rnnologia*'  (Hbcr 
das  Riuienritzen),  „das  Umfassendete  und  B«'ste,  was  in  Island 
tiber  dieses  Thema  geschrieben  worden  ist.  •  Hin  voluminr»ses 
isländisch-lateinisches  Wörterinich  von  seiner  Hand  ist  wegen  der 
verschiedenartigsten  Notizen,  die  darin  aufgespeichert  sind,  inter- 
essant und  auch  nicht  werllos.  Beide  Werke  sind  jedoch  uu- 
ledtuekt  Ihm  ist  auch  die  ÜberKefernng  des  Inhalts  eines  he- 
trilchtliehen  Teiles  der  augenscheinlich  ül testen  aller  Ittfeudinga  mtfur, 
der  an  Altt-rfUndicbkeiten  reichen  /Iddnn  'o  >  -'rqo,  zu  danken,  in- 
dem ein  ziemlich  bedeutendes  Bruchstück  der  betretfenden  lland- 
nehrift  bei  dem  erwähnten  groi'seu  Brande  zu  Kopenhagen  zu 


')  Vgl,  (rttttbraiulur  Vigfüsson  iu  den  Froleyomend  /A\r  Sturluuga  Saga. 
8.  CLL,  und  Jon  porkdssou  d.  J.  im  Arkiv  für  nordisk  ßlologi.  Vlll ,  S.  '200 
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Grunde  gegangen  ist,  Jm  aber  fipäter  einen  Aaszng  deft  Inhalts 
diefiea  Teile»  aus  dem  GedUehtniK  niederselirieb.  ^) 

Weit  ;:(Mli('<:<MUT  Bind  tli«*  Scliritti  n  A  //  ( U(i/s>iotis  .lUiijreren 
von  t\vn  Sr,'('in't/j(tr  (1729  —  1811),  eim's  liruders  Kia-  rf  ( f/i(fs.'*oi,.% 
Er  hntfr  •  iiicii  sflir  ^f'floutemli'n  Anteil  an  der  irnilscii  „//Wiio- 
/mK//./-  -Au.<pil»c  ( 1 17 7— 1783)  und  verfnfste  u.  a.  die  tür  die  da- 
Zeit   vortr»  l]  liclie   rreiHSchrirt  „Om  Nordens  yamk  JjiyU- 

koMit*  (1786).  —  I.'j<j*'ri  Olaf^MM  hier  ein8elilägi«:e  Sebrifteii  sind 
bei  HPinem  äelii<fhruche  mit  ihm  zu  Gninde  gegangen  (vgl. 
unten  die  Aldiandliin^r  Hl^er  Kiiiierf  (Jtufssou). 

Kiner  di  r  tiU-htipiten  (Jelelirteii  aiif  tit-Tii  (tebiete  der  nor- 
diselien  Altertumskunde  und  ein  lu  sondi  rs  iintcr  Kenner  der  alten 
IMietiselien  Litteratur  war  aueh  der  J'nd»si  tiitumn  IVtl.-^i-ui,  in 
lljuröathoU  (1714  —  1791).  Er  lieferte  Erklärungen  zu  alteu  Versen 
und  Bchrieb  eine  iisländisebe  Litteraturgeschiebte.  —  Der  „ic^ 

madny'^  Bjfim  MorkuMOn  gab  neun  ^yMarpfrölSa  »öffuPe^iir^*  nnd 
fttnf  .,A(/<i't(tr  /vmmn/iiia  aogur'-^  heraus  (;i7r>(>). 

Skuli  J)''rA'frsf>n  T/,n,  f(iri>is  (1741  — 181 P))  hesdrtrte  die  Ileraus- 
!ral»e  des  drillen  liaiidcs  der  /fihmth-iiiiilii,  lieferte  in  seinen  „Anti- 
ijuitatinn  borealiuni  «diser^aliones  niiseellaueae,**  1 — VII  (Koiieu- 
hagen,  1778—1801)  Beitrüge  zur  KulturgesckicJite  und  Mythologie 
imd  war  auch  sontit  an  verschiedenen  Httcrarisehen  Unter- 
nehmungen auf  dem  Gebiete  der  nordischen  Altertumskunde  be- 
teilijrt. 

(rudinuiulfir  M<nji>>'s^(,,i  (y  tTOS  i  und  ./'»«  J6tf.«on  (•{•  V)  haben 
den  ersten  Teil  der  aniania^rnii:mi^*  lH  n  Ausgrabe  der  Lieder-Fdda 
—  ^Edda  rh^thniica  '  —  (Kopenhagen,  1787)  redit.'iert  inid  auch 
den  zweiten  zur  Herausgabe  vorbereitet^  der  jedoch  später  von  Jon 
Ola/*8on  umgearbeitet  wurde.  Jon  Jonwon  besorgte  auch  fast  aus- 
sehlirr-li<'h  die  lateinische  Übersetzung  der  Xjä/s  saao.  welehe  im 
.laliic  nuf  Kosten   des  ariiniiia^'njianiselii  ii   Lc«rates  nnd 

1*.  Fr.  SuhuiJ»  zu  Kopenluiiren  In  i aiis<rejr(d»en  winde;  das  dazu 
gehörijire  Glossar  hat  (indinuiulHiM'itittitssoit  treiietert.  Uieser  l  ber- 
setzuu^ .  liegt  die  erste  Ausgabe  der  ^jüls  »nya  zu  Grunde,  welche 
durch  Olaptr  (Hafgfon  (Olavius)  besorgt  worden  und  im  Jahre  1772 
zu  Kopenhagen  ers<  hienen  ist. 

Hier  ist  aueh  Granur  Jf>ussr>n  T/aide/lu  (1752 — 1829)  schon 
zu  neiiTieii  als  Herausgeber  allnordiselier  Texte  {E^/rhi/ggja  s^oifa, 
1787;    Kimiimht    frfd'tfa/   <>/•    rilt's    stji,rit,    |  777.     \  '''f/>r"dnii<nidfy 

1779,  u.  a.)  und  l  bersetzer  soleher  Stticke.  die  sieii  aut  die  Ge- 
schichte Englands  und  Irlands  beziehen  („Fragments  of  EngUsh 
and  Irish  liistory  in  the  ninth  and  the  tcnth  Century.  In  two 
parts."  I^ndon,*  1788).   Thorkdin  beschäftigte  sich  tiberdies  sehr 


')  Virl.  iil't  1  Jon  ühi/sson  den  Älteren  Kyoniii's  Kord.  Tidsskriß  for 
(Hilki/\i'lighe(l.  Iii  V>i\  .  S.  4  -  f.)  n.  ">  .  «owie  GHi)hrini(lur  l'igfiiMOn  in 
Jon  ArnoMOH's  Jslefizkar  J>Ji)d»ögur  og  (Zjintyri^  I.,  S.  XXIl-  XXlIl. 
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vifl  Htit  aiijrelJ»i»<*hf»isdier  Littcratur  uihI  hat  /-iicrst  (las  IlchU'n- 
gcdiolit  ^HcüwuU"  ans  Licht  ge/.(»fi;eu  und  später  auch  hcraus- 
gregeben.  Er  war  Hekretär  der  amainagnSantschen  Konimieision 
niid  wurde  1791  rJclieimarchivar. 

Der  Kektor  der  Ilolenser  Latemschole,  Ualfihn  Euctraxoii 
(1782 — 178r>K  liri(  l>  »'ino  /war  fast  nur  aus  trnckfMu  r  Auf- 
'/ählun^r  der  Autoren  iniil  ihn-r  W  erke  Iwstelicude,  jeddcli  wciren 
ilirer  Vollständi^'keit  uud  (u-nauigkeit  uoili  hfUle  ^^(.siliät/Je 
^Sciagraphia  historiae  litterariae  Islandieae'*  (Kupenhaireu  liölij, 
die  mit  dem  verUnderten  Titel:  ^Hietoria  litteraria  Islandiac"* 
(Kopenhagen  und  Leipzig:)  1786  neu  autjreleprt  wurde. 

Die  islänflisehe  s|)raehwissenscliaftliehe  Litteratur  wurde  in 
dankenswerter  Weise  durch  das  imch  heute  unentbehrliche  is- 
ländisch-lateinische W'irterhuch  des  i'rohstes  Bjöni  lluliiaii^mu 
(1724 — 1794)  bereichert,  welches,  auch  mit  den  Bedeutungen  in 
dänischer  Sprache  versehen,  1814  durch  Basic  als  ,,Lexicon 
islandico-latino^anicuni  BiOrnonis  Haldorsonii/'  mit  eiiieiti  Vorworte 
von  P.  E.  Müller,  zu  Kopenhagen  in  zwei  Bünden  herausgegeben 
wurde. 

Der  m  Verfall  «rcnitenrii  Muttersprache  suchte  Kijarrt  f*f(tjH' 
sott  durt'h  ,,Heg:eln,  wie  man  die  jetzt  lebende  isländisclie  Sjiraehe 
richtig  zu  schreiben,  zu  huclistahiercu  und  zu  sprechen  liat,''  auf- 
zuhelfen, indem  er  fttr  die  alte  Aussprache  und  Schreibweise  ])l$dierte. 
Diese,  wie  es  hcifst,  vorzUgtielie  Arbeit  ist  leider  nicht  ^edmckt 
worden,  war  jedoch  auf  Island  in  Abschritten  verbreitet,  ') 

Hanjitsächiich  zur  l'Hege  der  heimischen  Alterttimsknnde  und 
Geschiebto  würfle  im  .Inhre  17H0  auf  I-^lnnd  ein  \*erein  p'p'tinflet, 
der  sieb  ..die  unsiciitbare  (icsellsehal'l"  [Jud  ü-^t^m/eija  ///.<</") 
Danute.  „Der  Name  seihst  giebt  zu  erkennen,  dafs  sie  damals 
im  Verborgenen  arbeitete  und  sieh  nicht  Offentlieb  mit  Welcn 
leeren  Namen  zn  schmileken  suchte,  sondern  im  Stillen  durch 
eine  auserwählte  Anzahl  von  Männern  wirken  wollte,  die  sie 
sich  selbst  auserk<»r  und  einlud.  Ihre  .\bsicht  und  Hestinntuuijr 
war,  auf  Island  die  wissenschaftliche  Kultur  überhaupt,  im  be- 
sonderen aber  die  PHege  der  eigenen  lieinuscheu  Geschichte  sowie 
der  nordischen  Altertümer  zu  fordern."')  Die  Oesellschaft  hat 
jedoch  wenig  ausgerichtet;  sie  publizierte  1768  eine,  von  dem 
Begründer  und  dem  Haupte  der  f  u  sellscbaft  IJälfdan  Kinarssm 
besorgte,  wissenschattliche  Ausgabe  des  altnorwegischen  , »Königs- 
spiegels'* (Speculum  regale)  mit  däuisidier  und  lateinisclu*r  1  bcr- 
setzung  zu  Soröe  und  stellte  am  li  ihre  Tliüligkeit  l»ald  wieder  ein. 

Gleiclierweise  in  die  .VItertiiniskunde  und  isländische  Philo- 
logie einschlägig  wie  zur  Reehtsknnde  gehörig,  waren  die  be- 
rühmt gewordenen  „Sktfrinffar  i^fir  fcmifrdi  Jönsbokar"  (d.  8. 


')  Fitiimr  ./o«sso»,  Aip  ip  af  bnkittentUatögu  hUmda^  IL|  Z.  45— 4C*  — 
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Erklürongen  der  Archaismen  des  iflländischeo  Gesetzbaches) 
<Ics  nasgezeichnet^  Jnristen  und  Alteitnnrnforgohen«  PäU  Jomton 

VHlalhi  (10117—17*27),  die  Jedoch  erst  in  den  Jahren  lf546  bis 
1S')1  (/u  lu  'iljnrH-)  im  Druek  erschienen  sind  und  dadurch  all- 
freiiH'in  /jiL'äiiplii'li  wurden.  I>i«»^e  ,.^l-f/rht;f>rr''*  «ind  nach  islHn- 
disehfiii  l  rleile  ,.die  v<dlständi^.slen  und  zugleich  zweirelIo8  beislen 
Wortcrkläruufren,  die  je  (von,  Isländern)  geschrieben  wurden*'. 
Pdti  Vidalin  hat  im  Verein  mit  Ami  Magnmwn  die  nene  isländische 
Matrikel  aufgemnnnien  (vjrl.  oben  S.  WVl)  und  ist  aocb  sonst  von 
der  Keiderunjtr  vielfaeli  mit  jnii>tis(  li(  n  Atifj^raben  betraut  worden. 

Als  juristische  Schri|"tst<'Iler  des  achtzehnten  .Tnlirhnnderts  sind 
noch  zu  nennen:  Jou  ArnasoH.  der  Verfasser  einer  bemerkens- 
werten Schrift  Uber  da«)  alle  und  neue  isländische  (jerichisver- 
fahrcn  {„Om  dm  i»lanäsiee  Retterffaug"),  welche /oft  Eirücnon^  mit 
gelehrten  Anmerkungen  Teraehen,  1T62  heranegegeben  hat;  Motma 
Ketilaitott,  der  rlihri're  Heransgeher  der  „Maaned»  Tidenäei**,  wel  1:  r 
die  erste,  bereits  sehr  notwendig'  jrewordene  Sannulungr  von  ,,Forord- 
vhitter  Off  nahm  /hir.'\  von  114!^  bis  rT">"  reichend  (.'?  Räude. 
177(>  —  t7S7'.  \eranstahclc  m\ii  aiieli  selhstiindi^fc  juristische 
Schriften  verfalste;  Sninn  Sö/nifuu  {j  1762),  der  für  seine  Zeit 
ganz  gute  Werke  wie  „Tvro  juris  oder  das  Kind  in  den  Gesetien'^ 
(1754 — 1709)  und  ^^Det  islandske  jus  criminale*'  (in  dXniseher 
Spr.u  lie.  ITTii)  11.  a.  «ehrieb,  dal»ei  freilich  we;ren  seines  besonders 
schlechten  Isliimlisrh  lierUchtig't  wurde.  ')  Mopniix  Stfp/tensen  be- 
handelte mehrere  juridische  Frniren  in  seinem  Volksbuche  ^Ganian 
ut/  iiiinKt".  —  Audi  ist  hier  der  Aiisiraben  melirerer  ..Christenrechte" 
zu  i^edenken,  wie  des  sogenannten  „alten*'  (aus  dem  Jalire  1123) 
der  HisehOfe  Jtorldknr  und,  KetUl  und  des  „neuen**  aus  dem 
Jahre  1270  des  Bischofs  Ami  pcrläksson  (vgl.  oben  S.  49)  durch 
finnnn  .!('>, ,ss<<ii  lli<Tt:,li,,,  dann  <les  iioruei^iscluni  {.,Iiornttrping§ 
kristxnrjtUu,^'  oder  ,,A/-.   Vlkverjo'')  durch  Ih'.   Ilrim.s  Fiuni*wn, 

Einen  ungeahnten  Aufschwunir  Tialiin  im  aclit/.einiten  Jahr- 
hundert wieder  die  isiHndische  (ieschielrtschrei bung.  Zunächst 
wurde  in  der  Aufzeichnung;  von  Annalcn  fortgefahreu.  Der 
Pastor  Betmlikt  Pjeturmm  zu  Htutitr  (1640--1734)  sehrieb  deren 
über  den  Zeitraum  von  1(J(j4— 1724  (den  sofrenanntcn  tie$tg-AumiU); 
Oddur  Etjihson  auf  Fitj<n'  notierte  die  Erei^rnisse  von  \V)\:\  Ids 
171^»  ( F'tfj'i-ounaU)^  jedoch  sehr  tiiiordentlich  und  unLnniau.  ]l<ill,\<',r 
jivt  i'i  f  is^vn  setzte  die  Annaten  des  hjorn  Skardsti  i\ni  (>]jrl.  'd>en 
►S.  1 12).  Anualeu  schrieben  ferner:  der  auch  als  tUchti^er  Altertums- 
kenner bekannte  Pfarrer  Ei/j6ljni' J6n$9on  „der  Gelehrte**  (lö70  bis 
1745),  Jon  Jakobutton  (1738—1808),  der  Probst  Gublaugur  SmnM&m 
in  KaiM«j5''''^//r  (1731 —1807),  dl  r  (len  „späteren  Vatntjjardarandll^f 
welcher  die  Jahre  175(>— 18<X>  behandelt,  verlafste,  u.  a. 


'J  Magnus  btepitctuicn,  a.  a.  0.,  S.  204—206.  —  Fiimur  Jvugson.  &.  a. 
a  51-58. 
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Das  Ucn  orragendste  aber  leistete  als  Annalenscbreiher  der  ge- 
lehrte Probft  HaüdanBm  von  HUardalur  (1665—1736).  Der- 
ttlbe  setzte  nicht  nur  den  Heitt^muSä  bis  1734  fort  {Mtardtdt^amäü 
«renannt)  und  verbesserte  den  Fitja-anndlL  sondern  verfaTste  aueh  in 

der  Art  dos  Jon  E;fi7.<.^on  (vp-l.  S.  1 1 1 — 112)  d.  h.  mehr  in  ziisammen- 
hän^'etultT  DarstelliniL"  als  in  Annalcnforni,  einrn  Kurzen  Abrifs  über 
die  Marschalk'  '.,/  'J^Z/V-mr'*).  Stit'fsaiiitiiiänncr,  Amtmänner,  Land- 
vögte und  Bcvoliiiiiiclitigten  islaiitis",  den  sogenanuteu  „Ilirdstjora- 
mndÜ"  (gedruckt  im  2.  Bande  von  „Sfifu  til  sögu  tdandt  og  üknzkra 
hiknmtaf%  S.  611  ff.),  sowie  die  Biographieen  der  Bischöfe  toe 
^calhoU  imd  Hohr  {Buthipa-annd/[}j  dor  Rektoren  der  Sk4lholter 
Schule,  der  ^Geistlichen  des  SkAIholter  ßiatanis  {Sl<'illio!t*-pr€9ta'' 
mndU\  der  Abte,  Lö<riiiänner,  Vö^te  und  Tir»«r|»in,ins-J>L'lir('ili('r,  des- 
gleichen noeh  andere  liistorifohe  Schritten.  Er  liatto  zu  dirseu 
seinen  Arbeiten  ein  iiIx  rauK  reiches  biographisches  und  littcrar- 
hiitorisches  Material  gesammelt  Jon  BtdMonton  war  3su  seiner 
Zeit  der  weitaus  beste  Kenner  der  isländischen  Geschichte.  Er 
?5rlir.j)fte  zwar  aus  den  frttheren  Geschichtswerken  des  Aniarimnr 
hrdi,  Björn  d  Skarösd  und  Jon  EgÜMon^  verbesserte  jedoch  die 
dortigcTi  Angaben  und  Nrnr)ito  >?elo  neue  bei.  Auf  seine  Vor- 
arheit,'!!  stützten  sich  dann  aiicli  die  sj)jUeren  grofsen  historischen 
Werke  seines  Sohnes  und  Jon  Esjudüta.^) 

Als  wissenschaftlicher  Geschichtschreiber  überragt  iedoch 
alle  isländischen  Historiker  der  Kenzeit  Br.  Finniir  Jonssoil 
(lat.  Einnns  Johanna^us),  Sohn  des  Jöii  IlalUorssonj  „der  ge- 
lehrteste und  glücklichste  Bischof  Islands^^  £r  wurde  am  16.  Januar 
1704  zu  Ililrivdolnr  geboren,  erhielt  znerpt  von  seinem  Vater 
Privatunterricht,  besuchte  sodann  die  Skalholter  Lateinschule  und 
bezog  1725  die  Universtiit  Kopenhagen,  um  Theologie  zu  studieren. 
Bier  beteiligte  er  siel»  mit  grofser  persünlichcr  Aufopferung  au 
der  Rettung  der  Handsehriftensammlnng  Ami  Magnwiona  wftluend 
des  Brandes  im  Jahre  1728.  Kach  Island  zurückgekehrt,  war 
er  lange  Zeit  hindurch  Pfarrer  zu  K^khoUy  bis  er  1753  zum 
Bischt't'  dos  Skalholter  Stiftes  ernannt  wurde.  Er  starb  am 
28.  Juli  178f),  Fiuitiir  Jönitsou  war  aut  mehreren  wism  iischaft- 
lieben  (iebietcn  litterarisch  thiltig.  So  schrieb  er  eine  Biographie 
^8mni  Stuilmoit  für  tlic  Sehönningsclic  Ausgabe  der  lleimshriuyla^ 
euie  Geschichte  der  Horologie  anf  Island  fttr  Stefdn  Bpmsson» 
Ausgabe  der  Bimbe^^  eine  Abhandlung  Uber  isländisches  Kirclien- 
recht  IL  a.  Seine  weitaus  gediegenste  und  auch  nmCaniiTeichste 
Leistung  war  jedoch  eine  —  gleich  seinen  libricren  Arheiten  in 
latemischer  Sprache  geschriebene  —  Kirchen^'^e schichte  Is- 
lands („Historia  ecclcsiastica  Islandiae,  Ex  hist(»riiR.  annalibus, 
legibu.s  eeclesiasticis,  aliisque  rerum  Septcutrioiialium  monumcntis 
eongesta,  et  constitutionibus  regum,  bnllis  pontiüenm  Romanronm, 

M  Tgl.  8afn  tü  963»  /«bmd*.  IL,  594-602. 
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Btetnlia  concifioroin,  nationalium  et  svnodonnn  proTindaliam,  nec 
arohiepiflooponmi  epifttoÜB,  edietis  et  aecretifl  raagiBtmtnnm,  mnltiB- 

que  privatornm  litteris  et  mstrnnientis  maxiinam  partem  hactenas 
inoditis.  niustrata",  vier  Quartbande,  Kopenhajren,  1772 — 1778). 
D.T^  W  erk  piebt  eine  historisclio,  mit  zahlrcirbon  Aktenstücken 
uiitl  hiikunR-ntpn  belebe  Darstellung  der  Entwiiktluii^  derKirehen- 
verlialliuBse  aut  Island  bis  zum  Jahre  1740  und  i8t  durch  seine 
oiniaMende  Aolage,  aeine  Exkarse  ttber  die  uländiBche  Litterator, 
wie  ttberbaQpt  dtireb  Beine  wiMensehaftliehe  Genauigkeit  tod 
gröfster  Bedeutung  für  die  g:anze  Geschichte  des  Landes.  Eg 
wird  darum  mit  Hecht  als  das  beste  Oeschichtswerk  gertthmt,  das 
die  Isländer  ans  der  neuen  Zeit  besitzt  n.') 

Als  «renca  1  Dgif^clie  Schrit'tstcllcr  dpf*  achtzehnten  Jahr- 
hunderts sind  am  bekanntej^ten:  der  Syssehnann  Jon  Magnmwu 
(1664-1738),  ein  Bruder  And  Moffnüsim;  der  Probst  J<jit  Baä- 
dorttan'y  der  1784  im  No^abre  nacb  dem  vulkaniBcben  Ansbmcb 
von  1783  verbungerte  Geistliche  Jon  Helganon^  der  auch  sonst 
ein  tüchtiger  Kenner  der  isländischen  Geschichte  war;  Bischof 
Hannes  Finnsi(on ;  der  Sysselmanu  Monnüs  Ketihmn  w.  a,  *) 

Auch  in  anderen,  bisher  wenig  oder  noch  sehr  ungenügend 
gc[»Hegten  Wissenszweigen  wurde  nunmehr  Tüchtigeres  geleistet. 
Da  ist  ,YOr  allem  des  grofsen  Reisewerkes  zn  gedenken,  das 
Eggert  Olallnon  auf  Grund  der  von  ibm  und  JJjarm  Pdhton  ge- 
legentlich ihrer  Bereisung  Islands  von  1752—1757  geführten  Tage- 
bücher und  eingehenden  Studien  verfafste,  und  worin  nicht  nur  eine 
g  c  n  g  r  a  p  h  i  8  c  h  - 1  o  p  o  £r  r  a  n  h  i  «  (•  Ii  (■ .  sondern  —  und  zwar  vicK 
uielir  noch  —  eine  selir  genaue  naturwissenschaltlic ii <  l',r 
Schreibung  der  Insel  gegeben,  und  auch  das  Volksleben  luul  liic 
wirtschaiÜichen  Zustände  Islands  ausfttlirlich  und  anschaulich  ge- 
flcbildert  wurden.  So  ist  dieses  Werk  in  gleicher  Weise  ftlr  die 
Landes-,  Volks-  und  Naturkunde  Islands  von  grofsetn,  noch  honte 
nicht  vermindertem  Werte  und  erseheint  neben  der  Kirchen- 
gesehiclitu  Fiinmr  Joiisnom  als  die  weitaus  f)c(lciitcndste  wiffcnsclinft- 
Hclip  lind  scliriftstt'llrrische  Leistung,  die  Island  im  aclitzchntiMi 
Jahrhundert  aulzuwi  iscn  hat.  Der  Titel  des  in  dänischer  SjiraclR"  von 
Jon  Eirfksson  und  (i.  Sehöuning  herausgegebenen  zweibändigen 
Werkes  lautet:  „Viee-Lavmand  Eggert  Olalsens  og  Land-Physiei 
Biame  Povelsens  Heise  igiennem  Island,  foranstaltet  af  Viden* 
skabemes  Sälskab  i  Kiöbenhaven,  og  beskreven  af  forbemeldte 
Eggert  Olafscn,  med  dertil  lifjrende  51  Kobberstökker  og  et 
nyt  fortardigpt  Kart  oycr  Island"  (vSorrte.  1772).  Alsbald  erschien 
auch  eine  deutsche  l  bersi  tzung  des  Werkes  (Kopenhagen  und 
Leipzig,  1774—1775,  2  Quartbände),  der  1Ö02  eine  französische 
folgte  („Voyage  en  Islande,  fait  par  ordre  de  S.  M.  Danoise^ 


>)  PHur  PStumiMf  Hiitoria  ecdesiMtic»  Isltndiae.  &  474—479.  — 
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..tradtiil  du  clanois  par  Gauthier-Ue-Lapeyronie",  Paris,  5  Bände 
md  ein  Atlas).  —  E^tjert  Olaf  mm,  hatte  ttbrigens  bereits  frttber 
ftber  Islands  Natur  and  die  Kntstchnng  sowie  die  Verttndemn^en  der- 
selben durch  das  vulkanische  Fener  geschrieben  in  seinen  „Enarra- 
tione8  historicic  de  Islandinp  natura  et  constitutione,  fonnat;T'  et 
transfonnata»  per  eruptiones  i^^tiis"  (Ko]>enhagen,  1749)  und  lijavni 
Biln^on  in  demselben  Jahre  eine  hübsche  Abhandlnnir  über  <  ini(,'e 
isländische  Meerpflanzen  („Observationes  circa  plantaruiii  (|Uäruiulara 
vom  Islandiei  et  speciatim  Algte  saeharifersB  ori^dnem**  etc.) 
herau8gTg:ebeiL  Beide  verfafsten  auch  srasannnen  einen  Bericht  über 
das  Erdbeben  und  den  Tulkanischen  Ausbruch  des  Kmluffjd^  der 
1755  von  Jtni  Eirikaton  ins  Dänische  tibersetzt  und  yeröiffentlicht 
wurde. 

Katurwisjiensc'hattlielien  Inhaltes  ist  auch  de»>  .SysKelmannes 
Snorrason  gelehrte  Schritt  Uber  de»  Ackerbau  der  Isländer 
(„Tnictatus  Historico-physicus  de  Agricultura  Islandorom,  priscis 
temporibus  eum  successQ  usitata,  posteaexoleta,  etjamrestauranda." 
Kopenhagen  1757). 

rr.mz  vortrefflich  sind  ttbrigens  auch  die  r.iicrbiicher,  welche 
der  An,t  Sveinn  Pa/sson  (1761 — 1^^40)  ^v-Hirend  einer  Bercisnng 
der  Insel  in  den  Jahren  1791 — 1747  luhrte,  und  die  reich  an 
scharlsiuaigen  und  auf  wisseuscliattliehea  Beobachtungen  gegrlln- 
deten  Bemerkungen  sind.  .Doch  liegen  diese  Aufzeichnni^n  Msher 
fflff  bandsehriftlich  vor.    Ohfur  OlafßtoM  (Olavius)  Beschreibung 

seiner  „(V«ji«a//j«/*  J{t>>f.'<e  igji'nnetn  de  nonhestluje^  nordlige  <x/  nonlost/tg$ 
KfuifiT  (if  Matiib'  (Kopenliajren,  1780,  auch  ins  Deutsehe  tlber- 
set/.t),  auf  die  wir  noch  zurückzukoninien  haben,  ist  in  c-eoirraphischer 
Beziehung  nielit  minder  verdiiMistvoll  als  in  itkonnmiselier. 

Uber  \ulkauische  Ausbruche  aut  Island  im  achtzehnten  Jahr- 
Inndert  sehrieben  noch:  B^Mdikt  pop$lemg8on,  Jdn  Sammndttünf 
J6n  Guitmuntlmm^  HaUdor  JaktibttOHy  Dr.  Hannes  F^nnswn  und 
J^niw  Si^hensen^)  u.  a. 

Alljrenieine  Geographie  wurde  auf  Island  auch  im  acht- 
zehuten  Jahrhundert  nur  wenip  irepflcjrt;  d«>eh  ist  zn  erwähnen, 
dafs  der  Geistliche  ^rnnnlamrn»'  Suorra.wn  auf  J/eitja/tli  (1713  bis 
1796)  eine  veraltete  deutsche  Krdbeschreibung  ins  Isländische 
ibenetste  imd  unter  dem  Utel  s.Beimskriwjk''  (Kreis  der  Welt) 
nn  Jahre  1779  herausgab. 

Kinen  bedeutenden  Aufschwung  hat  im  achtssehnten  Jahrhundert 
anf  Island  auch  das  Studium  der  Medizin  genommen,  das  nun 
immer  wissenschaftliclier  betrieben  wurde.  Oer  bereits  genannte 
Unf|f»«5-Physikus  lijutni  PuIhhoh  (1719 — 1779)  und  dessen  Anits- 
uadiulgtT  Jon  Sveimxon  (1752 — 1803),  sowie  der  Arzt  Jön  lytin  sson 
(1736—1801)  schrieben  kleine  medisdnische  Abbandinngen,  der 


')  VgL  Tk,  Th&rMhUtn,  Oversigt  omr  dm  ithiMt  VuUtmers  flwfoH«, 
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entere  und  der  letztere  aneh  fe  eine  ^jABkmnffabol^*  (Heilknnde 
fttr  das  Volk). 

Werke  aus  der  niederen  und  auch  aus  der  höheren  Matlicniatik 
wurden  teils  in??  I^jjHndisehe  Ubersct/t,  teils  von  Isländern  selbst 
vertafst:  so  scluiel»  Ii.  StejVm  Hjörmson  (1790 — 1798)  eine  ,.In- 
troduetio  in  tetragonian»''  (1781),  uacbdeiu  er  1780  die  yjiimbegla'* 
(oder  vielmeiir  eine  jUn<^ere,  unter  dem  Namen  f,Blanda**  bekannte 
Kachahmong  dieses  amfanfrreiehen  Werkes  Uber  Astronomie,  Zeit- 
reehnuncr  und  Kalender\^  esen)  mit  lateinischer  Ubersetzung  und 
treft'liehen  Erläuterungen  herausgegeben  liattc.  Der  Geoineter 
Mafjiins  Arasoii  (f  1728)  nahm  eine  Veniiessun^'  des  Strandes 
Islands  vor,  nach  welcher  dann  eine  Karte  der  Insel  angetertigrt 
wurde,  u.  s.  w. 

Die  islSndisebe  Volkskunde  worde  geflVrdert  dnreh  Ami 
MagmUsoH^  der,  obgleich  er  selbst  kein  Sehät/.er  der  Volkssage 
war,  doch  Zaubersagen  Wh^T  Snnnumlur  frödi,  Ultero  Märehen  n.  a. 
sannnelte.  J(ifi  ninisson  der  Alton-  (vpl.  oben  S.  141)  bat  in  seiner 
..Hunologia"  auch  über  <len  Kuneuzaul>er  gehandelt,  dann  in  sein 
Wörterbuch  mancherlei  volks-  und  H^igeukimdlichc  Notizen  ein- 
gestreut und  endiieb  in  einer  Biographie  Ptiü  Viddtin9  auf  diesen 
beKflglicbe  Ziaabergeschiebten  mitgeteilt.  Egg^H  Olaffion  sebrieb 
eine  „Disqoisitio  anti<|«ario-pliysiea  de  ortu  et  jiro^rressu  super- 
stitionis  circa  Igneni  Islandia^  subterraneniii  vulirt»  infernalem'' 
( Ko]tenIiagen,  17r)l).  Im  ganzen  w.-u-  s('lb<i!> ^•r'^t;iIl(lli(■ll,  wie  schon 
Maurer  bemerkte,  weder  die  pietistLsehe  IV-jinflc  um  die  Mitte, 
noch  die  Aulkläriings/A'it  am  Schlüsse  des  Jahiliunderts  der  Be- 
scbäftigoiig  mit  den  Volkssagen  gttnstig.  Erwäbnnng  verdienei^  bier 
noeh  die  prosaisehei)  Spricbwörtersammlungen  von  Ola^r 
GunTiUnioswttf  Jon  Olafison  d.  A.,  Hektor  Hälfdan  Eluars.tott 
(t  178Ö),  u.  a.,  Yon  denen  jedoch  Genaueres  nicht  mehr  be* 
kamit  ist. 

Üie  desolaten  wirtschattlichen  Zustände  des  Landes  im  acht- 
zehnten Jabrbimdert  veranlai'steu  viele  um  das  Wohl  ihrer  lieiiuat 
besorgte  Münner  Ober  Mittel  nnd  Wege  zur  Verbesserung  der- 
selben 7M  sehreiben.    Aach  hier  war  vor  allen  die  stets  bilftbereite 

Hand  Jon  Kirikssons  beim  Werke.  Wir  wollen  denn  auch 
au  dieser  Stelb'  des  warkoren  Manne?  etwas  austiihrlicher  jredenken. 

Jon  Eln'kssou  (gewöbnl.  dänisch  .1,  Erichsen)  wurde  im  Jahre 
1       aut dem  Haucruhot'e  im  südöstlichen  Island  geboren,  be- 

sncbte  die  Lateinschule  zn  SMthoU^  Tcrliefs  jedoch  mit  seinem  Wohl- 
thäter  Harl)oe  im  Alter  von  siebzehn  Jahren  die  Heimat  und  kam  hier« 
auf  an  die  Lateinschule  zu  Throndhjem,  von  wo  er  1748  andieKopen- 
hairener  l'niversitnt  abdnir.  Hier  studiei-te  er  hauptsächlich  die 
Kechtswisseuschatten,   betrieb  jedoch  auch  mit  grofsem  Eiler 


»}  VgL  Mugum  i)tei>hensm,  a,  a.  0.,  S,  löö— 194  uad  209—214,  Finnur 
J^n»9(int  a.  a.  0,  9.  61— Ü5, 
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Dordiscfae  Ältertonukiuide.  Im  Jabre  1759  wurde  er  zum  Pro- 
fessor der  Reebte  an  der  Akademie  zn  Sorße  ernannt,  später 
jedocli,  nachdem  er  den  ehrenvollen  Posten  eines  Lehrers  des 

Kronprinzen  Friedrieh  ahp'Ielint,  mit  allerlei  anderen  Amtern  und 
Knnktioneii  betraut.  Wir  erwähnen  nur,  dal's  er  fir!»'  Zeit  Inn;; 
auch  die  Leitung:  der  l'ärülsehen,  i.släudiäclit-n  und  liiiiiuiarkiseheu 
Angelegenheiten  in  der  GeneralzoUkaiuuier  in  iländea  hatte  und, 
als  die  Regienmgr  177i  selbst  den  isländischen,  grönländischen 
und  finnniUrkiseheu  Handel  ttbemahm,  Mitglied  der  Direktion  dieses 
Handels  wurde.  Kr  war  ferner  Älitglied  der  versehiedensten 
Kommissionen,  S(»  der  nrn;?niagnäanischen  Kommission  und  der  Kom- 
nussion.  welche  den  allireuu-inen  Zustand  Islands  nntersueben  uinl 
Vorschläge  zu  seiner  Verbesserung,  wie  IVeigebung  des  iiandciö 
ü,  dgl.,  erstatten  sollte.  Im  Jahre  1779  wurde  Jan  EHhson 
Asaeasor  beim  höchsten  Gerieht  and  1781  Oberbibliotbekar  an  der 
grofsen  königl.  Bibliothek ;  er  starb  am  29.  März  1787,  indem 
er  sieh  in  einem  Anfalle  v(m  (Jeistesstörung  ertränkte.  „Jon 
Eiriksson  war  ?^ein  ganzes  Leben  hindurch  bestrebt,  die  keines- 
weg«  leichte  Aufgabe  zu  lr»sen,  ein  eitriger  dänischer  lieamter 
und  /uj^leich  ein  warmer  isländiseher  Patriot  zu  sein.  In  dem 
Zeitraum  von  1750  bis  1786  erschienen  nnr  wenige  die  nordische 
Altertumskunde  oder  Dänemarks,  Norwegens  und  Islands  historische 
oder  ökonomische  Verfassung  bctrefTcnde  Schriften,  und  es  vnird«! 
auch  wenige  Veränderungen  hinsichtlieb  diej^er  I>Hnder  vorge- 
noniTiien.  ohne  dal's  Jon  Eirtkftaou  entweder  als  Litterat  oder 
Adniinhstrator  einen  grbfseren  oder  geringeren  Anteil  an  denselben 
hatte."*  Seine  schriftstellerischen  Arbeiten  bestehen  zumeist  ans 
Vorreden,  Anhängen  u.  dgL  zu  den  Werken  anderer.  Zu  erwähnen 
ist  auch  sein  Verzeichnis  der  „Handsehrifti  n  in  der  alten  königl. 
Sanmdnn^  der  königliehen  Bibliothek*',  wie  denn  Jon  Kiriksnou 
sieli  überhaupt  um  die  t^rdnun^r  und  Verwaltung  dieser  wichtigen 
Bibliothek  in  ludiem  Grade  verdient  gemacht  hat.')  Besonders 
zahlreich  und  tretflich  sind  jedoch  seine  Ariieiteu  Uber  die  volks- 
wirtschatllichen  Verhältnisse  Islands  mit  Vorschlägen  zu  deren 
Verbesserung.  Viele  derselben  finden  sich  in  den  alten  Fjelagsrii 
gedruckt.  Er  hat  auch  ,.die  erste  und  zugleich  die  w  ichtigste  Schrift 
des  ganzen  .lalirluniderts"  auf  diesem  Oebiete,  niindieh  P'fll.  VidaliiiH 
..Deo,  Regi.  Tatria?"  betiteltes  Werk  tlber  das  Aufblühen  Islands, 
umgearbeitet  und  in  dänischer  Sprache  herausgegeben.  Ebenso 
liefe  er  noch  viele  andere  Schriften  ähnlichen  Inhalts  von  anderen 
Verfoasem  drucken.*) 

Für  die  Aufklärung  des  Volkes,  namentlich  in  Bezug  auf 
land*  und  volkswirtochatUiche  Fragen,  wirkte  mit  grofsem  Eifer 

>)  Xordisk  Convermtiom-Lexiem.  —  ■)  Vjfl.  ^Eßsaga  Jons  Eyrikgmmar 
. .  Samanttkin  af  Handlteknir  Sveini  Pi'ilssyui  eptir  ÜUdutnn  AinttnnnnH 
Bjama  ThorsUinsBOnar  . .  ütff^n  d  koitnad  «nur  ial.  BöktwntaJUass.  Raup- 
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auch  Dr.  Hannes  Finnsson  (Joliannes  FinuH>u8),  Bischof  von  Skäl- 
holt,  ein  8olin  des  Bisehots  Finuur  Jmmon.  Er  wurde  am  8.  Mai 
17'i9  auf*  dem  Hofe  Rei/kliolf  geboren,  studierte  zu  Kopenhagen 
aul'scr  der  Theologie  aucli  die  nltnordisehe  Littcratur  nnd  war 
spater  als  Öchriltsteller  auf  uianiiigfaehen  Gebieten  liiatig,  wobei 
er  sich  der  isländischen,  dänischen  oder  lateinischen  Sprache  be- 
diente. Er  starb  am  4.  Angnst  1796.  Von  seinen  hier  eior 
sehlftgigen  Schritten  nennen  wir  ^die  Briefe  über  die  Möglichkeit 
des  Ackerbaues  auf  Island"  (Kopenhagen,  1772),  die  Abhandlungen 
Uber  den  Sehwefelhandel  auf  Island,  Uber  die  Ahnahme  der  Be- 
völkerun.i^szahl  Islands  dnreh  Mifsjahre  und  Hunjrer  u.  a.  (in  den 
Schriften  des  LardömsllMa/jelag).  Hannes  Finmsou  verdankt  Island 
auch  ein  trefl'liches  Volksbuch,  ^Kwild-vöhtr^  (d.  h.  die  Winter- 
abende) betitelt,  das  hauptslieblich  reli^öse  Aufsätze,  jedoeh  aneh 
Rätsel,  Fabeln  (besonders  nach  Geliert),  eine  Kinderkoniödie  und 
ähnliehe,  meist  tibersetzte  oder  naeb  fremden  Driirinalen  bearbeitete 
LektUre  enthüll;  es  erschien  in  zwei  Hiiudeu  (1794  und  1796) 
und  wurde  im  Jahre  1848  neu  aufgelegt.') 

u  UitUdürti.^vn^  der  selbst  eine  Musterwirtschaft  betrieb, 
schrieb  u.  a.  die  auf  Island  allbekannten  Werke  ..AtU'\  ein  Handbuch 
für  jimge Bauern  (1780, 1783, 1834),  und  „^/v</>//r5r'',eine  Anleitang 
zur  Heranbildung  guter  Hausfrauen.  —  Effgert  Oiafsson  rerfafste  eine 
Abhandlung  Uber  den  Garten-  n  sp.  Genitisebau,  die  nach  seinem 
Tnde  unter  dem  Titel  :  .J.achmioloqia  idandico^'^  (od.  ,.M<üHrtoh6k*-') 
heraus;rei:'el)e!i  wnrde  ( Koj)enha,L''en  1774).  —  Oer  Kannner-Sekretär 
( ihifitr  (  iinf  i<i.<  (1742 —  1  lö'S)  l>ereif*ie,  wie  schon  erwähut,  einige  Teile 
des  i^andes,  um  die  wirtaclialtlicheu  Zustände  daselbst  zu  studieren 
und  legte  seine  Beobachtungen  in  einem  ganz  trefflichen  Bnebe 
ttber  diese  Heise  (Tgl.  oben  147)  nieder;  er  verfafste  anfaerdem 
noeh  andere  (iegenstUnde  der  Landwirtschaft  behandelnde  Schriften. 
Der  Landesvogt  Sb'di  Maguihson  fithrte  mit  grofser  Ausdauer  imd 
besonderem  (ieschieU  die  Feder  gegen  den  Monopolshandel,  und 
Maimiix  Kitihsoii  Ix'währte  sich  als  ökonomischer  Schriftsteller 
nicht  uiimier  denn  als  juristischer.  Kndlich  verdient  aueli  noch 
der  Stifrsaintmann  Öhfur  Steßnswn  (1731—1812)  wegen  seiner 
anf  diesem  Gebiete  entfalteten  publizistischen  Thätigkeit  genannt 
zu  werden.*) 

So  gut  wie  unfrnehtli.ir  Idit  h  Island  wie  im  siebzehnten,  so 
auch  im  aclit/ehnten  .lalirlnindert  auf  dem  Gebiete  der  Theologie. 
Im  17.  .lahrliuiidert,  und  zwar  in  den  Jalu-en  J6:i7 — 1()44.  gab 
liischof  poiiäkiir  ^hUoson  die  Bibel  GndOraudur/f  neu  heraus,  um 
sie  ttber  kHniglicben  Befehl  mit  der  dänischen  Übersetzung  (von 
Resen)  in  Übereinstimmung  zn  bringen;  diese  Ausgabe  ist  anf  Island 
unter  dem  Namen  „porlnkurs-Bibel*^  bekannt.   Auch  aus  dem 


')  Petur  PitHrssnn.  A.  ;i.  O  ,  S  479—484.  —  -)  Vgl,  Mngn^  BUphtmm, 
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18.  Jahrliimdertsind  zwei  Anggaben  der  Bibel  zu  enviihnen,  von  denen 
die  eine,  zipnilicli  vfnmplHrkte,  von  Rischof  Jonxson  (dahor  die 
„Steinu8-liibel''  irtMianut)  nach  einer  dimisciu  n  rbersetzung:  besorgrt 
wurde  und  1728  zu  Jlolor  erschien  (in  Folio),  die  andere,  die  „Waisen- 
baus-Bibel^S  ^velche  cigpentliob  nur  ein  ^ter  Wiederabdruck  der 
Bibel  porldhtr»  war,  1747  m  Kopenhagen  gedruckt  wurde.  Hingegen 
i  !  lir  srmst  wenig  originale  religiöse  Erbau ungslitteratur 
Islands  durch  eine  Postille  des  Sk  dholter  Bisehofs  Jon  porkd»9on 
VUldln  (IfSfin — ^1720),  eines  Enkol><  Arharhnnr  Jo/iswn^,  um  ein  in 
f^nTHT  Art  raflezn  klassisclies  und  bis  heute  unUbertrotfoncs  Werk 
iji'RK'luTt  worden.  Diese  auf  Island  unter  den  Nauieu  „Jonsftok'^  und 
y^VidalüisitostUla"^  bekannte  und  Uberaus  geschätzte  „Hauspostille 
oder  einfache  Predigten  Aber  alle  Evanfetten  der  Sons-  und 
Feiertage  des  Jahres''  ist  zum  erstenmale  im  Jabre  1718  m 
Jlolar  gedruckt  worden  und  hat  seither  noch  elf  weitere  Auflagen 
erlebt  (die  letzte  in  Ko])onha«ren  1838).  ,,An  tiefem  Verständnis 
liiT  heiligen  Sdiritt  und  der  (Iahe,  ihre  Worte  so  zu  stellen,  dafs 
sie  sicli  ß'oorenst'itiir  beleuchten  uud  erklären  und  darum  reelit  zu 
Herzen  geheu,  an  Kralt  uud  Derbheit  der  Redeweise  und  tiefer 
Einriebt  in  die  Bedingungen  des  menschlichen  Seelenlebens  stehen 
wenige  Erbanungsschriften  Uber  VidaUnM  Predigten.*'  Kaum  ein 
zweites  isländisches  Buch  ist  so  reich  an  vulkstUudichen  Ans- 
driirken,  Sprichwörtern  und  Anekdoten.  Oh  seiner  bis  dahin  auf 
Island  nie  dagewesenen  und  auch  später  nicht  wieder  erreichten  Be- 
redsamkeit hat  man  Jim  VldaHu^ew  ..isländischen  Cicero"  srenannt.') 

Scbliefslich  sei  noch  erwähnt,  dafs  mau  sich  nun  aueli  lie- 
mnbte,  bessere  Lebrbttcber  fllr  den  Unterricht  an  den  beiden 
Lateinschule  .herzustellen.  In  dieser  Richtung  war  besonders 
Bischof  Jon  Amaum  von  Skdiholt  (1665—1743)  tliiitig,  der  aiuli 
selbst  einen  Abrifs  der  lateinischen  Grammatik  (1734)  und  ein 
latein isch-i^liindi^rhes  Wörterbuch:  ..Tsuclens  latinitatis*',  von  den 
Studenten  si)au  r  „der  alte  Kleyfsi"  genannt,  1738  horaiisprab.-) 

Genügen  auch  die  meisten  der  hier  angeliilirten  Schriften 
sehoa  lange  nicht  mehr  den  Ansprüchen  der  modernen  Wissen- 
sehafty  so  sind  rie  doch  immerhin  der  Beachtung  wert  als 
schöne  Zeugnisse  fUr  die  geistigen  Bestrebungen  der  Isllind«  r 
selbst  in  dieser  sonst  so  Uberaus  dUsteren  Zeit.  Sie  bekunden 
aber  am  li  einen  ganz  gewaltigen  Fortschritt  im  Vergleich  mit  der 
litterariseiien  und  wissenschaftliehen  Produktion  de?«  s^iebzehntun 
Jahrhunderts.  Ja,  sie  verdienen  geradezu  Hewuniierung,  wenn 
man  die  damals  so  geringe  Bevölkerung  der  Insel  und  die  kleine 
Zahl  Ton  Männern  mit  gelehrter  Bildung  in  Betracht  zieht  und 
aufimdem  bedenkt,  wie  ungünstig  fllr  den  Betrieb  wissenschaft- 
licher Dibniplinen  die  Verhältnisse  auf  Island  lagen.   Fast  ohne 

')  Vgl.  Magnus  Stephensen,  a.  a.  0.,  S.  201—204;  Finnur  Mrmmt 
a.  a.  0.,  ä.  r>G-r>8;  C.  Rosenberg,  Nordboerue:»  AandsHv,  III.  Bd.,  8.  448 
bia  454.  —  *)  Vgl.  i^^imtiir  J&Mwn,  ft.  a.  0 .  S.  4M. 
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jeg:liehen  litterarischen  \\'rkflir  mit  der  Welt,  ohuc  Bihiiutheken, 
ohne  geistige  und  materielle  Förileruiig  ihrer  Bestrebungen  und 
Arbeiten,  zu  arm,  um  sich  aach  nur  die  notwendigsten  sdentifiBdien 
Behelfe  anzaschaffen,  waren  die  meisten  in  der  Heimat  lebenden 
gelehrten  Sehriftsteller  auf  die  primitiTSten  Quellen  nnd  HiliBndttel 
angewiesen. 

Nicht  mit  Unrecht  hciiierkte  Maaum  Slepluinsen  in  seinem 
Werke  über  ^Island  im  achtzehnten  Jahrhundert^ :  ^Man  lobt  die 
ältesten  Zeiten  Islands»  die  ersten  Jahrhunderte  nach  seiner  Be- 
siedelung,  ^vegen  ihres  Yorzttglich  blühenden  Studiums  der  Wissen- 
schaften, und  sie  verdienen  es  auch;  doch  hat  sich  die  alte 
nordische  I^x  sit'  auf  Kosten  der  neueren  ein  kaum  verdientes  und 
wirklich  Ulx  rtriebenes  Lob  erschlichen,  und  mau  thut  den  gegen- 
wärtigen Zeiten  "^vhr  I'urccht.  .  .  Die  alten  Isländer  beschäftijrten 
gicli  fast  ausschlielsiicii  mit  (Tcscliiclite  und  einer  /iiiiifist  mili- 
tärischea  roe^ie,  und  m-  iandeu  in  Norwegen  und  in  anderen 
Ländern,  die  sie  in  den  Tagen  ihres  Keichtums  und  ihrer  Kraft 
so  fleifsig  besuchten,  leichter  reichere  Hilftmittel,  als  sieh  jetzt 
auf  dem  bucherlosen  Island  vorfinden,  das  längst  seiner  Samm- 
lungen, Arbeiten  nnd  wissenschattliehen  Schätze  beraubt  ist 
Zu  den  Zeiten  eines  Art  und  Sipinuixhir  frodi,  Snorri  Sfu/f'fsou 
und  Stur/n  f)/ndarsofi  konnten  z.  B.  die  beiden  Edden  und  ihre 
übrigen  berUlnnteu  Sehrilku  aus  damals  sicher  vorhanden  irewesenen 
•Sammlungen  imd  gewissen  Berichten  leichter  kompiliert  und  verlalöt 
werden,  als  selbst  in  unseren  Tagen  eine  «Historia  ecclesiastica,** 
eine  ^Sciagraphia  bist,  litterar.  Islandicae'*  von  den  ältesten  und 
uns  noch  dunklen  Zeiten ;  ja  sogar  die  Kommentare  und  ausgezeich- 
neten Abhandlungen  unserer  Zeit  ülter  jene,  jetzt  so  weit  entfernten 
Altertltiner  erfordern  eine  grürserc  Arbeit  und  mehr  Kenntnisse." 

Im  \  ergleieh  zu  den  Fortsciiritten  anf  so  manclien  anderen 
Gebieten  des  Geisteslebens  in  diesem  Jahrimudert  hat  sich  die 
Qualität  der  Dichtkunst  auf  Island  im  allgemeinen  nur  wenig 
gebessert;  doch  beginnt  Ton  der  Mitte  des  Jahrhunderts  an  eine 
neue  Strömung  sich  geltend  zu  machen,  die  siegen  das  £nde  dieses 
Zt  itraiims  bereits  einen  Aufschwung  der  Poesie  herbeiführte.  Die 
niedriL-^e  nnd  wüste  „Poesie**  derKiinnr  beherrschte  noch  immer 
den  \  (dks>re8ehniaek  und  nmchte  sich  im  Verlaufe  des  Jahr- 
hunderls um  so  breiter,  als  infolge  der  oben  envälmten  kgl.  Ver- 
ordnung die  bis  dahin  Üblichen  Abendunterhaltungen  und  Spiele 
wie  die  sogenannten  „  Vüivakar'*  u.  a.  mit  den  daraus  entsprungenen 
volkstümlichen  Dichtungen  allmählich  anfhdrten.  Die  Zahl  der  in 
diesem  Jahrhundert  entstandenen  Binmr  grenzt  denn  auch  geradezu 
ans  Wnnderbare.  Es  gab  jetzt  Dichter.  di(*  nicht  weniger  als 
zwan/.iir  lM!nnr-(  yklen  hinterliefsen,  von  denen  jeder  einzehie  Cyklus 
bisweilen  aus  sechzig  Gesängen  (Uimas)  zu  9a.  hundert  Versen 
bestand.  Von  besseren  Rimur-Diehtem  sei  Arni  Bödvarason  ge> 
nannt,  der  als  Haupt-Kfmnaskald  des  Jahrhunderts  gilt. 
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Die  liiilien'  Kunntdiehtung  bewe^  sieh  bis  um  die  Mitte 
des  Jahrhnnderts  iu  dem  alteu,  ausgefahrenen  Geleise  des  ge- 
wohnten 5den  und  engbegrenzten  Terrains  fort,  mu  A-um  nllninhlieh 
unter  dem  Einflüsse  fremder  dichterischer  ►Strumungun  iu  die  ni'ue 
Bahn  einzulenken,  die  sie  im  nächsten  Jahrhundert  zu  freier  und 
Bomiiger  Höbe  empoiftthren  sollte.  Dieses  Fremde  kam  ans 
Dentschland,  England  ind  Frankreicb  auf  dem  Umwege  Uber 
Dänemark-Norwegen  und  bestand  in  neuen  Vorbildern  fttr  die 
Dichtkunst,  welche  der  iBlruidisehen  Litteratur  durch  Uherrasfhend 
gelungene  Nachdichtungen  einverleibt  wurden.  (Vgl.  hierüber  die 
genaueren  AusführunL-^en  in  dem  Ahschnitte  tilher  Jon  porlähsoii, 
Si^^dur  I^Jetursson  und  Benedikt  Gröndal  d.  A.) 

Füllt  nun  aber  auch  der  Beginn  der  Renaissance  ftlr  die 
islKndiscbe  Dichtkunst  erst  in  die  zweite  Hältk  des  Jahrhunderts, 
80  gab  es  doch  in  der  ersten  einige  weltliebe  Kanstdichter  altei 

Schlagen,  die  üoch  unsere  }{eachtung  verdienen.  Wir  nennen  hier 
den  Svsseliuami  /o//  Sii/urdsson  mit  dem  Beinamen  ..  Pnlcufkäld*^, 
d.  h.  Dichter  der  J  haier  (f  1720),  der  eine  für  seine  Zeit  recht 
talentvolle  allegorische  Satire  mit  dem  Titel  „T(mar(ma^,  d.  h. 
Rima  über  die  (damalige)  Zeit,  gediebtet  hat,  worin  er  seine 
Landslente  wegen  allerlei  Fehler  und  Tborbeiten  geifselt.  Die  anf 
Island  spricbwürtlicb  gebrauchten  Verse: 

„Die  Welt,  su  klu«,'  hie  iiiicli  111:1^'  scheinen, 
Kennt  nicht  das  Edle  im  Gemüt ; 
E«  kann  das  Hers  biswdien  weinen. 
Wenn  fMbUeh  anch  die  Wange  glttht  — * 

stammen  aus  dieser  Dichtung,  welebe  zugleich  als  Beispiel  der 

auch  in  diesem  Jahrhundert  und  nocb  später  auf  Island  sehr 
beliel)teii  Zeitgedichte  dienen  mag.  Sie  ist  erst  nach  dem  Tode  des 
Vcrtassers  zu  Kopenhagen  in  Druck  ers(  hu  iieii  (1772)  und  hat 
bisher    vier  Auflagen   erlebt    (die   lei/.le   in    llruhj-ixtk  1884). 

Von  gröfserer  Bedeutung  waren  Päll  Juassoo  Vi  dal  in 
(1667—1727),  Arnl  BodTarsson  (1713—1777)  und  Gannar 
Pilsson  (1714 — 179l)i  die  wir  denn  anch  unter  Hitteilnng  von 
Proben  ihrer  Dichtungen  zusammen  in  einem  besonderen  Ab- 
schnitte besprechen  wollen. 

Die  Aufschwungsperiode  der  isländiseheii  DiL'litun;^:  wird  durch 
£ggert  Olafsson  (1726—1768)  eingeleitet,  den  auch  soujst  um  sein 
Vaterland  hocbTerdienten  und  darum  von  seinen  Landsleuten  bis 
auf  den  bentigen  Tag  gefeierten  Poeten,  bei  dem  bereits  fremde 
Einwirkungen  wahrzunehmen  sind;  (vgl.  unten  die  eingehendere 
Würdigung  der  dichterischen  uud  sonstigen  schriftstellerischen 
Thätigkeir  dieses  treft'liehen  Mannes). 

Ein  .schätzbarer  Uriginaldieliter  war  auch  Jon  porlÄksson 
(1744 — 1Ö19);  doch  besteht  sein  —  erst  im  neunzehnten  Jalir- 
bttndert..in  Betracht  kommendes  —  Hauptrerdienst  in  meister- 
haften Übertragungen  vorzüglicher  ausländischer  Dichtungen  ins 
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iHlimdisebe.  Sigurftar  Pjetarason  (1759^1827),  der  sieh  von 
dein  nonveo-iscTion  Dichter  WessH  hopiiiMiifst  zei«:!.  ist  haiint- 
«ik'hlii'li  iiit«T«'S8ant  al«  erster  Uraiiiatiker  Islauds  und  witzigrer 
lieküiiiptiT  der  ausgrearteten  Hiunir-l'i>esie.  Die  vornehmste  Er- 
scheinung unter  den  bahnbrechenden  Poeten  am  Schlüsse  de« 
Jahrhunderts  war  jedoch  Benedikt  OrSndal  der  Ältere  (1762 
bis  1825),  ..ein  kraftvoller  und  formgewandter  Lyriker  und  vor- 
trefflicher  l'bersetzer.  Wir  werden  der  Bedeutung  dieser  Dicht»- 
Trias,  deren  Wirksamkeit  herpits  in  das  nennzchnto  .Talirhundert 
hinliberleitet,  ebenfalls  noch  in  ausfuhrliclKT  Darstrlhiii|r  ircrecht 
zu  werden  versuehen.  —  Als  ^utfii  UieiitiT  des  nclitzclinten  Jahr- 
hunderts lobt  Maifriüff  Slejtheumi  wiederholt  den  Mcelögniaun  Sveüm 
Sölwuott  and  xwar  hauptsSchlieh  wegen  einer  Dichtung  „LovUu- 

Die  geistliehe  Dichtung  des  achtzehnten  Jahrhunderts  hst 

im  ^ranzen  weni^r  bemerkenswertes  aufzuweisen.  Das  Beste  sind 
wohl  einige  Oedichte  relijriJisen  Inhalts  von  dem  oben  erwähnten 
Pfarrer  Jöu  J)oi'lik^on\  doch  können  auch  ]h.,l''tl"r  fi/,r"rn,<-n},, 
IVobst  zu  }födrKt'eil{r  (1711 — 1773),  dessen  Godifiile  irrisiliclun 
und  weltliehen  Inlialtes,  das  „l)ui'hihi%rr''^y  sehr  geseliätzt  waren 
und  1775,  1836  und  1858  gedruckt  worden  sind,  dann  der  Pfarrer 
Maffnth  Einan»on  auf  Tprn,  „der  Schwan  auf  dem  Weiher" 
{^fm  a=  Weiher),  wie  er  mit  einem  hObschen  Wortspiel  ge- 
nannt wird,  ferner  Probst  Kriftjdn  Johnummn  in  Stafholt  (1736 
bis  l.N(Jt))  und  der  Ptam  r  fiorr.thhir  Bodrarfifoy)  (1758 — 1836), 
der  auch  eine  Anza!il  (irdiehte  \un  (it  llcrt  und  l*r»|»c  ins  Isländische 
Wbersetzte, ')  als  nicht  unbegabte  Dichter  geistlicher  Lieder  an- 
erkannt werden.  -) 

Auch  in  iateiniselier  S|»iachc  ist  im  aelit/ehnteu  Jahrhundert 
auf  Island  noch  viel  gediehtet  worden,  am  besten  von  Bisehof 
Jon  Vldtdiu^  der  ttberbau])t  fttr  den  vorzüglichsten  „Lateindichtei** 

Islands  gilt,  dann  auch  von  dessen  Bruder,  dem  Rektor  pordur 

[)orkr/m»u  Vulnlhi  (f  1742),  sowie —  aus  demselben  Geschlechte 
von  dem  Lögmanne  J't'ff  V>'f"fhi,  dein  SyssHuianne  (hUnr  Vidalln 
und  dem  Studiosus  I'all  Bjannison  Vidalin  (gest.  ea.  1770  ZU 
Leip/jg) ;  Teiner  von  Sjoo  Sigfüs  EijiUwn  in  Glauml^ar  (f  1724), 
S^era  Et/jotfur  J6m$ou,  ,,dem  Gelehrten",  auf  VdUr  (f  1745), 
dem  Rektor  Jon  pm^keUson  dem  Älteren  (Thorehiliii,  der  die 
Gesehiehte  Islands  in  lateinische  Verse  nnjsetzte  (f  1759), 
dem  Rektor  lIiHfdnn  Eimussou^  von  Sjera  Kolheinu  porttein»' 
son  in  Mi^dalii}'  (f  1783),  ^j<'rn  nr'ilnfnr  p-'-rdorson  auf 
Valpjufstuöttr      17Öt)),  6)'mi  Gunnar  I'ulaeon  (f  17Ö1)>  ^jera  Jon 

')  E.  Hetuhrson,  Is)an<I.  deutsche  Cbersetzunsr  von,  C.  F.  Franceson 
(Berlip  lt<J0-lH21),  4.  Tl.,  S.  1  J  >.  -  -)  Finuvr  JOnsaon,  Agrip  af  bokmennta- 
ffögu  Islaruh.  H  ,  S.  JG— JT  ;  vgl.  über  Ii.  Dichter  ierwt Hdt/dan  Einan$OH'$ 
Sciagraphiü  liiatoritf  litteraria-  Islamlicac. 
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Jantten  in  Grundarjtmg  (f  1795),  dem  Syssetmann  I^ur  por- 
däMMM  (t  1795),  Pjetnr  Björnsson  auf  7>5rn  (f  1803)  U.  a. ») 

Das  neuDzehnte  Jahrhundert.  Dieses  viel  gepriesene  undyiel 

geschmühtf^  Zeitalter  der  Freiheit,  des  Fortschritt« nml  (ic"'  ritisturzes 
brachte  endlicli  aiicli  t'IJr  Island  eine  Verbesserun«;  seiin  r  inaicriellen 
Lage  und  eine  erweiterte  Selbständigkeit  in  seinem  \  crlialtiiis  zn 
Dftnemark,  wenn  auch  noch  keineswegs  eine  Erf  tllhing  uller  Wunsche 
seines  Volkes.  Und  diese  Emmgenscbaften  mufslen  heifs  genug 
ei^inpft  werden.  Das  neue  Jahrhundert  he^^ann  für  die  Isländer  zu- 
nächst wieder  in  wenig  erfreulicher  Weise.  War  ihnen  doch  soeben 
(1800)  das  Heilijrste.  was  sie  ans  dor  alten  Zeit  do-j  Freistaates 
noch  bewahrt  hattt  u,  ihr  Aljdniri.  p  iinnunen  und  Islami  ntinniehr 
gerade  so  der  obersten  Leitung  des  souveränen  Königs  unterstellt 
worden,  wie  Dilnemark^  Korwegeu  und  die  deutschen  Herzog- 
tttaner.  Bald  sollte  auch  die  Insel,  welche  bisher  wenigstens  von 
den  noswJIrtigen  politischen  und  kriegerischen  Wirren  unberllhrt 
^(•Miehen  war,  von  einem  fremden  ..Kroberer'*  lieimgesucht  werden. 
Dies  war  jedoch  ni'  lrt  etwa  Napoleon,  sondern  ein  däniseher  l'lir- 
Hiaehersäidtn  und  Abeuieurer  Namens  .Tr»riren  Jiirgensen  (isländiseli 
gewöhnlieh  Jörumlur  Jörtindar^n  genaniitj,  und  das  gauÄe  Lreigiiis 
ist  für  die  damals  auf  Island  herrsehenden  Verhältnisse  so  be- 
leiciinend,  dafs  wir  darüber  etwas  ausführlicher  berichten  wollen. 

Infolge  der  zwischen  England  nnd  Dänenuirk  seit  1807  be- 
standenen Kriegsfeindschatt  war  Island  di«'  Zufuhr  von  Nabrnngs- 
und  Handelsartikeln  abgeschnitten  worden.  Um  nun  das  arme, 
an  dem  Kriege  ganz  unschuldige  Land  nicht  einer  Hungersnot 
preiszugeben,  erwirkten  es  mächtige  Gönner  des  isländischen 
Volkes,  dafs  der  Insel  von  England  ans  die  notwendigsten  Kabrungs- 
und Handelsartikel  zugef\ihrt  werden  durf\en.  Ein  SeifenhändlM* 
Yon  London,  Namens  Samuel  Phelps,  schickte  daraufhin  (am 
29.  Dezember  Ij^Os;)  ein  mit  Waren  befrachtetes,  aber  auch 
mit  Kanonen  armiertes  Sehif?"  (./lareiiee'')  mit  .ItlrL'-ensen  als 
Kapitän  und  Dolmetsch  f  ür  dats  Dänische  nach  iler  Hauptstadt 
Islands. 

Aus  Mifstrauen  gegen  die  englischen  Kaufleute,  welche  den 
Preis  für  ihre  Waren  ttbertrieben  hoch  ansetzten  und  fUr  die 

islMndiselien  Frcidukte  ebenso  nie(lri:re  Preise  boten,  entschlossen 
««ich  die  isländischen  l{ehJ>rdeu  nicht  eher,  als  bis  ilmen  mit  der 
lieseliief^ung  /u'i/l^urtl-  •:-edroht  worden  war,  den  Eugläudern  lien 
Handel  auf  der  Insel  zu  gestatten. 

Gegen  Ende  März  fuhr  Jlirgensen  mit  der  „Glarence"  nach 
England  zurtlck.  um  gegen  Ende  Juni  auf  einem  anderen,  eben« 
f  ill>i  anuierten  Schiffe,  der  Fregatte  „Margarethe  und  Anna",  mit 
l'helps  an  Bord  wieder  nach  Island  scurUck^ukunioien.    Und  nun- 


')  J'ni  Jxtrliehaon  in  seiner  Ausgabe  der  Kvatii  q»tir  Sief  an  (Mfwm, 
II.  S.  LXX-LXXL 
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mehr  sollten  sich  anf  der  fernen  Insel  Ereignisse  abspielen,  die 

trotz  ilirer  ini  CJrunde  ernsten  Natur  sich  zu  einer  fast  komiseh 
wirkenden  Episode  in  der  Gesehichte  Islands  grestalteten.  Am 
25.  Juni,  einem  Sonntagre,  knm  des  Mofl--*'!!^  'mti  gjofses  Boot  von 
der  ,,Marjraretlie  und  Anna''  ans  Laad  gerudert,  dej^sen  aus  miirefiihr 
12  Mann  bestehende,  mit  (Gewehren,  Schwertern  und  Pistolen  i>e- 
walfiiete  Besatzung  dann  später  während  des  Gottesdienstes  unter 
der  Anfahrung  des  Schiflskapitans  nnd  in  Begleitung  von  Phelps 
nnd  Jttrgensen  in  militärischer  Ordnung  nach  dem  Hause  des 
OonTemenrs  von  Island,  Grafen  Trampe,  marschierte,  diesen  ge- 
fangen nahm  und  auf  die  , .Margarethe  und  Anna*'  brachte,  wo 
er  zwei  Monate  lanir  in  (lewahnsam  gehalten  wurde.  Tags 
darauf  wurde  deu  liewoliueiii  Jitt/kjacikii  durch  von  JUrgensen 
uuterzeichuete  Anschlagplakate  kund  und  zu  wissen  gethan,  daCs 
die  dänische  Herrschaft  Uber  Island  aufgehört  habe,  dafs  bis  aof 
weiteres  kein  dänischer  Kaufmann  oder  königlicher  Beamter  seine 
Wohnung  verlassen  dürfe  und  dafs  alle  Schlüssel  zu  tU  n  Waren- 
tnap-azinen  und  Kaufläden,  alle  Gelder,  alle  amtlichen  und  (icschätts- 
büeher,  sowie  alle  frowehre  samt  Munition  an  die  neuen  Macht- 
haber ab/uliitern  s«Mt'n.  Alles  dänische  Eigentum  wurde  ftlr 
konfiszien,  alle  Schuldeu  au  dänische  Kaufleute  und  Beamte  fUr 
anl^hoben  erklärt.  Die  Insel  sollte  von  nun  an  nnter  dem 
Schutze  Englands  stehen  und  eine  konstitutionelle  Regierung  er- 
halten. Bis  dahin  nahm  jedoch  vorläufig  Jürgensen  alle  obrig- 
keitliche  Gewalt  an  sich.  Er  schenkte  den  im  Zuchthause  zu 
Retfkjarik  befindlichen  Gefangenen  die  Freiheit  und  bildete  aus 
den  inäuuliehen  l'ersoueu  derselben,  sowie  auci»  anderen  Leuten 
zweifelhaften  Rufes  eine  uiiiformierte  Leibwache  für  seine  Person; 
dafür  liefs  er  mehrere  höhere  Beamte  vorsichtshalber  hinter  Schlofs 
nnd  Riegel  setzen.  Bald  jedoch  stellte  er  es  den  Beamten  frei» 
ihre  frttheren  Posten  wieder  einzunehmen,  und  die  meisten  derselben 
trugen  auch  nicht  lange  Bedenken»  unter  dem  neuen  Regiment 
weiter  zu  dienen. 

Am  12.  Juli  erklärte  sich  JürgeuHcn  zum  llegenten  der 
Insel  mit  dem  Titel  eines  „Beschützers  Islands  und  Höchst- 
gebietenden zu  Wasser  nnd  zu  Lande**>  und  um  sich  auch  änfser- 
lieh  ein  Ansehen  zu  geben,  zeigte  er  sich  nun  häufig  in  der 
Uniform  —  eines  englischen  Postkapitäns.  Des  weiteren  legte 
(T  sich  den  Titel  yj^xzellenz*'  bei.  L'm  seinem  Unteniehmen  mehr 
Naclidruck  und  Ernst  zn  verleihen,  liefs  er  in  der  Nähe  von 
Reifkj*'!-;!:  eine  Sclian/c  aut'wcrfen  (Efirt  l*hcl])s  lienannt)  und  mit  <lrei 
aus  der  Erde  gegrabenen,  verrosteten  Kanonen  aniiiereu.  Anderseits 
stellte  er  den  Isländern,  um  sie  für  sich  zn  gewinnen»  iuimer 
mehr  Verbesserongen  der  öffentlichen  Zustände  in  Aussicht.  So 
versprach  er  zum  Beispiel  eine  Landesbank  mit  über  100000  Reichs- 
thalern  zu  errichten,  deu  Spitälern  und  der  Lateinschule  eine 
niodeniere  Einrichtung  zu  geben»  die  materielle  Lage  der  Geist- 
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lirhkeit  zn  heben  n.  s.  w.  Um  die  am  meiBten  Dotleidenden 
Landesteile  mit  den  wichtigsten  Nahrangsmitteln  zn  versehen  (nnd 
n^leich  für  Pbelpa  HandelflgesehäAo  zu  betreiben),  dann  aber 

m-h  UM  dänisches  Ei;rciitiim  711  konfiszieren  und  sich  etwa  noch 
imL't'ttiLnjrc  licaiiite  und  sonsti.irc  iMafsgrebende  Pemmeii  zu  unter- 
wtrtfii.  imtcrnahiii  er  liierauf  in  Be^fleitung:  seiner  Leibwache  eine 
Berei^uHg  der  uiirdliclieren  Teile  der  Insel,  wobei  er  seine  Zwecke 
oft  durch  Anwendung  brutaler  Gewalt  zu  erreichen  versuchte. 

Bald  nach  Jürgmens  Rtlekkehr  von  dieser  Reise  fand  jedoch 
aoch  die  Hertliebkeit  seines  Regententoms  ein  Ende.  Es  war 
nvar  schon  eine  Verschwörung:  g:e|ren  ihn  V(»rlM'reitet ;  allein  die 
entscheidende  Wendunjr  wurde  durch  das  Erscheinen  eines  englischen 
Kriepschitfes  herheigefiilirt,  dessen  Kapitän  mit  zwei  der  höchsten 
königlichen  Beamten  der  Insel,  die  sieh  Jürgenseii  nicht  unter- 
worfen hatten,  nümlich  dem  wackeren  Brttderpaare  Magnui  und 
Sk/dn  Stephenfen,  am  22.  August  eine  Konvention  abschlofs,  durch 
welche  alle  Verordnungen  mul  Regierungsbeschlttsse  Jttrgensens 
annulliert  und  die  frühere  Kegierunjrsform  unter  diiniseher  Oher- 
iierri»chaft  wieder  herirestellt  wurde ;  auch  s<dlten  die  konfiszierten 
Gelder  und  Güter  zurückerstattet  oder  dafür  Ersnt/.  ^rclcistet  werden. 
Die  Kegieruug  der  Insel  wurde  vorlHufig  den  heideu  schon  er- 
wShnten  isländischen  Funktionären  Übertragen,  JUrgeusen  aber  in 
Haft  genommen  und  nach  England  gebracht.  Nunmehr,  nach 
seinem  Sturze,  gaben  ihm  die  Isländer,  weil  sein  ^Königtum^  in 
die  Zeit  der  Hundstage  fiel,  den  Spottnamen  „der  Hundstage" 
künig**,  der  ihm  bis  auf  den  heutigen  Tag  geblieben  ist.*)  — 


')  Jörtfeu  Jürgeuseu,  auch  aus  Ouieuscblägcn»  ^ia-indt  inger"  I  ^Kopeuh. 
18^)  S.  53—56  bekAtiiit,  war  im  Gmnde  kein  schlechter,  nondem  nnr  ein 

sehr  vfnvpi::rnor  uml  It-ichtsiiiiiiirer  Menscli,  «lessen  Schicksale  in  nu  hr  als 
üoer  Hinsicht  ioteressaut  sind.  Vor  aeiueiu  iäländiücben  Abenteuer  befand 
er  «eh  9  Jahre  lang  auf  Fahrten  in  der  Sfldeee  and  bat  sich  dabei  an  der 
üntemichnnfi:  der  Stidküste  Australiens  hetheiligt,  dnrcb  die  zum  eräteninale 
iosnlare  Lage  von  Tasmania  (Vau  Dienicnsland)  festgestellt  wurde.  Er 
Wf  hier  njit  an  der  Gründuner  mehrerer  Städte,  besonders  auch  der  Haupt- 
stadt Hobarttowu,  dieser  jet/.r  viel  gepriesenen  Soinmerfrische  (.,summer 
re^ort")  unserer  Antii'oden.  Nach  seinem  kurzen  .,Koniirtniii",  ilaa  er  zunächst 
—  anifeblich  wctjen  -meiner  verbotenen  Entteiunng  aus  fc^iiL^hiii  l  —  im  Ge- 
ftignis  rn  büfsen  hatte,  setzte  er  sein  Leben  in  nicht  minder  abeutevierlicher 
Weise  fort.  Von  der  Leiileii-cliaft  des  Spiels  erj^riffen.  verdiii  l)  t  i  >ich  durch 
dieselbe  imuer  wie<ler  die  ihm  häu%  gebotenen  Aussichten  auf  eine  ge- 
sicherte «nd  ehrenvolle  LebenssteUmig.  Kr  war  sogar  von  der  englischen 
R^^Lriorung  mit  einer  politischen  Mission  nach  dem  franzö-'ist  li-deutschen 
KnegsäicJmui»lfttaEe  und  nach  Warschau  betraut  worden  und  verkehrte  aut 
dieser  Seise  —  die  er  werfen  Geldmangels  streckenweise  «n  Fof»,  bettelnd 
Dnd  in  flefekte>ttT  Klei'luii«.'-  xurücklegeu  niurstf  niit  sn  Imclii^cstellrcn 
Persönlichkeiten  wie  dem  Marschall  Öoult  in  Paris,  den  Füllten  i^liicher 
md  Pflekler-Huskau  in  Berlin,  dem  Grofgherzog  von  Hessen -Darm- 
stÄ'lr  II.  u  Nach  Warschau  kam  er  nicht,  da  er  in  Dresden  seine  ganze 
Habe  verhpieltc  und  flücbt<'ii  innf^te.  Nach  London  zurückgekehrt,  ver- 
^W*te  er  sich  durch  seine  SpieUchulden  neuerdings  das  Wohlwollen  der 
^e^licnuig.  Er  wurde  abermalt  in  einem  Gefftngnie  interniert  nnd  sodann 
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Man  wird  fragen,  wie  es  möglich  war,  dafs  dem  kühnen  Aben- 
teurer th'T  Strrifli  auf  Islaml  s<i  leicht  «relang,  üie  Antwort  ist, 
dafs  dl»'  IslürwitT  oder  vielnR'lir  die  lU-woimer /^«'///yur//>' mit' ciiie 
solche  l  iRTrumpelung  eben  nicht  v»»rhereitet  waren  und  auf 
dänische  Hilfe  nicht  rechnen  konnten;  aufserdem  befanden  sie 
flieh  in  Unklarheit  Ober  den  Stand  der  kriegeriflchen  VerbSltnine 
und  meinten,  Jitrgenften  handle  im  Auftrage  der  ihnen  freundlich 
gesinnten  englischen  Kegiemng. 

Der  Krieg  des  mit  Frankreich  verbündeten  Dünemark  gegen 
England  iiiul  Sdiweden  dauerte  noch  \ier  Jahre  laii<:  und  endete 
1814  mit  (1(111  Frieden  zu  Kiel,  in  dem  Norwegen  an  Schweden 
fiel,  während  Island  hei  Dänemark  verhlieh. 

Die  franzJisischeJuli-Hevolution (1830) hatte  auch  f  lirDänemark 
zur  Folge,  dafs  es  Frovinmlstäude  erhielt.  Is^Iaml  sollte  durch  zwei 
Abgeordnete  auf  dem  I^ndtage  der  „Insel-Dänen*^  vertreten  sein.  Die 
Isländer  jedoch  protestierten  mit  Recht  gegen  eine  8oan?ollkommene 
Vertretung  ihrer  Inten*ssen  und  wufsten  es  durchzuBetzeUf  dafs 
sie  von  Christian  VIII.  im  Jahr  1843  wieder  ihr  eigenes  ,.Al|>ingi'* 
bewilli«rt  erhielten,  das  ans  einundzwanziL"  ><»m  Volke  und  sechs 
vom  Küuig  gewählten  Al)geordiieteu  bestand  und  1845  zum  ersti  n- 
male  tagte.  Allein  dasselbe  hatte  doch  nur  eine  herateutie  Stimme 
und  daher  einen  ganz  anderen  Charakter  als  das  alte  Aljjingi, 
sodafs  es  die  Isländer  keineswegs  befriedigen  konnte.  Ein  Erfolg 
der  isländischen  Politik  >var  hingegen  die  Errichtung  einer  eigenen, 
dem  dänischen  Justi/ndnister  unterstellten  isländischen  Kanzlei 
odet-  ..  Urpernngsabteihmg'*  in  Kopenhagen  im  Jahre  1848,  an 
deren  Sjiit/e  i-in  Ulünder  stand,  und  U(i  die  isländischen 
gelegenheitcn  aliur-ciKicrt  \  <)u  den  dänisi  h»  a  behandelt  wurden. 

Die  bckaiiuteu  Kreignisse  des  Jahres  1848  stählten  auch  da*» 
politische  NationalitUtsbewufstscin  der  Isländer  und  gaben  den- 
selben die  Widerstandskraft«  nicht  nur  die  jetzt  beabsichtigte  völlige 

des  Laii'Ifs  v<"i\vif>('n.  Da  er  über  die  ihm  brstimrtitp  Fri?t  hinaus 
im  Laude  blieb,  wurde  er  zum  Tode  verurteilt,  jedoch  zu  ieb^läng- 
Hoher  Deportation  begoadigt,  nach  Anstndieii  eini^hilft  und  in  Hobart- 
Town  aus  Land  gesetzt,  <las  mm  schon  zu  einer  blühenden  ^^talIl  urewordeo 
war.  Nachdem  er  »odami  an  der  Erforschung  der  Westküste  von  Van  Dieincns- 
Laad  thatigsten  Anteil  genommeu  hatte,  erliielt  er  seine  Freiheit  wieder  und 
wurde  als  rolizeiniauu  über  ein  grofses.  oft  von  Räubern  und  Wilden  fiber- 
falleues  Gebiet  an<j:e«»tellt.  Für  seine  Verdienste  inn  die  Sänlti  rn-iL'^  seinea 
Rayons  von  diesem  Gesindel  erhielt  er  100  Acker  l.audes;  er  verkmnte  die- 
selben aber  und  endete  in  grofser  Armut.  Jürgcnsen  war  auch  schrift^tellerisdi 
thätiir;  er  verfafste  eine  An/.ihl  «Icr  vn-^-chtp  lpnaiiii,'sttMi  Werke  wie;  Über  den 
Handel  der  En;?landt  r  uud  Auierikaner  im  stillen  Ucean  (Kopenhagen  1807), 
Der  Zustaud  des  Cliristenthums  auf  der  Inaet  Otaheiti  (London,  1611),  ReiMn 
in  Frankreich  vnid  Deutschland  (London,  1.^17),  Der  christliche  Glaube  ist 
der  Naturglaube  (London  u.  a.   Ilaudschriltlich  sind  noch  andere 

Werke  Jürgensens  vorhanden,  darunter  eine  Geicliichte  der  Bevolotion  auf 
Tslaii.l.  I^OJ,  nnd  zwei  Dramen.  Ygi,  J6»  porh^fm^  ^iffa  JSnmdar  BundO' 
dayakongs,  Kopcuhageu,  16'J2. 


Digitized  by  Google 


Übersicht  des  Geistesleben«  auf  Island  seit  der  Beformation.  159 


EinverleibuDg  ihrer  Insel  in  Dänemark,  sondern  aneh  die  Aus- 
dehnung des  dänischen  Gnindgesetzes  vom  5.  Juni  1849  auf  Island 
mit  Festigkeit  abzuwehren.  „Ein  volles  Vierteljalirbandert  hinduroh 
erlebte  man  jetzt  das  wunderliche  Schauspiel,  dafs  derselbe  Krtnig 
als  konstitutioneller  Monarch  in  Dänemark  und  als  absoluter 
Herrscher  in  Island  regierte  — ,  dafs  der  dänische  Reichstag,  ohne 
ym  Island  ans  beseliiekt  zu  sein,  das  Budget  fttr  die  Iniel  fest- 
stellte und  Gesetze  für  dieselbe  mit  dem  König  Tereinbarte,  ob- 
wohl seine  Mitglieder  bei  jeder  Gelegenheit  beteuerten,  dafs  sie 
v<tfi  inländischen  Zuständen  gar  kcinf  Kf  imtnis  hätten  — ,  dafs 
endheh  ein  und  derselbe  Minister,  natUrlicli  stets  ein  diinisclier 
Mann,  gleichzeitig  als  verantwortlielier  Katgeber  des  Königs  für 
Dänemark  ond  als  unverantwortlicher  Beamter  desselben  für  Island 
diente/'  *)  Die  Isländer  aber  kämpften  während  dieser  Zeit  unter  der 
schneidigen  Führung  des  ausgezeichneten  Gelehrten  and  Politikers 
J'-n  s:;o,ii  dss,>n  (■]■  1879)  mit  ruhmvoller  Entschlossenheit  und  Aus- 
dauer um  die  Erlaiiiriing  einer  den  eigenartigen  Verhältnissen  ihres 
Landes  entsprechenden  Verfassung,  bis  sie  endlich  in  dem  Gesetze 
„über  Islands  verfassungsmäfsige  Stellung  in»  Keiehe  vom  2.  Jänner 
1871"  nnd  in  dem  „Verfassungsgesetz  fttr  Islands  besondere  An- 
gelegenheiten" vom  5.  Jänner  1S74  wenigstens  die  Selbständig- 
keit Islands  Dänemark  gegenäber  sowie  den  Anspruch  auf  ein 
eigenes  Gesetzgebungs-  und  Steuerbewillt'_'-Mii!rsreeht  errangen  nnd 
im  Jahre  1874  das  Jubelfest  des  tausendjahriireii  Hestaiides  der 
Bevölkerung  Islands  immerbin  mit  gehobeneren  Gefühlen  feiern 
konnten.  ^) 

Fttr  die  Dauer  wollten  und  konnten  sieh  die  Isländer  freilich 
auch  mit  dieser»  aufserdem  auch  auf  formell  inkorrektem  Wege 

zustande  gekoninipnen  Verfassung  nicht  bescheiden,  nnd  ihre  po- 
litiselit'ii  liesirelHiii:ren  zielen  seither  auf  eine  Verfassunirsrevision 
ab,  die  nach  dem  vom  Al|»ingi  im  Jahre  169  3  genehmigten  und 
auch  1894  in  der  gleichen  Fassung  angenommenen  Vorschlage 
eine  noeh  gifjfsere  Unabhängigkeit  von  Dänemark  anstrebt.  Nach 
diesem  Entwurf  s<dl  das  isländische  Ministerium  in  Kopenhagen 
aufgehoben  und  die  Regierung  Islands  einem  Gouverneur  und  drei 
v(»m  Gouvern'MTp  zu  ernennenden  Ministern  libertragen  werden. 
Der  Gouverneur  soll  vom  Krmig  ernannt  werden,  unmittelbar  dem 
König  verantwortlich  sein  und  in  Uetjkjavik  wohnen.  l>er  König 
hat  jedoch  diesem  Entwürfe  bisher  die  Genehmigung  verweigert. 

Eine  wichtige  Andemng  mder  kirehliehen  Administration 
war  die  im  Jahre  1801  erfolgte  Verschmehning  der  beiden  Bis- 
tümer der  Insel  in  ein  einziges  mit  dem  Sitze  des  Landesbischofe 

zu  Reijhjavik.  Gleichzeitig  wurde  auch  die  Schule  zu  ffMar  nach 
Rtykjavik  verlegt,  oder  vielmehr  mit  der  bereits  an  diesem  Orte  be- 


»)  K.  Maurer,  Zur  politischen  Geschiehte  IslauaH,  S.  2ö3. 
*1  K>  Hanrer,  o*  a.  0. 
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findliclien  (Skalholter-)  Schule  zu  einer  einzifren  Landesschule  ver- 
einiL^.  Die  Hewohnrr  de«?  Nordlandes  enii)fand('n  diese  Mnfsren:eln 
überaus  «ärhmerzlieh ;  wurden  sie  doeh  dadurch  <1«''^  altpu.  au  so 
lieliren  ^escliiehtlichen  Kenuniszenzen  reichen  Bischuissii/.o  und  tler 
Bildungsstätte,  des  Mittelpunktes  ihres  geistigen  Lehens,  beraubt. 
Heute  noch  ist  in  ihnen  die  Erinnenmg  lebendig  an  die  frühere 
Bedeutung  des  Ortes,  an  die  jetzt  —  wie  ja  auch  zu  ShUholf  — 
nur  noch  die  zu  einer  Annexie  herahgesankene  Domkirebe  und 
einige  wonip-o  andere  Uberreste  greniahiK  vi 

llinsiclitlicli  der  Kelisrion  ist  zu  (icincrktMi,  dafs  seit  1874 
auch  aut  Islaud  Glaubenstreiheit  besteht.  Doch  bekannte  sich 
nach  dem  Ausweise  der  letsEten  VolksKllhliin^  (1890)  noch  die 
ganze  Bevölkerung,  wenn  auch,  wie  vnr  wohl  behaupten  dtlrfen, 
z.  T.  nur  formell,  zur  evangelisch-lutherischen  Kirche  mit  Ausnahme 
von  12  Freidenkern.  1  rnitarior.  ,H  Konfessionslosen.  8  Mr»nnonen 
und  3  Katholiken.')  Der  \  ersuch  zweier  franzüsischcr  Missionäre, 
Anhänger  für  die  katholische  Kirche  zu  gewinnen,  ist  gescheitert. 
Nichts  destoweniger  beauftragte  Papst  Leo  XIIL  im  Jahre  1894 
die  Propaganda,  auf  Island  wieder  eine  katholisehe  Mission  zu 
errichten. 

Eine  entschiedene  Besserung  ist  in  unserem  Jahrhundert  endlich 
auch  in  der  materiellen  Lage  Islands  eingetreten,  i>ie  Ins»  ! 
wurde  zwar  fortgesetzt  von  verderblichen  Klementarerei;^aiissi  u 
heimgesucht.  So  lagert  sich  noch  immer  durchschnittlich  jedes 
ö.  bis  6.  Jahr  das  Meereis  in  gröfseren  und  geringeren  Massen 
um  die  nr>rdliche  Küste  des  Landes  und  yernrsaeht  durch  sein  . 
langes  Verweilen  oftmals  Mifswachs  und  Ilnngersnoth,  wie  z.  B. 
in  dem  Jahre  1882.  Auch  ixnh  es  vulkanische  Ausbrüche  im 
Jahre  1821  aus  dem  E>/j<t(j<iliajf>knU,  1823  aus  der  Katla,  1845  ans 
der  Ilf  kluf  1875  aus  den  I>>/nojiifjoll  u.  s.  w.  Mifsjahre  waren 
1802,  1807, 1812—13, 1821, 1«59, 1869  u.  ö.  Von  Ende  August  bis 
gegen  Mitte  September  1896  fanden  im  südlichen  Teile  der  Insel 
die  schweren  Erdbeben  statt,  welche  in  Bezug  auf  die  durch  sie 
angerichteten  Verwüstnniren  an  die  fürchterlichen  Katastrophen 
von  1783  luid  1784  gemaluien  (vgl.  8.  3).  Besonders  schlimme 
Folgen  hatte  auch  eine  im  Jahre  1856  durch  englische  Widder 
eingesehKpjite  Krankheit  der  Schafe,  die  erst  1877  wieder  ver- 
schwanden ist 

Im  Jahre  1854  erfolgte  endlich  die  gänzliche  Freigebun«? 
des  Handels,  und  damit  war  nun  das  gröfste  Hindeniis  für  den 
wirtschaftlichen  Aulsehwung  des  Volkes  beseitigt.  Dun  ])  uTancherlei 
weitere  Mafsnahnien,  wie  Verbesserung  der  Wege,  Herstellung  von 
Brucken,  Ausdehnung  der  Küstenschiffahrt  u.  dgl.  wurden  auch 
sonst  Handel  und  Verkehr  erleichtert  und  der  Landwirtschalt  auf- 
geholfen. Selbst  die  neuesten  Einrichtungen  auf  dem  Gebiete  der 

')  FoüsdceUinjfen  paa  Mand,  den  1.  Kovember  1890,  S.  9H, 


Digitized  by  Google 


Cbenieht  des  Geitteslebens  wf  Island  seit  der  BcfomKtion.  16t 


Elektrizitilt  haben  auf  Island  bereits  Eing:aiijr  crefiinden.  Sn  -iebt 
es  jetzt  bereit«»  ein  Telej)li(»n  (tötnjmiöiir  d.  Ii.  Spreclidralit).  das 
H>ylj,in'k  und  Akutef/ri  mit  einander  verbindet,  und  Ret/kjarlk  steht 
im  iie^rit)e  eine  elektrische  Beleuchtung  zu  erhalten.  Es  wird 
TemmtUch  ancb  nipht  mehr  lange  daaern,  bis  Island  mit  dem 
ttbrigen  Europa  duieh  einen  Telegraphen  in  Verbindung  gebracht 
wird.  Dafs  der  ökonoroiBcbe  Zustand  der  Insel  sieb  gleichwohl 
nicht  in  dem  Mafse  jrebessert  hat,  ah  es  nunmehr  unter  nonnaleren 
\  •  rliiiltiiigsen  hiitte  sehi  k.innon,  daran  trajren  z.  T.  die  Tsliinder 
selbst  die  Hehuld.  Wohl  l)ildet  die  Scdiafzuelit  noeh  immer  ihre 
wichtij^ste  Erwerbsquelle ;  es  wird  auf  Island  ungefähr  eine  Million 
Sehafe  gehalten,  und  in  der  letzteren  Zeit  sind  jährlioh  60000 
lebendige  Schafe  nach  England  ausget\lhrt  worden.  Allein  es  ziehen 
noch  immer  allzu  Viele  die  Fischerei  einem  rationellen  Betriebe 
d(T  Landwirtschaft  vor,  Irh  habe  niicdi  hierüber  bereits  in  meinem 
liuelie  ,.Isiand"  ausführlicher  geslufsert,  auf  das  ich  mir  in  He/.us: 
auf  diesen  Abschnitt  Überhaupt  zu  verweisen  erlaube.')  Hier  sei 
nur  bemerkt,  dafs  die  Fischerei,  die  nur  bei  offener  See  betrieben 
werden  kann,  viel  zu  unsicher  und  nicht  ergiebig  genug  ist,  da 
Ja  der  arme  Isländer  in  seinem  kleinen,  offenen  Boote  nicht  mit 
den  grofsf'n  Drekfahrzeugen  der  treindländisehen  Fischer  kon- 
kurrieren kann ;  denn  —  es  ist  unglaublich,  aber  wahr  —  die 
Schätze  des  Meeres  um  Island,  der  ein/ige  iieichtuni,  den  die 
Insel  anfiEQweisen  hat,  sind  nicht  etwa  gescbUtütes  Eigentnm  der 
Isländer,  sondern  jedermann  preisgegeben,  der  danach  langen  will. 
Ein  vom  Al|)ingi  ein:rcl>rachtes  Gesetz,  dtireb  welches  wenigstens 
die  Fischerei  in  den  Fjorden  den  Bewohnern  des  Landes  vorbe- 
liniten  werden  sollte,  wurde  von  der  dänischen  liegieruug  ver- 
worfen. 

Die  Folge  dieser  noch  immer  unertreulichen  Zustände  ist  eine 
übertriebene  Unzufriedenheit  der  Landbevölkerung,  die,  durch  ge- 
wissenlose Agenten  geschürt,  Viele  dazu  M  rh-itct.  ihre  Heimat  zu 
verlassen,  um  sich  anderwärts,  besonders  in  Nordamerika,  eine 
neue,  wie  sie  lioftV-n,  bessere  Existenz  /ii  L-rllnden.  Die  Aus- 
wandcrinip'n  der  Isländer  liahcn  seit  1873  euiea  geradezu  bedenk- 
lieben Umfang  angenonnnen.  indem  bereits  über  ein  Achtel  des 
gesammten  Volkes  sieb  in  Amerika  befindet.  Zum  Glück  sind  es 
im  allgemeinen  nieht  gerade  die  besten  Elemente  der  Bevölkerung, 
welche  aut  diese  Weise  die  sprichwörtlich  gewordene  Vaterlands- 
liebe der  Isländer  verleugn''n 

Die  Bevölkerung  Islands  hat  sich  denn  auch  seit  dem  Jalire  1880 
nicht  nur  nicht  vermehrt,  sondern  im  Gegenteil  um  2l^o 

'1  Über  den  Export  <ler  iaiiimlischeo  Handelsprodnkte  vgl.  Z>t7/ct'  Thomsen. 
Markeder  for  iglandiike  Fn'dukh'v  i  forskjellige  Lande.  Indbaettiiug  til 
Ministeriet  for  UXnnd  (K«bcuhavu,  1ÖU4).       *|  [Benedikt  Gr'öiulal:} 

^Den  islaudske  Emipation''  in  der  nonvegischflü  Zeitung  CAmfiotWMiuW 
Tidr-ii'h'.  J  :.  Anrganj  .Vo.  J.?0  (9.  Juni  1Ö94). 
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mindert.  Die  Bewefrunjr  derselben  im  neunzehnten  Jahrhundert 
M'ird  ersichtlich  aus  den  tolfrondon  Ziffern.  Es  lebten  auf  Island  im 
Jahre  1801:  47340,  im  Jahre  184U:  Ö7094,  im  Jahre  1860: 
G6987,  im  Jahre  188U:  72445  und  im  Jahre  1890:  70927  Personen. 

Zu  den  wertvollsten  Errmigenschaften  des  neun/elinteu  Jahr- 
hunderts ^It  f ttr  die  Isländer  der  Anfsehwung  ihres  h(}heren  and 
niederen  Unterrichts-,  bexw.  Sehulwesens,  obgleich  das- 
selbe in  der  ersten  Zeit  <1(  s  Jahrhunderts  noch  snemKeh  im  Argen 
lag.  Nachdem  auf  Grund  eines  kgl.  Reskriptes  vom  29.  April  1785 
die  Skälholter  Schule  im  Jahre  1787  nacli  I\,->,kj,ir;i-  v»  rle^rt  worden 
war,  wurde  durch  ein  weitcn  s  Keskript  vom  2.  Uktober  auch  die 
Domschule  zu  Hülar  mit  (1(  rsclbeu  vereinigt.  Die  I^aulicbkeiten, 
in  denen  die  Schule  untergcliracht  wurde,  waren  jedoch  so  schlecht, 
dafs  die  Anstalt  1805  interimistisch  nach  BesrnHadir  übersiedeln 
nmfste,  wo  sie  bis  1846  verblieb.  Bis  zum  Jahre  1822  nnter- 
richteten  daselbst  drei  Lehrer  (der  Beetor  oder  erste  Lehrer  wurde 
nun  ..Leetor"  genannt),  worauf  ein  vierter  fflir  Clfonietrio  nnd 
einen  \\  isspnschaftlicheren  Lnlerricht  in  der  Aritlimetliik)  he.^U'llL 
wurde.  i)ie  ( ie^rt-nftHnde,  wch'he  an  der  Schule  zu  BessaiiUidir 
gelehrt  wurden,  waren  (ausser  i.slaiitli.schem  Stil):  Jieligion,  Latein, 
Griechisch,  Hebrllseb,  Irisch,  Geschichte,  Geographie,  Arithmetik 
nnd  Geometrie.  Das  Hauptgewicht  wurde  auf  den  Unterricht  m 
der  lateinischen  und  griechischen  Sprache  gelegt,  nnd  noch  hente 
werden  die  klassischen  Kenntnisse  der  alten  „Bessastadenser*'  von 
den  Isländern  gerühmt. 

Im  Jahre  1827  wurde  angeordnet,  dafs  an  der  gelehrten 
Schule  in  Hinkunft  eine  öffentliche  Feier  des  Geburtstages  des 
Königs  stattfinden  und  zo  dieser  Feier  al^ährlicb  durch  eine  ge- 
druckte £mladang8schrifk  {botrit)  mit  einem  wissensehaftlicben 
Anfitatze  von  einem  der  Lehrer  der  Anstalt  eingeladen  werden 
sollte,  was  denn  auch  von  1828  an  geschah.  Vom  Schuljahr  tS40 
bis  1841  .n II fangen  erschien  dann  auch  jährlieli  ein  Bericht  {difrnfa) 
über  alle  die  Schule  berührenden  Ereignisse  des  \'<»rjalires,  der 
später  (von  1851  au)  die  Einladungsschrift  unter  Beihehaltiiiig  der 
wissenschattliehen  Abhandlung  ersetzte.  In  diesen  Schulprogrammen, 
bei  denen  nnr  ansnahmsweiBe  die  wissenschaftliche  Beilage  entfiel, 
finden  sich  gar  viele  Arbeiten  von  hohem  wissenschaftlichen  oder 
litterarischen  Wert  niedergelegt.') 

Seit  dem  Winterseme^^ter  des  Jahres  1846  Itefiiidet  sich  „die 
geielirte  Schrile"  wieder  in  Reykjavik  und  zwar  in  einem  <re- 
räumisren  Hol/liauc.  Im  Jahre  1877  wurde  die  Schule  in  fiint" 
im  Jahre  1879  m  sechs  Klassen  eingeteilt.  Sie  besitzt  nunmehr 
anch  mehrere  wissenschaftliche  Samminngen,  darunter  eine  an- 
sehnliche Bibliothek,  die  in  einem  eigenen  steinernen  Gebäude 
untergebracht  ist.    Diese  Bibliothek  {MMhafn)^  welche  snr 

*j  Vgl  K.  Maurer  „Die  Prograiume  der  gelehrten  Schule  Islaihls"  in 
Oemsnia  XVI,  (1871)  S.  442^-449. 
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Zeit  der  zweiten  Obeniedelong  der  Lateinschule  naeh  ReykjaHk 
kamn  1000  Werke  —  fast  nur  alte  lateinisebe  nnd  griechische, 

meist  theologischen  Inhalts  —  enthielt,  zählt  jetzt  ca.  10000  Tiände 
isländischer,  lateinischer,  griechischer,  dänischer,  schwedisdier, 
franzr»!?ischer,  en^^lischer  n.  a.  naiiicntlicli  auch  deutscher  Werke, 
von  denen  im  Jahre  1894  ca.  suu  entlehnt  worden  sind.  Für  den 
Ankaut'  und  Einband  von  ßiichern  steht  der  Lateinschule  eine 
jährliehe  Dotati<m  von  600  Kronen  zur  Vertilgung.^)  Wie  die 
^Skyrda'*^  über  das  Schuljahr  1895 — 1896  ausweist,  wirkten  an 
dieser  seehsklassigen  Schale  anfser  dem  ^  Rektor*^  vierzehn  Lehrer, 
und  wurden  als  l'nterrichtsgregenstände  ijeh  brt:  Isländisch,  Dänisch, 
Englisch,  Französisch,  Deutsch.  T-atein,  < Jriechiscli,  Religion.  Oe- 
schichte,  fleographie.  Mathematik,  Physik,  Naturge.Hchichte, 
Zeichnen,  Gesauf:  und  Turnen.  Aus  Anlafs  des  f'Unfzigjälirigen 
Bestandes  der  Lateinschule  zu  lUykjucik  veröUentlichte  der  gegen- 
wärtige Rektor  derselben  Dr.  Bjöm  M,  ÖUeti  eine  interessante 
Oedenkschriit,*)  aus  der  wir  er&hren,  dafs  von  1847—96  538  Stu- 
denten nnt  dem  Matnritätszeugnisse  Ton  dieser  Schule  abgegangen 
sind.  Von  diesen  538  Abiturienten  waren  (bis  Mitte  August  1896) 
IMT  (leistliche,  57  Arzte.  4S  Staatslieamte,  HA  .Mittel- oder  Volks- 
schullelirer.  r?  rniversitiitspintessoren,  3  Bibliothekare,  3  Schritl- 
steller,  7  Journalisten,  11  Kautieute,  8 Bauern  geworden;  die  llbrigen 
haben  sich  andern  Berufszweigeu  zugewendet  oder  noch  keine 
ihren  Studien  und  Prüfungen  ent.«prechende  feste  Anstellung  erhalten. 

Im  Jahre  1847  erhielt  Island  in  dem  „Pastoralseminar*^  eine 
theologische  Schule  (prestnskt^  zur  hölieren  Ausbildung  des  Land- 
klerus,  der  früher  direkt  an»  der  Lateinschule  hervorgegangen 
war.  Der  Kursus  dauert  zwei  Jalire.  Als  Kinleitung  zu  dem- 
selben wird  philosophische  Propädeutik  i for.sj'jniisri.saidi)  vor- 
getragen. 1874  wurde  lerner  eine  medizinische  Schule  (Icthta- 
skoli)  gegründet;  die  Studienzeit  an  dieser  Anstalt  dauert  vier 
Jahre ;  doch  nittssen  die  Kandidaten,  bev^or  sie  als  Änste  angestellt 
werden,  einen  Kurs  in  den  Sidtälern  und  besctudcr.?  an  der  Gebär- 
anstalt in  Kopenhagen  absolvieren.  Die  juridische  nnd  sonstige 
höhere  Fachansbildung  kann  nur  aufserhalb  Islands  erworlien 
werden,  was  natürlich  trotz  der  für  die  isländischen  Studenten 
in  Kopenhagen  noch  bestehenden  Wohlthat  des  Kegensen  (vgl. 
oben  8.  Ul)  sein  Mifsliches  hat  und  ftir  die  Juristen,  d.  h.  die 
zukünftigen  politischen  und  riehterlichen  Beamten  der  Insel  auch 
insofern  nicht  eben  sehr  zweckmäfsig  erscheint,  als  an  der  Kopen- 
hagener Universität  fUr  isländisches  Recht  keine  besondere  Lehr- 
kanzel besteht.  Es  ist  dalier  seit  langer  Zeit  der  Wunsch  der 
Isländer,  auch  eine  juridiselii'  Faciiselmle  (.luristenseniinar)  zu  er- 
halten; allein  die  dänische  Kegierung  hat  sich  bisher  hartnäckig 

')  Briefliche  MitteUmig  des  früheren  Rektors  Dr.  J'm  fMtrkelason.  — 
*)  Mumifigarrit  fimHu  ära  afmcdi»  hina  /(Erda  ik^  i  Reykjavik  (Btykja' 
Hk,  1896). 
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geweigert,  diesen  gewifs  nicht  unbilligen  Wanseh  zu  erfüllen,  ol)- 
^leieli  das  Land  die  Kosten  f'lir  eine  solcLe  Anstalt  noch  sehr 
leicht  aus  eig'enen  Mitteln  anflirinp'n  könnte. 

In  jUnp^ter  Zi  it  ist  aiu'h  eine  lebhafte  Afritati<m  fllr  die 
Errichtung  einer  fürndieiien  l  uiverriiliit  auf  Island  i- inj:».' leitet 
worden.  So  s;)  nipathisch  aber  anch  der  Gedanke  ist,  auf  der 
mbniToUen  Heimstätte  der  höchsten  altgemianischen  Bildnnir 
eine  moderne  Unirersitas  litteraruni  erstehen  zu  sehen.  <  w  eiiip: 
praktiseli  will  er  uns  —  ehrlieh  und  al»  aufrichtiger  Freund 
Islands  ges]>ro«'heii  --  f'rsfhcinen,  wenn  wir  uiis.  nbfrr-Rphfn 
von  den  kaum  zu  lusiegenden  pekuniäreFi  und  anderen  Schwierig- 
keiten, vor  Augen  halten,  dafs  es  ftir  die  Träger  der  höehsten 
Bildung  auf  Island  durchaus  wünschenswert^  ja  unerläfslich 
erscheint,  die  Welt,  d.  h.  die  grOfseren  Verhältnisse  und  wissen- 
schaftlichen  wie  sozialen  Centren  derselben  wenigstens  in  Kopen* 
hagen  kennen  zu  lernen,  mit  dessen  an  Sammlungen  und 
soiistiiren  Mitteln  s(i  roiehen  rniversität  eine  isländische  Hoch- 
schule doch  kanni  JeniaLs  «ich  ilürtte  messen  können.  Auch  hahen 
die  jungen  Leute  sell»st  den  Dranir,  einmal  aus  den  kleiiiliehrn 
Lebensverhältnissen  ihrer  isolierten  Heimat  hinauszukommen  und 
die  Welt  zu  sehen;  darum  beziehen  fast  alle  Abiturienten  der  Latein- 
schule, die  es  nur  einigermafsen  imstande  sind,  die  Kopenbagener 
UniTersitSt,  und  die  beiden  heimischen  Anstalten,  das  Pastoral- 
seminar und  die  medizinische  Schule,  fristen  aus  diesem  Grunde 
nur  ein  sehr  kUmnierliebes  Dasein.  Tnd  so  würde  es  ohne  Zweifel 
auch  dann  noch  sein,  wenn  Island  seine  eiL'enc  Universität  hätti  .^) 

Kel)en  der  Ausgestaltung  und  ^'eri)es.serung  des  höheren  l'nter- 
riehtswesens  liefsen  sieh  die  Isländer  in  diesem  Jabrhimdert  nnt 
grofsera  Eifer  auch  die  Hebung  der  allgemeinen  Volksbildung 
4ingelegen  sein.  In  diesem  Bestreben  errichteten  sie  je  eine  Real- 
schule {tjaijnfraidmkMi)  zu  MödrmelUr  im  Ilorffdrdafur  und  in 
Flenshoni  (wo  auch  V(dksschullehrer  ausgebildet  werden),  eine 
Man(lel«:«ehtde  {vef:f»h,trsh',(i)  in  liet/kjan'/:^  sowie  bei  20  Volks- 
^(  Imlen  {n//>//du-,  ha,  na^kölar)  in  den  Kaufstiidten  und  an  einigen 
Hakiii»lät/en,  besonder»  im  SUdlaude,  worunter  die  Kommunal- 
sebule  zu  Reykjavik  natürlich  die  bedeutendste  and  besuchteste 
ist.  Aneh  besondere  Mädchenscholen  (kvenmMkolar)  wurden  ge> 
gründet,  von  denen  sich  dermalen  je  eine  zu  Koikjavlk^  Jjaunataud 
und  Ylnaj  befindet.  Von  grofsem  Nutzen  sind  femer  die  in 
letzter  Z<'it  erricliteten  landwirtschaftlichen  Schulen  {buhadnrsh'J'f] 
zu  f^idi,  iluiir,  l IrntDii'^.'r''  uud  <  Uaf^<l<ilui\  In  Rrfih}'tr'k  wird  aueb 
ein  Kurs  zur  Ausl^ildung  von  Steuermännern  {sti'piinauHUi<kuli)^  als»» 
eine  Art  nautische  Schule,  abgehalten.  Für  den  Unterricht  jener 
Kinder,  welche  keine  Schule  besuchen  können,  ist  durch  eift 

')  Virl  auch  Kikhler  »hlamls  höheres  Schulwesen  nm^  das  isl.  Univer- 
sitfttäinojt  kt*'  iuder  Akadeiuischen  Bcvue,  herausgegeben  vuuSalviäberg^  Mün- 
chen,        8.  200—206. 
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Gesetz  voiu  9.  Jäimer  1880  vorgeseheu,  das  die  Eltern  verpflichtet, 
Soige  ta  tragen,  dafs  ihre  Kinder  lesen,  schreiben  und  rechnen 
lernen;  yersilunien  sie  diese  Pflieht,  so  ist  der  Geistliehe,  dem 
die  Aafeicht  Uber  den  Unterrieht  obliegt,  verhalten,  den8el)>en  anf 
Kosten  der  Eltern  besorgen  zn  lassen.  Eine  grofse  Anzahl  von 
\Vanderlel»r(»rn  {iimganffskennarar)  erleichtert  ttbrigens  den  Eltern 
und  Oeistliciicn  diese  Anfgabe.  Im  Jahre  188 1  wnrdo  auch  ini 
Al|>ingi  ein  eigenes  Komite  eingesetzt,  das  sieh  mit  der  Frage 
der  Volksanfklärung  zu  beschäftigen  hat.  Wieviel  Gewicht  jetzt 
Island  im  allgemeinen  anf  sein  Bildnngswesen  legt,  ist  auch  ans  dem 
Umstände  zu  ersehen,  dafs  nicht  weniger  als  ein  Viertel  der  gesamten 
Ausgaben  seines  Bndgets  fttr  Unterrichtszweeke  verwendet  wird. 

Eine  Bildungsanstalt  von  nicht  geringer  Bedeutung  eiliielfen 
die  Isländer  in  diesem  Jahrhundert  auch  in  der  öffentlichen 
I.nndesbihliothek  {lamlshok-asa fti),  bis  1881  .Stiftsbibliothek 
[Hijubuka^a/n)  genannt,  /u  Rfff/cjarU\  Sie  verdankt  ihr  Ent- 
»lehen  den  rastlosen  iiemlihuiigcn  des  um  die  Bekanntmachung 
der  altisländischen  Sagas  hochverdienten  dänischen  Gelehrten 
C.  Chr.  Rain,  der  hierin  von  der  Stiftsobrigkeit,  sowie  ganz  be- 
sonders von  der  Isländisehen  Litteraturgesellschaft  nach  besten 
Kriftel!  nnterstutzt  wurde.  Als  der  Zeitpunkt  ihrer  Gründung 
kann  das  Jahr  1818  gelten.  Obwohl  bis  zum  Jahre  mit 
mir  jreringen  (leklmitteln  dotiert  --  einem  rJriin(lka])ital.  das  im 
Jahre  1895  740Ü  Kronen  betrug  — ,  zählt  diese  Hihliotliek  infolge 
ihr  zugewendeter  grofsmtuiger  Schenkungen  —  z.  1».  von  der 
Yerlagsbnehhandlnng  F.  A.  Brockhans  —  gegenwärtig  doch  bereits 
%00ü  Werke  in  oa.  30000  BSnden  und  nicht  weniger  als  ea.  1500 
bis 2000  z.  T.,  besonders  fttr  die  neuere  neschichte  Islands,  wert- 
volle Manuskripte.  Jetzt  erhält  die  Bibliothek  eine  staatliche 
Jnhresdotation  von  2500  Krfrnen,  sowie,  seit  dem  Jalirc  18S7, 
/.wt'i  l'riichtexemplare  von  allem,  was  in  isländischen  Buch- 
drnckercien  gedruckt  wirdJ) 

Vom  Staate  erhaltene,  mit  200  Kronen  jährlich  dotierte  Biblio- 
tbeken  sind  femer  die  „Amtsbibliotheken**  zn  Akureyri  im 
Nor.llande  (im  Jahre  1891  ca.  2800  Bände^,  zu  Sfj/HiMnur 
im  Westlande  (1887  ca.  850  Bände)  und  zu  S>  >/'ihjj'''rdtir  im  Ost- 
lande  (18Ü3  ca.  600  Bände).,  ?:ine  öffentliche  Bihliotlick  !)etiiidet 
sich  endlich  auch  noch  zu  Jmfjvrdur  (1891  ca.  7UU  Bände). ■^j  — 

')  J6n  intOMm,  Um  »kipltma$afmb  t  Reykjavtk  [Reykjavik,  1862). 

-  Kataloge  der  Landesbibliothek  erscluoiun  182'<.  ]>*4,'  u.  l>r  i;  >\rr  Titel 
der  letzteren  Ausgabe  lautet:  Skrd  i/fir  prentadar  Isl.  baiknr  og  iiatidrit  i 
liiptsbohiMfninu  i  Reykjavik  [Reykjavik,  lö74);  aus  Anlafs  der  grofoen 
Bücbersthenkuutren  in  dem  Jube^ahre  wurde  un«  Ii  ein  besuuderer  Kataluif 
dieser  cre-ihmkün  Bilclier  herausgegeben  unter  'l^^'»  Titel:  Skyrsla  um  bn-kur 
h«r  er  yc/mir  hu/a  veriD  stiptisbokasafninu  ä  Islundi  i  minningu  J'joMidti^ar 
hUmds  lö74  [Reykjavik,  1874).  Für  ilie  Zi  it  \<m  18^7— lö'J4  erscliicn 
jihrlich  ein  Accessiouskatalog :  Kifduka-tikrä  lamlfibökasa fnsin^  .  R'  i/kj  irik, 
1096).  —  *j  Briefliche  3littcilung  des  Herrn  A<\juukt^u  hUmt  iWwon. 
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Mehr  oder  niiudcr  ai)S(  hnliehe  littchersamnilunoren  bei^itzen  auch 
die  ungefähr  viem^  Lese  vereine  {lestrarßelög)  auf  Island. 

Die  einzifre  Buehdriickerei  des  Landes  befand  sich  zu 
He;:iiiii  dr««  Jnlirhunderts  bis  ISIO  zu  J.eirdn/aröar  in  der  ßtyrpar- 
/)«r<)ti/.v/Wti ;  hierauf  wurde  sie  nach  dem  l)enaehbarleii  Hofe 
Beitütadir  gebracht,  wo  sie  sich  von  lÖlT — 1818  befand,  om  im 
Jahre  1819  nach  dem  alten  Klostergebände  anf  der  Insel  Videjf 
bei  Reykjavik  ( Videt^r  ldiaut!tur\  dem  Wohnsitze  Magnü»  StephensenSy 
verlegrt  zu  werden,  wo  sie  bis  1844  verblieb.  Im  Sommer  diese» 
Jahres  übersiedelte  sie  nadi  /,'"/ljarii:  um  dem  wieder  erriebtt  ten 
Alliing'i  J»e(|uemer  zur  Hand  zu  soin,  und  sie  wurde  nnnnielir 
oflHziell  zur  ,.Landesbuehdru('k«*i  ei"  {f<i,Hl/>i ,  n/smidja)  eih<»bi'n.  Im 
Jahre  jö5^  erhielten  endlich  aueli  die  Ntadländer  wieder  eine 
Druckerei  ond  zwar  m  Ahtreifn,  GegenwMrtig  besitzt  bland  zwei 
Druckereien  zu  Reykjavik,  eine  zu  jihtreyri,  eine  zu  Uoßtirdnr  (im 
Westlande)  und  eine  zu  Seyifif<jyhdur  (im  Ostlande). 

Für  die  Hebung  der  Volksbildung  durch  Verbreitung  nütz- 
licher Kenninisso  und  für  die  Forderung  der  einheimischen  Litteratur 
wii  Uten  iiodi  teruer  und  immer  umfassender  (Gesellschaften  und 
Vei  (  ine.  Der  1794  gegründete  Landesaufklärungsverein  (vgl.  oben 
S.  lo6  137),  auch  „cisiinhyti/tuir'idAu  wisseusehaftliehes  Institut)  ge- 
nannt, nahm  nach  Erwerbung  der  Draekerei  unter  Maffnii»StepftensenM 
energischer  Leitung  bald  einen  kräftigen  Aufschwung  und  erhielt 
schon  JSOO  das  Protektorat  des  Königs  und  das  Attribut  „königlieh"*. 
Kr  publizierte  eine  Anzahl  nützlicher  Werke,  sowie  die  Zeitsehrit\en 
„Ji/m^i<Vr.'/'/  yVf/tm/t"  und    Klau.-'ti'rpn.-furihn"  riid  i>estand  bis  1^08. 

Inzuistdäcn  war  (1816)  \"n  dem  hckunnlen  dänischen  Sprach- 
forscher und  hegeisterteu  Freunde  Islands,  Kasnius  Chr.  liask^  im 
Vereine  mit  den  Isländern  Fimmr  Mognüswn,  Bjand  TltcrUtinttcn 
und  AmiHefffamt  ein  neuer  Verein,  ,.die  Isländische  Litteratar- 
Oesellsebaft^  {„fnd  Ulenzka  bokmenutajyi'fao'')  in  Reykjavik  und 
Kopenliagen  gegründet  worden,  deren  .\ufgabe  es  >(  in  sollte, 
..durch  Herni!sgal»e  isbindiseher  Werke  die  Sprache  nnd  Litteratur 
der  !*<lMinler  zu  sichern  und  d.'sdur(  Ii  den  Lreistigen  Interessen  des 
isländischen  Volkes  nicht  nnndcr  als  seinem  nationalen  Selbst- 
gefühl eine  kräftige  Förderimg  zu  verleihen''.  Im  besonderen 
bestimmen  die  Statuten  „die  Herausgabe  isllindischer  Werke, 
namentlich  solcher,  deren  Verfasser  bereits  verstorlien,  und  die 
daher  leicliter  dem  Verluste  ausgesetzt,  und  solcher,  die  für  die 
niederen  Klassen  der  1»(  \  (ilkeninir  v<»n  praktischem  Nutzen,  oder 
die  als  I^elir-  und  Unterrichtsmittel  in  der  gelehrten  Schule  zu 
Reiihjavik  dienen  können^.  Die  (iesel]s(dialt  besteht  aus  zwei 
Abteilungen,  von  denen  die  eine  ihren  Silz  in  Kopenhagen,  die 
andere  in  Rt  >/ljadk  bat.  Sie  hat  bereits  —  aufser  ihren  Jahres- 
Zeitschriften  (vgl.  unten)  —  eine  sehr  stattliche  Anzahl  hervor- 
ragender Publikationen  aufzuweisen.  Die  Oesellschatt  steht  unter 
dem  Protektorate  des  Königs  von  Dänemark  und  erfreut  sich  eines 
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grofsen  Ansehens.  Die  Anzahl  ihrer  wirklieben  lilitglieder  belief 
sieh  nach  den»  letzten  Ausweise  vom  Jahre  1895  auf  673,  WO- 
niDter  sirh  üirlit  vvenijr  ansliindische  hefanden.*) 

Im  .lahro  ISBi)  wunli'  \i>n  Jnu  Siaurdsson  eine  ^Gesell- 
st" Ii  a  1 1  der  Volks  ir  e  u  n  d  e'*  ( pjoöcinaßelag)  zur  Verteidigriing 
der  Rechte  des  isländischen  V  olkes  gegründet,  die  sieh  J87Ö  in 
eme  Htterarisebe  Gesellschaft  omwandelte  and  seit  1874  ein  Jahrbuch 
{^Ändtan''\  sowie  noch  verschiedene  andere  belehrende  Schriften 
fttr  das  Volk  herausgiebt  und  dadurch  sehr  erspiefslich  wirkt. 

Eiu  aussehlipfi^lifli  wissrnscliaftlichcr  Verein  ist  die  1879  von 
Sitjurdnr  Vigfnsson  iui  Vereine  mit  Prof.  Willard  Fiskc  und  Mntthias 
Jochumsson  gegründete  ,,1  s  1  ä  lul  i  s c h e  a r e Ii  ii  o  I  o  ir  i  s  c  h e  Ge- 
sellschaft" {„lud  UUnzka  jurttUijajjelag")  mit  dem  Zwecke,  die 
ifllindisehett  Altertümer  zu  schtttasen  and  bekannt  so  machen  sowie 
die  Kemitnis  der  alten  Sagras  und  der  Sitten  and  Geb^che  der 
alten  Isländer  zu  vermehren.  Als  Organ  dieser  Gesellschaft  er- 
Bcheint  zu  Reykjavik  seit  1881  ebenfalls  ein  wertvolles  Jahrbuch.*) 

Im  .lahre  1889  wurdo  zu  Reykjarlk  aiicli  eino  naturwissen- 
8  C  b  a  t'l  1  i  (•  h  e  ( i  ('Seilschaft  i .. hid  f-^/rn :f:<i  /i'if('n-u/ni'd's/jeia(j^^) 
gegrllndet,  die  \uu  Zeit  zu  Zeit  thm\  Bericht  (Hytsia)  Uber  ihren 
Zostand  und  ihre  Thätigkeit,  begleitet  von  wissenschaftlichen  Ab- 
haodlungen,  erscheinen  läfst;  die  Seele  derselben  ist  bisher  der 
üatDrhistoriker  und  Dichter  Benedikt  CrrönthL 

Island  hat  ferner  einen  Lehrerverein  {kennam/jehuf),  eine 
Gartenhaugesellschat't  (fjardt/rkjufjeiag)^  eine  Bi  b  e  1  <:  e s e  1 1 - 
8ehnft  (htfluifjelag)  und  nocli  andere  Vereine,  wovon  der  vielen 
Lejievcreiue,  die  sehr  autklärend  wirken,  und  des  Frauenvereins 
bereits  gedacht  worden  ist. 

Auä  das  Zeitschriften-  und  Zeitnngswesen,  welches 
flieb  zn  Beginn  des  Jahrhunderts  auf  Island  noch  in  den  ersten 
AafliDgen  befand,  nahm  besonders  Ton  der  Mitte  des  Jahrhunderts 
einen  mächtigen  Aufschwung.  Es  erschienen  bis  heute  Jahr- 
^uichrr,  M(»nrit<-  und  Halbnionatssehrifton  n.  s.  w,,  ])olitisehen, 
religiü^^en.  wissenseliat'tlielien,  sehön^reisti^^eu,  ^ieuieuinilt/.ii^en.  kurz 
des  verschiedensten  Inhaltes,  von  denen  allerdings  imr  Nseuige  längere 
Zeit  hindurch  bestanden  oder  sich  bis  auf  die  Gegenwart  erhielten. 
Wir  wollen  nur  die  bedeutenderen  derselben  hier  nennen  und  er- 
wähnen, dafs  dieselben  entsj)rechend  dem  kleinen  Publikum,  fUr  das 
sie  bestimmt  sind,  und  im  Vergleiche  zu  unseren  Publikationen  dieser 
,■111  l^nifan^r  und  Ansstattunir  immer  noch  stdir  bescheiden  er- 
hIruucu,  gewissenuafaeu  eiu  Miuiatur-Zcitschrittenweseu  darstellend. 

Vgl.  über  »lie  GrüuUuug  der  Gesellbcbaft  uu<l  iliro  'I'liätigktit  bis  iö66: 
i9lenzka  boknienntaßlag,    Stofnan  felagsins  oy  nthafnir  um  fgrttu 
^niiiiia  ärin  181(>-  186G"  i KaiipTnaiiiu\lir,fii.  1m;Ti     l»ie  rovidirtcn  Statuten: 
hins  Wenzka  bökmentita/ilags.  Attunda  ntgä/a  (Kaupniannabüln,  l»??). 
-  *i  VgrI.  die  Statuten  in  „Ärtik  hin§  Ukndta  fwnkifaf&agt  1980  18S1 
iBe^tfk,  1881>  S.  2-5. 
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Zu  Beginn  des  Jahrhunderts  f»is  1Ö04  besaf«  Island  nur  eine 
einzige  Zeitschrift,  das  schon  erwähnte,  1796  gegründete  Ncuig- 
keitsblatt  „Mmmwtrd  Tidmd^  des  Magna»  Stqfhenaen  (vgl.  oben), 
dann  bis  181B  gar  keine.  Von  diesem  Jahre  an  bis  1827  ^b  derselbe 
Magnus  StipltMaen  die  Monatsschrift  ..Klawsturposturinn'*  d.  h.  die 
Klosterpost  (so  genannt,  weil  sie  von  dem  früheren  Klostergebäude 
auf  der  Insel  Videi/  aiiPjrinfr-  v<r).  oheu)  lier,T!!^.  Diese  Zeit- 
schriit  ,,war  eine  der  besten  Sehriftcn,  die  iu  isländisclier  Spriielie 
erschienen  sind,  und  es  dürfte  zu  jener  Zeit  in  den  nordischen 
Ländern  wohl  Überhaupt  keine  Zeitschrift  gegeben  liaben,  die  mit  ihr 
hfttte  Tcrglichen  werden  können. . . .  Man  findet  zwar  die  „ Kloster- 
post**  jetzt  in  mancher  Hinsieht  etwas  wunderlich,  namentiieh  was  den 
Stil  betrilTt ;  allein  es  ist  doch  sicher,  dafs  sehr  viele  Isländer  das 
HauptsUchlichste  ihrer  Bildung  aus  ihr  ^reschöpft  haben  und  dals 
sie  zu  vielem  Guten  im  Lande  den  Grund  gelegt  hat.  Nirgends 
fanden  wir  die  Nachrichten  ans  dem  Auslande  besser  und  unter- 
haltender erzählt  als  hier ;  es  wurde  auch  von  neuen  Entdeckungen 
und  Erfindungen  berichtet,  was  unumgänglich  notwendig  ist,  wenn 
man  dem  Zeitgeist  folgen  will,  was  jedoeh  später  in  keiner 
laländisehen  Zeitsehrift  mehr  geschah;  denn  es  fehlten  den 
späteren  Herausgebern  die  Lebhaftigkeit  und  Vielseitigkeit,  der 
Fleifs  und  die  Energie  des  Ma(pu'is,  und  sowohl  „Der  Bote  aus  dem 
Hilden-  (,,>^iiiifian]mtitrom'^)  wie  „Die  IJi'vkjaviker  Post"  ( ..l^etfkjo' 
viku) i'iMurimc'),  welche  die  „Klostcriufsf  ablösten  und  sie  ersetzen 
sollten,  stehen  in  allen  Beziehungen  weit  hinter  derselben  zurück'^') 

Naeh  dem  Aufhören  der  „Klosterpost**  erschien  auf  Island 
selbst  —  wenn  wir  von  den  jährlichen  Eänladnngsschrifien  der 
Lateinschule  absehen  —  bis  l8iJ5  wieder  gar  keine  Zeitschrift, 
in  diesem  Jahre  kam  dann  die  schon  erwähnte  Monatsschrift  ..^»nman- 
posturijin'',  van  der  jedffoh  nur  drei  JahrgäntT  (1835,  1S36  und 
J838  zu  ]'i()t'i//ar  Klaiistin)  erschienen.  Audi  die  Monatsschrift 
^Heifkjank'Hipöstmiiiir-  brachte  es  nur  bis  zu  drei  Jahrgängen 
(1840—1849  zu  lieijkjaviky  Üas  Jahrbuch  „Gestur  Ve»tfirdingvr'^ 
(fünf  Jahrgänge,  von  1847^1850  zn  Jie>/kjav(k,  185Ö  zu  Kopenhagen 
herausgegeben)  war  hauptsächlich  landwirtschaftlichen  Inhaltes. 

Am  5.  November  1848  erschien  die  erste  Nummer  der  poli* 
tischen  Zeitun«:  'nnfanjrs  Halbmonatsschrift)  ,.l)j<>i)>'fjur^  faltor 
Mannsnanie.  p-wähit  wehren  /»/V»^,  d,  Ii.  Volk,  um  die  volkstümlich 
nationale  Kichtung  des  Blattes  an/mieuten,  deut-seli  etwa  durch 
„Dietoll*'*  wiederzugeben)  zu  Reykjavik^  die  also  gegenwärtig  (18b 7) 
im  49.  Jahrgänge  steht  und  somit  das  älteste  isländische  Journal 
ist.  Ihr  erster  Redakteur  war  der  Hilfsgeistliehe  Svemhjöm  Halt' 
griiMton^  ihr  gegenwiiiti,i;er  ist  cand*  theol.  Hanues  pvr.^it'oiHson, 

Von  später  auf  Island  noch  erschienenen  Jahrbüchern,  Zeitschriften 
und  Zeitungen  erwähnen  wir  nur :  „iSW^W,  die  erste  im  Isordviertel 


')  Benedikt  Grbwlal  in  „C?e/»".  l  är  MO  (Kaupuioimahöfn),  S.  2. 
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Iriiods  herausgegebene  Zeitsebrift  (Halbmonatsashrift :  9  Jahrgänge» 
Akmyn,  1853—1861),  an  deren  Stelle  1862  der  „AWan/m*' 

trat,  welcher  his  1885  (in  24  .Jahrgängen)  erschien.  Von  1873  bis 
1891  gab  die  Keykjavfker  Abteilung  der  isländischen  Litteratur- 
rp<ell!5chaft  ihre  Jährlichen..  Fr;VWi>  frä  JslatuH'^  d.  h.  Nachrichten  au« 
iülaüd.  dif  in  ihrer  Art  und  Einteilung  des  Stoft'es  auftallend  au 
Ma^nüf  StejJteitiieiwi  ,.Klübterpost"  erinnern,  in  He|iarateii  Heften  her- 
m  Am  19.  September  1874  begann  za  Retfkjavlk  das  politische 
und  Xeuigkeitsblatt  „JsajM^  (poetischer  Name  für  Island)  zu  er- 
scheinen, das  noch  besteht;  sein  gegenwärtiger  Uedaktenr  ist  cand. 
phil.  Björn  Joimon.  Von  1875 — 1882  erschien  zu  Ahmyii  ein 
nvfitfs  Blatt  für  dip  Nordländer,  der  „Xordfingur^^'  dem  sich  18öO 
ehenda  ein  drittes,  ^Frudi"^  (bis  1887)  beigesellte,  im  Jahre  1880 
W^ann  die  isländische  Abteilung  der  Litteraturgesellschart  das  ge- 
lehrte Jalubueh  „  limarit  /tifis  islenzka  bokmeukifjelaijs'-''  herauszu- 

gebeD,  das  noch  erscheint.  1884  stellte  sich  das  politische  Halb- 
nonatoblatt  „Fjaäkman'^  d.  h.  ««Die  Bergfran''  (poet.  Name  fflr  Island) 

•in.  rt  (lijriert  von  VaUlimar  Asmnmiarson.  \'on  1884— 18ö9  erschien 
.,/rfwHM"(Nanie  der  Göttin  mit  den  verjüngenden  Äpfeln),  eine  „Monats- 
«"Imftznrrnterhaltiinjr  und  Helelirun^''''.  (HorausL^ober:  Bj'"rii  fonssou, 
'ioii  Uliij8»on^  Strin<n-uimr  Tln/rMeiHS-^ni).  Si'it  ISDl  pebt  Frau  Torf- 
Wiiw  p,  Hißlut  die  Jahressclu'itt  y^lhaupnu"  (der  'rn>|»t'er,  Name 
des  iu}lhi8chen  Ringes,  von  dem  in  jeder  neunten  Nacht  acht 
gleich  schwere  Ringe  beninteftropfen),  „eine  Samiulung  von  No- 
vellen und  wahren  Gesehichten  u.  dgl..  Originalen  nnd  Übersetzungen*', 
^itl892  eine  andere  JabreB8Chrit\  „fttr  jttngere  und  ältere  Kinder" 
«ntPr  dem  Titel  „Tibra*'  heraus  {Ührd  —  ein  sehr  p<telis('hes  Wort  — 
bezeichnet  die  zitternden  Reweirnnjren  der  f.uttwellen  an  s(mnigen 
warnieu.Sonunertagen).  —  in  s,',^d>sjj,>rdiir  erscheint  seit  189 1  dreimal 
»onatlieli  der  „J*i««n"  als  lilatt  für  das  (Jstviertel  Islands  (Heraus- 
feber sodRedakteorcand.  phil.  SkaptiJüsepssony  Vgl.  auch  obenS.  9. 

Verschiedene  znm  Teil  sehr  wichtige  Zeitschriften  und  JahrbHcher 
^urdeu  zu  Kopenhagen  von  dort  leben tien  Isländern  herausge- 
?^^<?n.  Im  Jahre  lt^l6  begannen  die  (ganz  allein  von  Finnur  Matimmon 
?»;Sehriel)eiionj  „hienzk  aagnablikh^  das  Organ  der  isländischen 
^itterainriresellschaft,  zu  erscheinen,  die  1827  durch  das  bis  auf  die 
^*(?enwiirt  fort^-elührte  Jahrliuch  „Ski'ruh"'  (=  lieiuiger,  Putzer;  so 

der  Diener  des  Gottes  Fve^r)  ersetzt  wurden,  welches  zumeist 
^^hiichten  politischen  Inhaltes  aus  dem  Auslände  enthält.  Recht  gut 

i^Ännann  d  alpintji^^  {Armam  —  ein  Mannsname  —  auf  dem 
jV^ngi)  von  Baldviu  Kinartson  und  por<n  'iv  (induiHmhxon  (1829 
»IS  IH30).  wurden  darin  vorwiegend  i)olitische,  «iktmoudsche 
?  '^atiouale  Fragen  behandelt.  Das  Hestrelu  n  der  Hernusgebcr, 
^^sonders  BaUlvinSy  die  isländische  Spraelic  uiedcr  zu  ihrer  alten 
'^ttrde  zu  erheben,  verleiht  dersell»en  einen  höheren  Wert.  Von 
^5jf»ter  Bedeutung  fttr  das  isläudisehe  Schrifttum,  auch  in  sprach- 
««ber  Hinsicht,  war  jedoch  „Fjrdnir**  (1835—1847).  Wir  werden  auf 
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dieses  interessante,  von  einem  kleinen  Kreise  isländischer  Litteraten 
herausgegebene  .lahrbuc'h  noch  bfter  und  aimf  Uhrliclier  zurllckkomnien. 
Ebenso  wichtig  und  schon  durch  die  lange  Dauer  ihres  i^e- 

staiidcM  »'Hiflnf^inMcher  waren  die  Jalirbliclicr.  wclcho  eine  andere 
Vereinigini  LT  n<mi  Isländern  unter  dtr  FührtTselialt  und  hau|it8äe)i- 
liehsten  .Mitwirkung  Jim  Sifjxiv,)ss<>,is  lierausgab,  und  die  mit  Bezug 
auf  die  St  liriften  <les  früiierun  ^^l>trdümsU»ta-fj*thq^^  (vgl.  oben) 
n^y  /J<r%m/'',  d.  h.  „Nene  Vereinsschriften",  genannt  wurden 
(1 841^  1 878 ;  30  «Tahrgllnge)  Der  Hauptzweck  der  Neuen  Vereins- 
«rhriften  war  jt  (Incli  ein  politischer,  nilndich  der,  das  Bechtsbe- 
wulstsein  und  das  Freiheit^igcfUhl  des  N'olkes  zu  wecken  und  dieses 
für  die  Selbstregierung  geschickt  zu  niachen.  Als  ForttJctzung  der 
„  A/'/  f}V'/m?w>*  ist  ,.An<h-'irf^\  dfis  schon  erwähnte  Organ  des  ..N'crpines 
der  \  olksfrcundc  ,  zu  lietrachtcn.  Von  tö59— 1862  und  I8ü5  er- 
schien (anonym  herausgegeben)  ein  Jahrbuch  „.V^  mmargy>f"  d.  h. 
Neue  Sominergabe,  das  viele,  zumeist  aus  dem  Dilniscben,  Deutschen 
und  Englischen  Übersetzte  Aufsätze  sehr  genuschten,  liunptsiichUch 
aber  historischen,  naturgeschichtlichen  und  ästhetischen  Inhaltes  ent- 
hielt, die  fast  diirphwegs  von  Stchiarlmytr  Th'^r^^h'inftKint  und  B>  iuJtl  f 
(rrnri'faf  (].  ,1.  bei uTsteiuTt  wurdcH.  Kiiip  voriu'hnie  Zeitschrift  von 
inaiiniLrtaltiirriii  ( ixditischeni,  wissenHchaftlii-lii-iii.  ])t»etischeni  u.  s.w.) 
lidialt  war  Bt  uedikt  (zyö/u/a/f  „(7«^/«",  die  vom  Herausgeber  allein  ge- 
schrieben wurde,  aber  leider  nur  von  1 870 -'1874'(fllnf  Jahrgänge  in 
7  Heften)  erschien.  Die  vielversprechende  belletristiBche  „  Verifandi^*' 
(1882)  konnte  nicht  festen  Fufs  fassen ;  ebenso  erging  es  dem 
illustrierten  Monatsblatte. ,//??/j/f  A7//^//-*'(1886),  während  sich  der  eben- 
falls illustrierte  ..Simnait/ari^'  (Herausgeberund  Hauptredaktcnr  bis 
.liini  Dr.  Jö/i  [iorkrhi>ofi,  der  Jilnirere,  seit  Juli  d.  Ijorsteihu  GU' 
loaon  in  Rejikjatuk,  wo  nun  auch  das  Blatt  selbst  erscheint)  bereits  seit 
dem  Jahre  1891  behauptet.  Seit  1805  erscheint  zu  Kopenhagen  eine 
zweite  illustrierte  Zeitschrift,  „Eimreidin^'^  d.  h.  die  Lokomotive, 
herausgegeben  von  einigen  Isländern  und  redigiert  von  Dr.  VaWJr 
(TudiiiHmhmn,  die  derDi<  litkiinst  sowie  der  Verbreitung  wissenschaft- 
liclicr  Kt'iiiitiiissp  gewidmet  ist.  (Man  vgl  was  Uber  diese  vier 
Zeitsehriiten  weiter  unten  bei  liesprecbnng  der  littcrarischen  Be- 
strebungen „Jung  Island«"  ausgcfillirt  ist.) 

Von  eigentlichen  Faelizeitsciiriftc  u  wären  zu  neuneu: 
daß  „Jahrbuch  der  isländischen  archäologischen  Gesellschaft*' 
{AM,  1881  n.;  vgl.  oben  S.  167),  die  „Zeitschrift  fttr  Erziehung 
und  Bildung^  (Tüuarit  um  iijipeldi  og  n^eantamdl)^  herausgegeben 
von  Johauitea  Süw'sson,  Jon  Jtorarin.ssnn  und  (hjinumlur  Si'tfitrd.'<<on 
(Reiihjavik;  1888— 9:>).  die  „landwirtschaftliche  Zeitsehriff  (hunad- 
(OTit),  herausgegeben  von  l lermaun  Jonannou  \\m\  Su  uniiKlin-  /-^t/ /n/f[<son 
{lie^kjavikj  1887fl'.),  das  ,.Kircheublatt'^  (l\irkjiihladidj^  Redakteur: 

')  So  bezeicbiu't  zum  Uuter."4clu"<le  vou  Probst  Gu^mundnr  Jousnofn 
„Sumargwf  handa  börnum"  (IMrargördum,  lldb)  einer  SamuUuug  kleiner 
^didaktiBcher  EnstthluDgcu  für  Kinder. 
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pöiiallur  Djaruarwn  (Reykjavik^  1891 — 96)-  Üer  Verein  ütr  \ Olks- 

fhnnde  gab  seit  1885  Ton  Zeit  zu  Zeit,  d.  h.  in  Zwiscbem^nmen 
m  mehreren  Jaliren  zn  Kopenhagen  und  später  sn  Reykjavik 
ein  Heft  heraus  unter  dem  Titel:  ,,Jj//ramnunuir%  d.  h.  der  Tier- 
freund, das,  wie  scliou  der  Titel  besagt,  tierschutzfreundliclien 

Bestrelinnjren  diente  (l)i.sher  6  Hefte).  Als  ..offizielle«?  (iesetz- 
•unl  Ue{;it'rmig8l)latt'"  erseheint  „Stjornoitidiiidi  furir  hl-iml'^  (die 
*ljte  Abtei  hin  CT  '/u  Kopenhagen,  die  zweite  und  tiritte  /u  Reykjavik). 
We  Verhandlungen  des  Al|)iDgi  werden  im  ^AljnttgkUdimH*  publi- 
neu  (Keykjavtk  und  Kopenhagen). 

Im  ganzen  eisiehienen  im  Jahre  1896  einBchliefdieb  der  von 
den  aiL<g:eA>'^nderten  Isländern  in  Amerika  berau8gep:ebenen  und  der 
Jahrbücher  bei  30  islHndi^ehe  Zeitselirit't<'n  und  Zeitnngren.  Man 
sieht  hierans,  dafe  der  Isländer  jetzt  ein  eifrijrer  Zeitun^jsleser 
^ewoniui  ij*t  (vorl.  auclt  "Imii  S.  !)).  Ks  seluint  ihm  aueli 
einen  besonderen  Heiz  zu  gcvsahren,  Herausgeber  oder  Redakteur 
eber  Zeitung  zn  sein,  denn  fortwährend  tanehen  neue  Blätter 
vsi,  Ton  denen  aber  nnr  selten  eines  sieh  längeren  Bestandes 
eriVent  Die  isländischen  politischen  Journale  sind  in  mancher 
lU/icliung  «ehr  eigenartig?.  Sie  befassen  sich,  aufser  mit  Lokal- 
ehroiiik.  fast  aiisschliefslich  mit  der  Politik  und  den  wirtschaft- 
lichen imd  sozialen  Verhältnissen  des  eigenen  Landes,  während 
die  oTofse  europäische  «.der  Wcltpolitik,  wie  die  sonstigen 
wieliiigeren  Wcitereiguisse  in  der  isländischen  Presse  —  mit 
ieHener  Ausnahme  —  nur  sebwache  Wellen  werfen.  Ganz  selt- 
sam, doch  s^-mpathiseh  mutet  es  an,  an  der  Stelle  des  Leit- 
artikels zuweilen  ein  schwungvolles  Gedicht  oder  gar  eine  ])hiIo- 
sf)|»hisol;e,  kritische  oder  andere  gelehrte  Abhandhnig  zn  finden. 
Aueh  besteht  eine  isliindiselie  Zeitun;,'  so  gut  wie  aiiss('liliel"*^1irti 
aus  Original -Arti  kr  in.  Was  ausläudiselieii  HlüttiTü  entnommen 
^d,  mnfs  zum  mindesten  erst  Ubersetzt  werden.  Dafür  haben 
eben  die  isländischen  Blätter  Korrespondenten  und  Mitarbeiter  im 
Suiftn  Volke,  indem  nicht  selten  auch  Bauern  und  Fischer  und 
zwar  meist  mit  grofser  Einsicht  und  stilistischer  Gewandheit,  po- 
litische, wirtschattliche  und  sonstige  breniunule  Tagesfragen  erörtern. 
Trotz  des  höheren  Bildungsgrades  des  Vfdkes  kninite  freilich 
üiuii/.i'linten  .lalirlinndert  der  Aberglaube  in  dt-n  maiuiig- 
^bteii  Können  auf  Islaud  so  wenig  ausgerottet  werden,  als  in 
•wwen  noch  höher  stehenden  Kulturländern.')  So  galt  noch 
der  I'fairer  Samundvr  Ma<jnu»im  Holm  zu  HelgafeU  (f  1821) 
^^'">  Volke  als  Zauberer  und  Abkömmling  der  Elben,  und  er 
ein  sonst  yielseitig  und  auch  naturwissenschat^licb  gebildeter 
^^Q,  glaubte  an  die  Existenz  der  Elben^')   8ehr  abergläubisch 

,    ')  Vgl.  über  den  Stand  «les  Abergrlaubens  anf  Idland  um  die  Ifitte  des 

J^rbnodertÄ  ^Timarit  hins  fslenzka  bi')kme>,nt>ifjel(jigB'',  I  '^  »?,  S. '>J7— 236; 
JöH,S.  231-236;  1895,  S.  219-223.  —  *)  Vgl.  Mn  Arnuaon,  M/yw>«öflur  og 
Wri,  I.  8.  104  u.  601-608. 
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war  ferner  noeh  der  Ge8c*bichtfichreiber«/on  Etpciin  (1836),  wie  man 
au»  seinen  trJabrbitclieru  Islands"  ersebei)  !  .nin.  Vor  einigen 
Jahren  er^t  sdirieb  Ptof.  K.  Maurer  Uber  den  isläudiscbeu  Volka- 
«borjrlaiilK'n  der  flffroinvart :  ^Man  frrbrraiclit  nofb.  wie  bei  uns, 
nianeberiei  Hespn*eliuiiirt  ii  und  p-bt-iiiif  Mittt  l,  und  g^laubt  iiooli 
an  allerlei  Spuek  und  Vorwiclu  ii;  liabe  ich  ilocli  «elbst  uocii  aut" 
Island  Leute  gekannt,  die  bei  den  Elben  im  Bcr^^  gewesen  sein 
sollten  (damnter  einen  Polizeidiener  in  Reykjavik!)  oder  an  deren 
Person  und  Geschlecht  sich  Folgegeister  knüpften.*'  Was  ttbrigens 
^it  radi'  den  E Ibenglanben  betrifl't,  so  sebeint  dieser  n u n mehr 
döcb  aucb  auf*  Island  im  Aussterlien  begriffen  zu  sein.  Dr.  Finnnr 
JonüMon  wenigsten'^  sdireiht  in  ..  Kimreidin'^,  (I.  lir  189f>.  S.  103): 
„Jetzt  ist  der  Kibcn«rlaune  auf  Island  zum  ^Tüfstcn  Teilt'  oder 
ganz  tot;  die  Hilduuir,  die  iSehulen,  der  bortscbritt  sind  ibm 
ans  Leben  gegangen,  und  die  Elben  rohen  nun  auf  ihren 
Kirchhöfen  und  stehen  niemals  wieder  auf**.  Wir  nehmen  nicht 
ohne  eine  gewisse  Wehmut  Kenntnis  von  dieser  Tbatsacbe;  ^denn 
der  E3benglaube  ist  niclit  nur  der  sebönste  und  liebHehste  Zag 
des  ganzen  iRlnndiscIien  Aber^^laiibens  der  verflossenen  Zeit,  sondern 
aucb  der  getreue  Sjiieirel,  in  di  in  das  islilndiscbe  Volk  sieb  selbst, 
sein  Leben  und  8eine  llenkunirsart  sriien  kann". 

Dafs  aueh  in  der  Sagenbildunj:  in  <liese?n  .laliriiundert 
kein  StillHiand  eingetreten  ist,  beweisen  Zaul)er-  und  andere  Sagen 
von  dem  oben  genannten  Saemitndtir  IfMvi^  von  dem  Dichter 
Bjarni  Thorarenten  und  seinem  Sohne,  ^)  sowie  Ton  anderen  Per- 
sonen, die  im  neunzehnten  Jabrbundert  und  s.  T.  sogar  bis  vor 
nicht  langer  Zeit  gelebt  haben.") 

Von  den  ge\^aItilren  Fort.scbritten,  welche  auch  die  I.sländer  in 
die  unserem  Jabrbundert  in  der  geistigen  Kultur  gemacbt  baben, 
mrifre  der  fVd'rendo  l'berbliek  Uber  die  bedeutenderen  Lei^Jtniejren 
tliet^es  kleinen  V  olkes  auf  den  versebiodenen  Oehit  ten  der  \\  i-H»n- 
sebafi,  bieUtkuust  und  Lilteratur  ein  genaueres  lUld  geben.  Da 
wir  nicht  imstande  sind.  Ober  all  die  verschiedenen  hier  zu  er- 
wähnenden wissenschaftlichen  Leistungen  ein  eigenes  Urteil  aus- 
zus|»reeben,  sei  es  gestattet,  von  FaB  zu  Fall  die  Urteile  und 
Ansiebten  der  kompetentesten  Facbautoritäten  anzuführen. 

Wir  beginnen  gleich  nut  jener  Wissensehaft,  in  der  die  Is- 
länder sieh  aucli  im  neunzehnten  Jahrhundert  den  meisten  Kuhni 
erNvorSien  und  t'iilirende  Heister  beigestellt  haben,  mit  der  alt- 
nordiscli  -  isländischen  Pitilologie  und  Altertumskunde, 
die  nunnieiir,  in  edlem  Wettstreit,  aueli  von  den  Dänen,  »Sehweden, 
Norwegern  und  Deutschen  betrieben,  eines  der  vornehmsten  Gebiete 
der  Germanistik  bildet. 

')  Vt>:l  K.  Maurer,  Isländische  Vulk-isfiL'fn  «1er  npireinvart  S.  ri  i-Tr^n 
Aruason  I.  6.  45 — 46.j  —  '^i  Vgl. z.B.  OUijur  Davi^^ssom  hlenzkar  pjö^^sogur, 
&  92—95.  Q.  I». 
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Gleich  vorweg  sei  indesMii  bemerkt,  dafe  neben  dem  streng 
witseiiBehaftliehen  Betrieh  der  genannten  Disisiplinen  auch  in 
diesem  Jahrhundert  noch  der  dilettantische  in  (1<t  ahhergrehrachten 
Weise  von  nicht  studierten  Leuten,  wie  z.  H.  liauern,  fortgesetzt 
wurde  niid  wird,  und  dafs  dem  selben  aiifser  Abschriften  und 
8ammlnni:en  von  Manuskripten  nianclicriti  *:anz  verdienstliche 
Arbeiten  sell>t*tainlii;erer  Natur  zu  verdanken  sind.  Was  s|»e/ieU 
das  Abschrei ben  und  Sammeln  von  Manuskripten  be- 
trifft, 80  wnrde  diese  LieblingBbeBchftfti^ung  der  litterariseh 
interessierten  Isländer  anch  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts 
Doch  mit  gleichem  Eifer  betrieben,  wenngleich  zumeist  in  ge- 
^innsttchtiger  Absicht,  sowie  nut  der  abgescliwär'litfn  Bedeutung, 
welche  die  oben  erörterten  Ncränderten  \ Crhältnisse  bcflinjrtcn. 
lud  gelbst  heute  noch  ist  diese  Sittü  nieht  ganz  ausgestorben. 
pvrniUnr  TJurt'0(lJ»sm  hat  auf  seinen  Forschungsreisen  in  Inland 
in  abgelegenen  Gegenden  Banem  angetroffen,  die  mebt  nnbe- 
deutende  Manoskriptensanunlungen  besafsen,  vrelche  sie  selbst 
abgesehrieben  hatten,  Ja  er  sah  auch  Abschriften  ron  ge- 
druckteu  BUchern.')  Umfangreichere  Sannulungen  von  Hand- 
s>cliriften  besafsen  oder  erwarben  auch  in  diesem  Jahrhundert  auf 
lf«laiu!  selbst  besonder*?  Bischof  Steimji-hnur  JünnuoH^  in  Kopen- 
liageii  die  Isländer  Urnnur  Jonason  Thorktlln,  Futnuy  Muffhussou 
Qod  Jm  Siffurdssoii.  isanieutlich  Finnur  Maynüsson  sammelte 
eise  grofse  Anzahl  solcher  Handschriften,  um  sie  nachher  zu 
Tetkanfen.  Von  ihm  (nnd  schon  früher  anch  von  Thorkelin) 
erwarben  nicht  nur  (1826)  die  Advocates'  Library  in  Edinburg 
den  grofsten  Teil  der  daselbst  befindlichen,  ni)  Nuniniern  zäh- 
lenden, isländischen  Handschriftensamndung  und  die  Uildiotheca 
Budleiaiia  zu  Oxford  (18:^2)  alle  ihre  1;").;  isländischen  Hand- 
Bcbritteu,  sundern  auch  (IbÖi)  das  British  Museum,  das  übrigens 
eben&lls  schon  von  ThoMin  eine  Anzahl  weiterer  Handschriften 
gdttuft  hatte,  noch  ca.  435,  also  alle  drei  Bibliotheken  zusammen 

6^>0  Xummeni;  und  dennoch  hinterliefs  er  b(  i  seinem  Tode 
DwL  öJO  Stück.  Die  weitaus  gröfste  Anzahl  der  in  den  öffent- 
lieben  Bibliotheken  Englands  und  Schottlands  betindlichen  is- 
ländischen Handschritten  ist,  wie  schon  frUher  bemerkt,  werthis 
oder  nur  für  die  neuere  Litteratur  und  (beschichte  Islands  von  einiger 
Bedeutung.  Überhaupt  besitzt  nur  das  British  Museum  einige 
Pcrpitnent-Codices  (im  ganzen  ca.  481  Handschriften)  und  die 
Advocates'  Library  einen  einzigen  (eine  JoiMk).  In  englischen 
Privathibliotheken  befinden  sich  ebenfalls  einzelne  isländische  Hand- 
selirirtcn,  wie  u.  a.  die  Erfahrung  mit  dem  Codex  Scardensis 
2^i?t,  einer  Perganientliatidschrift,  die  allein  die  J'oshtfa  sr»nir  voll- 
Häiidiir  enthält,  und  ^v(■lche  seit  Anfang  dieses  J.ahrhunderts  \er- 
loreii  war,  vor  nicht  langer  Zeit  jedoch  in  Sir  Tinmias  riiillipps 


Qtograßsk  litUkriß,  13.  Bnvdr  tS95— 96,  S.  56. 
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grofser  Handt^hriftensammlang  im  ThirlestaiDe  House  zo  Cheltenham 
entdeckt  wnrdeJ)  —  Aus  den  Bibliotheken  der  Bischöfe  IJannet 

FiitnsHon  ilud  Steinqriinnr  Jön.Hf<on  Bowie  Jon  S/V/'/rd^-w^/i«  stainilien 
zumeist  die  Handsehrittcii.  welche  di(*  Landeshihliothek  zu  F<>->ilj'mk 
besitzt.-)  I>ip  Maiiiiskrii»tensaiiiuiliini:  drr  iMÜnid.  ! jtteratiirLTscll- 
sclial\.  endlicJi  bestellt  fast  ausschliersliel»  aus;  llaudsehritten  neueren 
und  neuesten  Datams  ond  des  verschiedensten  Inhaltes.')  Kauh 
in  Betracht  kommen  die  Pergamentblfttter  n.  dgl.,  die  sich  in  der 
Antiqiiitätenaanimlnng  {/omgripa«afn)  zu  Reykjavik  befinden.^) 

Zu  dem  Aufsehwang  dieser  Wisaensehaft  zunächst  im  Norden 
selbst  tniirrn  in  erster  Linie  mehrere  Gesellschaften  zur  Förderung 

(\rr  nnr'lisclicn  Altertumskunde  und  mr  Herausjxabe  altnordischer 
LittL'raturdenkmUler  bei,  in  denen  Isländer  als  Gründer  oder  HMunf- 
niilarbt  iter  \vichti;re  Hollen  sjuelten,  so  die  ,.K^1.  Gesellsc iiati 
für  nortliselu*  Altertumskunde*'  {l^et  Kon^ditja  Xunliske  OU' 
ftkrift'Sehkah),  ge^rttndet  1825  von  C.  C.  Rath  im  Vereis  mit  den 
Islftndeni  Porgeir  Gttdmundggon  ( 1794 — 1871)  und  SvdnbjSm  Efffltuan^ 
welche  „Fonimaniia  sihnn"^  (1825 — 1837,  1 2  Bde.),  /'or/w/</ar  ÄÖ*/»r 
Surdrlamla"  (1829—30,  3  Bde.),  .,hlendmna  söijttr"  (A.  18*29—30, 
•2  Bde.,  B.  IS  13—89,  4  Me.\  „Antiquitates  Americanaf-^  (1837), 
..(irönffiti<l<  /i'sforiske  MindexnKvAt'r^  (1838 — 184f>)  und  „Antiquit^s 
Kusses'  (1850—1852,  2  Bde.),  sowie  die  Zeitschriften  ^Jlennvit' 
(1825—1826),  ,/luhdnf(  for  nonhsk  Oldk-yndii/hed''  (1826—1829), 
„N(mK*k  Tü!$$krif(  for  OUlkf/ndüihtd''  (1832— 1Ö36),  „Annaler  for 
nord.  Oldk."'  [von  1846  an  dazu Tci^Z/MtonV]  (1836—1866),  „-lar- 
Utner  for  nord.  Oldk.  og  IJütor'ie''  (1866— 187^),  .  Antiq^tarUk  TU»- 
iikniT'  (184ri — 1864)  und  „Memoiros  de  la  Soeiet«'«  royale  des 
Anlicjuaires  du  Nord*'  (1836 — 1852)  heraus^'^ab ;  <iann  die  ,, Nor- 
dische Litteraturjresellseliaft"  (Ikt  nonlls/..-  Jitf.^rnturMtm- 
fund)y  im  Jahre  1847  von  zehn  Dünen  umi  (ien  Isländf^n»  Bri/njUfwr 
IHeturmm  (1810—1851),  Ilaiidor  Kr,  Fridriknon  und  Konra^ 
hUUutm  gegründet,  welcher  wir  die  Herausgabe  der  anter  dem 
litel  „Nordiske  Old^krifUr"-  erschienenen  altnordischen  Texte  u.  a. 
zu  danken  haben.  Die  isländische  Litteratur^resellschaft*^ 
«rab,  wie  wir  ireschen  haben,  ebenfalls  iiH'lircre  alte  Texte  herans, 
und  auch  die  Arnaniairnäanisehe  KoiiinnsMoii.  welche  vcm  den  ihr 
anvertrauten  handscliriltiiehen  Schätzen  mid  Geldmitteln  lanpre  — 
in  fast  unverantwortlicher  Weise  —  nicht  den  von  ihrem  Stifter 


'j  Vfjl.  Jvn  /'t/rkeisson  d.  J.  im  Arkiv  für  nord.  ßlülogi,  VlII  ,  S  199 
bis  237,  iiud  Eirikur  Magn^iMm  ebenda  S  238-245.  Vgl.  aaßwrdem  E.  M. 

im  Arkiv.  XIII .  S.  1  —  11.  hrziii^lich  des  Codex  Lindesianus  in  T<ont  Traw- 
lurd  of  Balcarres  berübtoter  „BibiiotUeca  Liudeaiaiia''  (Haigh  Hall,  Wigan, 
Lancashire).  -  *)  V^l  Skrä  yfir  pradaüar  <d.  hcäeuriightt^biititkipUMJUka- 

sa/ninu  l  Reykjavik  {Reykjavik.  1874),  S.  91  —  183.*-  ')  Vgl.  Skyrsht  wn 
htindritaaa/'n  hins  (sl  hökuienntafelagn  ^  1  u.  II  (KopeDh.,  1869  u.  1885). 
—  *)  Vgl.  Skyrgla  um  fomgripasafn  Islands  i  Reykjavik.  I,  186J— 1866. 


II.  mi-^ma,  ll  lUs)  l.  Heft  1871— 1875.  (Kopenh.  u.  Meukjmffk,  1868^1). 
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bestimmten  riehrauch  greniaeht  hatte,  hegann  nunmehr  das  Ver- 
säumte einzuholen  und  fleifsig  zu  puhlizieren.') 

I>PTi  Grundstein  zum  streng:  wissensehatltliehen  Aufbau  dieser 
IMiizipiinen,  hauiitsäehluli  des  Sprachstuditims,  in  diesem  Jahr- 
hundert legte  bekaniiilitli  i  in  Däne,  der  geniale  K.  K.  Kask. 
Er  ist  der  erste  gewesen,  der  die  Grammatik  des  Altislündiseheii 
wissenschaftlich  beh^mdelte;  er  stellte  Regeln  auf  für  die  is- 
ländische Orthographie^  die  in  ihren  Haoptpunktcn  noch  der  jetzt 
jsrehrniK'hlichen  zn  Grunde  liegen;  auf  sein  Bctniben  hin  wurde 
der  btTcits  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  .lahrhunderts  wieder 
sporadisch  vorkomineudc  alte  Buchstabe  d  (töj  tnr  den  aspirierten 
weiehen  d-Lant  allgemein  in  die  Schrift  eingeführt,  ^)  und  er 
bat  auch  das  verloren  gegangene  z  (fttr  s,  wenn  vor  diesem 
tf  d  oder  d  ausgefallen  ist)  neuerdings  angewendet.*)  liask  war 
ferner  der  fifrlirstc  Vorkämpfer  t\lr  die  Reinigung  und  llein- 
baltung  des  Islandiisclicn  von  J>anismen  und  anderen  fremden 
Sprai  belemenien ;  ja,  „er  lehrte  durch  seine  philologischen 
Schriften  die  Isländer  erst  ihre  eigene  Sprache  verstehen  und 
richtig  schreiben;  alle,  die  das  Isländische  einigermaTsen  erlernen 
Avollten,  mufsten  sich  zu  seinen  Fttfsen  setzen  und  ans  seinen 
Schriften  lernen;  und  sie  müssen  das  selbst  heute  noch  thun."*) 
Kask  vorsah  auch  das  isländisch-latfinische  Wörterbuch  des  ///ör// 
HaUilörsMrti  (vgl.  S.  148)  mit  einer  dänischen  Ubersetzung  und  be- 
turderte  es  zum  Drucke ;  er  gab  zum  erstcumale  die  beiden  Edden 
vollständig  herans,  n.  s.  w.  Von  Rask  lernten  zunächst  HaU- 
ffrimur  S^ievinff  und  Soeinbjörn  EffiUsoHf  die  anch  dessen  sonstige 
Bestrebungen  binsiclitlich  der  Reinigung  der  Sprache  und  Hebunu* 
der  Littemtnr  Islands  teilten  und  dnreli  ilin-n  rnterricht  an  der 
I^ateinseliuli'  mit  dem  besten  Krbdge  jiraktisch  zur  Geltung 
brachten.  Von  Hask  ging  auf  diese  Weise  auch  der  erbte  .\n- 
stofs  aus  zu  jeuer  lebhaften  litterarischen  Bewegung,  die  von 
1835 — 1847  in  dem  isländischen  Jahrbuche  „Fjölnir**^  nach  aufsen 
hin  so  fruchtbringend  in  die  Erscheinung  trat. 

Was  nun  den  Anteil  d  e  r  I  s  1  "1  n  d  e  r  an  dem  Ausbau  der  in 
Kede  stehenden  Wissensehaft  betrifit,  so  war  derselbe  verlialtnis- 
mäfsig  sehr  bedeutend  sowohl  auf  den  Gebieten  der  (itannnatik, 
der  Lexikographie,  der  Textkritik  und  der  l'oetik,  v\io  auch  auf 
denen  der  Litteraturgeschichte,  der  Realienkande  u,  s*  w.  und  einige 
Isländer  zählen  selbst  zu  den  hervorragendsten  Autoritäten  in 

')  Vgl.  Th.  Möbius,  L  ber  die  altiiordische  Phünlogie  im  .skauthnaviscben 
Norden  (I^eipzig,  1864).  —  «)  Vgl.  SHrnir,  II.  Jabrg.  0^28),  S.  41-43.  Bereits 
Eij'jer*  o-nßson  hatte  das  Zeicheii  *)  wieder  in  ■V'-^  Orthographie  aufgenomninn. 
In  Kattk  k>  t^Lesirarkver  handa  heldri  manua  üornum  '  «.KopeoU.,  iä^Oj  tindeu 
sieb  «1  irad  z  dem  Alphabete  einverleibt.  —  Vgl.  Rask'e  „Letfrarjlwrr'S  S.  Hb; 
z  wird  alio  für  «  geschrieben  in  Wörtern  wie  vizka  (st  viika,  Weisheit; 
E«sk  nahm  t  aueU  für  »i  am  Ende  der  Wörter  z.  B.  fr  Ära;  für  takast.  — 
SjSm  Mafmimn  (Hten  in  TSmarit  k.  iü.  bokmmntafjelagg,  IX.  Jahrg. 
(1888),  &  4a, 
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dieser  WisseiiHcliaft.  Wir  kruim  n  indessen  die  Leistungen  dieser 
wie  der  ühritren  tüehtijreren  Gelehrten  Islands  auf  diMii  in  Hede 
»teilenden  Gebiete  hier  nur  in  aller  Ktlrae  besprecben  (Hier  ver- 
zeiclinen. 

Liü  tUeiitiger,  dabei  Ui»eraus  truehtbarer  Gelehrter,  wenngleich 
noch  auf  einem  wenig  wiflsenscbaftliehen  Standpunkte  stehend,  war 
bereits  rinnur  Ma^Ü99on  aus  SkdUioU  (1781 — 1847),  Pinfcssor  der 
altnordischen  Litteratur  und  MytlH)b)gie  an  der  Mniversitilt  aod 
Kunstakademie  zu  Ko])enhagen.  Kr  galt  zu  seiner  Zeit  für  ciDen 
der  hervorragendsten  Altertumsforncher,  nanienllieh  aut"  (i  n  (  c- 
bictcn  der  Mytholo^e  und  Kunulogie ;  allein  es  mangelte  ilini  au 
kiitiflefaem  Sinn,  und  er  war  in  feinen  11\  ])Otbesen  zn  phantaBtiseh. 
Immerhin  aber  war  er  der  Erste,  der  —  in  seinem  preis- 
gekrcinten  Werke  ,jEddal(pri'.u  otj  dens  Ojmmldt^*  (1824 — 1826)  — 
Uhr  r  die  nordische  Myth(dogie  unifassende  und  tiefsinnige  Fnter- 
suchungen  angestellt  hat.  Als  zwei  weitere  llaiiiitwerkr  dieses 
Gelehrten  sind  noch  zu  nennen :  „Priscae  velcruiu  lioreahuni 
Mythologiae  Lexicou"  (1828)  und  „Kunamo  og  Kunernc"  (1841). 

Finnur  Magnünon  wird  weit  ttbertroffen  dnreh  SvwnbjSrn  Egü^ 
9on,  zuerst  Lehrer  dann  Rektor  der  Lateinschule  zu  Bessastadirj 
beziehungsweise  Juyhjarlk  (vgl.  unten).  D.is  Hauptwerk  dieses 
ansirc/eichneten  Kenners  der  alten  isländischen  Spraelu'  mid 
Litu-ratur  ist  ein  ,,Lexic<»n  povticiun  anti<|iia('  lingua'  scptentrinnalis** 
(1844 — 1860),  das  „wertvollste  und  nocii  immer  unentbehrliche 
Hilftmittel  fttr  das  Verständnis  der  nordiscben  Poesie,  wenn  auch 
in  Besag  auf  Ansetzung  der  Spraebformen  reraltet  und  in  den 
Bedeotongsangaben  mannigfacher  Korrekturen  bedürftig. ')  Was 
dem  Uberaus  trctl  liclK-n  Werke  seinen  ganz  besonderen  Wert  ver- 
leiht, sind  dir  Krkliirun;:cn  aller  schwierigen  Stellen  der  alten 
Gedichte  und  der  Ligentiindicbkeiten  der  »Skaldensprache  in  Bezug 
auf  die  diehteriscbeu  Ausdrucke  und  Umschreibungen  gewisser 
Begriffe  o.  s.  w.  „Dieses  Werk  legte  den  Grond  zur  syste- 
malisilun  Skaldenkritik,  zur  rationellen  Hehandlung  und  ver- 
nilnttlL^'n  Erklärung  der  alten  Poesie."  Sveinhjörn  K<jiU»on  gab 
ferner  «lie  Snorr  i  F.hln  {Reifkj'icik^  1848 — 4i^l)  sowie  mehrere 
Skaldengedichte  mit  Erläuterungen  heraus,  Übersetzte  elf  Hände 
der  „Fonimaniui  ^üy/zj"'  ins  Lateinische  und  lieferte  das  Material 
ftlr  den  zwölften  Band  dieser  interessanten  Sammitmg  von  Sagas. 
Er  besorgte  auch  die  lateinische  i  bersetzung  der  Snorra-Edda- 
Ansgabe  der  Arnninagniianisehen  Kommission  und  die  Erklärong 
des  gröfsten  Teiles  der  darin  enthaltenen  Gedichte  und  Verse. 

Nächst  Si'p>i(h'i<fHi  Ktjilssoi  verdient  auch  dcsst  n  Kuliegr  an 
der  l^ateinschule  liallorlunir  Sclievini^  genannt  zu  werden,  obgleich 
er  nur  wenig  publizierte.  Er  war  ebenfalls  ein  scbarüiinniger 
Inter]>rct  der  alten  Poesie,  gab  (1831)  „Hugfpmnsmät*  und  (1837) 


M  H.  PmI  Im  MGruodrifo  der  gwmanlseheii  Philologie'',  l.  Bd.,  S.  127. 
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,Jvtf<i>jallslj6d^^  heraus  und  untersttltxte  auf  jede  Weise  die 
Arbeiten  Sveinbjöm  EgUssom.  Beide  Mäimer  unternahmeo  es 
gememsam,  den  Spraehflchatz  ihrer  Hdmat  zd  Bammeln  nnd  wi 
Terarbeiten^  and  zwar  sollte  Hallgrimur  SiAmng  einerseits  ein 
Wditerbuch  über  die  Prosasprache  der  Saga-Zeit,  andererseits 
eb  sok'heK  Uber  die  Volkssprache  der  Oep:enwart  verfassen. 
Allein  er  ist  damit  infolge  seiner  Übertriebenen  Belhntkritik 
nicht  zustande  gekommen.  Noch  kurz  vor  seinem  Tode  ver- 
brannte er  einen  Teil  seiner  lexikalischen  Sammlungen,  der  ihm 
nifiiit  gentigen  wollte,  so  dafs  sogar  handschriftlich  nicht  alles 
Ton  ihm  Gesammelte  erhalten  ist  Doch  soll  ein  ^nigermafsen 
ToUendetes  Wörterbneb  Uber  die  alte  Rechts-  and  Urknnden- 
sprache,  dann  ein  weiteres  Uber  die  Sprache  der  Gegenwart 
gerettet  sein.^) 

Kinen  bedeutenden  Fortsehritt  sowohl  von  der  isl.'fndi'^chon 
Oraiimiatik  Kasks,  insbesondere  von  dessen  Laiitlelire,  wie  auch 
Von  den  ErklUrungen  der  Skalden poesie  durch  Srelnhjnrn  Kji/sso/i, 
dann  aber  auch  in  Bc/.u^  aut  das  bis  dahin  Ublich  gewesene 
Verfahren  bei  der  Herausgabe  alter  Schriften  bedeuten  die  Werke, 
Abhandinngen  und  Ausgaben  Kcwrdb  GUlasons  (geb.  am  3.  Jnli 
1808  zu  Löt}cfum^  im  Nordlande,  g:est.  am  4,  Jänner  1891,  von 
1848  an  Dozent,  von  1853  —  1886  Professor  der  nordischen 
Sprachen  an  der  Tniversität  Kopenhagen).  Seine  .Schrift  (hn 
fniiuparta  uUuzkrar  tünnn  '  furnuht',  d.  h.  Uber  die  Elemente  der 
altisländischen  ^»prache  i^Kopeuhagen,  1846),  eine  auf  Grund  der 
Schreibweise  von  ca»  30  der  ältesten  und  besten  Handschriften, 
sowie  der  Sübenreim-Gesetze  der  skaldisehen  Metrik  „mit  bis 
dahin  unbekannter  Genauigkeit  nnd  Ausführlichkeit^  angestellte 
Untersuchung  über  die  einzelnen  Laute,  Lautverbindungen  und 
Laiit\  eritnderungen,  wurde  „grundlegend  fUr  das  Studiiiiv!  des  Alt- 
nordisi'iu  n"  und  „leitete  eine  neue  Epoche  in  der  isländischen 
Philologie  ein."  Es  werden  darin  u.  a.  auch  zum  erstenmale  in 
endenter  Weise  die  zwischen  dem  Alt-  und  Neiiisländischen  ent- 
standenen Verschiedenh^ten  im  Wortschatze  und  in  den  Wort- 
fonnen  festgestellt  Der  Einflufs  der  grammatischen  Arbeiten 
fiasks,  besonders  aber  der  „deutschen  Grammatik'^  Jakob  Grimms, 
auf  dieses  Werk  ist  nl)rig:ens  nicht  zu  verkennen.    Konnh)  Gisla- 

bebandelte  später  die  altisländische  Lautlehre  nocliinals  ü))cr- 
aus  eingehend  in  dem  1858  erschienenen  ersten  Hefte  seiner 
„OUlaardisJc  Formlcere'^^  das  leider  keine  Fortsetzung  fand,  in 
demselh«!  Jahre  gab  Kmwdd  die  noeh  vorhandenen  Bruch- 
stücke  der  altisländisohen  Übersetzung  des  Elucidarius  heraus, 
hegleitet  Ton  hOchst  schätzbaren  orthographischen  und  paläo* 


')  Pnvfatio  zu  Sveinhjöm  Egüssons  Le-xkon  poeti'-nm.  pag.  XVri  un-l 
K.  Maurer  in  dem  Artikel  „Altnnrdischp  Wörterbücher"  im  Anzeiger  f.  Kuadft 
der  deutdcheü  Vorzeit.    X.  Bd.  (iNüruberg,  1863 J,  Spalte  420-429. 
P***tUn.  bltaiUadlN  DMtw.  12 
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grapIuMhen  Erläntenuigeii,  sowie  spftter  (1869)  anch  von  einem 
photo-titbogiaphischen  Abdruck.  Diese  Aasgabe  —  wie  x.  T. 
0ebon  seine  im  Verein  mit  P.  G.  Thortm  besorgte  Ausgabe 

der  „I/rafnh'lssatjo  FreysijoÖa^^  (1839)  —  gehört  ZU  dorn  Sorg:- 
fältigsteii  und  Besten,  was  von  Drucken  altipliindiselier  .Sehrifteu 
vorliegt.  Nicht  geringes  Verdienst  erwarb  sich  der  unennUdliche 
Gelehrte  auch  durch  zwei  umfassende  lexikographische 
Arbeiten.  Er  gab  1851  ein  grobes  düniseb-islllndisebes  Wörter- 
blieb  {jylkhuk  ordabSk  med  ülemkum  pydingum^*)  berans  Gfein 
Buch,  das  einem  lange  gefühlten  Mangel  abhalf  und  noch  das 
einzige  wirkliche  dänlHch-isländische  Wörterbuch  ist,  das  existiert''), 
und  er  war  auch  der  Hauptverfasser  des  Uber  Anregung  und  auf 
Kosten  eines  reiclien  Engländers  Namens  Richard  Cleasby  aus- 
gearbeiteten, später  von  Guöbramlur  Viyfüsson  —  leider  nicht  am 
besten  —  er>veiterteii  und  ToUendeten  „Icebmdic-EngUsb  Dictionary, 
based  on  the  Ms.  Oolleedons  of  tbe  late  Riebard  Cleasby,  en- 
larged  and  conipleted  by  Gudbrand  Vigfiisson"  (Oxford  1869  bis 
1874),  obgleich  sein  so  bedeutender  Anteil  an  dieser  Arbeit  weder 
im  Titel  zum  Ausdruck  gebracht,  noch  auch  in  der  Vorrede,  Ein- 
leitung und  Biographie  Cleasbys  in  gebührender  Weise  anerkannt 
wiinU'.  Wie  das  Werk  vorliegt,  ist  es  wohl  „das  reichhaltigste  (is- 
lüudibt-be)  Wörterbuch,  aber  nicht  immer  ganz  zuverlässig;  die 
Etymologieen  sind  §^liulieh  Yorfeblt*'  (Noreen).  Bis  jetsst  nnttber- 
troffen  ist  Konrdö  Gülaton  endlicb  als  Kenner  und  Erklärer  der 
Skaldenpoesie.  Seine  Abbandlung  „Nogle  Bemarhunifer  om  SkjaUle- 
digtenes  Be»kaffeiihed  i  formet  ILnseende**  (1872)  war  für  die  alt- 
nordische Pf)etik  von  derselben  jrrundlegcnden  Bedeutung  wie 
seine  ,jl''niitipartar^^  für  die  Grammatik,  seine  Ausgaben  der 
„Jlraj'nkdssaga^'  und  des  „Elucidarius"  für  die  Textkritik.  Die 
ErUäran^n  von  Skaldenversen  finden  sieb  in  ^er  Amahl 
gelegentheber  Abbandlnngen,  insbesondere  aber  im  zweiten  Bande 
der  von  ihm  im  Vereine  mit  Erik  Joimon  besorgten  „monu- 
mentalen" Ausgabe  der  „AJa'/a"  (1.  Bd.  1875,  2.  Bd.  1879  bis 
1889)  niedergelegt.  Die  sicheren  Ergebnisse  seiner  rntersuchungen 
auf  diesem  (Jebiete  verwertete  er  in  einer  erst  nach  seinem  Tode 
von  der  araniagnäanischcn  Kommission  herausgegebenen  Auswahl 
altnordiscber  Skaldengedichtc  Udvalg  af  oläwrdiske  Sl^aldekvad 
med  AnnuBrkninget*^,  Kopenb.  1892).  Seine  Vorlesungen  ttbor 
altnordiscbe  Skaldengedicbte  erschienen  als  erster  Band  der  von 
ibm  binterlassenen  Sebriflen,  welebe  dieselbe  Kommission  18d5 
beianszageben  begonnen  hat  („Konräd  Gidamu,  Kfterladte  skrifier. 
Förste  Bind.  Forchrnninger  ovt^r  oldnordiske  fkja/dekvad").  ,,Da9 
Neue  an  Konr<'id  Gtslat^otis  P)('handlung  der  alten  Verse  war,  dafs  er 
nicht  uur  zu  den  liaudschrilteu  selbst  zurückging,  sondern  haupt- 
sllcblieh  die  ästfaetisebe  Seite  ihrer  ErklXrung  so  sebaif  ins  Ange 
fiüste  und  gerade  dadurch  die  bisher  so  oft  verkannte  wirkliehe 
Poesie  der  Skalden  (in  den  Umschreibnngen  und  im  Zusammen- 
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hang:)  zu  ihrem  vollen  Rechte  gelangen  lieis.  Sveinbjorii  EijiUson 
halte  nicht  besondere  Gelegenheit  gehabt,  diese  Seite  der  Sache 
lierTOXzaliebeD,  obgleich  sie  ihm  nicht  verborgen  war.  Konrää  GUla- 
•out  miTergliiiglicbes  Verdienst  ist  es,  sjteziell  dieses  hervor- 
gebobcD  und  nnennüdlich  eingeprägt  zu  haben.^^) 

Auf  denselben  Gebieten,  die  Kotmid  GMason  mit  so  glän- 
zendem Erfolge  pflegte,  sammelte  sieh  auch  Dr.  Jon  porkt'hson  (geb. 
am  5.  November  1822  auf  SölJteintar  in  Skagafjörditr,  seit  1859 
Lehrer,  von  1872 — 95  Rektor  der  Lateinsehule  zu  Heykjavlk)  nicht 
wenige  und  grofse  Verdienste.  Er  lieferte  wertvolle  grammatische 
Arbeiten  {„Um  r  og  ur  i  niMagi  orda  og  ordtkßia^^i  Reykjavik^ 
1863;  „Breytingar  d  myndum  v^eisiffingarkdUar  i  fömnonku  Off 
fomUlenzku"^  Ret/kjavik^  1887;  ..Bet/f/ing  sterkra  sagnorda  i  tslenzkii", 
Re>ßjac(k^  188H— 1B94),  verfofste  drei  islänfliseli-(läni<*<'he  Supple- 
mente zu  isländischen  Wörterbüchern  mit  Anführung  der  Beleg- 
Btellen.  von  denen  das  dritte  der  neiüslUudisehcn  Sjtrache  ^t- 
widmet  ist,  ohne  freilich  den  gesamten  in  der  gedruckten  Litteratur 
TOffiegenden  Wortsehatz  zu  <grsehöpfen  {^ßupflemtid  iü  i^mtUhe 
Ordböger*'  I.,  Bej^i^vfK  1876;  H.,  ibid.  1879—1885;  IH.,  ibid. 
1890  ff.) ;  femer  erklärte  er  geistvoll  und  zumeist  treffend  eine 
?rofse  Anzahl  von  Skaldengedichten  und  gab  mehrere  kleinere 
Sfijrai  iiikI  Rap-ahnichfittlcke  heraus.  Er  dermalen  als  der 
beste  Kenner  der  isläudischeii  Sprache. 

Ohne  Konrdd  Gülason  oder  J6n  porkdsson  an  Grllndlich- 
keit  des  Verständnisses  seiner  Muttersprache  gleichzukommen 
md  trotz  maneb^  Verirmngen  und  Wunderlichkeiten  hat  aneh 
der  genial  veranlagte  Gudbrandur  Vigf^iston  (geb.  am  18.  MSiz 
1829  in  GaÜardahir  in  der  Dalast/sla,  gest.  am  31.  JÄnner  1889 
als  Professor  an  der  Universität  Oxford)  aut  (Ipti  «^nannten  Ge- 
bieten eine  sehr  erspriefsliche  Thätigkeit  entfaltet.  Er  lenkte 
zuerst  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  durch  eine  ebenso  gelehrte 
wie  scharfsinnige  Abhandliing  Uber  die  Zeitrechnung  in  den  Isläuder- 
sagas  („Um  ämattU  i  Jjdmdingnsögum**  in  Safn  tU  «ögn  Idand» 
L  Bd.  S.  185—500),  in  der  anch  die  nngewOhnliehe  Vertrautheit 
des  Verfassers  mit  der  Sa^alitteratnr  erstaunen  machte.  Die 
Hanptthätigkeit  Gudbrandur  Vigfi'tssom  war  jedoch  der  TTeraus- 
ü-a^p  der  alten  .*-^n«ras  und  Dichtungen  gewidmet.  So  hesorj^te  er 
die  Drucklegung  des  L^r  Useren  Teiles  der  wichtigen  Bi^kupa- 
•Ogur  (2  Bde.,  1868  und  1878),  fUnf  kleiner  Sagas  {Bärdarsaga 
SnafelUds  etc.,  1860),  der  Eyrbyggja  saga  (1864),  der  „Icelandic 
hagaa  and  otber  bietorieal  docmnents  relatiog  to  the  Bettlement 


'j  Finuur  Jonsson  in  „Arkiv  ßr  nordisk  fiMogi".  VIT.  B-l.  S.  vnS; 
auf  den  dort  S,  293  —  303  befindlichen  Nekrolog;  dieses  trefilicben  Scliülera 
Konrdd  Gi^lasons  sei  hier  hesouders  hingewiesen,  wie  nicht  minder  anf  den 
omfangreicberen  Aufsatz  eines  anderen  Lieblings  des  verstorbenen  Meisters, 
Björn  Magnn$9m  (Hamt  in  Timarit  kirn  Ukiuka  bokmemitafJilaga,  m  (Iddl), 
S.  1—16. 
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and  descents  of  tbe  Northiuen  in  the  British  Isles"  (2  Bde.,  1887), 
dann  —  mit  H4)biiis  —  dreier  »Fomtöffun**  (i860X  —  mit  Unger  — 

der  Flaterijarhok  (3  Bde.,  1860—1868),  endlieb  —  nut  eeinem 
englischen  Mitarbeiter  Powell  —  der  Stiirlunga  snga,  deren  Pro- 
legomena  eine  ausführliche  llHTsiclit  drr  nltnortlischen  Litteratnr 
enthalten  (2  Bde..  1878).  Kr  ^'nh  Icmer  ein  Corpus  jioetieuui 
boreale"  (2  Bde.,  1883)  uiit  Cbersetzuug  der  Gedichte  ins? 
Englisi'he,  bemerkenswerter  Einleitung,  eiuer  Anzahl  schätzbarer 
Exkurse  und  vielen  Annterkongen,  Erlänternngen  n.  a.  w.,  sowie  — 
mit  Powell  —  „An  Icelandic  Prose-Reader  with  Notes,  Granunar 
and  Glospary"  (1879)  heraus,  und  bearbeitete  in  der  bereits  an- 
gedeuteten Weise  Konrdd  (itslasons  Materialien  zu  Cleasbys  „An 
Tcfl.nidic-English  Dictionary'*  (rait  Torausgeschickten  „OutUnes  ot 
Grammar  *,  p.  XV— XLIV).') 

Sehr  verdienstlich  wirkte  auf  den  Gebieten  der  isländischen 
Philologie  ond  Archäologie  auch  der  Politiker  Jon  SigwiiBon  teils 
dnzeh  Herausgabe  imd  Bearbeitung  der  alten  QueQen,  teils  durch 
Vorreden,  Einleitungen,  Anmerkungen  u.  dgl.  Wir  heben  be- 
sonders hervor  seine  Beteiligung  an  der  Herausgabe  der  is* 
ländischen  Annalen  (1847).  der  Siiorra-Edda  tdnrch  (lie  am.i- 
magnäanische  Kommission),  der  beidoii  ersten  Bünde  der  „Islendinifa 
sögur''  (1843  und  1847),  der  „Antiquites  russes"  (2  Bde.,  1850 
bis  1852),  der  ^^Biskupa  sögur^'^  und  der  unter  dem  Titel  ^^IsUnzk 
fifrnkvaifi"  (2  Bde.,  1854 — 188Ö)  ersehienenen  Sammlung  älterer 
isländischer  Volkslieder.  Er  gab  die  Bischofiunnalen  Jon  Egiltmm» 
und  die  Beformationageschichte  Jon  Giztirarsons  (in  Safu  tU  Sögu 
Islawh  og  hkmk-ra  hökmmnta,  I,  1856),  Sowie  mehrere  kleinere 
Sagas  heraus.  Er  schrieb  aueli  die  Vorreden  zu  den  Wörter- 
büchern von  *^rm>hjöm  Egünmn  uüd  Erik  Jömson,  welche  „hfichst 
bedeutHame  Autkläruug  über  die  Geschichte  der  isländischen 
Sprache  bringen,^'  wie  denn  ttberhaupt  seine  gelehrten  EIrzengnisse 
philologischer  oder  geschichtlieher  Natur  „jedem  zur  Hand  sein 
müssen,  der  auf  jenen  Gebieten  thätig  werden  will."*) 

Von  den  älteren  Gelehrten  erwähnen  wir  noch:  den  (ganx 
auf  KonrdH  (lislamn  sieb  stütze? i(bMi)  (trammatikcr  FlaWlör  Kr. 
FnÖrikssütt  (gelt.  l(Sl!)),  der  in  seinen  ..hhnizkar  rjdlr>f>itiarri'iil)ir^* 
(1859)  eine  isländiische  licchtfeclireilmugslelire  (mit  kurzem  Abrils 
der  Formenlehre)  geboten  hat,  worin  er  „durch  die  Art,  in  der 
seine  Begeln  teils  et\aii<dogisch,  teils  handsißhriftlich,  teils  metriseh 
begrUndet,  für  die  Lautkenntnis  der  alten  ^Sprache  manchen 
schätzbaren  Beitrag  lieferte,"  und  dessen  ^yhlenzk  mdhiynda' 
lysing**  (1861)  die  erste  in  isländischer  Sprache  geschriebene 

*)  Vgl.  tli'u  Nekrolog  über  Grufibrandur  Vig/maoii  vou  Jon  /»orkditon 
d.  J,  im  Arkiv  ßr  norduk  filologi  VI.  Bd.,  S.  156—163.  —  *)  Vgl.  K^nrad 
Maurer»  Zur  politischen  Geschichte  Islands,  S.  301—318;  EirÜur  Brian  in 
Andnari,  VI.  Jahrg.,  S.  1~  43  und  Jön  JjürkdsBon  d.  A.  in  Timarit  hin» 
Uiauka  bSkmmUaßeUtg»  IIL  Jfthrg.,  &  1—30. 
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Giammatik  des  LaUbidisebeii  bildet;  dann  den  Lexikographen 
EMkur  (Erik)  Jonutm  (geb.  1822),  dessen  „OldnordvA  Ordbog*' 
(1863),  ebne  Belegstellen,  zwar  strengeren  wissensebaflliehen  An- 

fordernnpren  nicht  ^'enü^^t,  aber  doch  fUr  jeden  unentbehrlich  ist, 
der  sieh  mit  der  neueren  isländisehen  Litteratur  beschöftinren  will; 
femer  Benedikt  Gröndal,  den  Jüngeren,  der  in  seiner  „Clavis  poetica 
autiquae  lingu»  septentrionalis"  <^Kopenhagen,  1864)  eine  systema- 
tische Ubenicbt  der  diebfterischen  Wörter  und  Umschreibungen  der 
Skaldenpoesie  naeb  SctSnäij&m  EgilmM  „Lexicon  poetionm**  gab 
and  eine  Anzahl  gelehrter  Abhandlungen,  2.  B.  noch  in  neuester  Zeit: 
..über  Gudbranäur  Vigfumom  Sturlun«:ai<af:ca  und  Prolegomena,'* 
„Uber  die  S.Tmnndar-Edda  und  nordische  MytholoLnc,  ATf«ichtpn 
Bagges  und  livdbergs  '  „Uber  die  alte  Dichtung  der  Isländer  und 
Norweger,*'  Uber  Gnöbrandur  Vigfusson»  „Corpus  pocticum  boreale" 
u.  a.  achrieb. 

Ancb  EMkm  Magmutson^  der  erfindungsreiche  Bibliotbekar 

der  Cambridger  Universitäts-Bibliotbek  hat  sich  durch  mehrere 
itlftndisdi-philologische  Abhandlungen  wie  durch  die  Herausgabe 
mehrerer  alter  Texte,  z.  H.  der  A'7/Vf  des  /  Asarf)iissotK  der 

Thomas  MI, in  erkibyskup.'i  n.  a.,  und  durch  l  hcrsct/iiii^  dieser  wie  einer 
Aüzalil  sonstiger  alt-  und  neu-isländiseher  Texte,  insbesondere 
bagas,  ins  Englische,  gewöhnlich  in  Oemeinschalt  mit  William 
Morris,  herrorgetban.  Er  giebt  mit  Morris  jetat  aneb  ^Tbe  saga 
Ubrary^  heraus.  Ihm  ist  es  geglttekt,  den  Codex  Scardensis,  der 
Mit  Anfang'  unseres  Jahrhunderts  verloren  war,  auf  einer  englischen 
Bibliothek  wieder  aufzufinden  (vgl.  oben  S.  173 — 174). 

Von  jüngeren  Gelchrton  nennen  wir  als  hcjjonders  tllchtig 
Dr.  Finnnr  Juusson  (geb.  IböB),  der  bereits  eine  Keihe  gediegener 
Werke,  Abhandlungen,  Ausgaben  wichtiger  alter  Texte  (wie  der 
Edda-Ldeder,  der  Htinuh-ingla^  der  Egiksaga  u.  a.)  und  sonstige 
Arbeiten  geliefert  bat,  darunter  —  m  dänischer  Sprache  —  eine  um- 
fiusende,  alle  positilyen  Ergebnisse  der  wissenschaftlichen  Forschung 
bertlcksichtigende  altnorwegiscbe  und  altisländiscbe  Litteraturge- 
»»chiehte  (,,l^eti  nldru^r'^k»'  og  oldislandske  Tjitterafurs  Historie.'' 
I,  I894\  ferner  ..Ki  iii^ki-  Mudier  over  en  de!  r^f  de  .-eldste  uorske 
og  islandske  .Skjaiüekvad"  (löQ4),  einen  knappen  Abrils  der  islän- 
dischen Litteratuigeschichte  („A^rip  af  bokmemdfisögu  hlamUj"  i.  ÜOO 
bisl400;n.  1400-J890,  lUnkjavlk  1891-92),  eine  kurze  isländische 
Venlebre  („S^utt  Idtnzk  bragfr(fdi^\  1892).  Sehr  verdienstlicb 
wirkt  auch  Dr.  Jon  porMsHon  d.  J.,  ein  ausgezeichneter  Kenner 
der  mittelisliindiscben  Ljtteratur.  dessen  „Gm  Digtningen  p& 
Uland  i  det  If).  np:  16.  Arliundrede'''  (1882)  bereits  ein  nnent- 
behrbches  Quellenvverk  geworden  ist,  und  von  dem  auch  eine 
lieihe  sehr  lehrreicher  Abhandlungen  vorliegt.  Dr.  Jjjut  n  Maguüsson 
OUen,  der  neue  Kektor  der  Lateinschule  zu  lieykjaolk,  stellte 
treffliebe  Untersuckungen  Uber  ,Jiunem€  i  den  ddidamUke  IM^-^ 
raiw*  (1883)  an,  welche  „die  erste  grttndliche  Arbeit  Uber 
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die  grammatiBche  Thätigkeit  der  alten  Isländer  bilden,'^  »cbrieb 
f,Out  Versene  i  Kormakssar/a''  ,18b8)  sowie  eine  Anzahl  von  Auf- 
Bätzen  und  gab  „JA/t  tredjc  og  /jcerde  granunatUke  AjluimUitkg  i 
Snorre!^  fuläa**  etc.  (18S4)  luMaus. 

Alö  Herausgeber  von  .Sagas  u.  dgl.  verdienen  noch  porUijur 
Juntton,  dem  man  aoeb  eine  handliebe  Aosgabe-der  Smofro'läda 
(1875)  verdankt,  sowie  VaUlimar  Aimundwnm  genannt  zn  werdmi« 
Um  die  iBländisehe  Altertnmekunde  liat  sich  ferner  der  Goldschinied 
und  spätere  Kustos  der  AntiqnitMtensanimlang  zu  Reykjavik^  Sigurdur 
\"«t{>'snon  (1828 — 1891),  ein  Bruder  GuöhrnfHlurs,  verdient  gemacht 
durch  seine  zahh-eichen  Untersiiehunpen  uiul  Nachgrahuiii?en  an  histo- 
risch merkwürdigen  Stätten  und,  die  Berichte,  die  er  darüber  —  zu- 
meist in  den  Jahrbüchern  des  „M  fomUifafjelag"  —  yerOffentlichte. 

Als  Lexikographen  sind  noch  zn  nennen;  Jdnat  Jcnaaton^  der 
ein  neues  däniscli-isländisches  (»JVy  dömk  ordab6h\  Reykjavik,  1896), 
und  G.  T.  Zoega,  der  ein  englisch-isländisches  Wörterbuch  {„Emh- 
idanzk  oröafx'ik",  Rer/kjarik-,  1896)  herausgegeben  hat. 

Die  O  e  s  r  h  i  f  Ii  t  s  c  h  r  e  i  b  ü  ng  ist  in  diesem  .lalirluiiHiert 
ebenfalls  fleilMi:   betrieben   worden.     Die  Geschiclite  Islands 
von  der  Zeit  der  Unterwerftiug  der  Insel  unter  ^sorwegeu  bis 
1832  behandelte  nach  Jahren  und  in  Sagafonn  der  Sysselmaim 
JTöa  Jönsson  Espolfn  „Amn  /M^t^S  (^^-      22.  Oktober  1769  anf 
dem  Hofe  EspUMl  im  nCtrdliehen  Island,  Sohn  des  Sysselraannes 
Jon  Jakohm>n\  nach  1791  vollendeten  juridischen  Studien  Syssel- 
mann  zuerst  der  Sno'fWlsiU'ssf'.iIa,  1796  der  Iforfjnrtj'trdnr.ot'/ska  and 
1808 — 1825  der  Ska;)'t/inr(iuf.-i/.</a,  gest.  den.  1.  August  ISiiti). 
Das  betreflfende  Werk  betitelt  «ich:  ^yhia/uis  Arlxvkur  i  söifu-f'vnui^^ 
und  ist  in  zwtflf  Teilen  ?on  1821—1855  zu  Kopenhagen  von  der 
isländischen  Litteraturgesellsehaft  herausgegeben  worden.  Ofa^ 
gleich  nicht  mit  NsissenschaMcher  Kritik  gearlx  itet,  ist  dieses 
überaus    fleifsige  Werk   doch    eine    höchst   schätzbare  Fund- 
grube fllr   die  r.esehichtsclireiber  Island«:  denn    ..nirgends  in 
der   ired ruckten   Lilteratur  finden  sieh   so   viele  l>eL'elH'nh<*iten, 
grui'8e  und  kleine,  und  so  viele  i'erHonen  be.sproelieii  wie  Ider; 
und  das  meiste  ist  doch  sehr  zuverlässig.    Esj^iöUm  Jahrbücher 
und  daher  eine  ausgezeichnete  Gesehichtsquelle,  aus  der  man  fftr 
alle  Zeiten  schöpfen  mufs,  obgleich  sie  keine  wirkliche  Geschichte 
sind"  (Fiiinur  Jatis9<m),    Die  geradezu  verbliiflende  Kenntnis  der 
heimatlichen  Gesehiehte.  die  in  den  ...lalirbiicliern**  niedergelegt 
er<r)ieint,   ist  aber  nidit  der  einzige  Vorzuir  dieses  trefl'lichen 
\\  ei  kes.    Aneh  Sjuarlie  und  Stil  sind  so  vijraiiglicli  und  gleich 
der  ganzen  Konzeption  so  urisläudisch,  dal's  sich  J'JsjwHn  von 
allen  Schriftstellern  einer  langen  Zeit  Tor  ihm  unterschied  „wie 
Gold  von  Kupfer",  um  einen  im  Isländischen  beliebten  Vergleich 
anzuwenden.    ..Er  war  der  einzige  zu  seiner  Zeit,  der  ein  gutes 
Isländisch  sehrieb,  ehe  Sreinbjoi  n  Äy//f.so//  auf  den  Plan  trat  (IS'iO)'*. 
Als  Geschiehtschreiber  aber  bildete  er  eine  förmliche  öehule,  die 
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bis  auf  den  bentigen  Tag  nieht  ausgestorben  ist.*)  EvpoUn  über- 
setzte auch  eine   Anzahl  ausländischer  geschichtlicher  Werke, 

verfaffte  theoloirivilip  Sffiriften,  diclitete  g-eistliclie  und  weltliche 
[Jeder  und  war  überhaupt  einer  der  nelseltigsteü  und  fleifsigsten 
Litterateii  Islands. 

Im  Geiste  und  Stile  Jon  Espölins  schrieben  namentlich  mehrere 
Autodidakten  mit  Qberaos  xeieben  beimatsgeschiobtHcben  Kamt- 
nissen.  Wir  nennen  Yor  allen  den  Banem  GitU  Kmrdisaon  (1787 
Ms  1877),  Vater  des  Professors  Konrdd  Gülasm.  Er  zählte  za 
den  grtindliehsten  Kennern  der  Geschichte  Islands  und  hat  eine 
überaus  grofse  Anzahl  voti  Abhandlun^ron  und  Werken  histo- 
rischen, hio^apliisc'lien  und  aacrenkundliehen  Inhaltes  teils  selb- 
ständig, teils  uacli  dämscheu  Sorlageii  und  zwar  in  vorztlg- 
lidwni  Isländisch  geschrieben,  wovon  jedoch  nur  der  geringste 
Teil  gedruckt  wnrde.*)  Jdn  Etp^n  und  Gidi  KimrtüftMm  waren 
überhaupt  die  bedeutendsten  Geschichtschreiber  ihres  Landes  in 
isländischer  Sprache  seit  der  alten  Zeit,  nnd  Gidi  hat  sogar  noeb 
fiel  mehr  geschrieben  als  Enpolln. 

Weiters  ist  des  Ifaöi  Xielsson  zu  fredenken.  ebenfalls  Jn'nn 
J'rodi''  genannt  (1809 — 18r)6),  eines  Mensriien  ohne  Schulbildung  und 
eigeutlicheu  Beruf,  der  eine  Zeit  laug  Nachtwächter  in  Akureyri 
war^  zeitweilig  wohl  ancb  als  Knecht  sein  Brot  Terdiente^  zumeist 
aber  das  Leben  eines  Landstreiebers  (ßM»^)  führte.  Er  hatte 
sich  jedoch  kein  geringes  Mafs  von  Bildnng  angeeignet,  verstand 
r>äiii3cl!  und  war  in  den  alten  isländischen  Sap^as  so  bewandert, 
«lal's  er  sie  fast  mis'^vendijr  wufste.  Er  sehrieb  u.  a.  y.Prefffafpfh'^ 
d-  h.  die  Bio«rraj)hieen  aller  (!)  Geistliclien  Islands,  ein  sehr  um- 
femgreiches  Werk,  welches  dem  „Presta  tal  og  pro/asta  d  Mandi^^ 
des  Probstes  Sveim  Nidnm  (1801—1881)  zu  Grande  liegt,  das 
1869  von  der  isländischen  Litteratnrgesellsehaft  herausgegeben 
^Tirde,  femer  Biograpbieen  verschiedener  anderer  merkwürdiger 
Männer  f,,^/«/ra/la"j  u.  v.  a.*')  Auch  der  Üueliltinder,  später  Folizei- 
^}^Wi^r  zw  Reyljnrik,  .Jim  Borqfirdhuinr  (geb.  1<SJ(;1.  \  Mtpr  des  rlihm- 
lieh  bekannten  l>r.  Fi/nmr  Jonsson.  mufs  zu  dieser  S(  hnlc  Lr''r<'c]itiet 
Werden.  Dersell>e  verzeichuete  die  (icHchicke  der  iiiiendnickerei 
Saf  Island  in  einem  sehr  ansprechenden  Schriftchen  „Söguägrip  um 
frtntimbjur  og  prmtara  d  Islandi*^  (Beyk/vik,  1867)  and  hat  sich 
vieb  sonst  mehrfach  als  guter  Geschiehtskenner  seines  Landes 
erwiesen.   Am  Uebsten  beschäftigte  er  sich  jedoch  mit  litterar- 

0  Vgl.  Saga  Jons  J^sj  Olins  hms  /ru^a,  Hyslumanna  l  Hegrauesjiingi. 
af  gjälfum  honum  i  dönsku  mäli.  en  GUli  iCo)ttiddMOn  ffpr!)i  hana  d 
Wöulrf  mäl,  jok  kann  oq  Mit  henni  fram  ( Kopeuhagon  '^95)  und  Jon 
porktUmi  d.  J.  Vorwort  zu  diesem  Werke,  S.  III— XL!  11,  bes.  XXXIV 
bis  XXXV.  —  «)  Vgl.  Smmanfari,  IV  (1894),  S.  25-27,  mit  einem  Bildnis 

Ki))irdi)s8ons.  Melirero  personalgp^cliichflich»'  Aufsätze  Gisli Konrdrinsons 
«Schienen  neueatens  iü  „Hwifi-*,  I—V.  Vgl.  auch  die  Aumerkuug  7  auf  S.  42. 
*~  *)  J6h  Bcrafiröingur,  Rithöfundatal^  S.  84,  JSit  SigUTifwm  im  Vorwort 
«^Mm  MeiMo»'«  iVecto  ttd  og  pr6faaat  8.  V,  und  priTate  tfittcUnngen. 
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historischen  Stndirn.  Ein  ,,kurze8  Verzeichnis  der  SchrittÄteller 
auf  Island"  (Stutt  ritlinfumlatal  d  h/andi),  das  er  1884  herausgab^ 
enthalt  zwar  mancherlei  z.  T.  nclit  schwere  IrrtUrufT,  pereicht 
ihm  al)er  dennoch  nicht  zur  Unehre.  Recht  gut  ist  auch  »eine, 
übrigens  zumeist  auf  eine  Vorarbeit  OüU  Konrdduonß  gestutzte 
Biographie  Süjurdur  Breidjjördt,  Jon  Borg/irdmffwr  hat  anfserdeiD 
verschiedene  Diehtnngen,  besonders  Rimur,  von  anderen,  nament- 
Heb  aber  von  dem  zuletzt  genannten  Poeten,  herausgegeben,*) 
—  Im  Geist  tind  Stile  dieser  Schale  ist  anrh  Brt/njol/ur  Jomsom 
(frd  Minna  A'  / "j  trffflifhe  ,,Saga  aj  ])>iridi  fnnnunvi  oa  KamhsriUt^' 
mönmnn^''  gehallt  n,  weiche  seit  1893  (in  Beilagenhet'ten  der  Zeitung 
pjübolfur)  erscheint  und  von  Gisli  Konrdösson  geschrieben  sein 
konnte.*) 

Bischof  .Pfetor  Pj^tunton  (1808 — 1891)  schrieb  eine  geicli&tzte 
Fortsetzung  der  ,,Hi8toria  ecclesiastica  Islandiae"  des  Bischöfe 
Finnur  J/mBsoti  (vgl.  oben  S,  145)  von  1740 — 1840,  erschienen 
1841  zu  Kopenhajren. 

Durch  gehaltvolle  geschichtliche  Aut'sät/e,  wie  z.  B.  das  „Ver- 
zeichnis der  JAiyaöyuinenn  und  Lögmenn  aul'  Island"'  (in  S<tjn^  11, 
S.  1 — 250),  Einleitungen  und  Eriäuterungen  zu  anderen  histori- 
schen Arbeiten,  sowie  durch  die  Herausgabe  solcher  Schriften, 
ganz  besonders  des  „Diplomatariuin  islandicum'^  (L  Bd.,  1857  bis 
1876)  hat  femer  Jon  ISigurdmyn  sich  die  grr>ff?ton  Verdienste  um 
die  Geschichte  Islands  er>vorben,  und  obgleich  er  kein  eigent- 
lichem selbständiges  Gesehichtswerk  verfafste,  hat  er  für  die  Ge- 
schichte Islands  vielleicht  mehr  gethan  als  Jon  Halidvrsmn,  Fitmur 
JvMson  und  Hannes  Firmncn  zusammen.'') 

Pdä  MeltUd  (geb.  1812)  verfafste  eine  allgemeine  Welt- 
geschichte ftlr  das  Volk  Vei-aUlarrntjan :  FomtUdarsagan'^^  er- 
weiterte Ubersetzung  eines  dänischen  Werkes  von  II.  G.  B6hr, 
17B4;  .jmnfdasaoan'\   18G6:  1868-^1887}  nnd 

ebenso  eine  für  (las  Volk  henchuete  Geschichte  der  iionlisehen 
Länder  {,.Nordiir/<i,i'/<is,i<j<r-,  isOl)  u.  a.  —  Die  Geseliicht*-  der 
Keformation  auf  Island  behandelte  porkrU  Bjamason  (geb.  Iö3y) 
in  seinem  Buche  „Lm  tibboHna  d  iüandv'  (1878) ;  von  diesem  Autor 
r|lhrt  auch  ein  kurzer  Abrifs  der  Geschichte  Islands  {^^Agrip  afsögu 
Idand*^^  1880),  sowie  eine  Anzahl  geschichtlicher  Aufsütze  her. 

Nicht  wenig  wurde  zur  Oescliichte  des  Landes  auch  durch 
Bioprn  j)!)  ieen  mehr  oder  Ttiiiider  lieniorkenswcrter  Mlinner.  welche 
dai^elhst  gelebt  und  gewirkt  haben,  lieiL'ctraL'^eii.  .S(t  lietrrtt-  Jon 
porkeUmu  der  Altere  in  seiner  y^Ejuaijn  Guurar  porruLUHonar^ 
(1868)  eine  Lebensbeschreibung  jenes  Gizmrr  jarlj  der  Island  unter 

')  Vijl.  Sunnanfari.  i\.  si  0  .  S.  'JT  -       mit  einem  Bildnis  Jon  Ii>>rg- 
ßrdingurs.  -    *)  Vjrl.  über  die  Schule  Esj^Hns  Jon  porkelsson  d.  J.  im  \'ur- 
wort«  BOT  Saga  Jon  EspöUni  htm  fr6da.,  S.  XXX VlII- XXXIX.  —  ')  Vgl. 
Jon  /»orMnw  d.  Ä.  in  Tfmarit  hnu  Mauka  b6hheiuäa/ISkig$,  III.,  (1882)^ 
&  2ti. 
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die  Botmäfsigkeit  der  Könige  von  Norwegen  brachte,  und  damit 
logtoieb  nSelbstventilndfich  einen  forilaofenden  Kommentar  zn  dem 
gröfseien  TeOe  der  Sturhmga  und  zu  gar  manchen  Kapiteln  der 
Bäkonanaga  gamla^^;  Jon  ßorkelsson  der  Jüngere  gah  in  der  „«Sat/a 
Jmindar  Hundailagakongs"^  (1892)  eine  authciUiscfie  Darstellung  des 
iMt  komischen  Abenteuers,  das  Island  im  Soinmer  1809  mit  seinem 
-Hundßtagekönig"  Jörgen  JUrgensen  erlebte  (vgl.  oben  S.  155—158), 
and  schrieb  auTserdeni  eine  höchst  eingehende  Biogra|>hie  des  vielseitig 
getnldetea  und  benrorragenden  Magnüs  JMmon  „des  Eleganten**  ana 
der  «weiten  Hälfte  des  16.  Jahrhnnderts,  den  wir  auch  in  diesem  Bnehe 
bereits  als  treftlichen  Dichter  und  Juristen  kennen  gelernt  liaben 
\  ,.-%>ja  Magnihar  pruöa^^  1895).  Jon  Jmsson  behandelte  das  Leben 
nndWirkfTi  (Ifs  I^andvogtes  Mwj!/,sv*oyy,  sowie  die  ökonomischen 
Verhältnisse  l^lauds  znr  Zeit  dieses, um  sein  Vaterland  so  sehr 
Yerdienten  Mannes  (in  Sajn  tii  n^igu  hlandsj  III  Band,  S.  1 — 191) 
und  lieferte  einen  umfangreichen  und  sehr  belehrenden  Au&atz 
über  die  VerfaSitniese  der  Paehtbauem  aaf  Island  im  aebtzehnten 
Jahrlumdert. 

Hier  ist  aueli  des  historisch-statistiBchen  Werkes  Uber  Island  im 
achtzehnten  Jahrhundert  /u  jredenkon,  welches  Mamtm  Stephenmi 
znerst  (1806)  in  isländischer  Sprache  unter  dem  Titel  j,Eptirmceli 
uiuimlu  aldai  '\  sodann  (1808).  v(dlständi«r  nnigearbeitet,  in  dUnischer 
Sprache  (^^Island  i  det  atieiide  Aarhundrede,  historisk-politisk 
akildiet**)  herausgegeben  bat,  und  das  die  Yerbftltnisse  Islands 
in  aefatzehnten  Jabrbnndert  in  physischer,  Ökonomischer,  wissen- 
schaftlicher und  politischer  Hinsicht  behandelt. 

Die  heimische  Genealogie  ist  noch  immer  ein  beliebtes 
Stüdinni  der  Isländer.  Den  Stammbaum  der  hervorra^rendsteu 
Oest'hlechter  zu  verlolgeii,  ist  ein  alter  und  ;xuter  liraueh  in  den 
Biographieen  der  Isländer,  der  durchaus  niclit  abkonimeu  scdlte,** 
bemerkt  J6n  SigurdMon  in  seiner  Biographie  Jon  porldhstm».  Die 
bekanntesten  Genealogen  dieses  Jahrhunderts,  welche  Geschlechts- 
regster  verfafsten,  sind:  Jon  Espölm  (seine  trefflichen,  8  dicke 
Bande  umfassenden  „(ßttartölur^'^  sind  leider,  noch  immer  nicht 
^redrackt),  ^r?W?'  Konrddsson^  Dndi  frödl,  ( Hnfur  GuHmnri'hurm 
^nökidaÜu  (-f  1(S4'V),  Bischof  Sfeirtarnnur  ./''itssn/,,  Boni.  Bencdikti^xon 
(t  1849),  Jon  SigurÖSKOn  in  St£iriai\  Ei/tai-  ldeij-'«<un  zu  Seijaland^ 
^er  Justitiarius  Jon  PjeUtmon  und  Jon  porkehson  d.  J.  Doch 
Hegen  ihre  Arbeiten  bisher  nur  handschri^ich  vor,  mit  Ausnahme 
der  .SfdmMmmoBfiM**^  des  Bogi  BeMtUktum,  welche,  mit  zahlreichen 
trefflichen  Anmerkuniren  und  Zusätzen  von  J6u  Pjeittrssou  ver- 
sehen, seit  1881  erselieinen,  sowie  der  ..n'tfaskrnr'- .  welche  Jun 
porkdsmiiSi.  J.  seiner  Ausirahe  ,.lsl;in<liseli(M- 'rodcsta^'sverzeichnisse*' 
{Jdrhzkar  drtidavskn'n  edu  Ulntuori'i  l<landliü" ,  Kopenbairen,  1893 
^is  18%)  beigegeben  hat,  einem  Werke,  das  auch  sonst  sehr  .schätzens- 
werte Beitr^e  zur  is^diseben  Genealogie  enthält.  Als  vorzügliche 
I^etmer  der  isländischen  Geschlechtskunde  sind  ferner  aus  diesem 
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Jährhundert  noch  bekannt :  Mramr  Magwmon,  J6n  Sigurd wm,  Oud' 
hrandur  Vigfutttm,  Giäi  BryujölfMon,  Pastor  Siffurür  ta  ÜtMlar, 
Frau  HHa^rUfur  Pcrvahlsdottir  und  doren  Schwester  Kristin.  Von 
den  Jüngeren  gilt  cand.  theol.  IJmim  por.^teinsson  frd  Bni  für  den 
weit:n!><  tüchtigsten  Kenner  ^^or  heijiM*>rIu  n  Cfiu'.-il'urio.' i 

Kineii  grofsen  Fortschritt  maclite  in  diesem  Jahrhundert,  und  zwar 
besonder« iu der  neuesten  Zeit,  der  Betriel)  der  iRlHndisehenVolkfJi- 
kunde.  Waren  auch  die  liestrehimgeu  dreier  gelehrter  Gesell- 
sehaften  in  Dänemark,  idlnilleh  einer  1807  «Ericbteten  Kommifleion 
fOt  die  Erhaltung  ron  Altertttmern,  dann  der  islftndiseben  Litteratnr- 
gesellsehaft  und  der  Gesellschaft  für  nordische  Altertuinskimde, 
die  nach  einander  in  den  Jahren  1817.  1839  und  184G  Aut- 
forderungen /iir  KinseiKhjiiiT  auf  Altertümer  mid  vcdkskundliche 
Gegenstäncie  l»ezii.i:lieher  Berichte  nach  Island  ergeiien  liei'seu,  ohne 
besonders  ausgiebigen  Erfolg  geblieben,  so  haben  doch  einzelne 
ifliXndlflcbe  Gelehrte  nicht  wenig  und  sehr  schätzbares  Material 
zu  ihrer  heimischen  Volkskunde  beigesteuert. 

Wir  erwähnen  zuerst  die  Sprichwörtereammlungen  des  Probstes 
Gudmundiir  Jomwn  (f  1836)  und  des  Lateinschullehrers  Dr.  Hall- 
nrimitr  Sr/ierinff.  Die  Sarnniliiii^^  des  ersteren,  welche  1830  unter  dem 

Titel  ..'^(1  f  II  'ij  i's/t'iizkiiin  orÖsLndiDii ^  forinKirlnm,  Itt'ilrn  öuui ,  ^nfUn/rdum, 

sanninuiinn  oij  miUagreittHin"  (S;uiiiMlung  vou  islandiselieu  »S[>rich- 
wörtern,  alten  Gedankensprttcheii,  guten  Katschlägen,  treffenden  Aus- 
sprächen, Walu^prttehen  und  Aphorismen)  erschien,  „ist  zwar  sehr 
reich,  aber  sie  enthält  neben  echt  isländischen  Stücken  aueh  gar 
manche  auslUndisehe  oder  nenerfundene,  welche  anf  der  Insel  nie  in 
den  Volksiiiiind  nber^ogangen  sind ;  sie  enthält  ferner,  ^^^e  auch 
ihr  Tit«'!  andeutet,  nicht  nur  Sjjiichwörter.  sondern  auch  Mof^*» 
Lehtiisre^^elii,  Sentenzen  u.  d^'I.,  der»'n  volkstümlicher  Charakter 
VQllcnds  anfechtbar  ist.-  Die  8aunniuug  Hailffrimur  Sc/tecuigs 
{Islenddeiif  mdlshiBttir)^  erschienen  in  zwei  Programmen  der  Latein- 
schule (1843  und  Nachtrag  1847),  enthält  »eine  Reihe  weit  sorg- 
samrr  ausgewählter  und  behandelter  Sprichwörter**,  welche  zum 
Teil  auch  mit  Nachweisen  ihres  Vorkommens  versehen  sind.*) 
Anfreresrt  durch  die  „Kinder-  und  Ilausmärchen"  der  Gebrtider 
<rrmiit!  (erschipnen  1813 — liSlfi),  gaben  MagmU  Gvimssov  1860) 
unci  Jon  Arnimm  {j  1888)  im  Jahre  1852  zunächst  ein  kleines  Händ- 
chen isländischer  Volkssagen,  N'olksliedcr  und  Schwänke  {„hlenxk 
ai  finh)r  'r^)  heraus,  welchem  der  letztere  in  den  Jahren  1862-^4  eine 
stattliche,  zweibändige  Sammlung  „isländischer  Volkssagen 
und  Märehen"  {iütnzkar  pjodtöffur  (hj  lefbdyrij  Leipzig),  die  ron 
Gud(>ian</nr  Vi'qtfh^nt,  mit  einer  ..sehr  lesenswerten''  Kinleitung  ver- 
sehen wurde,  folgen  liefs.   Das  Werk  euthält  nicht  nur  Volkssagen 

')  Vgl,  Jiyn  Jjorkels8on  iu  Jsl.  ärtiiiaakrär  etia  Obitiarin  ülandiea 
(Kopenh.  97),  S.  1.!.  K.  Maurer  in  der  Zeitschrift  d.  Vereins  f. 

Volkakunde,  1891,  S.  45—46.  —  Vgl.  auch  die  Besprechung  der  beiden  Samm- 
lungen in  Fföinir,  VII,  S.  100-1%. 
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and  Märchen,  sondern  auch  Scbwäuke  {hjmnmtgurt  skn/Üur)  and 
aUe^leiislin^^8eheD  Volk8aberg]juiben(ih^(ir);  es  bändelt  in  letzterer 
Beziebong  z.  B.  von  den  „vUi**,  d.  i.  von  Strafen,  die  dieser  oder  jener, 
oft  scheinbar  ganz  nnverf^ngliehen  Handlung  folgen  sollen,  von  Vor- 

Kkhtn{fyrirburdir),  und  zwar  sowohl  von  denjcnifren,  wfU'lio  auf  Un- 
g'löfk  deuten  (Wsvitar),  nis  von  denen,  welche  Glück  anzeigen  {göds- 
ritar)  oder  auch  gleicii^  iiitifrer  Art  sind,  wie  auch  von  den  Wittenmfrs- 
uüd  Jähredvorzeichen ;  endlich  von  be8onderen  Gebräuchen  (ce/yur), 
die  «D  beatimmte  Zeiten  nnd  Tage  im  Jalne  stell  knüpfen. 
Intezessant  ist  es,  dafs  der  Sammler  die  einzelnen  Sagen, 
Ittrehen  n.  s.  w.  fast  ausnahmslos  mit  den  Worten  des  Gewährs- 
mannes,  der  dieselben  beigesteuert,  mitteilt.  „Es  hat  diese  Ein- 
richtung ihre  guten  wie  ihre  schlimmen  Seiten.  Die  GleichfiTinifj;- 
keit  der  Darstellung,  sogar  der  Orthographie,  wird  durch  dieselbe 
verletzt,  manche  Wiederholung  veraalafst,  auch  hin  ond  wieder 
die  Aufnahme  eines  StUckes  verschuldet,  das  nach  Form  und  In- 
halt für  die  Sammlung  nieht  recht  geeignet  ist.  Dagegen  wird 
aber  aticb  die  Originalität  der  einzelnen  Sagen  auf  keinem  anderen 
Wege  90  TOllständig  gew^ahrt  wie  auf  diesem  :  die  Saninilunfr  ge- 
winnt an  Mannigfaltigkeit  jrerade  durch  die  Vi  rs  Iiiedenlu  it  der 
Diktiitn  und  an  Lokalfarbe,  welche  jede  einln  itln  he  Kedaktion 
notwendig  beeinträchtigen  mlU'ste."  Ohne  den  XHrrat  an  islän- 
dischen Volkssagen,  Märchen  und  »Sehwänken  auch  nur  annähernd 
m  eisehöpfen,  liegt  in  den  beiden  Bänden  doch  „eine  so 
reiche  FttUe  des  tretiflichsten  Materiales  vor,  nnd  tlherwiegt  die 
Zahl  der  gut  nnd  znm  Teil  auBgezeiehnet  erzählten  Sagen  so  ent- 
schieden gegenüber  den  minder  gut  oder  schlecht  zu  nennenden, 
ilals  der  Eindruck  des  Ganzen  auf  den  Leser  nur  ein  überaus 
angenehmer  und  erfrischender,  der  Gewinn,  weleiier  ans  dciti  Werke 
20  ziehen  ist,  nur  ein  sehr  bedeutender  genannt  werden  kann.** 

Answahl  ans  den  Sagen  dieser  SamuUuug  erschien  auch  in 
deutscher  Übensetznng  von  Frl.  Margarete  Lehmann<Filh^  („IslSn-i 
diflcheVolks0agen*<,2Bde.  Berlin,  1889n.  1891);  eine  Anzahl  Elben- 
«agen  verdeutschte  Dr.  H.  v.  Lenk  im  (Berliner)  „Centraiorgan 
fUrdie  Interessen  des  Kealsehiilw.  seiiJi-  (XIV,  1886.  S.  497  bis 
^>(K*),  verschiedene  Aber^jlanbeu  Felix  Liebreehtin  seinem  Buche  „Zur 
Volkskunde".  S.  :m\2 — 373.  FUnfunddreifsig  Märeben  aus  dieser 
Simmlung  und  eiu  ihm  von  Steuigrunur  Thursteinsson  mitgeteiltes 
luitte  sich  bereits  1884  der  Schreiber  dieser  Zeilen  ins  Dentsehe 

')  K.  Maurer  iii  Germania,  VIT.,  S.  242  und  IX.,  S.  231— 243— 24-i. 
Wir  machtu  auf  die  dort  (VII.,  S.  247—251  und  IX.,  S.  23—245)  befind- 
'^tli^'Q,  auaführlicken  Besprechungen  d*'s  W«  rke»  durch  diesen  aosgeseichneten 
Kenner  der  isläudiscben  Volkssiiije,  der  bekaiintli«  h  selbst  eine  vorzügliche 
Mmml^  „Isländische  Volkasagen  der  Gegenwart  vorwiegend  nach  münd* 
licher  Überliafernng  gemmnielt  imd  verdenticht"  (Leipzijg:,  1860)  henroa- 
l^gebeTi  li:it,  iranz  i)e80uder^^  aufmerksam,  und  verweisen  ferner  noch  anf  die 
Wechimg  defl  Werkes  durch  F.  Liebrecht  a.  a.  0.,  XXI,  S.  66—75  (auch 
^  ^MKD  Schrift:  „Zur  Volkskimde",  &  262—372). 
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za  ttbeisetzen  xmd  za  yerOffentlicben  erlaubt  („bländimsbe  Mftreben. 
Aus  den  Originalqnellen  Ubertragren.^  Wien).  Aufserdem  erschienen 
Ilbersotziinjren  ausgewHliltcr  Stllcke  der  Sammlung  in  dänischer, 
norweg:i8cher,  französischer  und  engiiseher  Spraclip. 

Jon  Arnasott  gab  tVrnt'r  1887  eine  reirhlialti .Saiiiiiilun^r 
isländischer  Ii ätsel  heraus  (^„/^/e«^A;arya<}<r"),  wovon  die  berühuikü 
Rätsel  des  Gittiumhlmdi  (in  der  f^Hervarar  mga  ok  HtUtrtk»  komai^s^^) 
ebenfalls  durch  den  Veifaflser  dieses  Bttebleins  snerst  nach  der  Ans^ 
gäbe  K.  M.  Petersens  in  „Aus  Hellas,  Rom  und  Thüle"  (Leipra^, 
1882,  S.  151  — 183),  dann  nach  der  Bagges  in  „Das  Tyrfingschwert, 
eine  altnordische  Wafliensage"  (Hägen  i.  W.  und  Leipzig,  1883) 
verdeutscht  worden  gind. 

Sehr  schutzbare  Bereicherungen  der  inländisehen  \  *lk<kiinde 
bilden  die  Werke  über  isländische  \'olk8beluötii;uugeQ 
(»fslenzkar  skemtan»**^  Kopenhagen,  1888—1892)  nnd  Uber 
die  unter  dem  Namen  „VAicakar"  bekannten  alten.  Tanzunter- 
haltungen luit  den  dabei  ptsun^^cnen  Uedem  {„hleitzkir  väei- 
vakar  ,  og  riX^Vv?/>vr/  rv),"  >,  ( bcnda  1894),  welche  ein  Verwandter 
Jon  AmasonSj  der  )un^'-e  tüchtige  Folklorist  O/afur  Darfdsso»,  auf 
Grund  eigener  und  treinder  Sammlungen  heraustr<'irehe!i  hat  Von 
demselben  Autor  erschien  .auch  eine  neue  Sammlung  isiaudischer 
Volkssagen  und  Märchen  ßjdd^öffur,   Sa/nad       Ö,  D.*^ 

JUfflijavik  1895),  die  ganz  trefflieb  ist,  auch  eine  neue  Kategorie 
von  Sagen,  nändich  „storiyffasögur*'  oder  .Jaiupah^iar**  d.  s.  lügen- 
hafte Erzählungen  in  der  grotesk-komischen  Art  der  Milnchhausiaden, 
enthält,  jrd.M-h  an  dem  Nachteile  leidet,  dafs  die  Sagen  mit  den 
eigenen  Worten  des  Ilerausirebers  erzählt  sind  und  daher  des 
charakteriiiti^ehen  Volkssageujitils  {sut/ukerlingasti/l )  eiitbehreu.') 

An  volkskundlichen  Schriften  oder  Aufsätzen  erschienen  in  diesem 
Jahrhunderte  femer  noch:  von  Dr.  Val^  GuömttndsBon  eine  sehr 
tüchtige  Arbeit  Uber  die  Privatwohnangen  auf  Island  in  der  Sagazeit 

(„Privathollgen  jm  hland  i  SafjatUlen^\  Kopenhagen,  1889),  sowie 
eine  Abhandlung  über  die  altnordische  Bundbruderschaft  (in  „J^rjär 
riini'~rdir ,  seixlnr  orj  Hfelnkadnr  Her^a  Päli  Mehteb  af  Fhnn  J/msff'/nij 
Valti'i  ( i adinainUtiyiti  og  Bog<i  Th.  Melsted^^,  Kojreuhaireu,  18!''2); 
\<»ii  ßtiuedikt  Gröudal  eine  (viel  zu  wenig  beaehtele)  interessante  Ab- 
handlung Uber  den  Volksglauben  im  Norden  mit  besonderer  Hin- 
sicht auf  Island  {^Fothetrü  i  Norden,  med  wrUpt  Hensyn  tU  Itland" 
in  Annaler  für  nonlisk  Oldkifndiglied,  1863,  S.  3—178),  wie  auch 
eine  s(dclie  Uber  Seeungeheuer  und  Seegespenster  {,,Sj6vtti  og  njc- 
ftkrfwsf  in  Thnnnt  /ihi"  !sf>'i,:ka  hokmenntajjef't  fs,  S.  08^13."));  von 
SninniKlur  /\'/}6/fsson  Ahliandlungcn  über  .,\'(dksjrlauben  und  X'olks- 
sagt  ii '  und  Uber  „OOinu  im  Volksglauben  der  späteren  Zeit  -  (in 
Timarä,  1891,  S.  97—145  n.  1894,  S.  134—197);  von  Dr.  Finnur 
Jbnswn  Abhandinngen  Uber  „Zauberei  nnd  Wahisagerei  in  der 


Sunfio^ari,  IV.,  9,  8.  70—71. 
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alten  Zeit"  (in  prjär  rUffjOrdlr,  S.  5 — 28),  sowie  Ulier  „Naiiien- 
gedichte  uud  ivutsel"  (in :  GenimniHtisebe  Abhandlungreu  zum  LXX«  Ge- 
burtstag Konrad  von  Maorers,  Güttingen^  1893). 

Seit  dem  Jahre  1890  erscheint  anf  bland  (zu  Jte^jadk)  aaeh 

eiiK  der  isländischen  Volkskunde  g:e\vidmete  Zeitschrift  nnt^  dem 
Titel:  yjfttid.  Safn  ciPyÖUfp'a  fratda  Jsleuzkra''^,  herausgregeben  von 
ffwnA* /),/;>f/'m«5o?T,  Jon  piyrkeUwn,  Ola/to' DavUfßson,  Pälmi  Päißfon 

und  \  aldimur  Asi/iuiflarsori. 

In  der  isländischen  K  e  c  h  t  s  k  u  n  d  e ,  der  alten  wie  der  neuen, 
hat  sich  VUhjdlmur  Hnsen  (1823 — 1892)  einen  glänzenden  Namen 
erworben  durch  seine  vorzUg^iehen,  mit  trefflichen  Erläntenmgen 
Tersehenen  Ausgaben  der  noch  vorhandenen,  unter  dem  Namen 

,Grdgds**  (vgl.  obcu  S.  114)  bekannten,  alten  isländischen  Rechts- 
btlchpr  hezw.  Fragmente,  sowie  durch  eine  Reihe  höchst  «rcdiegener 
AbhaiidluDLT'Ti  prozessualischen  und  historischen  Inhaltes.  — 
Jon  Sitnnö.sstm  gab  mit  Oddgeir  Step/wn.^i'/i  und  zuletzt  allein 
eine  Samuilung  der  isländiselien  Gesetze  (LovmmUng  J'of  Island^ 
17  ainde,  1853—1877)  heraus,  die  nicht  nur  für  den  prak- 
tischen  Juristen  ^geradezu  Ton  kapitaler  Bedentnng^  ist,  sondern 
dnteh  Siffurdsium  geschichtliche  und  historische  Einleitun<:en 
zu  den  meisten  Gesetzen,  Verordnungen  u.  s.  w.  eine  wahre  „Gold- 
erulx  "  für  die  politische  und  Rechtsgeschichte  wie  Rechtskunde 
Is«laads  bildet  und  daher  auch  uneiiti)i'lirlicli  ist  fUr  jeden,  der 
äch  mit  isländischer  Geschichte  tiberhaujjt  bescliäftigt.  —  Nicht 
snenrähnt  dürfen  Magnus  Stephensens  rechtsbelehrende  Schriften 
für  das  Volk  (z.  B.  nBanäbok  fyrir  kcem  mann'^y  1812,  n.  a.) 
bleiben. 

Einen  sehr  bedeutenden  Aufschwung  nahm  in  diesem  Jahr- 
hundert die  Erd-  und  Naturbeschreibung,  insbesondere  in- 
soweit sicii  dieselbe  auf  Island  selbst  erstreckte.  Ein  stattlie)ies 
OTid  für  seine  Zeit  reelit  ^'•utes  allgemein  pe<».irra])hische8  Werk 
war  „Almenn  landa-diimnurjra'di"  (2  Bände,  Kojicnhagen,  1821  bis 
1827)  zum  grOfsten  Teüe  von  dem  Pastor  OuntUaugur  Oddsen 
(1788— 1835)  YerfafstJ)  Als  eine  glänzende  Leistung  ist  die  Karte 
von  kland  zu  bezeichnen,  die  Björn  Gunnlaug890n  (MHS — 1870), 
Lehrer  an  der  Lateinschule,  mit  Hilfe  !<  r  von  Seiten  der  Isl. 
bitteratur^-csellschafl  wie  der  dänischen  Hei:i«  rniiL'-  bewilligten 
Geldmittel  und  auf  Gnmd  der  für  die  Küsten  des  Landes  bereits 
in  den  Jahren  1780 — J820,  für  das  Innere  des  Luudets  aber  von 
<h»  seibat  unternommenen  V' ermessungen  nach  zAvöltjähriger  Arbeit 

')  Vgl.   JRSfwr  FHunwnt  Historia  ecel^nastica  Islandi»  (Kopen- 

■»»«en,  1841,  S.  391—392),  wo  als  Datum  der  Geburt  Gunnlaugnr  Odhens 
^er  9.  Mai  1788  genannt  wird.  Dasselbe  Datum  wird  auch  in  der  Grabscbrift 
Mgegebcn,  die  sich  in  der  Minning  Sira  GunnUtugs  Oddssonar  (Kopen- 
tiU'f^n.  1^38)  abgedruckt  findet..  Jon  Borgfirtfingur  {RithöfundaUtl,  S.  86) 
gebt  178^,  Finnw  /diwfon  (Ägnp  af  bökmeniUaaögu,  IL,  S.76)  1786  fthi 
wburt^&lir  an. 
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vollendet  bat.  Sie  ist  in  einer  grOfseren  Ausgabe  zn  vier  Blättern 
(im  Ifafsfltabe  1 : 480,000)  und  in  pbytiseb-geogfapbischer,  admini- 
strativer und  hydrographiBcher  Illumination,  und  in  einer  kleineren 
in  einem  Blatte  (Mafsstab  1 : 960,000)  in  administrativer  Illamination 
erschienen.  HalUl'r  Fridnhson  und  porvaUlur  Jnmwn  Thoro^Iihm 
(ein  Sohn  des  Dichters  Jön  pürdorxon  T/iörtMldsen),  beide  ebentalls 
Lehrer  an  der  Lateinscliule,  verfafsteu  je  eine  kurze  Beschreibung 
Islands  („Lydng  jdamb'').  Dr.  ponaMur  Th6tifdäMn  scbrieb 
anfserdem  eine  „Omt^mI  cner  de  üUnMte  Vulkanen  HieUme^ 
(Köbenhavn,  1882),  eine  Geaehiobte  der  Oooorrai)hie  Islands  {^Laml- 
fradüimga  hhmh^  \  bisher  erschien  der  I.  Teil,  Reykjavik,  1892  bis 
189().  auch  ins  Deutsehe  tlbersotzt  von  A.  Gebhardt),  sowie  zahl- 
reiche griUsere  Abhandlungen  Uber  die  KrgebiiisMC  seiner  geo- 
graphischen und  naturwissenschaftlichen  l  iitersuchungen  auf  Island, 
die  er  seit  einer  Keihe  von  Jahren  in  unennüdlicher  Arbeit  und  unter 
den  grüfsten  Anstrengungen  in  bisber  gar  niebt  oder  nnr  nngenügend 
erforsebtMi  Teilen  der  Insel  angestellt  bat,  und  dnreb  welche  die 
geograpbisebe  Kenntnis  Islands  erst  auf  eine  wissenschaftliche 
Grundlage  gestellt  wurde.  Die  höchsten  akadeniisclu  n  und  sonstigen 
wissenschaftlichen  Auszeiehiiuiigen  sind  denn  auch  bereits  dem 
wackereu  Forscher  zur  Klire  seines  Vaterlandes  zu  teil  geworden. 

Obwohl  Tliorixldsen  bereits  alle  seine  Vorgänger  in  den  Schatten 
gestellt  hat,  mochten  wir  doch  noeh  Oddur  EjokaUne  (1782—1840) 
isUlndisebe  Botanik  („Graeafrtgti^^  1830)  nnd  Jdno«  HaUgrimtecm 
natarwissenschaftliche  Aufsätze  in  „/^'<^ntr"  und  in  Krögers  „iVoter- 
hiatoriske  Tulskrift^  gedenken.  Jona»  hat  auch  zum  erstenmale 
eine  vollstUndig  zuverlässige  Schilderung  der  Geschichte  der 
isländischen  Vulkane  gegeben.  Doch  ist  diese  —  ungedruckte  — 
Abhandlung  „nicht  so  vollständig  als  sie  sein  könnte  und  leidet 
an  einem  ftlhlbaren  Mangel  au  Quellencitaten.-*)  Benedikt  GrOndal 
d.  J.  sebiieb  eine  Natnrgesehiebte  Islands  („  im  näuäru  lelatide^  1B74), 
sowie  je  ein  Lebrbneb  der  Zoologie  {„DyrafrM**,  1878),  der 
Ifineralogie  und  Geologie  („Steina fr(Fdi  o>j  jarbarfrabi''^  1878),  der 
Geographie  (,,Lan<tafrn'di^^.  1882)  und  der  Chemie  {,,Efnnfr<rdi''\ 
1886).  Übersetzt  wurde  J.G.Fischers  Physik  {,,E'dlisfr<vdv') 
durch  Magnus  Griimson  (  l.Si)2),  B.  Stewarts  Physik  (1880)  und 
A.  Geikiefs  „Naturbeschreibung  der  Erde*'  (1839)  durch  HalUlör 
Kr.  FrUhihmm  sowie  H.  E.  Roseoes  „Chemie''  durch  BeMdäd 
Gröndal  d.  J. 

In  der  Mathematik,  und  zwar  sowohl  in  der  Arithmetik 

wie  in  der  Geometrie,  leistete  Vortreffliches  der  schon  genannte 
Lehrer  an  der  Lateinschule  Björn  (Tnnnlaiig.t.>ton  in  seiner  grofsen 
Arithmetik"  (,.7'öAvW,"  1865)  und  seiner  Anleitung  zur  Feldmefs- 
kunst  (yjun/öld  liouimaling'''  1868).  Derselbe  veröffentlichte  auch 
in  den  Eiuladungsschriften  der  Lateinschule  mehrere  Abhandlungen 
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a  8 1  r  ü  im  in  i  s  c*  h  e  n  luhaltes  ( iü  lateiuiseiier  Sprache).  Jonas  Hall- 
gritttston  Ubersetzte  Ursiiis  „Astronomie^'  ins  Isländische.  Selir  be- 
wandert in  der  Mathematik  vnd  Sternkunde  war  aneh  der  Bauer 

Jin  Bjamason  (1791 — 1861)  in  pörormstunga  im  Vatm>liiJitr,  von 

dem  viele  Arbeiten  auf  diesen  Gebieten  handachriftUeh  vor- 
handen sind. 

Aüf  dem  Gebiete  der  Medizin  haben  die  Isl-inder  bisher 
noch  keine  hedentenderen  wissenschaftlicheu  Leistungen  aufzu- 
weisen; doeh  liegen  iinmerhiu  einige  bemerkenswerte  Schriften 
und  Abhandlungen  derartigen  Inhalts  vor,  so  von  den  Ijandes- 
phjsici  J6n  Pcnttbunn  (1794 — 1855)  und  inabesondm  Jon 
Bßdealin  (1807—1882),  der  u.  a.  eine  ,,L(rkmagabök*^  schrieb  und 
das  medizinische  Blatt  „HeUbrigdistibindv'-  herausgab.  Auch  Jöna$ 
Jonagson  (geb.  1840)  bat  viel  geschrieben  und  auch  übersetzt. 

Zahlreiche  Schriften  und  Abhandlungen  ersehienen  auch  in 
diesem  Jahrhundert  aiü  den  Gebieten  der  Land-  und  See  Wirt- 
schaft, der  National- und  Staatsökonomie.  Wir  nennen  nur: 
Jon  Sifpirdsfon$  ,LäU  ßskibdk  med  ttppdrdttum  og  ütsh/ringum  handa 
fitkimönnum  d  hhialr^  (Kopenhagen  1859),  eine  Anleitung  zum 
rationellen  Betriebe  der  Fjscherei,  sowie  „Lilil  vamingsbok  handa 
b(Bndum  Off  hnmönvnm  d  Fülfnnli''  (e])Pnda,  1861),  eine  Ardeitung 
zur  besseren   Herstellung  uud   \  erwertnng  der  Laniles|irodukte 
Islands,  w(>\on  das  letztere  Werkciien  aucli  flir  den  Historiker 
„von  sehr  erheblichem  Interesse"  ist;  lerner  des  Probstes  Gud- 
mundur  Einanton»  (1816—1882)  Buch  Uber  Viebsncht  („Um 
mmtpeninffsreeii^,  lUyijaülk,  ,1859)  nnd  die  bereits  erwähnte  Preis- 
adirift  des  Bauern  Einar  Asmundswn  (geb.  1828)  Uber  die  Fort- 
schritte  Islands   auf  wirtsehaftliebem  Gebiete    („i'tn  framfarir 
Kopenha{:en  lö71).  —  Eine  „Nationalökonomie"  (.,.lf<^- 
fradi^y  Kopenhagen  IBSO"»  sehrieb  der  Pfarrer  Arnljötur  Ola/sson 
(geb.  1824),   n^'^  Jdanda  Folkemcengde  og  ofconomiske  TUstand" 
[Kopenhagen,  1834)  der  Amtmann  Bjami  Thonteiniton  und  eben- 
Mb  Ober  die  Volksmenge  auf  Island  Probst  Tömaa  Sarnrnndtton 
(im  5.  Jahrgange  des  ,^Fjölnir^)y  der  aneh  in  seinen  „prjdr 
ritgjöröir*'  (Kopenhagen,  1841)  tlber  Staatsökonomie  handelte. 
Vtrscbiedene  Abhandlungen  Uber  die  Gröfse  Islands,  seine  Be- 
vrilk» TLiiif,'  in  verschiedenen  Jahren,  tabellarische  Übersichten  der 
ükononiiselien  Verhältnisse,  des  Handels,  des  Armenwesens  u.  dgl. 
enthalten  die  von  der  islUndiöchen  Litteraturgesellschaft  von  1855 
bis  1875  herausgegebenen  „Sk^dvr  um  landshagi  d  I^ancU^*, 

Anftheologisehem  Gebiete  ist  vor  allem  der  Revision 
npd  I.  T.  NeuUberselKUng  der  Bibel  zu  gedenken  und  zwar  der 
T'ben^etzQng  des  Neuen  Testamentes  {Viöejfar  Klanstur,  1825 — 26, 
spätere  Ausgabe  zu  Ju'tfl-jnn'k^  1848  —  49)  und  des  Alten  Testamentes 
{Videi/nr  KL  1841);  dieseil)e  erhielt  jetzt  einen  besonderen  Wert 
durch  die  meisterhaften  IJbertragungen,  welche  SveiubjOrn  iLgilmtn 
für  sie  angefertigt  hatte.   Von  anderen  theologischen  und  religiösen 
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Schriften  seien  erwähnt:  die  UbrigenB  sienifieh  rationalistiMhe 

„rostille"  des  Bischofs  -Im»  Hdffawt  (1777—1869),  Si^triur 
MeUteds  ..Ver^leichuDf;  der  von  einander  abweichenden  I.chren 
der  katlioHschen  und  prntesfnntipchen  Kirche"  (1859)  und  ^Er- 
klUrung  der  Briefe  an  die  Kolnsser  und  an  Philenion"  (1B82\ 
des  Bischofs  J'Jetur  J'jetnrsson  „i'redigten**  (1856)  und  sonstige 
religi(»Be  und  erbanliche  Werke,  Uehp,  HdljtUmarmtis  „AJlgemeine 
Kirchengeschicbte"  (2  Hefte,  1883  nnd  1885)  and  Magnüa  EMksaons 
(1806—1881)  zahlreiebe  Uber  den  christlichen  Glauben  handelnde, 
snnieist  in  dii nischer  Sprache  geschriebenen  Schriften.*) 

Die  DIehtknnst  emllii  h  erhob  sich  im  neiinzclmten  Jahr- 
hundert bis  zur  Mühe  der  Klassizität  und  erstreckte  sieh  nunmehr 
auch  auf  das  ni«^deme  <iehiet  der  rn»sa(iielitung.  Wir  haben  be- 
reits die  Einwirkung  fremder  Litteratureu  als  vorbereitendes 
Moment  kennen  ^lernt.  Dieselben  übten  auch  noch  weiter  ihren  den 
Geschmack  läuternden  und  in  mannigfacher  Hinsicht  anregenden 
Einflufs  aus,  der  bei  aller  Originalität  der  isländischen  Dichtung 
unverkennbar  ist.  Die  Vorläufer  dieser  neuen  l'eriode  der  hVnn- 
dischen  Dichtung  waren,  wie  erwähnt,  liauptsächlich  Jon  porld/cst^ou 
und  Benedikt  Gröndal,  deren  Lebens-  und  Schaficuszcit  sich  auch 
noch  in  die  bdden  ersten  Desennien  unseres  Jahrhnnderta  er- 
streckt. Der  Letztere  swar  Terstnmrote  vorzeitig  vregen  seiner 
Kränklichkeit;  Jon  porlähson  hingegen  erreichte  erst  gegen  das 
En  i  •  des  zweiten  Dc/enniums  hin  die  Höhe  seines  liuhnis  durch 
pnviisclie  lliersetzungeu  von  Miltons  „Verlorenes  I^aradies"  und 
Klupstocks  „Messiade**.  Durch  diese  Meisterwerke  des  armen 
Pfarrers  von  Beeffud  kam  die  isländische  Dichtong  anch  im  Ans- 
tandet bisher  ganz  unbeachtet  geblieben  war,  zum  ersten- 
male  in  Huf. 

Inde^ssen  hatte  sich  bereits  von  Kopenhairen  aus  auch  anf 
Island  jene  Art  von  INtesie  Hahn  ;rt:brochen,  die  wie  ander- 
wärts aueii  hier  einen  neuen  Auliseliwung  der  Kunstdichtung 
herbeiftUirte.  Es  war  dies  die  sogenannte  romantisch-lyrische 
Dichtung  und  zwar  jene  Richtung  derselben,  welche  Ton  dem 
dänischen  Dichter  ()hlenschläger  ausging,  und  die  wir  als  die 
skandinavische,  auf  die  eigene  heldenhatte  Vorzeit  zurück- 
weisende Komantik  kennen.  Auch  die  isländische  Poesie  schöpl^e 
aus  diesem  Dichterquell  nie  aus  einen»  Jungbrunnen  neue  Kraft 
und  Lebeasfrische,  ohne  doch  dabei  den  heimischen  Boden  /m 
TCrlassen,  dessen  alte  romantische  Geschichte  und  Litteratur  ihr 
ja  den  reichlichsten  Stoff  darbot.  Der  erste  Dichter  dieser  neuen 
Kiclitunir  war  Bjami  Thörarensen  (1786—1841),  der  Tielge- 
rühmte, dessen  interessantes  Charakterbild  wir  an  einer  anderen 
Stelle  dieses  Buches  zu  skizzieren  versuchen. 

' )  Vgl.  Jan  Borgfirhingtir,  Stutt  rithöfundcUal  a.  a.  0.  und  Finnur  JAnsionf 
Agrip  af  bSkmmhUSs^  AUmdSf  IL,  8.  75— 7a 
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Neben  der  Rouiaatik  wirkte  aucli  der  deutsrhe  Klassizismus 
aaf  die  isländische  Dichtuug-  ciu,  uud  zwar  zuuächät  durch  K 1  o  p  > 
stock  und  Schiller.  Bfarni  ThSrarensen  war  der  erste,  welcher 
Sehillersche  Gedichte  ins  Isländische  Obertmg  \  ihm  folgten  Svwp- 
tjöm  EgUtton  und  Jonas  Ilall^rimsmn  sowie  sj)ätere  Dichter.  Eine 
g-anz  merkwürdige  AnzieliuiiL^skraft  Ilhte  schon  damals  iiikI  noch 
lange  nachher  Hrine  auf  oinr  Anzahl  des  Deutschen  kundiger 
isländischer  Dichter  und  Liitcraturfreunde  aus.  Goethe  hingegren 
gewann  nur  langsam  einzelne  Freunde  und  Schauer  unter  den 
gebildetsten  Islündem. 

Aber  auch  die  alt  klassische  Dichtung  blieb  nicht  ohne 
günstige  Einwirkung  auf  die  isländische  Poesie  und  wurde  dem  Volke 
immer  melir  durch  gelungene  Ubersetzungen  einzelner  Gedichte, 
besonders  von  Benedikt  Onmdal  und  Bjarni  Th'''ror>'f>!<eny  ver- 
mittelt. Selbst  Klassisches  leistete  auf  diesem  (  i)irti  Svelnbjöm 
Egilsson  durch  prosaische  ÜberseUungen  der  bi  lden  iiomerischen 
Epen  und  eine  poetische  Nachdichtung  der  Odyssee.  Die  ersteren 
waren  zugleich  grundlegend  für  die  moderne  isländische  Eunst- 
prosa.  Sveinbjörn  war  übrigens  auch  selbst  Dichter  und  zwar 
Lyriker  voll  Geschmack  und  von  tadelloser  Form  und  Sprache. 
J^ine  Bedeutung  für  die  isländische  Litteratur  soll  denn  auch 
noch  einireliender  irpwttrdiirt  werden.  —  Wesren  seiner  „aströnomisch- 
philotiojdnsetieir*  Dielituüg  „A}Wa"  verdient  in  ^leieher  \Vi  isr  der 
sonst  als  Mathematiker  ausgezeichnete  Björn  Guuulaugssuu  ciue 
ansflihrlichere  Besprechung. 

Koch  impulsiver  als  die  fremden  und  einheimischen  litterari- 
schen Anregungen  wirkten  die  politischen,  das  NationalgefUhl  er- 
weckenden Strömungen  zu  Begrinn  der  dreifsi^er  Jahre  auf  die 
Erstarkung  der  isländischen  TJtteratur  ein,  und  wieder  war  Kopen- 
hagen der  Ausg-anirspunkt  dieser  Bewegung.  Zuerst  erhöh  der 
talentvolle  und  teurige  Baldcin  Junursson  (1801 — lö33j  seine 
Stimme  im  „Ärmofm  d  aipingi*^  (vgl.  oben  S.  169)^  um  anch  fOr 
Island  eine  gröfsere  politische  Freiheit  und  namentUch  die  Wieder- 
herstellung des  Al|)ingi  zu  verlangen.  Baldvin  starb  jedoch  schon 
nach  (leni  Erscheinen  des  vierten  Bandes  seines  Jahrbuches.  Er 
hat  die  darin  niederjreleisrte  politische  Meinnnp:  auch  in  dii nischer 
Spraeh(*  ])ropa*riert  in  dem  Schriftehen  damke  PromruUial' 

BUrjuUi  iiw-L  Uensi/n  Ül  hland'*  (Kopenhagen,  1832). 

Zwei  Jahre  nach  dem  Tode  BaUlvim  trat  als  Verfechter  derselben 
Ideen  Törna»  ScBmttnd$9on  (geb.  1807)  auf  den  Plan,  und  um  sdne 
Fahne  scharten  sich  noch  drei  andere  hochbegabte  junge  Isländer, 

Brtfiijolfur  PjetiirssoHj  Jonas  HaUarum^on  und  KonrdÖ  Gidason^  ZOT 
Grflndiing  einer  Zeitschrift,  welche  den  politiselien  Sinn  des  Volkes 
wecken  und  zur  Helninfr  des  materiellen  und  geistigen  Zustandes 
der  Isländer  beitragen  sollte».  Diese  Zeitschrift  war  das  Jahrbuch 
^Fjöhdr^'^  sie  erschien  zuui  erstenmaie  im  Jahre  1835.  Das  Leben 
Qiid  die  Seele  des  Unternehmens  blieb  Tomm^  obgleich  er  noch 
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vor  dem  Erseheinen  den  irsifu  Jalirganfres  nach  Island  zuiUck- 
gekehrt  war.  Er  starb  jedoch  schon  1641  al8  Probst  zu  Breida- 
boUtadur  in  der  FljoMib,  Der  „Fjölnir**^  brachte  es  zwar  nur 
auf  nenn  Jahrgänge,  hat  aber  auf  das  isländische  Geisteeleben 
den  gröfaten  Einflufs  genommen.  Er  fegte  wie  ein  scharfer,  aber 
erfrischender  Wind  durchs  Land  und  wirbelte  alles,  was  da  in  der 
Litteratur  noch  welk  oder  faul  war,  zu  Boden.  Xnr  li  dem  Tode 
Tomas  Sctmundsson^  jedoch  auch  mit  dem  „Fjölnir*^  ab- 

wiirts.  Tdmas  aber  verdient  den  Nachruhm,  einer  der  tHchtiirsteu 
ratrioten  und  besten  Prosaschriltsteller  Islands  ^euu??en  zu  sein. 
An  selbständigen  Schriften  desselben  sind  die  dänisch  geschriebene 
Broschüre  „läand  fra  dm  inteäeetu^  Side  betragtelf'  (Kopenhagen, 
1832),  dann  ,,prjdr  rik/jr^rdir"^  („3  Ant^tae"  über  den  isländischen 
Handel,  Uber  das  Alliin^'i,  Uber  eine  nationalökonomische  Schrift 
•  A'?«  J.  Johnsens),  Kopenliairen,  1841,  und  Ta-hifcrrUrcrdui*^  (CärC- 
k^euiieitsrcdcn),  Videi/jar  Kiamtur.  1841,  zu  nennen.') 

Der  dichterische  Geist  des  ^^Fjölnir^^  war  Juuus  Hall- 
grfmsson,  der  bedeutendste,  aneb  in  Sprache  imd  Form  mnstwgUltige 
Lyriker  sowie  der  erste  Novellist  Islands  (Tgl.  den  besonderen 
Artikel  Uber  J.  H.).  Doch  auch  er  starb  frühzeitig,  und  der  „/^'^ntV 
tiberlebte  ihn  nur,  um  sein  Grablied  zu  singen  und  ihm  dureli  die 
Ver(')ffentlichung  seines  dichterischen  und  sonstigen  ütterariscben 
^»achlasses  ein  Denkmal  zu  setzen. 

Inzwisehcu  hatte  —  seit  1841  —  in  Kopenhagen  ein  neues  is- 
ländisches Jahrbuch  zu  erscheinen  begonnen,  das  ebenfalls  von  einer 
Vereinigung^  {jjelag)  junger  Isländer  herausgegeben  und  ?on  deo 
tttchtigsten  Federn  geschrieben  wurde :  die  „Ay ßdagmH^*^  (rgl  oben 
S.  170).  Der  Führer  dieser  kleinen  Schar  und  der  Haupt-ß^rUnder 
und  Mitarbeiter  des  neuen  .Tnhr))uches  war  der  vielseitig  gelehrte 
und  dabei  ionrnalistisidi  irewaiulte  V{}\\i\V.^r  Jon  Siftnrd^son,  deruner- 
Ii  u  kenste  und  energischeste  Verfechter  der  IJeelite  imd  Vor- 
kiiuipler  liir  eine  gröfscre  politische  Unabhängigkeit  Islands. 
{J6n  Sigurd9»on  wurde  1811  Rajmeyri  im  nordwestliehen  Island 
geboren,  1829  Student,  war  dann  eine  Zeitlang  Amanuensis  des 
Bischofs  Sfan(^rimurJ(ms9on,he7.o^  1833  die  Universität  Kopenhagen, 
wo  er  Philologie  studierte,  und  lebte  später  als  Privatgelehrter  und 
T.itt<>rat.  Seit  der  Wiedererrichtung  des  Al|)ingi  1 845  war  er  Mitglied 
und  zelmmal  Pnlsident  desselben.  Er  starb  am  7.  Dezember  1879  z" 
Kopenhagen)^  Jon  S^urÖsiion  setzte  in  seiner  Zeitschrift  fort, 
was  Baldvin  Mnarsson  im  f^Armam  d  alpinffi^^  beg<»nueu  und  Tomof 
SeemundMon  im  „Fjölnir^*  hauptsächlich  gewollt  hatte.   Die  „Ay 


')  Vjfl.  über  das  Leben  und  die  Werke  Tomas  Swtnundssana:  FßUnir 
Tl.,  S.  1—6,  sowie  den  Aufsatz  Üteiuorlmur  Thorateinssom  in  Andvari, 
XIV.  Jahr^.  (Ir-HS),  S.  III -XVI.  —  -)  V^l.  üher  Jon  Signrösson  K.  "üanm 
in:  Zur  politidchen  Geschichte  Islands,  S.  M  C>  318,  Eirikur  Briem  in  Andvari. 
VI.  Jahrg.  (j880\  8.  1  43,  mit  dem  Bildnis  J6n  Sigttr?\smn^,  und  Dr.  Jon 
Jiorkdsaon  d.  Ä.  in  Tvmrit  h.  isl.  hökmaUaßlags^  Iii.  Jabrg.  (1682),  S.  1-30. 
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jjttlaijürit^'  bracliten  wolil  auch  Gedichte  sowie  kritische  Aul'«Htze  über 
(Üe  neaesten  Erschemougea  der  isÜüidigcheii  Litteratur,  Reisebe- 
«chreibungen  n.  8*  w. ;  das  Politiseh-Kationale  stand  darin  aber  so  sehr 
im  Vordergnmde,  dafs  mehrere  Jahrgänge  ausschlit  rslich  der  Politik 
gewidmet  waren,  l  'M)  Wnndc  dieses  Jahrbuches  cuthalten  eine  ttber- 
am»  reiche  Ftilh^  (h  i  li«';n  lit«  n-wprtcsten  Auisiitzc  und  Abhaiidhingen 
(Uber  N  olls. s Vertretung.  Haiid*  !,  Sciiulwegcn,  Finanz-  und  N'i'rtassunn^s- 
zustäade  Islands  n.  8.  \v.),  welche  dem  Volke  einerseits  die  jiolitisi'he 
Bildung  vermittelten,  die  es  in  den  Stand  setzte,  seine  erfolgreichen 
VerfasaimgskSiDpfe  ztt  fuhren,  andererseits  das  Geistesleben  des- 
selben mit  höheren  Interessen  erfttllten  nnd  vielerlei  Aufklärung 
verbreiteten.  Dafs  die  „A^y  fjehffmtf*  nebenbei  auch  die  litte- 
rarische Produktion  fr>rderten  und  namentlich  nicht  wcniir  zur 
Anshildnnp:  des  modernen  isiHndischen  Prosastiles  beitrugen,  braucht 
wohl  nicht  erst  besonders  bemerkt  zu  werden,  wenn  man  sich  vor 
Augen  hält,  dals  die  Mehrzahl  der  Artikel  aus  den  Federn  Jon 
Si^iuüM  selbst  sowie  anderer  herrorragender  nnd  hochgebildeter 
Hitarbeiter  wie  Gubbrandnr  Vufß^ion  n.  a.  stammten. 

Die  Veredelung  des  dichterischen  Geschmackes  und  die  Er- 
weckung des  ästhetischen  SchönheitsgefUhles  bei  dem  Volke  ge- 
schah jedoch  durch  die  beiden  Jahrbllcher  ebensowenig  mit  einem 
Sf'hlajrc,  als  die  Dichtungen  Bjurni  y'/ionnrit.^i'us  und  Jonas  Hall- 
(jniitMonä  oder  ihrer  Vorlilut'er  einen  plötzlichen  Umschwung  in  dieser 
Beziehung  herbeizuführen  vermochten.  Jene  wurden  auch  nicht  all- 
gemein, sondern  nnr  Ton  gewissen  gebildeteren  Lienten  gelesen.  Die 
nngebildete  Menge  fand  noch  immer  —  von  den  Himur  abge- 
sehen —  ein  besonderes  Gefallen  an  den  alten  Lieblingsgedichten. 
Dies  beweist  ims  u.  a.  auch  der  rmstand,  dafs  noch  Sammlungen 
Kiilcher  Dichtmigen  gedruckt  wurden,  wie  z.  H.  ^^Norkfir  aamnn/  rn  di 
(irkt  aj  f/msuin  akdüluni  d  i  V.  öA/-'  (Kinige  lustige  Gedichte  von  ver- 
schiedenen Dichtem  des  18.  Jahrinmderts),  herausgegeben  von 
Porarigm  Svemgaoii  (Kopenhagen,  1832),  worin  n.  a.  die  „  Titnarlma'* 
Jon  Siffitrd$8<mM,  die  „S/dpa/reffn"  Ami  Bödvarsions  und  ein  Gedieht 
Oudtnumlur  Berffporssons  enthalten  waren,  dann  ^Fr^kgt  Ijodamfn'* 
(Sammlung  belehrender  Gedichte),  herausgegeben  von  dem  Buch- 
binder Grlmur  JaimIüI  (1.  lieft,  Akurej/ri  1856,  2.  Heft  ebd. 
1857 ).  eine  Sammlung  verschiedener,  recht  unbedeutender  Gedichte 
aus  dem  17.,  18.  und  19.  Jahrhundert.  Hingegen  wurde  in  der 
teefflichen  lyrischen  Anthologie  y,Sn6tj  nMitr  hmbi  eptir  ymi98 
fkMi'^  (Kopenhagen,  1850,  herausgegeben  Ton  Cridi  Magnüsson 
nnd  Jim  p6rdar$on  ThAroddsen;  2.,  vermehrte  Aufl.,  lUy^aoik^  1865, 
beranf!^egeben  von  den  genannten  und  Effiü  Jotmon;  3.  Aufl., 
AkHn't/ri.  1S77,  „Herausgeber:  ^r/V/  Ma/^/nrnson  nnd  mehrere")  die 
neue  Uiclitung  in  befriedigender  Weise  berücksichtigt.  Auch  sonst 
hihleteri  nocli  in  der  Mitte  dieses  Jahrhunderts  —  aufser  den 
Sagas  —  die  älteren  Schriften,  wie  die  Publikationen  des  L<ii- 
äomsHttajjeiog^  Atli^  Gaman  og  alvara,  VinagleÖi,  KvSidvökur  nnd 
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die  Zeitschriften  Minniniferd  TkUndi^  Ktautturpötturiim  and  Staman- 
pofturinn  die  Lieblingalektllre  des  Volkes.  Viel  gelesen,  beziehnngs- 

w(  isr  den  Hau^^^enossen  vorgrelesen,  wurde  von  den  neueren 
Wecksehriften  ,.^/m<iMw  ä  al/ntiffi^  und  (seit  November  1848) 
das  mit  ,T!iL'<'iKlt'ri>ii  he  imd  Feuer  geschriebene  politische  Ualb- 
rooiiat8l)laii  l\}öt)nijtii:^ ) 

Wir  liabtu  auoli  zunUebst  Udth  zweier  Dichter  alten  Schlages 
zu  gedenken,  die  ohne  gelelirte  oder  sonstige  höhere  Bildung 
waren  und  yon  der  hoben  Kritik  jener  Zeit  ttbel  angesehen 
worden,  denen  aber  doeb  eine  gewisse  Bedt  utuni:  nicht  ahm* 
sprechen  ist.  Wir  meinen  Siffurdur  Breidjjörd  und  Hjalmar  J('mssoti. 
Viel  zu  sehr  iintcrscliiitzt  wiirdi'  namentlich  der  vom  ,,/')'ö////V"  hart 
mitsrenonniiciu'  KalshijHlcr  ^^igruröur  BreiÖfjörÖ.  Fehlten  ihm 
auch  liildunL'-  mui  (Msciuaack,  und  haften  deshalb  seinen  zahl- 
reichen Die  Iii  untreu  viele  Mängel  und  KunsUelüer  an,  ho  traf  er 
doch  nicht  selten  den  echten  Volkston,  ragte  aneh  sonst  dorch 
wirkliches  Talent  hoeb  über  die  Dntzenddichter  seiner  Zeit  binaos 
nnd  behauptet  sieb  bis  beute  als  Volkspoet  neben  den  gelehrten 
Kunstdicbtern.  —  Auf  ncl  tifTcrcr  Bildungsstufe  als  Sir^urdur 
BreiÖfjörÖ  stand  Hjrilmar  Jönsson,  genannt  Bnht- fljdimar,  ein 
armer  Hiinslcr  und  Vagant,  dem  ebenfalls  eine  ungewöhnliche 
pof  tische  Begabung  zu  teil  geworden  war.  Er  vergeudete  jedoch 
sein  starkes  Talent  fast  ganz  in  Hafs-  and  Spottgedichten,  die 
zwar  in  ihrer  Art  ungemein  kraftvoll  nnd  originell,  anderersdts 
aber  nnr  all  zo  häufig  voll  Schmutz  und  Qeifer  sind,  die  abstofsend 
wirken.  Aus  den  Gedichten  Böln- 1 Ijdlniars  spricht  zugleich  eine 
sozialdemokratisclie  Denkungsart,  die  hauptsächlich  aus  den  Lebens- 
verhältnissen des  bettclaijurn  ^fannes  ent>J]>rang.  Beide  Dichter 
erscheinen  uns  trotz  ihrer  Sclnvächen  so  interessant,  dafs  wir  uns 
mit  ihnen  noch  ausführlicher  beschättigen  wollen. 

Durch  Bjcmti  Th6rarmMm  und  J6nM  HaUffrimsBon  hatte  die  ia- 
Iftndisehe  Dichtung  ihre  bis  dabin  höchste  Vollendung  erreiebt 
Es  waren  nun  endlich  die  seit  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen 
Jahrhunderts  neben  einander  laufenden  StrHnmngen  des  neuen 
ausländischen  und  den  alten  heindsthen  (leistes  vereinijrt  und 
innig  mit  einander  verniiseht  worden.  V(»n  di»'scni  modernen  (reiste 
ist  die  isländische  Dichtung  auch  wählend  der  nun  folgenden 
Periode  eüieB  kräftigen  nachromantiseben  Epigonentums  be- 
seeltf  das  noch  fortwährend  und  immer  mehr  ans  den  fremden  Litte- 
rat nren,  namentlich  der  enirlischen,  nordischen  imd  deutschen, 
Kahrungzog  (vgl.  unten  die  Einleitung  zu  dem  Artikel  „Steinfp'itnur 
'J7ii'i .it.vnsson  —  Maltliiaa  .f<>rJiin,t.<$on^*').  Diese  IVriode,  welche 
un.irct  iihr  mit  der  Vorleihunir  einer  eigenen  Vertiassung  für  Island 
absch  Heist,  ist  noch  von  dem  llauche  der  Komantik  und  des 


*)  Vgl.  TUmt  h»  ia,  hSkmmiUafJelag$,  Xm,  B.  225—236,  XV.,  S.  290 
o.  XVI.,  &  217. 
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IdeafisiuQS  beseelt  imd  zagleich  erwSrmt  von  dem  Fener  politischer 
Leidensehafi,  das  dureb  den  Kampf  nm  jene  VorfaHson^  enteOndet 

worden  war.  Der  ansttirniende  Geist  Jon  Sujurds!<om,  den  gre- 
walticrcn  Führers  in  diesen)  Kamjift',  hat  auch  der  Dichtung  dieser 
Zeit  sein  scharfereschnittene«?  ru'|)räge  aufgedrückt.  Die  Haui)t- 
vertreter  der  romautischeii  i'eriode  leben  zum  grolsieii  Teile  noch 
and  dichten  in  ihrer  alten  Weise;  allein  sie  gelten  der  heutigen 
jnngen.  antiromantiflcbeD  Dichtergeneration  eben  als  die  „abge- 
lebten Alten*". 

Ais  die  interessanteste  Erscheinung  im  isländischen  Schrifttum 
dieser  Periode  darf  wf.fil  das  Aufblühen  einer  Noxdlen-  und 
Koman-Littera  t  ur  p'Iten.  Diese  Di chtnngsgattung  erscheint 
nns  zwar  auf  Island  zunächst  wie  eine  knusLlich  gezogene  exotische 
I'tiauze,  die  man  haben  wollte,  weil  eben  aucli  „die  Anderen"  sie 
besafsen;  allein  sie  bat  sich  daselbst  doch  bereits  akklimatisiert  und 
snch  schon  einzebie  Blttten  getrieben,  die  eine  weitere  gesunde 
und  kräftige  Entwickelung  dieses  Spröfslings  erhoffen  lassen.  Die 
Isländer  nennen  diese  für  sie  neue  Art  der  Erzählung  im  Gegen- 
sätze zu  ihren  alten  Sair^H  .^Ntfmqn"  und  —  jetzt  irowrihnlich  — 
^dülds.ui«^^  d.  h.  diclitensclie  Erzählung,  und  den  \  ertiasser  einer 
Novelle  oder  eines  Ilomanes  ^^sfUjmkdld'''-.^) 

Die  dramatische  Dichtung  (vgl.  oben  S.  154)  wurde  auf 
Island  auch  jetzt  nur  spärlich  gepflegt  und  bat  bisher  noch  keine 
Erseugnisse  von  wirklich  litterarischer  Bedeutung  aufzuweisen. 

Wir  verzeichnen  nunmehr  die  hervorragenderen  Poeten  der  in 
Kede  stehenden  Periode. 

In  der  jüngeren  „Fjolnir^-Gesellsehaft  noch  belaiid  sieb  ein 
Mitglied,  das  zu  den  besseren  Diehtern  des  Jahrhunderts  zu  /älilen 
ist.  Es  war  dies  der  spätere  Pastor  Gidi  Thorarensm  (1818  bis 
1874),  ein  Neffe  des  bertthmten  Bjamd  Tharatensm,  Seine  „  Ljod^ 
mali^*  wurden  1885  zu  Reylgttvik  herausgegeben.  Am  gelungensten 
sind  darin  einige  humoristische  Gedichte  und  Epigrannne.  GIMi 
fühhe  sich  besonders  von  Jonas  llnllfp'imsson  und  dem  (liiiiisrlien 
Dichter  ,T.  TV  Helberg  anirezoüreii,  seheint  Jedoelj  am  ehesten  mit 
«lern  N((r\v«  ger  ^\'essel  verwandt  gewesen  /.ii  sein.  Er  dichtete 
auch  —  iu  dänischer  Sprache  —  ein  Drama,  dessen  Stofi"  der 
Ijucdcda  saga  entuonnnen  war,  und  das  von  Heiberg  sehr  günstig 
beurteilt,  wenn  auch  ffir  die  Bühne  nicht  brauchbar  befunden 
ivotdcn  ist.^ 

Beim  ganzen  Volke  beliebt  als  reinigewandter  Lyriker  heiteren 


')  Carl  Küchler  hat  die  isländische  Xovcllistik  mit  liebevolln  AiKtiihr- 
liclikeit.  jedoch  ftocb  mit  all  zu  iib€r8chweugUcher  Lobpreisung  bebaudeli  iu 
WBer  „Geschichte  der  jslftndischen  Dichtung  der  Nenzeifc  (1800—1900)". 
1-  Htft.  Nctvellistik.  (Leipzig.  1896)  —  ^)  l>ie  It  tztcn'  Armahe  «nit^tnnirat 
einer  privaten  Mitteihmg.  Vgl.  über  G(sli  Thorartuscn  die  vou  Jon  OUiJsüim, 
tatt  llerau3gfcbti  der  ^jödmali  Gisla  ThorarefUeMf  diesen  vomnss^acliickte 
LebeiiMkine  (S.  IX- XVI).  .  - 
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Sanges  und  von  litterarhistorisclier  Bedeutung  als  erster  eigent- 
licher Novellist  Islands  war  der  "^yssclniann  Jon  p.  TbÖroddMIl» 
mit  dein  wir  unsere  I.escr  iiocli  jrenauer  bekannt  machen  wollen  — 
zusammen  mit  Heinein  Freunde,  dem  1  niver^itäts-Dozenten  Gisli 
G.  BrynjülfssoDy  der  ebenfalls  ein  hübsches  poetisches  Talent 
beflafe,  Jedoch  oft  zu  steif  imd  gelehrt  dichtete  und  daher  hinfi^ 
dunkel  erscheint.  Ftlr  uns  ist  Gislt  hauptsächlich  interessant 
als  politischer  Dichter  Islands.  Eingehendere  Besprechuig  rer* 
dient  aucii  der  tinjrlttckliehe  KristJ&n  Jönsson,  der  als  anner. 
imiL'iT  lia'icrnkneeht  mit  einem  Sclila^re  zu  einem  ^-Volksdiehter" 
Islands  wurde,  jedoch,  einer  Ijölieren  Aushildnnir  znireftlhrt,  dem 
Pessimismus  und  dem  Trunk  verfiel  und  ein  vorzeitigci»  Lude  land. 

Als  warmer  Geftthlslyriker  wird  noch  Pastor  J6n  putrkiß»OR 
(1825—1860)  geschätzt;  ^Kwbü**^  erschienen  j«68  m  Kopen- 
hagen und  enthielten  u,  a.  auch  eine  kurze  unvollendete  Erzlihlung 
„Aus  dem  Alltagslehen"  (Ur hvei'!«iagä{ jinu,  (hUitü  fn'matja)  und  Über- 
setzungen von  Tieeks  ..Der  Beclier"  tind  Schillers  ,,Der  Spazier- 
gang unter  den  Linden*.  Sehr  rlllimlich  hat  sieh  auch  Past«»r 
PäU  Simrd»wn  (1830 — 1887)  hervorgethan  durch  seinen  ..Aöal- 
tteum^'j  eine  romanartige  Erzählung  aus  dem  isländischen  Volks* 
leben,  die  zwar  stellenweise  etwas  zu  breit  geraten,  jedoch  in 
einer  viel  besseren  Sprache  geschrieben  ist  als  die  früheren  islän- 
dischen  Erzählungen  ( mit  Ausnahme  jener  Jfhms  IloUyrlmMom)^  und 
worin  auch  der  Stofl'  gut  beherrscht  erscheint  („AdaUtann.  6affa 
./iLskiimufnis^^.  Akureyn  1877). 

Ein  gewandter  Oelegenheits- Dichter  (tcefcijhrisfhrhl)^  tlem 
jedoch  aucli  manch  tiefer  emj)fundeues  Lied  gelang,  war  Si^val»  i 
Jottsson  Skapßrdhi(/ur  (\Si^ — 1879);  das  beste  von  seinen  Dieh> 
tnngen  hat  Epgert  Ö.  Brim  ansgewälüt  („/^odtfiee&'<S  Reykjavik, 
1881).  —  Kaum  gewühnliehes  isländisches  Mittelgut  an  Versen 
sind  jedoch  (iis/i  Eifftti/fitons  ,,LJ(idnmH'\  herausgegeben  Yon  Björn 
Jötmon  {Sn/df'sfjördur^  bezw.  Kd'ify>rdnr^  1883) 

Unter  den  m)ch  lebenden  >  ertretern  der  guten  alten  Schule, 
wie  man  sie  jetzt  schon  neimen  darf,  befinden  sich  zugleich  die 
Häupter  und  sonstigen  Besten  derselben,  deren  dichterischer  Art 
und  Bedeutung  vrir  nur  in  mehr  oder  minder  ansfuhrlicher  Dar- 
Stelluiifr  gerecht  werden  kiinnen.  Es  sind  dies:  der  hochemste 
und  kernige  Nestor  der  isländischen  Dichter^  QrllDur  ThomseD» 
der  vielseitiue  Renedikt  Gröndal,  der  .lllngere,  mit  dem  über- 
sprudelnden (.«ist  und  der  schwunghaften  Phantasie:  der  l)ald 
weich -melancholische,  bald  scharf- satirische  Stelnffninur  Thor- 
steinsson;  der  hochtönende,  immer  jugemllich- frische  Matthias 
Joebürasson,  der  auch  das  bisher  beste  isländische  Drama  (»  Cüleffu^ 
menniniir,  li  'tktir  i  6  ßiittumj^^  Rey^adk^  1864)  geschrieben  bat, 
und  die  gleich,  1k trabten,  jedoch  so  verschieden  gearteten  Brüder 
PAIl  nnd  Jon  Olaf'sson,  vnn  denen  der  erstere  durch  seine  behagliche 
Gemütlichkeit,  der  lei^'.tire  durch  »ein  Feuer  uns  wohl  gefällt. 
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Hebr  b]b  Denker  denn  als  Dichter  schätzen  wir  Brynjolfur 
Jin$ton  Ton  Minm  Nüpttr  m  der  Amett  sjda  (geb.  1838) ,  er  be- 
ätet  weder  eine  höhere  Bildung  noch  Weltkenntnis,  wie  sieh  ja 

von  einem  Manne,  der  inuuer  in  engen  Verhältnissen  und  zumeist 
nur  in  bäuerlichen  Kreisen  prclebt  hat,  nichts  aiulr  ros  erwarten 
läfst,  ist  jedoch  sehr  begabt  und  kenntnisreich.  Seine  ,, Gedichte" 
{„KviBÖi'^,  Reykjavik,  1889)  enthalten  wohl  viele  tiefsinnige  Gedanken, 
aber  wenig,  Poesie.  Dasselbe  gilt  auch  von  der  epischen  Dichtung 
.ßudtun  0m>{f9dMr^  {Reykjavik,  1892),  welche  einen  Stoff  der 
LaxiMa  taga  recht  geschickt  und  in  hübscher  Sprache  behandelt, 
jedoch  zu  arm  an  Leben  und  zn  reich  an  Reflexionen  ist.  Man 
nennt  Brynjolfur  auf  Island  gern  einen  ,,i)liilos((j)his('hen"  Dichter: 
von  wirklifher  Philosophie  ist  jedoch  in  seinen  philosophischen 
Cn'diehten  {,,Kritdt'\  S.  2Ü — 37;  ,,^hiq(isj<i  vij  räd^/dta^^  d.  h,  S]iie^el 
and  Kat8el,  Reykjavik  1875)  so  wenig  zu  linden  wie  in  der  „A}o/a" 
Ijföm  Gvnwdaugston*;  sie  sind  im  Grunde  eben&lls  nichts  anderes 
sb  leligiös-erbaalicbe  Betrachtungen. 

Pwtor porletfvr  JomscnviSkinnadndh  dichtete  eine  ..  Isft'ndimja 
(lt\ipa"  {Ahireyri,  1884)  u.  a.  —  JudriÖi  Einarssm  hat  sich  nicht 
onvorteilhaft  bemerkbar  g^eniacht  durch  ein  Drama  ..Die  Neujahrs- 
naeht"  {„XydrsnoUiu,  njönarleikur  {  3  syntn;/inn'\  Akurt'ijrl^  1872), 
dessen  Stoff  der  isländischen  Volkssage  entuinanieu  ist.  Lulridi 
llbenetzte  auch  in  Gemeinschaft  mit  Eggert  0.  Brlm  Ibsens  ,,Die 
Krieger  auf  Hclgeland"  {Reykjavik,  1892).  Effgert  BHm  yrdx  mf^ 
selbst  als  dramatischer  Sebriftsteller  thätig;  er  schrieb  u.  a.  eia 
Schauspiel  in  fünf  Akten  ^^Gizurr  porv'if,l,<smi^''  (erschienen  nach 
diiii  Tode  des  Dichters  in  ,,lJravpnii'''  HI.,  1s9ö).  D*  r  ?^uehbinder 
und  Hauer  Art  Jonsmn  dichtete  ein  Schaui?]>iel  in  fünf  Akten 
„Sujridur  Eyjajjardarsöt'  (S-,  die  Sonne  des  EyjafjOi-dui').  Ahtreyri, 
1879,  also  ebenfalls  ein  Stück  mit  nationalem  Inhalt.  Der  Kaulnianu 
Pmimn  EyU^son  gab  zwei  Dramen  „Fnvüthosningin^*  (Reykjavik^ 
1894)  und  „ütevarid"  (ebenda,  1895)  heraus.  Eirihir  Magnüswn 
Qbersetzte  und  konunentierte  Shakespeares  „Der  Sturm*'  (I.  hleuzk 
P^iing;  II.  Fnnitterti,  üt  'iffhin  med  nkyririgum,  Reykjavik,  1885). 

All*'  Achtung'  und  Anerkenrumjr  verdient  Torflitl'hirpor8te'ui.<d6ttir 
ÜUih_  I  lie.^e  Frau  liat  auliser  eiuer  Anzahl  kleinerer,  zumeist  für  die 
Jageiid  (»rstiiamter  Erzählungen,  drei  geschichtliche  Romane  aus 
der  Vergangenheit  Islands  geschrieben,  die  zu  dem  Bedeutendsten  ge- 
hören, was  Island  bisher  an  dichterischer  Prosalitteratur  hervor- 
gebracht hat.  Der  eine  dieser  Romane,  ,,Brynj6l/ur  SvansBOii  Inskup. 
^l  !fdsaga  frd  17,  öld''  {Reykjavik,  1882),  handelt  von  dem  be- 
kannten Entdecker  der  soirenannten  ..Edda-Lieder";  der  zweite, 
nel  umfangreichere  und  aucli  weitaus  gediefrenere,  nnt  dem  et>vas 
gesuchten  Titel  „Der  Hlitz'*  {„Eldiug.  SOgnlttj  nkulMuga  frd 
10.  dld'\  Reykjavik,  1889)  —  gemeint  ist  nämlich  der  Blitz  des 
Cfaristentams,  der  die  Nacht  des  Heidentums  erleuchtete  —  führt 
VW  unter  lebhafter  Schilderung  des  Volkslebens,  der  Bildung»  der 
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Anschauangen  und  Sitten  jener  Zeit  den  Kampf  des  Heidentumg 
mit  dem  Christentara  auf  bland  im  allgemeinen,  sowie  in  der  Bmt 
der  beiden  Hauptjiersoncn  im  besonderen  vor.  Der  dritte  Koman 
„Jon  hhkup  Vldalln''  («rednickt  in  don  .Iahr;;jin,iren  1892  n.  1893 
der  in  Reykjavik  ersclieiuendeu  Jaliresselirili  jjJJraupnir'-^)  bildet 
gewiflsennanen  eine  Fortsetzmig  des  eilten.  Alle  drei  Weike 
bernhen  anf  ernsten  QneUenstndien  nnd  sind  daher  anch  als  Ge- 
schichtsbilder wertroll ;  durch  den  hohen  sittlichen  Emst,  den  ne 
bekunden,  sind  sie  so  recht  niicli  zur  bildenden  Volkslektllro  p^e- 
schatien,  w  ie  deim  Frau  Hohn  Uherhaiipt  als  eino  N'olksschriftstelicrin 
im  besten  Sinne  bezeiciinet  zu  werden  verdient.  Sie  schrieb 
anfserdem  eine  treffliche  kleine  Dichtung  „Kjartan  og  Gudrun^ 
{ReykjcBo(k,  1886),  eine  Novelle  ,jH6gni  og  Ingibjörg^  (ebenda, 
18ä)>  sowie  eine  grofse  Anzahl  kürzerer,  haujitsächlich  fllr  die 
Jugend  l)cstininiter  Er/ählun<ron,  Märchen,  Allegorieen  u.  dir!., 
die  sie  in  den  Samndungren  ,,6V;y»r  07  cpßntyrr'  (/'eykjarik,  1884); 
^^Smiisö<jur  handa  bormmi  (></  miglingum"^  (ebenda,  188t));  „ßarua- 
sögur''  (ebenda,  189ü)  und  „2t6m"  I.  und  II.  (ebenda,  1892—93) 
heransgegeben  hat  TorßUdur  worde  am  2.  Febroar  1845  als  die 
Tochter  eines  Pastors  geboren,  wirkte  anfangs  an  verschiedenen 
Orten  ihrer  Heimatsinsel  als  Lehrerin,  heiratete  1873  den  Faktor 
eines  Handelshauses,  Jakob  Hohn,  der  jedoch  nach  einem  Jahre 
schon  starb,  wanderte  1878  nach  Anierika  aus  und  blieb  dort 
—  zumeist  in  Winnipeg  —  dreizehn  Jahre  hindurch;  im  Jahre 
1889  kehrte  sie  wieder  in  die  Heimat  znrttck,  nnd  sie  lebt  jetzt  in 
Reyhjixoik.  —  Uber  den  sonstigen  Anteil  des  weiblichen  Ge- 
schlechtes an  der  Dichtkunst  und  Litteratur  Islands  im  neun- 
zehnten Jahrhundert  vgl.  oben  S.  43 — 45. 

Zu  Bcfrinn  der  achtziger  Jahre  wurde  von  einijren  juiiiren 
Dichtern  in  Koj)enhagen  eine  neueKichtung  in  der  Toesie 
eingeschlagen,  welche  die  „realistische*'  benannt  worde  nnd 
dem  n^eralteten  Idealisrans**  ein  Ende. bereiten  sollte.  Als  Vor- 
läufer dieser  Iliolitunor  kann  schon /(in  OA/A.'^o//  ;?elten;  die  eigent- 
lichen Bahnbreelier  derselben  waren  jedncli  Hannes  .  Hafsteinn, 
Gestiir  Pälsson,  Einar  Hjörleifsson  und  Hertd  K.  0.  f)orl*'{!'.<wn, 
durchwegs  mehr  oder  minder  stark  begabte  Männer,  auf  die  wir  — 
wie  auf  die  neuesten  L}Tiker  Hannes  Blöndal  und  I)or8teinu 
EriingSHOn  —  bei  der  eingehenderen  Besprechung  dieser  Bichtungy 
die  übrigens  bei  dem  Volke  keinen  Heifall  fand,  noch  zurück- 
kommen werden.  Andere  begabtere  Lyriker  der  neuesten  Zeit 
sind  /ior.'^frlnfi  ]'.  Gfsfascn  ( h.vd'di,'''  Reykjavik,  \H9'.\),  ßjami  'Ton-ifim, 
Kinav   Jjini'i/ilf»i>ii.    >/i///,s    />.   B/öiidal  und  Fridrik  JFridriLsso)i. 

Ein  vortrefVIielicr  Novellist  ist  J6na$  Jöna^son  (geb.  7.  August 
1850,  Pastor  zu  Hr<iji,<i.iil)^  der  mit  der  neuen  Schule  die  Vorliebe 
teilt,  hauptsächlich  die  dtlsteren  Seiten  des  Lebens  —  nnd  selbst  in 
seinen  kleinsten  ZUgen  —  mit  unerbittlidier  Kealistik  zu  schildern. 
Er  schrieb  u.  a.  „Oletni  U/niis'',  d.  h.  Die  Ironie  des  Lebens,  „Brot 
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ür  (Frisögu'^^  d.  Ii.  Kin  Lebenpfragment,  „Yßrmemi  on  nn<h'rfi>f/n'r^^ 
d.  Ii.  Vorgresetzte  iin(HJnter«rebene,  r,Björn  von  G*'rd"r'\  .J  {ffri ()'•'' , 
d.  h.  Das  Oj)l'er,  und  ,.Fn-(sisJiemm^^  d.  h.  Die  I  reilu'itsarniee. 
säiütlieh  in  der  Zeitschrift  ,Jduun  '  erschienen,  sowie  ^Kandidr 
Ton  Bvattafell,  eine  Erzählung  ans  dem  fttnizehnten  Jahrhundert^ 
{Reykjavik,  1892).  Diese  Erzählungen  aus  dem  isländischen  Land- 
leben sind  zumeist  trefflich  erfunden  iml  ^ut  komponiert;  auch 
die  Zeic'hnnnp-  der  rhnraktorc  liifst  ^rewöliiilifli  niolits  zn  wünschen 
übrig;  doch  ist  Jonas  Junam/n  trockener  und  schlichter  in  der 
Darstellung  als  GeKtur  Pahson, 

Einige  Beachtung  verdient  unter  den  isländiselien  Novellisten 
noch  der  Bauer  Jon  Stefdnuon  (geb.  ea.  1850)»  der  unter  dem 
Pseudonym  pbrgiU  ftjaUarnJi  schreibt.  Er  zeichnet  sich  durcli  eine 
scheinbar  hannlose,  al)or  doch  treffsichere  Satire  aus,  ist  daboi  aber 
Isländer  mit  Leib  utul  Spfle.  Nur  im  sprachlichen  Ausdruck  zeigt 
er  sieh  seiner  Aufgal)e  nicht  iniiaer  völlig  gewachsen.  In  iiuchform 
erschien  ron  ihm  das  Werkeheu  „Ofcm  ür  w&tumt''  d.  h.  Aus 
den  Landgemeinden,  ans  vier  Novellen  bestehend,  von  denen  ^^Leidd 
i J.i'rJjn^^y  d.  1).  Der  Kirchgang'),  Sjera  Söfri  d.  h.  Pastor  Sölvi,  und 
0*jiU(/r(pdi'^,  (1.  h.  Willensschwäche,  dir*  besten  sind. 

Vf»n  den  .«tonf^tigen  Novellisten  und  HoTiiansehriftstcIlern  Is- 
lands nennen  wir  nur  noch  den  Tisehlemieister  Jon  Jonsson 
Myrilal  (geb.  1825)  wegen  seines  Ronianes  „Mannamunur^^  d.  h. 
vencbiedene  Menschen  (Akw^ri,  1872)  und  der  Novelle  „  Vinimir^f 
d.  h.  die  Freunde  (Akur^fri,  1878),  den  Kautinann  portdkur 
Janssen  (geb.  1840)  wegen  der  Novelle  „Minir  vinir^%  d.  h.  meine 
Freunde   {Reykjavlky  Gudmundur  IJjaltamn  (jreb.  1858) 

wegen  der  (irei  Sammlun^a-n  ^^JJalarosir'^  d.  Ii.  Thalr(»scn  {Oddeifri^ 
1885),  „Jökulros^'  d.  h.  (Jletseherrose  {Akureyri,  1ÖH3),  und 
MeläbUmh  d.  b.  Sandblume  (Akureyn^  1882),  femer  Fäll  Jontton 
(geb.  1857),  der  zugleich  ein  geschmackvoller  Lyriker  ist,  wegen 
seiner  Novelle  ,,Skin  og  d-nggi^^  d.  h.  Licht  und  Schatten  (Akiive>/ri, 
l^*^n:  als  Anhang  sind  dcTn  Hüchlein  auch  einige  Oedicdite  bei- 
gc;rrhcü),  und  endlich  den  iiacli  Amerika  ausgewanderten  (rtinyi.^fet'nn 
K'^jölßson  wegen  seiner  nitdit  uline  Talent  gcscliriebenen  „JJt  nnra- 
Saga  frd  Winnipeg^^  {Ret/kjarik,  1894),  die  flbrigens  eine  keines- 
.  wegs  vorteilhafte  Schilderung  vom  Leben  und  Treiben  der  Isländer 
in  Amerika  entwirft.*) 

Neben  der  höheren  weltliclien  Kunst] )oesie  ist  auch  in  diesem 
Jahrlmndert  noch,  nnd  zwar  liaiij>tsäclilicli  in  der  ersten  Hälfte 
desselben,  die  R(mur- Dichtung  Heilbig  gepllegt  w«»rden,  ohwoid 
diese  nationale  Dichtungsgattung  nunmehr  die  schärfste  und  wohl 
endgültige  Verurteilung  auch  von  weltlich-kritischer  Seite  fand, 
80  besonders  durch  Magnus  Stepliensen  (am  schonungslosesten  in 

')  Von  C.  Küchler  ins  Deutsche  übersetzt  (iu  lUu  Lcii)ziger  Litteratui*- 
Berichtcn,  189-1,  S.  22ii-2  >ii.  —  -)  Vgl.  über  all  diese  sowie  noch  andere 
iil&Dd.  aNovellitten**,  Küchle»  Qescbiclite  der  isländ.  Dichtung  der  Nenseit. 
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seinem  Werke  „Island  i  det  attende  Aarliundrede",  S.  235 — 236) 
und  durch  Jona« //a%rim»«an  (in  dem  Jahrhuehe  F/V"/7nV.  1837.  S.  18 
und  29).  Von  1831  bis  1836  sind  noch  ni<'lit  weniorer  als  drei- 
zclm  Kimur-Cyklen  gedruckt  erschienen,  und  das  Volk  fand  an 
dieser  Art  von  Dichtung  nocli  itnm^  das  gröfste  WoliigofkUeiL 
Doreh  Siffurdwr  Breidj}>rd  ist  dieselbe  Überdies  yorttbergehend  asf 
eine  höhere  Stufe  gehoben  worden,  und  erst  neuestens  hat  es  selbst 
ein  gelehrter  und  hochgeschätzter  Konstdichter,  Bemdikt  GröndaL 
nicht  verschmUht,  dem  Voiksgeschniackr  —  natürlieh  in  feinerer 
Weise  —  zu  huldigen.  Trotzdom  s  In  int  aus  den  sehon  oben 
(S.  10 — 11)  angeführten  Gründen  die  Hiniur-Dichtung  im  grofsen 
und  ganzen  mit  diesem  Jahrhundert  ihr  Ende  finden  zu  sollen. 

Die  geistliche  Poesie  des  Jahrhondcrts  ist  hinter  dem  Auf« 
schwnng,  den  die  weltliche  wXhzend  dieses  Zeitraumes  genommen, 
nicht  zurückgeblieben,  was  ganz  natUrlich  erscheint,  da  sie  ja 
z.  T.  von  denselben  Dichtem  prepflegt  wnrde,  die  anch  in  der 
profanen  l'oesie  liervorra^^endes  ^'eleistet  haben.  Wir  nennen  z.  B. 
nur  Sveinbjöni  Eiiihmn^  StetH(fräniir  1  /lorftteinsson,  Matt/ii"*^  .litrluiim- 
soll  und  Güslt  Tln'rraremen.  Des  letzteren  geistliche  Lieder  sind 
leider  in  die  Sammlang  seiner  „Ljodmcdi**  (vgl.  oben  S.  197)  nieht 
aufgenommen  worden,  obgleich  sie  viel  besser  sind  als  diese  seine 
weltlichen  Gedichte.  Den  ersten  Platz  onter  den  geistlichen  Lieder- 
Dichtern  nimmt  jetzt  Valdimar  Briem,  Pastor  zu  Stori  Nüpur,  ein 
(geboren  den  1.  Febrnar  1848.  von  der  Lateinschule  abgegangen 
1860,  y.mn  Triester  geweiht  1079).  Er  gilt  bei  dem  isländit^ehen 
Volke  als  der  bedeutendste  Psalmendichter  nach  UallgTimur 
PjetuTswn.  Seine  Lieder  zeichnen  sich  nicht  weniger  durch  tiefe 
religiöse  Empfindung  als  durch  Formschönheit  aus,  sowohl  in  Bezug 
auf  die  Si)raehe  wie  auf  den  Versbau.  Kr  hat  auch  einen  um- 
fangreichen Cyklus  von  Gedichten  mit  biblischem  Stoffe  {„Biblm- 
//oä";  1.  Band,  1896)  irediehtet,  der  zu  den  b^flfutf-ndsfen 
poetischen  Schöjifiinpren  zählt,  die  Island  überhaujii  aut/.uweisen 
hat.  Von  \'aUimar  Briet/i  rllhren  überdies  einige  sehr  seltöne 
weltliche  Gedichte  her.  Aber  aueii  Ilelyi  Udlfdanamon^  der  Direktor 
des  Pastoralseminars  zu  Reykjavik,  ist  ein  trefflicher  Psahnendichter. 
Beide  Poeten  haben  sieh  das  gröfste  Verdienst  nm  die  Her* 
Stellung  des  neuen  PsalmenbuclH  s  {,,Safiuabok  tU  kirkju*  og  heimü' 
töng»,  Reykjavik,  1886)  erworben,  in  wclelies  die  besten  geistlichen 
Lieder  Aufnahme  fanden.  Es  enthUlt  aneli  eine  bedeutende  Anzahl 
neuer  Lieder,  die  el»en.«!o  durch  Schönheit  der  Form  ^ie  luuigkeit 
des  Gefühls  sich  auszeichuen  und  zumeist  von  den  beiden  zuletzt 
genannten  Psalmendichtem  (100  allein  von  VoidimioT  Bnun) 
herrtthren. 
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Der  Befonnation  in  Deutschland  kommt  bekanntlicli  auch  f  llr 
diB  deutsche  Schrifttum  eine  ungewöhnlich  hohe  Bedeutung  zu,  da 
Lodier  selbst  dnrch  seine  Kirclienlieder,  seine  prosaischen  Werke 
und  vor  allem  durch  seine  HihelUbersetzong  die  Grandlage  der 
nenhochdeatschen  Sclirift^prache  geschaffen  hat.  Sie  brachte  aber 
anch  einen  Dichtongszwei^^  zur  Blüte,  der  Imh  dahin  in  dentscher 
Sprache  verhältnisniäfsig  wenig  geptiegt  worden  war:  das  gei^itliche 
oder  Kirchenlied.  Danämlich  die  Liturgie  der  lutherischen  Kirche 
solcher  Gesänge  bedurfte,  die  natürlich  auch  dem  Geiste  der 
neaen  Lehre  entsprechen  sollten,  dichtete  zunilchst  Luther  selbst 
siebenunddreifsig  Lieder  für  den  Kirchengesang,  und  dem  Beispiele 
des  Reformators  fnljrten  rilsbald  mehr  oder  minder  poetisch  be- 
gabte Anhänger  und  AnlmnirerinTien  seiner  Lehn-.  Ein  Teil  der- 
selben brachte  die  ganze  iiihlisehe  iiesehiebte  und  diu  Glaubens- 
lebreu  (das  Glaubeusbekemitnis,  die  zehn  Gebote,  das  Vater- 
ODser,  Katechismusstlleke  u.  a.)  in  Verse,  hauptsächlich  su 
didaktischem  Zwecke  und  zum  Gebrauche  für  die  Jugend.  Eine 
grofse  Rolle  spielten  darunter  bald  die  Unidichtungen  der 
rsaliiien.  besonders  der  des  Königs  David.  Luther  selbst  ver- 
anialste  die  Abfassiin.ir  der  I'salnien  in  Liedfnnn.  und  in  der 
Mitte  des  sechzelniten  .Jahrhunderts  schttn  erseiiien  der  erste  Mdl- 
ständige  Psalter  in  Liedlomi,  Idüö  der  zueile.  Durch  Ambrosius 
Lobwasser  (1515—15^5)  wurden  im  Jahre  1565  die  von  Ifarot 
und  Beza  aus  dem  Lateinischen  ins  Französische  übertragenen  und 
von  den  schweizerischen  und  französischen  Gal  vi  nisten  gesungenen 
Psalmen  mit  dem  vierstimmigen  Satze  Goudimels  in  deutscher 
L'bers't/micr  ein<refnlirt,  und  dieser  I'j^alter  iiclanirte  —  wohl 
wciren  s»  iiier  leichteren  und  lebhalteren  Mclodiecu  -  bald  auch 
bei  den  Lutheranern  zu  grofser  lieliebtheit. 

In  den  Liedern  aus  der  ersten  Zeit  der  Reformation  lodert 
noch  die  ganze  Glaubensbegeisterung  in  ihrer  ursprünglichen 
Frische  und  Kraft,  wiihrend  am  Knde  des  sechzehnten  und  in 
der  ersten  Hälfte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  mehr  die  dog- 
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matiBche  Seite  des  neuen  Glaubens  hervortritt.  Die  ersten  be> 
deutenderen  Kirchenliederdichter  gehören  dieser  letzteren  Periode 

an,  wie  z.  B.  Johannes  Heernuinn  (1585—1647,  „Devota  nnisica 
eordis,  Kaufs-  und  Hertz-Mnsica",  lOHd),  Paul  Fleming:  (1609 
bis  1640;  „Teutsehe  Poemata"*,  später  ..Oeist-  und  weltliche 
Poeiiiata*',  1642)  ii.  a.  Durch  Paul  Gerhardt  (1607—1676) 
wurde  die  geistliche  Lyrik  wieder  von  der  Doguiatik  befreit  und 
dafür  von  einer  tiefen  Gemtttspoesie  erwärmt»  die  vom  Herzen 
kam  und  wieder  zu  den  Heizen  ging.  In  Paul  Oerhardts  120 
geistlichen  Liedern,  die  zuerst  einzeln  in  ^geistlichen  Lieder- 
saniniluugen  (wie  in  Krtlürers  Kirfheniuelodiecn .  Müllers  Er- 
qnirkungrsstunden),  sodnnii  uesaiiimelt  unter  dem  Titel  ,.Geist- 
lii'hc  Andacht**  1666  ersrliieueu  sind,  erreichte  die  protestantische 
Kirehenliederdiehtung  Deutschlands  ihren  Hülieiiunkt.  Neben  der 
geistliehen  Lyrik  entstand  dann  aueh  eine  homiletische  und 
Erbanungs-Litteratar  von  derselben  Glaubensbegeisterung  wie 
jene.  Wir  nennen  hier  nur  Johann  Ariuls  (1505  — 1621) 
I^redigrten  und  ^anz  besonders  dessen  ,.Paradie8gärtlein  voller 
christlicher  Tu^rendcn"  (lf>4?i,  das  durch  seinen  „her/.gewinnen» 
den  und  volkstümlich  scliliclitcii  I  on**  (der  ja  auch  die  Predigten 
so  populär  machte)  ..im  dreifsi^^jährigeu  Kriege  zur  Trostquelle 
für  Lnzähligc'  wiurde.  Die  poetischen  Gebete  ^Vrnds  legte  Paul 
Gerhardt  zum  Teile  seineu  Liedern  kq  Grunde.  Trefflich  waren 
ferner  Johann  Gerhards  (ir)82 — 1637)  in  die  meisten  euro- 
päischen Sprachen  übersetzte  ,.JIeditationes  sacrae*'  (1627). 

Die  üppige  Entwirkclnnir  des  protestantischen  Kirchenliedes 
wirkte  nun  auch  bethichtend  .uif  die  katholisclie  geistliche 
Lyrik  ein,  die  sich  jenem  bald  als  gleichwertig  an  die  Seite 
stellen  koniite.  Da»  älteste  katholische  Gesaugbuch  ist  das  von 
Michael  Vehe  (1537  erschienen),  das  jedoch  £Ud  von  dem  des 
Johannes  Leisentrit  ttbertroffen  wurde.  Der  Jesuit  Flreiherr 
von  Spee  (1591 — 1635),  dessen  „Trutz-Nachtigall  oder  geistlichs- 
poetisch  Lustwäldlein"  (Köln,  1649)  noch  heute  Verehrer  tindet, 
dichtete  „herzliche,  annuitige  und  pliautasievolle  Li»'(b  r,  deren 
eigentümlichster  Zug  die  Vereinigung  eines  kiudlielien.  tiefen, 
innigen  Naturgeftthles  mit  iubrUiistiger  Liebe  zum  Heilande  ist"  ; 
und  auch  die  mehr  als  200  geistlichcD  Lieder  („Heilige  Seelcn- 
lust  oder  geistliehe  Hirtenlieder  der  in  ihren  Jesum  verliebten 
Psyche",  1657)  des  schon  vom  My^ticismiia  beeinflursten,  im 
Jahre  1658  vom  Protestantismus  zum  Katholieisnins  übergetretenen 
Johannes  Seliett'ler,  lirkanntcr  unter  dem  ^on  ihm  nach  seiner 
Konversi<»u  angemunmenen  Namen  Anireliis  Silesins  (162-i  — 1677), 
„zeichnen  sich  durch  hinerlirlikeit  und  Innigkeit  so  Ijedeuleud  aus. 
dafs  sie  zum  Alleri)esten  gerechnet  werden  müssen,  was  in  dieser 
Weise  jemals  gedichtet  worden  ist*S  Es  ist  ttberhanpt  hervorzuheben, 
'  dafs  die  geistliche  Dichtung  jeuer  Periode,  die  protestantische  vrie 
die  katholische,  —  in  iliren  besten  Erzeugnissen  wenigstens  —  einen 
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an^uebiiieu  Koutrast  biUit  t  zur  gleklizeitigcu  weltlichcu  Poesie, 
die  dnreb  ilire  Ktlnaielei  md  Uure  erlogenen  6ef  tthle  berllchtigt  ist. 
Anch  in  den  skandinavisehen  lindern  hatte  die  Reformation 

m  ähnliches  Aufblühen  der  geistlichen  Diehtiing  zur  Folge.  Doch 
entwickelte  sich  diese  Poesie  hier  Avenig:er  selbstäiidifr,  indem  sie 
sieh  zanjel'^t  die  deutschen  Kirclienlieder,  und  nicht  die  protestan- 
tischen all'  in,  zu  Vorltildcrn  nahm,  die  nachfrealmit  oder  ^rcradezu 
übersetzt  wurden.  So  simi  die  uieibten  Psalmen  \ »>n  Hans  Thoinisseus 
«.Dauske  Psalmebog-^  (1569),  dem  anderthalb  Jahrhunderte  hindmeh 
am  meisten  benutzten  Kirebengesangbueh,  ans  dem  Deutschen 
übersetzt.  Indessen  wagte  man  doch  bald  schüchterne  Versuche, 
die  Stoffe,  ans  denen  schon  Luther  und  seine  Freunde  die  ersten 
I.ioder  geschaffen,  namentlich  jrcwisse  Stücke  des  Katechismus 
und  die  Psalmen  Davids.  selbstiiiidiL'^  dichterisch  zu  bearbeiten. 
Ein/idncii  Uriginalliedmi  begegnen  wir  bei  den  DUnen  und  Schweden, 
die  aulaiigs  von  einander  ihre  Psalmen  entlehnten,  ebenfalls  schon 
aemlieh  früh  (Olof  Persson,  Arvid  Pedersen,  Hans  TaTsen).  Der 
erste  bedeutendere  Psalmendiehter  des  skandinavischen  Kordens  (in 
der  zweiten  Hältte  des  sedizehnten  Jahrhunderts)  war  jedoch  der 
Diinc  Hans  Kristensen  Stheu  (ca.  1540  bis  ca.  ICOO).  dessen  Lieder 
an  Kraft  und  Schönheit  hoch  Uber  dm  anderen  r(  liirit»sen  Diehtimgen 
jener  Zeit  stehen.  Zur  eigentlichen  lilüte  gelangte  jedoch  die  l'sahiien- 
uiid  Dünstige  geistliche  Poesie  auch  in  Skandinavien  erst  im  sieb- 
zehnten Jahrhundert.  In  Dänemark-Norwegen  erstand  ein  be- 
bedeatender  Dichter  zunächst  in  Anders  Arrebo  (1587— 1637),  dessen 
^K.  Davids  Psalter-'  (162:5)  ein  ganzes  Jahrhundert  hindurch  das 
^•istliche  Lieblingsbuch  der  Norweger  war,  und  der  durch  sein 
rHexaemeron"  (eine  X-ididichtung  des  Französischen,  auch  ins 
nentsche  und  IlolliiiKÜsehe  tlberset/.teii  Lelirgedicljtes  ..La  i)rennere 
'Viiiaine-  von  Du  Bartan,  mit  eingeli(»eiitenen  norwegischen  Natur- 
sdiildeniugeii j  sich  auch  als  geistlicher  Lehrdichter  hohen  Ruhm  — 
besonders  wieder  in  Norwegen  —  erwarb.  Dm  übertraf  Thomas 
Kingo  (1634  — 1703),  bekanntlich  der  weitaus  bedeutendste 
Psalmendiehter  der  nordischen  Lande  (mit  Ausnahme  Islands) 
lind  einer  der  gröfsten  dänischen  l)i<'ht<  r  überhaujit  (  Aandelig 
Silin ire-Koor.  l  Part,  1()74;  Ii.  l'art,  1G81;  Vinter|jari,  1680). 
Eüdlich  ist  auch  der  >>'orweger  Peder  Dafs  (1647—1707)  zu  nennen, 
dessen  geistliche  Gedichte  in  seinen  verschiedenen,  erst  nach  dem 
Tode  des  Poeten  erschienenen  Werken  enthalten  sind.  In  Schwed  en 
eneiehte  die  geistliche  Dichtung  ihren  Höhepunkt  durch  UaqTin 
Spegel  (1645 — 1714),  der  auch  als  geistlielier  Lelirdielitir  bekannt  ist, 
und  durch  Jesper  Svedberg  (1653 — 1735),  dessen  1694  erschienenes 
-Psalmbok^  jedoch  als  ket/rriseh  kassiert  wurde.  Was  noch  im 
hesomlPTcn  die  geistliehe  Poesie  Schwedens  betrifft,  so  ist  die- 
selbe in  Bezug  auf  den  l  nit'ang  viel  ärmer,  dabei  aber  an  Uber- 
Betiongen  namentlich  aus  dem  Deutschen  (Heermann,  Rist,  Paul 
Oerhiät,  Angelus  Sileslns  u.  a.)  verhältnismäfsig  reicher  als  die 
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dänisch-norwe§:ische.  In  letzterer  HiDSieht  ist  es  interessant,  dafs 
auch  Gostav  Adolfe  II.  berühmter  Kriegspsalni,  der  beim  Gottes- 
dienste im  Morgennebel  auf  dem  Felde  bei  LtUzen  (6.  November 
1632)  iresungen  wurde,  ..dieser  tict'Hte  und  edelste  Psalmenton, 
der  je  aus  dem  Herzen  des  hichvvedisehen  Volkes  gekommen  ist'', 
zuerst  in  deutscher  Sprache  erklang.  An  die  dänisch-norwegische 
Diehtirag  reicht  die  schwedische  nicht  hinan;  doch  ei^et  ihr 
eine  reinere  Sprache  nnd  ein  edlerer  Stil.') 

Auf  Island  hegegnen  wir  im  allgemeinen  derselben  Er- 
scbeinunjr,  wie  in  den  nl)rifrcr  nordischen  Liind^Tü.  Aach  hier 
wurden  anfangs  die  fUr  den  liturgischen  Kirclien^resanir  benötigten 
Lieder  ziiin  irröfsten  '^IVile  fremden  Mustern  wie  den  alten  latei- 
nischen Kircheuliedei  n,  vor  allem  aber,  Luthers  eigenen  Psalmen, 
nachgehildet.  Die  erste  ons  bekannte  Übersetzung  derselben  rührt 
von  dem  SkAlholter  Bischof  Marteinn  Einartton  her,  dessen  kleines 
„PfJ/wia/wr"  (Kopenhagen,  1555)  Überhaupt  das  älteste  isländische 
Psalmenbuch  ist,  das  wir  jetzt  kennen.  Drei  Jahre  später  (1558), 
erschien  dann  auch  von  dem  Nachfolger  Marteinn  Einarssom  im 
Hischofamte,  Giftli  Jonsmu,  ein  Heft  „Psalmen",  die  jedoch  in 
Hezug  auf  Poesie  und  Sprache  alles  zu  wünschen  übrig  Uelsen. 
Einen  kräftigeren  Aufschwung  nahm  die  geiBtUehe  Dichtung 
erst  infolge  der  darauf  abzielenden  Bestrebungen  des  Bischöfe 
(Tiidbramlur  porUtksson  von  Hokar,  dem  die  Isländer  auch  die  erste 
vollständige  Bibelübersetzung  zu  verdanken  haben  (vjl^I.  oben  S.  80). 
Fber  betreiben  des  Königs  Friedrich  II.  stellte  (i iidhnnulnr  sein 
neues  Psalnienbuch  (A'm  nt/  Pmlma  Dok)  zu.saniuieii,  das  \b^\)  zu 
Höhr  erschien  und  ca.  348  Psalmen,  fast  ausschlieiSlich  l  lier- 
setzungen  aus  dem  Deutschen  und  Lateinischen,  enthielt.  Diesem 
liefs  er  1594  ein  „Graduale'*,  d.  i.  „iStn  aknennelep  Metnuöngt 
B6¥^  folgen,  das  ebenfalls  zumeist  ans  Übersetzungen  bestand.  All 
diese  1  bersetzungen  waren  jedoch,  wie  schon  früher  bemerkt,  herzlich 
schlecht.  „Man  machte  sich  allzu  abhängig  von  dem  fremden  Text, 
behielt  gern  dieselben  Keimsilben  Nvne  im  Orijrinal  und  radehreehte 
die  Sprache  auf  eine  fast  nnbeschreibhehe  Weise,  so  dals  die  geist- 
lichen Lieder  eine  jännnerliehe  und  nichts  weniger  als  anständige 
Fonn  erhielten."  '■)  Gleichwohl  blieb  das  Psalmenbuch  wie  das 
Graduale  fast  unverändert  bis  um  den  Beginn  unseres  Jahrhunderts 
in  den  Kirchen  und  Hänsem  in  Gebrauch,  und  der  Ersatz  derselben 
durch  ein  neues  geistliches  Liederbuch  im  Jahre  1801  erregte  sogar 
bei  der  Mehrheit  der  BeYrdkemnir  einen  Sturm  des  Lruwillons.*) 

Anfser  T^iedeni  wurden  aiudi  auf  Island  schon  frUhzeiti«:  Stiieke 
des  Katcchiöinuis  {Catechisinitsvisur)^  die  zehn  Gebote  Gottes  {i*odorda- 

')  Vgl.  über  die  Entwickelong  der  jBreistlichcn  Dichtun^r  nach  der 
RtforniatiKii  iu  Dänemark,  Norwegen  nn<l  Schwellen  C.  Rosenbergs  „\ord- 
boetTies  Aatuitliv /ra  Oldtiden  tü  vow  Dagc.  III.  Rd.  1.  Abteüuug  S.  140 
bis  171  U.  500->587.  —  *)  J6n  pwkeUwn,  Oni  fligtninycn  jj^  ItXand^  422. 
—  •)  Vgl.  J6n  parkOmn  ft.  a.  On  S.  428—429. 
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rimr)  u.  a.  in  Verse  gebracht  *J  Um  1600  bcf^ann  Mi  tlaun 
rasch  und  Uiij)iger  als  anderswo  die  bibel-  und  evangeliengeschicht- 
tiehe  Dichtung  (erbauliche  Klznur)  m  entwickeln.  Den  Haupt- 
liurtofs  daza  gab  wieder  Gudbrandur  pcrhikamn.  In  seinem  Eifer, 
den  chrifltlicben  und  sittlichen  Sinn  des  Volkes  zu  heben,  waren 
ikm  srenisse  weltliche  l)ielitan<ren  und  namentlich  Hi**  Klniur  mit 
ihrem  rohen  und  oft  recht  uinnoralisehen  Inhalt  ein  (Kreuel.  Da 
er  bei  der  Vorliebe  des  Volkes  für  diese  Dichtuug'en,  deren 
Yortrajf  die  liebste  Abeuduuterlialiuiig  bildete,  nicht  horten 
dufte,  die  Klmnr  als  solche  ganz  aasrotten  m  können,  wollte 
er  dieselben  wenigstens  dorch  ebristlich- erbauliche  Diehtongen 
dieser  Art  verdrängen  und  veranlafste  deshalb  mehrere  Geist- 
liolie  und  andere  gebildete  Männer,  Kinmr  mit  biblischem  In- 
halte zu  dichten.  Es  entstanden  Kimnr  von  Adam,  von  Moses, 
von  Sani  und  David,  vom  Proidieten  Jonas,  von  Samuel,  von  den 
KönigsbUchem,  von  Jesus,  vom  heiligen  Kreux  u.  8.  w.  Der  Zweck, 
den  diese  Dichtungen  verfolgten,  war  gewifs  sehr  löblich ;  allein 
m  entbehrten  als  poetische  Produkte  jedes  Wertes,  und  das  Volk 
fand  an  den  frommen  TteschichteD  keinen  Gefallen.  Die  Leute 
wollten  bei  ihrer  abendlichen  Hansarbeit  in  der  „]*adstiilM'"  etwas 
Uiit^rh-dtendrs  hören.  Die  Meinung  eines  alten  Weihes:  ..Das 
Kvaii^^cHum  ist  nicht  lustig;  es  kommt  keine  Seidacht  darin  vor," 
war  auch  die  Meinung  des  Volkes  beziiLrlieh  der  „christliehen'* 
Rlmiu'.  Gar  manche  sahen  auch  eine  Entheiligung  des  Wortes 
Gattes  darin,  dafs  es  in  Rfmnr  gebracht  wurde.  Diese  sind  denn 
such  niemals  popnlttr  geworden  und  in  kurzer  Zeit  wieder  ver> 
sehftiuiden.')  Das  Interessanteste  an  diesen  Himur  ist,  dafs  sie 
in  den  alten  nationalen  Kimur-Weisen  jredichtet  waren. 

i>i('htun.iren  epischen  Charnktcr^  waren  ferner  solche,  welche 
Stoffe  (U  s  Neuen  Testamentes,  iM  suiulers  der  Evangelien,  kürzer 
und  nicht  in  Kimur-Form  bebaudelten  {(/Kdspjui/'insur).  Man  be- 
nnlzte  diese  Stoffe  jedoch  auch  m  lyrischen  Gedichten  (yndsj>jaUa- 
9ahiar)'^  namentlich  war  die  Leidensgeschichte  des  Heilandes  ein 
beliebter  Gegenstand  für  das  geistliche  I^ied  {paMniusdlinav).  Im 
tlbrjfren  bestand  die  originale  religiöse  Lyrik  aus  Bufsliederu 
{idranarvUur),  Gebeten  {ba'nnnKtfmar),  M(ir!^t'n-  und  Abcndliedem, 
Grahliedem  u.  dgl.**)  l)en  «rnUsten  Teil  dieser  Dichtuniren  aus 
der  Zeit  des  Endes  des  sechzehnten  und  des  Begiunen  des  sieb- 
zehnten Jahrhunderts  gab  Gudbrandur  pmidksson  in  seiner  1612 
enehienenen  Sammlung  „/.V/t  mj  VUnaHif^  (d.  h.  ein  neues 
Liederbuch)  heraus,  die  daher  einen  nicht  geringen  litterar* 
hi-storischen  Wert  besitzt.  Die  besprochenen  Originaldichtungen 
waren  in  metrischer  und  sprachlicher  Hinsicht  wohl  im  allgemeinen 

•>  Vgl.  J/m  /iCrJuUiOH  a  a.  0-,  S.  100—102.  — .  *)  Jon  fjorkeUion,  Om 

'^^igtningan  pH.  JsUind,  S.  132  und  Fiunur  Jousson,  Ayrip  af  l'nk/neiintusngn 
hknds,  II,  s,  16—17.  —  Vgl.  Jön  JmkeUson,  a.  a.  0.,  fii.  lOO-lOÖ  uad 
433  fgd. 
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besser  als  die  ÜbersetEnngren  jener  Zeit,  jedoch,  wie  sebon  bemerkt, 

ohne  höhere  poetische  Hedentimg  —  wenige  amgenoniinen.  Der  erste 
bessere  Diebtorwar  Kinar  Sujurdf^^on,  der  denn  aurli  in  der  ^'^sn^lI>.'>l 
besonders  reichlich  vertreten  ist  (mit  Kiiiiiir  von  Huth,  Judith. 
Esther  unU  Toluas,  mit  Evaiigelien-r.salmeii  und  den»  islilndiseheD 
Jjks  irae:  „IHinmt  er  i  heiminum^  drottinn  müin,  er  decfinuni  tekur 
ad  haüaf*).  Auch  J6n  Bjamason,  OUrfur  JönMon  und  Jon  pcrHeumam 
werden  als  gute  Diehter  der  ersten  Periode  der  geistlieheu  Diehtnnp 
gerühmt  (vgl.  oben  S.  121).  Jon  porsUimnon  verdanken  die  IslUnder 
den  ersten  vollständigen  l'salter  in  der  Form  einer  Übersetzung 
oder  vielmehr  Nachdichtung  von  Lob\vat»8ers  I)avid<;-Psnlter.  ..die 
so  gelungen  ißt,  dal's  sie  sieii  in  Bezug  auf  Wlirdigkeii  und  Isaeh- 
druck  des  Aosdruckes  wohl  mit  Arrebos  ungefähr  gleichzeitigem 
Werke  messen  kann^J)  Die  Dichtung  ist  jedoch  erst  im  Jahre 
1662  gedruckt  worden. 

Von  ea.  16*20  an  beginnt  dann  eine  Zeit  höheren  Aufschwunges 
der  religiösen  Poesie,  u.  zw.  vomehnilieli  wieder  unter  dem  Hin- 
flösse der  deutschen  Kircbenlieder-Dicbter  und  Erbauangs-bcbritt- 
Steiler,  die  auf  Island,  wo  damals  die  Kenntois  der  deutsehen 
Sprache  sehr  verbreitet  war,  merkwürdig  schnell  bekannt  geworden 
sind.  Da  ist  zunächst  Siqurdur  Jomnon  zu  nennen,  der  auch  Ton 
besonderer  Bedeutung  als  erster  didaktisdier  Dichter  in  irröfsereni 
»Stile  erseheint.  Er  lieferte  eine  poetische  Bearbeituni:  der  bereits 
durch  Bischof  Jiorldhir  SkülaHons  Ubersetzung  beliebt  gewordenen 
„Meditatioucs  sacrae"  von  Johann  Gerhard  in  fünfzig  ^Htigvehju- 
Sälmar*^  d.  h.  erbaulichen  Liedern  (1632),  die  bis  anf  unsere  Zeit 
herab  zu  den  häuslichen  Andachten  gebraucht  wurde,  and  bisher 
nicht  weniger  als  neimzehn  Auflagen  (die  letzte  1843)  erlebt  hat. 
In  ähnlicher  Weise  dichtete  er  nach  dem  ,.Liber  procum  vel 
exercitium  pictatis"  desselben  (ierhard  sechsundner/.i;:  „l'salmeu 
aus  der  täglichen  Übung  der  Gottesfürchtigkeit"  {^„6dlmar  lU  af 
diujleffri  iökun  ffiidneknimtar'*),  die  ebenfalls  sehr  beliebt  waren 
(erster  Dmck  1742,  letzter  1835).*)  Auch  Jmi  Magntiutm  zu 
Laufax^  dessen  Dichtungen  u.  a.  von  Engert  Olafs-fon  nicht  wenig 
geloht  wurden, hat  in  seiner,  übrigen«  erst  1734  zu  Kopenhagen 
ersehieneuen  ^Ilmtnßa  f  Haustafel )  oder  ( »economia  Christiaua", 
die  in  elf  Gedichten  von  den  i'tUchten  der  Menschen  in  den  ver- 
sehiedenen  Stünden  handelt,  dn  treffliches  Erbanungsbucb  ge< 
schaffen,  das  noch  1842  neuerdings  gedruckt  worden  ist  Von 
den  tlbrigen  geistlichen  Dichtem  dieser  Periode  sei  nur  noch  der 
recht  begabte  KirUcnr  Hallssoii  zu  //'"/'d?'  genannt,  von  dessen  zahl- 
reichen Uhginalgcdicbten  (darunter  das  aasgezeiclmete,  auch  in 

*)  BoBei^berg  a.  a.  O.,  8.  484,  wfthrend  Fkumr  J6na$on,  (Agrip  af  b6k- 

incnnta  8Ögn  Islands,  II  '24)  fiiKlet,  dafs  ^diese  PsalnieD  uicht  irut  jje  lichtet* 
seien.  —  ^)  Vgl.  W.  Fiske,  BibliograpItüxU  iV'otices  F.  Beda  printed  in  Icdand 
157»- 1844.  A  tkkrd  Supplem^t  to  ffte  Brim  Muteum  Cataham,  8.  7, 
No.  a  —  *)  KvalH  Eggert  (Ma/Honar  (Kopenh.  1852).  Ibrnndii  &  4.  — 
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das  neue  isländiBche  Psalmenbueb  noch  anfgenommene  Lied: 
„TU  hitnim  t^yp  Sg  auffum  nur  weniges  in  Droelt  »wsliienen 
ist.  Er  Übersetzte  aueli  Amds  nParadiesgärtlein"  in  130  Psalmen.^) 

Bei  (li<'^«'!^  ]>i(  litern  waren  nicht  nur  die  Yersifikation  und  die 
Spracitt  tn^ser  als  hei  iiiren  Vorgüngern,  sondern  sie  erhoben 
sich  »cliuu  zeitweilig  zu  einem  höheren  poetischen  Schwung.  In 
mehreren  Rimor  aus  dieser  Zeit  finden  wir  auch  stellenweise  den 
alten  Rimmr-Stil  angewendet  mit  seinen  poetischen  Namen,  dicbte- 
risehen  Umschreibungen  {kenmuffar)  und  dorn  sonstigen  Schmnok 
dor  Skaldenpnrsio.  In  anderen  Gedichten  begegnen  wir  —  wie 
in  der  kathulisclien  Zeit  -  -  alten  skaldi^ehen  Versmafsen,  be- 
sonders dem  y,]Jröitlr(yi-  (vgl.  obeu),  woraus  zu  ersehen  ist,  dafs 
die  alte  .Skaldenpoesie  damals  keineswegs  abgestorben  oder  in 
Vergesseniieit  geraten  war,  wie  gern  behauptet  wird.*) 

Im  grofsen  and  ganzen  genommen,  war  jedoch  diese  geist- 
liehe Poesie  mit  ihrem  monotonen  Gejammer  ttber  die  Sündhaftig- 
keit der  Welt  un<l  dir  NichtsAvfirHi<rk(Mt  des  Menschen  auch  jetzt 
noch  —  vom  kunstj)aeti8chen  iStandpuiikto  lietraclitct  -  -  so  mittel- 
mäfsig,  dafs  man  nicht  erwarten  konnte,  dienelbe  last  urplötzlich 
and  früher  als  in  DänemarlL  und  Si^weden  den  Gipfelpunkt  hoher 
Vollendung  erreichen  zn  sehen,  wie  es  in  d^  That  der  Fall  war. 
Der  Dichter,  dem  dies  gelang,  und  der  dadurch  der  geistlichen 
Poesie  Islands  oine  weltlitterarifclic  Hodcutun"'  vcrsclialVte,  war 
HnU>jvht,>rr  i'jeturf!<oii .  Nach  seinem  AiittretfMi  <rin;r  es  auch  mit 
diesem  i>ichtung8zvvei^e  wieder  zurück,  vveungleich  derselbe  — 
Dank  der  Nachwirkung  IJuUgrimurs  —  nicht  mehr  auf  jene  tiefe 
Stofe  sank,  die  er  Torher  eingenommen  hatte.  Das  beste  wurde 
noch  —  wenigstens  im  weiteren  Verlaufe  des  siebzehnten  Jahr- 
hunderts —  in  .Ubersetzungen  \on  Kingos  ^^Sjunffekor^,  namentlich 
durch  Stefan  Ohfsson,  geleistet,  vnc  denn  auch  8<tn>^t  ili^  über- 
<t  t/uüiren  auf  diesem  Oobiote  der  Dii'htunLr  wieder  stark  iittorhand 
uahuieu.  Durch  Talent  und  Fruelitbarkeil  ra^j^l  iiucii  vt'rhuiliii^- 
mlTsig  —  neben  EMkur  üaäswn^  der  HaU^r(mw  nm  beilSufig 
fllnftefan  Jahre  überlebte  —  Steinn  Jomson  (1660—1739)  herror, 
der  n.  a.  Werzig  „Auferstehungs- Psalmen"  {^yl^pjyrim-  Pfuümai*^^ 
1726)  dic-liteto.  die  jedoch  an  die  Passions  -  Ps.il in <mi  fhllnt  hnnr 
Pjef'ir^^f'n".  die  er  gleich  vielen  anderen  naciiahmte,  bei  weitem 
nicht  liinani  I  ichen. 

Uallgrimur  Pjetarsson  war  der  hohu  eines  ülOckners  zu 
Bäatj  ohne  jedoch  daselbst  geboren  zu  sein.  Der  Ort  und  die 


')  Eine  geringe  Anzahl  religiöser  Gedichte  dea  Sjna  Eirikur  findet  sich 
zerstreut  gedruckt  ie  verschiedenon  sreiatlichen  T,ieflerlm<'lieni,  so  in  der  „Litla 
i'imabök'*  (HüUir,  17r»7,  ximi  Vi!)ey  1839;  divruat«r  ein  Psalm  aus  dem 
Paradieagärtlein),  in  der  ^Hö/udgreinabök"  {Hölar,  177  J  ,  in  der  „FMdtabök'' 
(ibid.,  17K»!.  in  der  „Salmabok"  (Äef/t/fUu'A-,  1871").  und  iu  der  jetzt  gebrauchten 
»ÄkUmaWlf",  (ibid.,  lööb)  [Mitteilung  dta  Dr.  Jim porkeUaoH  d.  J-l-  —  *)  Vgl. 
ttber  diese  Dichter  auch  Rosenbergr  a.  s.  0.,  8.  492-^87. 
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genaue  Zeit  seiner  Geburt  sind  nicht  n&her  bekannt;  docb  mnfs 

sie  wohl  in  das  Jahr  1614  fallen.  Ihdl'jrimiu-  lernte  hier  lesen 
und  schreiben  und  besuchte  auch  schon  die  Lateinschule,  als  er 
p]("'»t/lif!K  13  oder  \  S  Jahre  alt,  ans  bisher  nidit  aiifL>-f -kl arten 
(inimlrii  —  die  Sajzf  crzühlt,  weil  er  auf  ilie  \\  i  iIm  i  ili  <  1 '.i-cliofs- 
holes  .Spottverse  gretlichtet  —  Island  verlassen  lumst«  .  Er  kam 
Ton  da  zuerst  nadi  Glnekstadt,  dann  naeh  Kopenhagen,  um  das 
Sehmiedehandwerk  zu  erlernen.  Hier  maehte  er  die  Bekanntschaft 
seines  Landsmannes  Brynptfnr  Scelnsson,  des  späteren  Bischofs 
von  Sl(i//iolf.  Dieser  nahm  ihn  zu  sich  und  verschaffte  ihm  1632 
den  Kinirit!  in  die  Metropolitanschule  Kopenhagens,  welche  er 
auch  vier  Jahre  hindurch,  bis  in  die  oberste  Klasse,  besuchte. 
AU  im  Jahre  1636  eine  Anzahl  Isländer,  welche  1627  von 
türkischen  Seeräubern  geraul)t,  später  aber  Ton  König  Christian  IV. 
wieder  losgekauft  worden  waren,  auf  ihrer  Heinirt-i^c  von  Algerien 
sieh  längere  Zeit  in  Kopenhagen  aufhielt,  wurde  Hnf/jn-unnr,  noch 
als  Schüler  der  genannten  Schnlc,  zum  lieligionnlehror  und  Prediger 
für  (lirst'lben  bestellt.  Kr  verliclttc  sieh  in  ein  Weil)  dieser  Sch,ir. 
dab  bereits  verheiratet  gewesen  war,  \erliefs  die  Schule  und  kehrte 
mit  seiner  Braut  im  Frühjahr  1637  nach  Island  znrtick. 

Hier  lebte  er,  nachdem  er  bald  darauf  geheiratet,  als  Häusler, 
Taglöhner  und  Fiselier,  bis  ihn  1644  sein  GOnner  Brynj6lfnr  Sveinsson, 
der  nun  bereits  Bisehof  war,  zum  Priester  weihte  und  ihm  zuerst 
die  rfarre  IlvaUnes^  später  (1651)  die  von  s<i>(r/>fn-  (in  der 
Bor^arjjardars'/sla  aui  JJvul/jördur)  verlieh.  Nicht  lange  Zeit  dar- 
auf wurde  er  jedoch  vom  Aussatz  —  einer  damals  anf  Island 
noch  sehr  häufigen  Krankheit  —  befallen,  der  ihn  auch  langsam 
dahinraffte.  Er  starb  am  27.  Oktober  1674  zu  Ferstikla,  ungefähr 
sechzig  Jahre  alt.  IlaUgninur  war  natürlich  kein  fein  irt  liildcter 
Mann;  er  versfand  jedoch  Deutseh  und  war  in  der  alti'u  heilMi^^chell 
Sprache  und  Dichtung  so  bewaiuiert,  dais  Bischof  JJryiijidfar 
Sveumon  und  porinddur  Torfason  ihn  zu  litterarischen  Arbeiten 
auf  diesem  Gebiete  heranzuziehen  versuchten.  Als  Seelenhirt 
scheint  er  geachtet  und  beliebt  gewesen  zn  sein,  und  er  hatte 
auch  nicht  mehr  mit  so  schweren  Sorgen  zu  kämpfen.  Die  Sage 
\()W  seiner  grofsen  Armut  aueli  al'^  Pfarrer  ist  zum  mindesten  stark 
übertrieben.  In  seinen  letzten  Lebensjahren  niociite  er  sich  in- 
dessen inmierhin  in  einer  bedrängten  Lage  befunden  haben,  da 
er  sich  infolge  seiner  Krankheit  an&ngs  genötigt  sah,  einen 
Hflfsgeistlichen  zu  halten,  dann  aber  die  Pfarre  ganz  aufgeben 
mufste. ') 

Ilalbjrimnr  hat  Sein  poetisclicw  'I  n! nt  /iirrst  in  weltlichen  Dich- 
tungen bekundet,  die  oft  recht  i)i  utanen  Inhaltes  sind.  Selbst  Tanz- 
lieder, sogenannte  „  VUcivakaktiidi"'  (vgl.  oben  S.  123),  sind  vtm  iiini 


*JL  ^  &h  Orimur  Thomtens  Biographie  iles  Diclitcia  iu  „Sälmar  og  kvtttii 
^Hr  Saügrim  Pitmon'*  I.  S.  Vn— XXX. 
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bekannt)^)  und  ein  Trinklied  („Der  guten  Stande  freu'  ich  uiich . 
ist  noch  hente  bei  den  iBländern  sehr  beliebt  nnd  wird  hänfig 
gcningen.  Zu  seinen  besten  weltliehen  Dichtungren  zählt  ein 
längeres  Zeitgediclit  {.\!'hili<ittnr)  im  Geschmncke  des  siebzehnten 
Jahrhunderts.  Er  dichtete  auch  mehrere  weltliche  Kimur  {liimur 
u}  Krokaref.  H.  af  Ltfkln-Pjetri  on  Mondön».  R.  af  Floren  0(j  Leo), 
die  sieh  von  <len  meisten  andi  reii  rroduktcii  dieser  Art  in  sym- 
pathischer Weise  dadurch  unterscheiden,  dals  ihre  Helden  nicht 
wie  gewöhnlich  als  halb  ttbematttrliche  Wesen,  sondern  als  natllr- 
liehe  Menschen  dargestellt  erseheinen.  Manches  weltliche  Gedicht 
und  Lied  stammt  auch  aus  der  Zeit,  da  Uaügriimir  sein  geistliches 
Amt  ausübte;  denn  er  war  überhaupt  eine  zn  Scherzen  geneigte 
und  satirische  "Natur. 

Als  Probe  \  <in  Hailijrimurs  w  c]t\\  c  Ii  e  r  Dichtung  mJigc  das 
eben  erwähnte  Trinklied  („Uierindi")  dienen  {„Sdlmar  oy  Arofdt," 
II,  S.  417-418). 

Trinklied 

^beim  Äbsciiied  su  Bingen). 

Der  gutem  Stande  fren'  ich  mich, 

Wie  jeder  sehen  kum ; 

Fttr  das  Gelage  lobe  ich 

Gott  und  den  Wirt,  den  braven  Hann. 

Mit  Freunden  sitz'  ich  fröhlich  hier, 

Wie  jeder  sehen  kani^; 

Manch'  Freundlichkeit  erwies  mau  mir, 

Drum  wohl  dem  Win,  deui  braven  Hann. 

\\  iiii  man  \mm  Bier  zu  viel  ott  ai)iichi, 
Wit*  ich  es  Willi  a-i.'thiui. 
250  irilit  <lie  SchuM  ilrii  (r.\>\  doch  nicht, 
Vielmehr  den  Wirt,  dcu  braven  Mann. 

ünd  hiätig  ist's  auch,  wird  beim  Wein 
Der  T5ccher  froh  geschwenkt. 
Doch  schön  ist's,  sittsam  stets  zu  sein, 
Wird  noch  so  oft  dir  eingeschenkt. 

*j  Vgl.  ,Nokkur  Ljö^mciü  eptir  Hallgrim  l'ÜwHma  iBcykJavik.  I^Sö), 
8.  67—71;  Olafur  Davi^gson,  Menzkir  vikivakar  oy  vikivakakwgt)i  (Kopenh. 
l^'M)  S.  270— 27J;  andere  Vikirakar-lMdcr  Hallgrlmur  Pjetm-ssonA  in  ^iokkuT 
Lj^'^dmceli,  S.  60-67.  OU^ur  Duvi^asm,  a.  a.  O.,  S.  161-102,  211—212. 
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Tho,  was  nach  besserer  Sitte  recht. 
Und  wfti  du  muhst,  bt  gut. 
ünmifirigkeit  steht  immer  schlecht; 
Brom  giacklich,  wer  auf  seiner  Hnt 

Geht  hoch  das  Spiel,  so  lab  daTon, 
Ich  dir  noch  raten  kiam.  — 
Doch  nm  ist^s  Zeit  anm  Anfbmch  schon . . 
Ein  Wohl  dem  Wirt,  dem  braTen  Mann! 

AIb  wirklich  bedeutender  Dichter  jedoch  erwiei  sich  Hallgrimur 
erst  in  Beinen  geistlichen  Liedern  nnd  aach  hier  eigentUoh  nur  in 

seinen  raHsionspsalnien  und  in  einem  (irabliede ;  denn  seine  Übrigen 
Poesieen  dieser  Art  erlieben  sieh  nicht  in  dem  Mafse,  als  zu  erwarten 
vvHre,  Uber  die  ühnliclicn  Produkte  seiner  Z*'it,  wenngleich  Innig- 
keit des  Gcf Ullis,  liöliertT  Sohwuni:  iK  j  (itdanken,  sowie  kUnst- 
leriscbe  Form-  und  Sprachbehaudhuig  auc  ii  hier  nicht  selten  das 
grofse  Talent  des  Dichters  verraten.  Diese  lyrischen  und  didaktischen 
Gedichte:  ein  Neujahrspsalm,  ein  Sommerlied,  einige  Horgen- 
und  Abendlieder,  Hufs-,  Trost  und  Danklieder,  Morgen-  und 
Abendgebete  f ttr  die  Jugend,  ein  Kateehismuft-Gedieht  a.  dgl.  andere 
i^oesieen  wurden  spUter  gesammelt  und  herausgegeben  als  w/r 
Psdlmar  ext  Km  hi'^  —  das  sogenannte  ^^HaUanmnkrrr'-^  (/.iierst 
1755  zu  IL>l,ir  i  rscliienen  und  in  der  Folge  nt»eh  ult  neugidruckt). 
Noch  weniger  Poesie  enthalten  Jlallgrimurs  bibelgeschuiiilieiie 
i  )iclittmgea  wie  die  ,,^mt«f/wiAntir'*,  welche  nnr  trockene  gereimte 
Übersetzungen  nnd  zwar  im  Ansrage  bilden. 

Es  war  im  Jahre  1666,  als  zu  Hohr  in  einem  Hefte  mit 
den  sieben  „Passionsliedem**  des  oben  (8.  121)  erwähnten 
Pastors  Gnbmumhir  J'Jrlenduxoti  auch  i'linf'zijr  Lieder  von  HaUffrlmur 
J'jehirfff^f)})  erschienen,  welche  ebenfalls  das  Leiden  und  Sterben  dos 
H<üan(les  bebandelten  imd  gleich  jenen  nach  bekannten  ireist- 
liclieu  Meiodieen  gesungen  werden  konnten.  Sie  waren  bereiis  im 
Jahre  1659  gedichtet  und  dann  zunäclist  in  dem  engeren  ßekanateu- 
kreise  des  Dichters  handschriftlich  verbreitet  worden.  Diese  Lieder 
nun  waren  so  ganz  anders  als  die  übrigen  religiösen  Dichtungen, 
welche  seit  der  Herrschaft  des  Luthertums  dem  geistlichen  Bedürf- 
nisse der  Hevrdkerung  dargeboten  wurden ;  sie  sprachen  so  ein- 
fach und  dabei  so  natürlifli  —  -nie!]  im  t^juaeldieben  Ausdrucke 
—  zu  den  Herzen  und  Gewissen,  dals  sie  alsbald  die  erbauliche 
LicbliugsIektUre  des  N'olkes,  bescuiders  während  der  Fastenzeit, 
bildeten  und  es  bis  auf  den  heutigen  Tag  geblieben  sind. 

Was  die  Passionslieder  {„Fimmtiu  Pamu  Sdlmar^)  oder, 
wie  der  eigentliche  Titel  lautet,  ,.GeBchichte  des  Leidens  und 
Sterbens  unseres  Berm  Jesu  Christi  in  Psalmen  und  Meiodieen*', 
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!>o  sehr  auszeichnet,  ist  weniger  der  btutt  an  sich  als  das  tief- 
aimiige  religiöse  Gefühl,  „die  alte  katholische  Andaciit  zum 
leidenden  and  sterbenden  Erlöser**,  welche  aus  ihnen  spricht,  dann 
die  echt  diebterische  und  kunstvolle  Art,  wie  die  einzelnen  Punkte 

der  Passion  auf  das  uienscblicbe  Lehen  angewendet  werden,  die 
Lebhaftigkeit  und  Kraft  der  an  sich  doch  so  schlicliton  und  klaren 
Darstellunir,  wie  niclit  mindfr  die  volle  Jieherrschimg  der  Sprache 
uud  der  jxietisi'hen  Techtuk, 

Nieiiiaud  liat  die  Eigenart  dieser  Lieder  besser  gekennzeichnet 
ab  der  dänische  litierarhistoriker  Carl  Bosenberg  (Nordboeiners 
AandsliY,  III.  Bd.,  S.  487—499),  dem  denn  auch  wir  hier  daa 
Wort  darüber  abtreten  wollen.  Er  bemerkt,  dafs  in  den  fünfzig 
Passions-Psalmen  der  historische,  Ivrische  und  didaktische 
(i e s a n  L'  zu  einer  organischen  E i  n  h e  i  t  z n s a ni m  e n - 
?f  wachsen  sei.  Der  Hibelte.\t  sei  nänilieli  zwar  beinahe 
vviirllich  uud  vollstilndig  wiedergegeben;  „allein  zwifichen  die  in 
Versen  umschriebenen  Sätze  des  Textes  —  die  zur  augenblicklichen 
Anleitung  ftlr  den  Singenden  tyjiographisch  bervori^hoben  sind 
— werden  stets  die  durch  das  Bibelwort  hervorgerufenen  Stinnnungs- 
HuüseruDgen,  Betrachtungen  und  Ermahnungen  eingeschoben.  Hier- 
durch hat  sich  der  Dichter  die  besten  Bedingungen  zur  Erreichung 
seines  religifjsen  und  poetischen  Zweckes  geschaffen,  nändieh:  die 
<»t*vvib8en  zu  treffen.  Einerseits  kann  er,  während  die  Er- 
zählaug beständig  im  Gang  gehalten  wird  —  die  50  Psalmen  sind 
ein  Epos  von  Anfang  bis  an  Ende  —  den  Singenden  nötigen, 
dem  Erlöser  Schritt  für  Schritt  auf  seinem  Kreuzweg  zu  folgen; 
andererseits  bekcmiint  er  Zeit  und  Raum,  um  immerfort  sein:  Du 
bist  es,  dem  dies  gilti  einzuschärfen,  indem  er  im  Spiegel  seines 
Gesanges  jeden  Lichtschininn  r  nufzufancren  venuajr.  der  von  den 
einzelneu  Momenten  der  Erzalduug  auf  die  Verhältnisse  und  Auf- 
gaben des  christlielien  Leliens  fallen  kann;  endlich  ist  ihm  Ge- 
legenheit geboten,  Uberuli,  wo  ein  AulaTs  vorhanden,  seiner  be- 
wegten Stimmung  in  Worten  der  Bene,  der  Bitte,  des  Dankes,  der 
Lobpreisung  Ausdruck  zu  geben  —  alles  zur  Verherrlichung  des  Er- 
Kisers.  In  der  Ausführung  dieses  Planes  z«  ii:en  sich  UaUffrimtirs 
dichterische  Fähigkeiten  sozusairon  potenziert  dur<'h  die  Griifse  des 
Stoffi'<.  Xiffrends  offcnbarl  sieh  dieser  'l'iel'sinii,  der  in  dem  Stoffe 
iinnit-r  iKieh  eine  neue  i)isiier  \ crhur^iene  He(h'Utunir  entdeckt,  auf 
fernere  Weise,  nirgends  zeigt  sich  diese  EiiibiUlungskratt,  welche  fort- 
wftlirend  neue,  sowohl  das  Nachdenken  erweckende  als  das  Gewissen 
ergreifende  Bilder  findet,  reicher  und  sehOpferiseher ;  nirgends  ver- 
rät der  Dichter  eine  solche  Fülle  an  religiöser  Erfahrung,  nirgends  ist 
!<ein  Stil  kerniger  oder  einfältig- grofsartigcr.  Denn  sttlfst  man  auch 
bisweilen  auf  etwas  gezwungene  Anwenduim-en  des  Wortes  adrr  auf 
Spitzfindigkeiten,  so  zerschmilzt  doch  alles  Seliwere  und  Harle  im 
Feuerstroui  des  Mitleides,  der  Autlaeiit  und  des  Ufers,  der  in  jedem 
Vers,  in  jedem  Worte  gluht.    Grundtvig  hat  Kingos  Bibel-Psalmen 
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eine  Kirchen^Messiade  ^enamit.  welche  die  däuischcn  ChriBten 
noch  erfreuen  und  erfrischen  wird,  wenn  Klopstoeks  Scluil-Messiade 
von  den  Deutschen  liinirst  vergessen  sein  wird.  Hier  haben  wir 
eine  andere  nordische  Kircht^n-Messiade  oder  richtiirer  Ilan»- 
audae  h  ts-M essiade,  ülx^r  welche  ebenfalls  die  Zeit  keine  Gewalt 
gehabt  hat.  Ist  sie  auch  im  höchsten  Grade  isländisch,  nament- 
üch  durch  die  Lnst  tu  sinnreichem  Gedankenspiel  und  durch  die 
Treue  gegenüber  dem  Bibel  wort,  welche  dem  Sinn  der  Isländer  so- 
wohl für  das  historische  wie  für  das  akteDmäfsig  Festgestellte  ent- 
spricht, so  sind  doch  die  allL'-fmoinen  reli.2ri">s:rn  und  po('ti>ichen  Vor- 
züge des  Werkes  so  grols,  und  dieses  ist  eine  so  oriirinal-nnrdische 
Geistesfmcht  der  alten  lutherischen  Zeit,  dafs  es  lieute  noch  auch 
andere  nordische  Christen  er«*ft'ifeü  iiiiiiste  —  wenn  es  ihnen  zu- 
gänglich gemacht  werden  klhinte.^ 

In  den  PassioDsIiedem  finden  sich  übrigens  unverkennbare 
Spnren  einer  Beeinflnssung  durch  deutsche  religiöse  Dichter  jener 
Zeit.  So  stimmt  z,  B.  gleich  der  erste  Vere  der  Einleitung  zum 
ersten  I'assionstexte  {y,Cpp,  upp  min  ml  <<,j  alt  m'dt  nedl")  fast 
wörtlich  ttberein  mit  dem  Verse  in  Tanl  <MTliardts  OsterlitMlc : 
..Auf,  auf,  mein  Herz  mit  rnutU'nl'*,  mui  ancli  s(»nst  konuiien 
mannigfache  Anklänge  uauieutiich  an  die  deutschen  Kirehculieder- 
Dicliter  vor. 

Es  ist  schwer  dem  Leser  eine  Vorstellung  von  der  poetischen 
Kraft  und  Vollkommenheit  dieser  Lieder  zu  Teischaffen,  ohne 
ihn  mit  einer  Anzahl  derselben  bekannt  zu  machen.   Dies  ist 

Jedoch  beinahe  unmöglich;  denn  sie  bieten  in  ihrer  so  durch  und 
durch  isländischen  Eigenart  der  VTjersetzung  geradezu  unbesieg- 
bare Schwierigkeiten  dar,  und  müssen  selbst  unter  der  ge- 
wandtesten Hand  an  Schönheit  der  Form  und  Innigkeit  des  Aus- 
druckes allzu  viel  verlieren.  Ph.  Scliwint/.er  hat  in  seiner 
„Geschichte  der  skandinavischen  Litteratur''  gleichwohl  eine  Ver- 
deutschung der  ersten  sieben  Strophen  des  zweiten  Liedes  ver- 
sucht, die  w  ir  denn  auch  unseren  Lesern  nicht  vorenthalten  wollen. 
(Das  Original  in  ySähnar  og  kveedi  eptir  ffall^m  PjHurfwny* 
L  S.  9—10.) 


Aus  dem  zweiten  FassionsUed. 

Jesus  in  den  0«rten  ging» 
Vom  Keltern  den  Namen  er  empfing: 
Gethsemane,  so  hiefs  der  Hain. 
Der  Herr  war  auch  ein  Ölbaum  fein: 
Seht»  sein  Hers  bot  hier,  in  Qual, 
Des  Heiles  Öl  vm  erstenmal. 


Digitized  by  Google 


Hallgrimur  Pjetursson. 

Ein  Garten  AdaiDB  SQiide  sah, 
Sttlme  ist  in  dioieni  naht 
Der  Baum,  defii*  Apfel  Adam  nalim, 
Elend  trug,  und  Sftnd  nnd  Seham. 

Der  JesuB-Banm  will  Bewrang  geben: 
Bufäe  er  trägt  und  ewiges  Leben. 

Dem  Jndas  war  der  Ort  bekannt; 

Oft  dorthin  den  Weg  er  fand. 
Passend  er  als  Scbanplats  icbeint 

Schwarzen  Thuns  dem  WJsen  Feind. 

Deu  riai/  zu  wühlen  wufst  er  klug: 
Wenig  Zeugeu  bat  seia  Trug! 

Dem  Jndas  gleich  anch  Satan  alnnt, 
Sncht*.  wie  er  die  Sttttte  Ünd*  — 
Sei's  bei  Nacht,  nnd  sei's  bei  Tag 
Wo  sicher  er  mich  packen  mag: 
Wo  Gott  m  Bitt»  und  Lob  mich  I»dt» 
Am  liebsten  Satan  mich  verrftt. 

Dem  Weltkind  hat  er  die  List  gelehrt: 
Lng  nnd  Tmg  es  ttbt  nnd  ehrt, 
Qnd  folgt  darin  dem  Führer  gem; 
Doch  Falschheit  schlagt  den  eignen  Hern. 
Vor  Satans  Jech  nnd  Jndas'  Schlich, 
Herr  Jeans  Christ»  bewahre  mich  1 

Oft  an  dem  Garten  gegangen  war 
O  Ott  es  Sohn,  d'mm  weib  ich  klar. 
Oft  des  Sterbens  dort  er  dacht', 
DemntsToll  sein  Opftr  bracht', 
Flehte  m  Qott,  betriibt  zum  Tod, 
Dab  TrOstnng  ihm  ward'  in  seiner  Not. 

Ein  Garten  des  Herrn  ist  jeder  Ort  — 
Eifrig  geh'  za  beten  dort  — 
Wo  Tote  mh'n  im  grünen  Gmnd. 
An  Grüften  schrei  m  Oott  dein  Mnnd: 
Des  Todes  acht',  doch  anch  dabei, 
Dafs  Anfcisteh'n  gewifs  dir  seil 
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Der  freundschaftliclien  Ottte  waä  vielbewalirten  Venkoiurt 
Richard  y.  Kraliks  Teidaoken  wir  auch  noch  die  Nachdichtung 
der  folgenden  sechs  Stro])hen  aus  dem  fünften  Psalm  im  \  ers- 
mafse  und  in  der  Keimfolge  des  Originales  (ßälmar  og  kratdi,  1., 
S.  22—23): 

loh  bin  es! 

„Ich  bin  eal"*  »Agte  Jesus  dort 
Im  Garten.    Und  dies  hehre  Wort 
War  also  mächtig,  dafs  die  Schar 
Der  Feinde  hiasank  siimesbar. 
Was  jenen  schuf  so  grolso  Hot, 
iBt  meiner  Seele  Morgenrot; 
El  ist  mir  Trott  in  Angst  und  Not. 

Wenn  oft  anch  strancheln  mag  mein  Fn&i 
Wenn  Oott  der  Herr  mir  sümen  mnfi^ 

Dann  sagt  mein  Jesus:  „Ich  bin  der, 
So  von  dem  Himmel  kam  hierher. 
Mit  meiui-iii  Blut,  mit  meiner  Pein, 
3Iach  ich  dich  vou  (kii  Silnden  rein, 
Dai's  dir  nicht  zürut  der  Vater  mein.* 

Wenn  IMsl,  Stbide,  b9ser  Hnt 
Uich  liier  zu  ^nilen  nimmer  roht» 
Sagt  Jesus  wieder:  ,Ich  bin  hier, 
Und  nehm  die  Hissethat  von  dir, 
So  wie  der  Wind  die  Wolken  jagt, 
Bis  sie  versehwinden.  Unversagt 
Vertrau  dem  Spruch,  den  ich  gesagtl* 

Wenn  KraLkLeit,  Sclimcrzi-ii,  Armut  mich 

Verwunden  werden,  hr»r'  irh  dich, 

0  Jesus,  sagen:  „Sicli  mioli  au, 

Iili  biu  es,  der  dich  lieilen  kann! 

Der  Himmel  sichert  Trost  dii  zu, 

Er  wandelt  deine  Pc  iii  im  Nu. 

Dein  \Veltbesieger  traue  du!*" 
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Im  Tod  und  m  des  Eichten  Thron 
Wird  mir  dein  Wort,  o  Gotteieohn, 
Zum  Tröste  sein:  .leb  Us  es»  ich, 
Der  dich  zum  Heil  führt  sicherlich. 
Hein  Knecht  sei  dn,  wo  ich  nach  hin!"  — 
In  diesem  Ghmhea  IMir  ich  hin 
Ans  dieser  WeU  mit  fh>hem  Sinn. 

Daim  lafs  mich  sageu:  „Jesu  mein, 
Ich  biu's;  du  kennst  mich,  ich  bin  dein." 
Und  holde  Antwort  werde  mir: 
^Ich  liebe  dich;  dein  barr'  ich  hier.' 
Wie  (lies  (^r-jirach  auf  Erdeu  leis' 
üegauu,  ertön  es  dir  zum  l'reia 
Dann  ewig.  Aineu,  also  sei's  I 

Von  der  tiefen  Wirkung:,  wclclic  diesti  ransionslieder  auf  das 
isländisclir  \'(»lk  auslil)ten,  /xjugt  wohl  am  besten  der  riiistand, 
(lafs  sie  schon  HITl  neuerdiuirs  predniekt  wurden  und  nueh  im 
siebzehnten  Jahrhundert  selbst  drei  weitere  Anllageu  erlebten. 
GegenwSiti^  stehen  sie  bereits  vor  der  vierzigsteii.^)  Es  ist  dies 
ein  Erfolg,  wie  ihn  kein  anderes  isländisehes  Bach  aaeh  nur  an- 
nähernd aufzuweisen  vermag.  Die  Psalmen  worden  sogar  ins 
Lateinische  Ubersetzt,  so  von  Kolbeinn  porsteinsson,  dessen  Ul>er- 
tra^Hj?  1778,  und  von  Ujörleijur  pordarson,  dessen  gleiche  Arbeit 
1785  in  Kopenhagren  erschienen  ist.  In  der  Konn  einer  Nach- 
iiiehtun^  scheinen  IJaUiii  lmuyH  Passionslieder  aueh  in  Deutschland 
nicht  ganz  uubekaiint  zu  sein ;  dem  Schreiber  dieses  Buches  wiu'de 
wenigstens  Ton  einem  ansgezeiehneten  Kenner  der  isländischen 
^>prache  und  Litterator»  dem  amerikanischen  UniTersitäts-Professor 
Willard  Fiske,  vor  Jahren  erzählt,  dafs  ihm  einmal  in  Deutsch- 
land eine  handschriftliche  Sanuidung  von  religiösen  Uedem  ge- 
"nd  gerühmt  wurde,  welche  er  als  fhdlijrimnrs  Passions- 
lied(  r  erkannte.  Sie  haben  den  W'e^'^  zu  uns  dann  jedenfalls 
tinrch  die  lateinischen  Übersetzungen  gefunden.  Auch  Gnmur 
TliQfMm  deutet  auf  die  haudschriftliehe  Verbreitung  einer  dentseben 
Bearbeitung  der  Passionslieder  hin.*) 

Als  Anhang  war  dem  oben  erwähnten  Uelfte,  in  dem  zuerst 

M  Die  letzte  Anna«re  erschien  1800;  dieselbe  ist  unrichtig  als  achtund- 
•ircifsigste  bezeicbutt;  sie  ist  in  Wirklichkeit  die  neunnnddreifsiiirste.  V^l. 
W.  Fiske,  Bibliographical  Notices,  V.  No.  43.  Ein  f^euaues  Verzeichnis  aller 
Ausgaben  der  PassionHÜeder  finh  t  sich  i»  desselben  Autnr'^  Kibliographical 
Xoticea,  IV.  S.  5 — 6.  —  ')  Vgl.  6äbnar  og  kvwdi  c^ür  HuUgrim  PHurason 
L  Bd.  psg.  XXYIII-XXIX. 
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Hallgrlmtirs  Passionslieder  erachietien^  ein  Grabgesang:  desselben 
Dichters  beigedruckt,  der  jenen  Psalmen  yoUkommen  rlx  iihiirtigr 
erscheint  und  clicnfMlls  nach  einer  bekannten  geistlichen  >fel(Mlie 
gesiin/ren  werden  k<»]inte.  Vm  ist  dies  das  schöne  Lied:  ,.Voii 
der  unL'euissen  Tixic  sstnnde"*  {„Um  Jntdans  orman  ttma")^  das 
auf  Isiaiid  noch  heute  bei  allen  Beerdigungen  nach  der  Grabrede 
gesungen  zn  werden  pflegt  und  „vielleicht  m  den  sehttesten  und 
innigsten  Liedern  gehört,  welche  die  geistliehe  Dichtang  der 
Lutheraner  aufzuweisen  hat,"  wie  der  treffliehe  Litterarhlstoril^eT 
und  Priester  der  Gesellschaft  Jesu,  Alexander  Baumgartner,  bemerkt, 
der  diese  Perle  isliindiseher  Poesie  Ubersetzt  hat.')  Tbrigens  tinden 
sich  aueli  liier  fast  wörtlich  anklingende  i{eniiuiscenzen  an  Paul 
Gerljardt,  und  zwar  an  dessen  Gral)lied  .Jcli  weifs,  dafs  mein  Er- 
löser lebt.''  Wir  reproduzieren  hier  Baumgartners  recht  gelungene 
Verdeutschung  des  Liedes  (f,Sälnuxr  og  kvati/'^  II.»  S.  255 — ^259). 

Von  der  uDgewissen  Todesstunde. 

Wie  «iae  Fr&hliiigsUiuiio 
Aa£aprietlit  ans  dttnUem  Gnmd, 
G«ieagt  am  reioeii  Liohte, 
In  des  Tages  llorgenstimd\ 
In  einem  Xa  ergriffen 
Sinkt  EU  der  Erde  Schofs, 
Mit  welkem  Kelch  and  Bltttteni: 
So  i»t  des  If  ensAhea  Lob. 

So  läuft  die  frobe  Jagend 
Unsichem  Todeeweg, 
So  wankt  der  Fale  des  Greises 
Entgegen  demaelbea  Steg. 
Und  keiner  hat  Brief  and  Siegel 
Anf  aar  eia  Stündchen  Zeit, 
Es  trennt  der  Tod  ans  alle 
Ohne  Barmhenigkeit. 

FOrwahr  der  Tod  gleicht  völlig, 
Dem  flinksten  Schnittersmana, 
Aa  alles  Ter  seiaea  FOTsea 
Legt  er  die  Sense  aa. 

*)  In  „Nordische  Fahrteu.  Skizzen  und  Studien.  Island  und  die 
FarOer."  (Freibnrg  i.  Br.,  Herdeiache  Yerlagshandlung,  1889),  S.  388  —390; 
(aach  in  den  „Stimmen  aas  Maria  Laach,"  Jahrgaag  I88&,  S.  &3b— 539X 
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Die  grttneD  Qfftaer  iniil  Kiftttter, 
Die  Blnmen  furbennieli, 
Dab  Bohr  ond  die  strahlende  Bose, 
Er  reehnet  sie  eile  gleich. 

Bs  stflnnt  Tom  das  Lebent 
HUt  isne  nicbt  im  Lauf, 
Bis  dafs  mit  grimmem  Griff» 

Der  Tod  das  Grab  macht  aaf. 
Und  die  ganze  Welt  mufs  wanileiu 

Deii^<ell)pu  Weg  daher 

Ob  willig  oder  gezwungen, 

Ob  leicht  es  scheint,  ob  schwer. 

Es  weicht  fler  T(xl  koin  Haarbreit 
Vor  Macht  und  Majestät, 
Für  alles  Geld  der  Erde 
Kommt  er  keine  Minute  zu  »pät. 
Ulli  kümmert  nicht  im  mindesteiit 
Oh  er  irefällt,  mißfällt, 
Kein  Flehen  kann  ihn  s&nft'goi 
Kein  Zorn  ihn  innebAlt. 

Die  Menschen  irren  im  Diuikel 
Und  keiner  weils  sich  Bat, 
Wann  und  sn  welcher  Stande 
Und  wo  der  Tod  ihm  naht. 
Derselbe  Weg  führt  alle 
Ein  in  dieses  Erdenhans, 
Doch  «eben  Terschiedene  Pfade 
Nach  allen  Seiten  hinans. 

Die  Macht  des  Todes  kränket 
Alle  mit  gleicher  Pein: 
Wie  sollt'  ich  hoffen  dftrfeo, 
Er  sehonte  mein  allein? 
Yen  Adam  stammt  mein  Leben, 
Mein  Leib,  des  Moders  Banb, 
Und  meine  eig'nen  Thaten 
Yerlammen  mich  snm  Staub. 


Ebülgiimiir  PjeturnnL 

Ich  hftV  et  nieht  exoliert 
Dies  Leben,  Hiebt  «rwiblt, 
Gott  bat  ftle  bttcbeter  Lehneberr 
Den  Geist  dem  LtSb  vmaJÜlt, 
In  seinen  ffibiden  ruht  «r, 
Sein  Dasein  ondOesehick; 
Der  Tod  holt  nur  als  Bot«, 
Was  Gottes  ist  snriick. 

Wobl^  in  des  Herren  Namen, 

Da  solche  Not  mir  droht, 

Gleich"  icli  nicht  dcu  Begrub  ueu, 
Die  hingst  luntiiitr  <ler  Tod'.-' 
Denn  wenn  der  Ruf  erdröhnet, 
Da  kauit  öicii  keiner  frei: 
So  nia<^  die  N:icht  denn  kommen 
Ich  zitt're  nicht  dabei. 

Es  lebt  ja  meine  Liebe, 

3Iein  Heiland  und  mein  Frennd, 

Und  .Tem^  ist  sein  Name, 

Der  alle  Macht  vereint. 

Als  Todes&berwinder 

Er  selbst  am  Krenze  starb. 

Dem  Brmsten  aller  Sfinder 

Er  Seligkeit  erwarb. 

Sterbend  hat  er  getOtet 
Den  Tod,  und  Sieg  gebracht, 
Vernichtet  des  Todes  Soepter, 
Zerstört  des  Grabes  Macht. 
Senkt  in  das  Grab  die  Leiche; 
Mein  Geist  hebt  sich  befreit, 
£dn  Leid  kann  ihn  erreichen 
In  ewiger  Seligkeit. 

Jesus  ist  all  mmn  Sinnen, 
Ich  ruhe  in  seiner  tf  acht, 
Ob  ich  dranfsen  oder  drinnen. 
Bei  Tage  wie  bei  Naeht. 
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Br  ist  mir  Hort  mtd  HUHb, 
Hein  Leben  nenn'  ich  sein. 

Er  wird,  des  bin  ich  sicher, 
Im  Tode  mit  mir  sein. 

Ich  leb'  in  Jesu  Namen, 
Ich  stcib"  in  .losii  Hand. 
Weuu  alle  mich  verlassen. 
Bleibt  er  der  Hottnuni,'  riand. 
Tod!  du  g-e\valt'<,'er  Herrscberl 
Jetzt  bin  ich  kiuiipfbereit; 
In  Clirläti  Kraft  ich  rufe: 
WiUkonuul  zu  jeder  Zeit! 

Ea  sei  aneh  noch  bemerkt,  dafs  IJallgr'mmr  zwei  vortreffliehe, 

bis  in  unsere  Zeit  hinein  in  Gebrauch  ^rcbliebene  Erbaunnirs- 
btii  hlt  iii  «resehriebpn  hat,  die  jedoch  erst  nach  seinem  Tf»de  ge- 
dni(  k[  wurden  (  bi'ide  1677  m  Hölar).  Das  eine  führt  den  'l'itel: 
„Diarium  Christiauuiu.    Edur  dayleg  iökun  af  öliuiii  DroUin»  datf»" 

eo^vm"  (7.  Auflage,  1860)  und  enthält  für  Jeden  Wochentag  eine 
Betnehtnng  {Ufkm)  teils  Uber  Gottes  Sehöpfbngswerk  an  dem 
betreffenden  Ta^e,  teils  Uber  den  (isländischen)  Namen  dieses 
Tages ;  das  andere  besteht  aus  ^.sieben  geistlichen  Betraclitungen" 
oder  Ges})raehen  des  christlichen  Menschen  mit  sich  selbst  an 
jedem  Tag  in  der  Woche,  des  Abends  und  des  Morgens  {,.^jo 
yuimkileqar  rTn/)enh'npai'*'\  letzte,  das  ist  siebente.  Auflage  17J^>4)M. 

iinur  IntDH.'^*.!!  beiiierlit  in  der  Einleitung  zu  seiner  eleganten 
nnd  trefflicheu  zweil>andigen  Ausgabe  der  Dichtungen  Uallgnmnrs 
gut  riehtig:  „Wir  Isländer  können  nna  befriedigt  fühlen,  dafs 
wir  tmter  so  yielen  kleinwOehsigen  aueh  einen  so  grofsen  Diebter 
wie  llnllgrimur  Pjetursxon  besitzen,  der  unstreitig  den  besten  pro- 
testantisclien  Psabiieiidiehtern  der  grofsen  und  zahlreichen  Volker 
völlig  gleichwertig  zur  Seite  steht  und,  wo  er  am  besten  ist,  an 
Begeisterung,  Innigkeit  der  Gefllhle  und  Schwung  der  Ideen  <ltn 
treflTlichsten  katbolisciien  Psabnendichteni  Franz  Xaver  und 
Jacopone  de  Benedettis  (da  Todi),  dem  Verfasser  von  „Stabat 
niiter  dolorosa/'  am  nächsten  kommt.  Es  ist  fttr  uns  ein  grofser 
IVost  in  der  Amiut,  solche  Männer  zn  besitK^,  wenn  auch  nur 
wenige.  Es  zeigt  dies,  dafs  doch  noch  etwas  von  ^reistiiier  TUchtig- 
^f'it  )M'i  lins  nbriir  L'-ehliehen  ist,  und  dafs  wir  doch  noeli  kein  ganz 
verdurrter  Zweig  auf  dem  Stamme  de»  Kordens  sind.''  -) 


*)  Vgl.  Eosenberg,  a.  a.  0.,  S.  467'— 46d.  —  Saltnar  og  kvadi  eptir 
BOgHm  murnoH,  I.  Bd.,  S.  XXIX. 
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Haäffrtmur  Pjetuntm  lebt  denn  anch  auf  Island  nicht  nur 

in  seinen  Diebtungen,  sondern  sogar  in  der  Volkssagre  fort,  die 
nllorloi  Seltsames  aus  seinem  Leben  zu  beriebteTi  woifs  (virl.  /  B. 
i>h>'\}  S.  :*,n — 31).  Jahre  1885  wurde  ihm  zu  Reykjavik-  vor  der 
I ^oiiikirche  eiu  (Itdtüikijtein  —  ein  zwanzig  Kilon  hoher  Ohelink 
aus  isläudisehem  »Stein  —  gesetzt,  dessen  EutliulJunj;  am  2.  August, 
dem  Jahrestage  der  tansendjährigen  Jabelfeier  der  Basiedeliuig 
Islands,  mit  grofser  Festlichkeit  nnd  einer  wannempfondenen  Bede 
des  seither  verstorbenen  lÜscbofs  Pjetnr  Pjetwsaon  stattfand.  //"//- 
'fi-hnnr  ist  auch  Ton  vielen  Dichtem  besungen  worden,  am  besten 
jf'fldcli  von  Steimjrinvr,  'riior.<tt'h'<<'>n  in  seinem  Gedichte  auf  die 
Kutliulluiig  des  eben  erwähnten  Ii cdcnksteines  {Ljn6m(Mli,  2,  utgafa. 
S.  36),  welches  in  deutscher  Übersetzung  lautet: 

Des  Glaubens  allgeliebter  Liederschwan, 
Vom  Zeitenstroiiie,  längst  dahingeflossen, 
Tont  noch  dein  Uimmelssang  au  unaer  Ohr; 
Mit  <Ieineni  Blut  hast  du  dein  Lied  ergossen, 
Dfu  Tod  im  Herzen  schon,  in  finsterer  Zeit 
Singend  verkOndet  Gottes  Herrlichkeit, 

Kuhmreichster  Glaubeugdicliter  uus'res  Volks, 

L»ir  £nlt'9  Tor  allen  unsern  Dank  zu  sagen, 

Denn  nie  veraltet  die  Begeisterung  — 

Vom  Fittich  der  Unsterblichkeit  getragen  — 

Die  deine  Muttersprache')  hat  geweiht 

Durch  Schönheit,  lüraft  und  Geist  fQr  alle  Zeit. 


<)  Anspielong  auf  eine  Stelle  im  35.  Paestenspsalni,  9.  Stivpbe,  welche 
lautet : 

„Hieb,  dafs  die  Muttersprache  mein  — 

Die  Bitte,  Gott,  gewähre  — 

Von  j«Hlem  Irrtum  frei  und  rein 

Dein  Wort  'lus  Krenses  lehre 

Im  Lande  hier. 

Zur  Ehre  Dir,  n.  s.  w." 
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Neben  der  hoehra^eudeii,  vou  der  Nachwelt  mit  dein  Lorbeer 
uii?itf  rl)Heben  Dichtemihnies  bekränzten  Oe.stalt  des  sehlichten 
Pfarrers  von  Sotrrbtn-,  der  die  glanznniflossene  greistliclie  Poesie 
der  allen  Zeit  wie  mit  ZaiibtTkraft  aus  ihrem  Todessehlafe  erweckt 
zu  haben  schien,  verschwinden  alle  anderen  frommen  Psaluüsteu 
Islands  jener  nnd  auch  der  späteren  Zeit  Aber  es  kommt  HaUgrimur 
Pjt'Uii'jison  aach  lange  kein  weltlicher  Dichter  an  poetischer  Kraft 
und  Gedaukenhoheit  jrleieh.  Wurde  auch  die  profane  Kunstdichtung: 
ununterbrochen  in  der  alten  Tnidition  fnrtiref  ulirt,  i^o  wnr  sie  doch 
im  alltrenieinen  in  Hinsiclit  auf  den  jreistigen  Gehalt  wie  auf 
poetische  und  sjirarliliclu'  'reclniik  ho  tief  herab jresunken.  dal's  sie 
sich  fast  durchwegs  auf  dem  lioden  der  alltäglichsten  l'rivialitilt 
bewegte.  Wenige  Dichter  des  siebzehnten  Jahrhunderts  bekunden 
aoch  nor  ein  Mittelroafs  von  Begabung.  Wir  haben  Uber  den 
traurigen  Zustand  der  weltliehen  Poesie  dieser  Zeit  mit  ihren  ,.Kn  L'^el- 
hamischen*",  »/rcutelsscheuehen"  und  Beschwörungsgedichten  bereits 
nhpn  (vprl  S.  122 — 123)  atii^fiihrlicher  berichtet;  wir  wollen  hier 
uur  noch  lii'uierken,  dafs  der  Sinn  der  besseren  Leute  auf  Island 
damals  teils  wegen  der  ptditischeu  und  wirtscbatüichen  Verliult- 
nis8C  des  Landes,  die  an  sich  schon  fUr  ein  frisches  Aufleben 
heiterer  Poesie  die  ungünstigsten  Bedingungen  darboten,  besonders 
aber  infolge  der  starken  geistlichen  Strömung,  welche  die  liefor- 
mation  auch  auf  Island  hervorgerufen  hatte,  vom  Trdisc!ien  abgelenkt 
uüd  reli^ri-'scn  IJetraehtnngen  zugewendet  wurde  und  daher  au  den 
mthtlgen  weltliehen  Dingen  wenig  Oefallen  fand. 

Es  wurde  daher  auch  auf  die  weltliche  Dichtung;-  weniger 
VS'ert  gelegt  und  weniger  l'hantasie  und  Kunst  angewendet.  Mau 
eiriebt  dies  besonders  deutlich  an  Poeten,  die  zugleich  bessere 
oder  selbst,  ivie  Ilall^mur  Pjifturuon,  vorzttgliehe  geistliche 
Dichter  waren.  In  dieser  Hinsicht  bi merkt  (hiinnr  'rhnins,  n  :  ,,Die- 
jenigen,  welche  nach  Verdienst  die  geistliche  Poesie  dieser  Männer 
bewundern,  erkennen  die«  Iben  nicht  wieder  in  ihrer  weltlichen 
Dichtung.  Diese  Poeten  ixlauiu'n,  dafs  ihnen  der  Emst  mehr  ge- 
äeme  als  der  Scherz,  und  dais  der  Scherz  niclit  immer  unschuldig 
nnd  sittsam  sei.  Auch  wurde  mehr  Gewicht  darauf  gelegt,  in  so 
künstlichen  Formen  als  möglich  {'hjrt)  zu  dichten,  statt  vielmehr 
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mit  gutem  Oeschuiack  und  sorgfältigem  Ausdruck;  und  diese 
Männer  besafsen  doch  eine  g:enaue  Kenutnis  der  Sprache,  so  dafs 
es  zweifelhaft  ist,  nh  TifMu  ro  Dichter  sie  darin  Übertreffen.  Sif" 
waren  ^^etlbt  iu  den  \  er.«jmaKsen,  bewandert  in  der  Kdda  und  hattt  iv 
8tet8  alle  skaldischeu  Uutöchreibuugeu  in  Bereitschaft . . .  Aliein  ee 
lag  noch  nicht  im  Geschmack  jener  Zeit,  BlickwOrter  nnd  Danismen 
zu  Tenneiden,  die  daher  nicht  selten  die  Dichtung  dieser  Httnner 
vemnzieren.^  ^) 

Der  einzijre  oder  dof  li  t-r^tf.  dcssr ii  Weisen  sicli  von  dem  mono- 
tonen oder  rrcklinstcltt'ii  Mn<rsaii;r  jener  l'eriode  wenijrstens  durch 
hellere  i  onarl  und  ^tioitercH  Tempo  gefsillig  abhoben,  war  Stejdu 
{flafiumj  ein  Sohn  Olafut  Eimn$om^  des  gelehrten  Probstes  ron 
Kirkjubar  im  Ostriertel  {Amtfirdir)  Islands,  nnd  Enkel  des  oben 
erwähnten  geistliehen  Liederdichters  K'mar  SifjurdssoHt  des  Stamm- 
vaterp  einer  Keihe  hervorrag:ender  islUndischer  Dichter  mv} 
sonstiger  hochverdienter  Männer.  AU  Fsein  Geburtsjahr  wird  mit 
{rröfster  Walirscbeinlichkeit  1620  angenonunen.')  Kr  besuchte  die 
Schule  des  liisehofsitzes  SkxUholt  und  erwarb  sich  hier  bald  die 
besondere  Gnnst  des  Bischofs  Bri/njölfar  SvetnMon,  den  wir  bereits 
mehrfach  als  w  arnuii  bVeund  der  Dichtkunst  und  Ijitteratnrttberhaupt, 
sowie  als  hilfsbereiten  Förderer  von  'l'alenten  kennen  grelernt  haben. 
Im  Herbste  des  Jahres  1G43  bezo«?  er  die  Hochschule  in  Kopenha^ren, 
an  der  er  mit  allem  Kifer  theologischen  und  i)liiInso])hischen 
Studien  oblag  und  den  berühmten  Arzt  und  Altertumslorscher  Ole 
Worm  zum  „praeceptor  priratus*'  hatte,  dem  er  seinerseits  wieder 
bei  dessen  altnordischen  Stadien  behilflich  war  (ygl.  oben  S.  108). 
Im  Jahre  1G46  sollte  er  auf  (irund  einer  Empfenlnng  Wonns  als 
Bildiotlieknr  und  Translator  (Anti(iiiar)  an  die  ^<»II1  Kardinal 
Maznrin  ;re.Lrriin(lete  und  noch  zu  erweiternde  J^a  mm  Inn  isländischer 
Bücher  und  llandsclniften  (vgl.  oben)  nach  l'aris  gehen,  um  da- 
selbst das  Studium  des  Isländischen  zu  fordern;  allein  da  Bischof 
Br^nif'/fury  dcBsen  Rat  er  sich  erbeten,  mit  dieser  Bemfhng  — 
wie  es  scheint  aus  Furcht,  dafs  sein  eigener  Kuhni  im  Auslände 
verdunkelt  würde  —  nicht  einverstanden  war,  lehnte  Ste/nu  das  fllr 
ihn  sehr  verlockende  Anerbieten  ah.  Im  Jahre  1(148,  also  nach  tHnf- 
zehnjährigeni  Aufenthalte  in  KojM-idiaiicn.  kc  lirtc  er  in  die  Heimat 
zurUck,  wo  er  zum  Priester  geweilii  um\  schon  am  20.  Januar  1649 
Ton  seinem  Vater  in  Vallaue$  (welches  ebenfalls  im  Ostlande  ge« 
legen  ist)  als  Probst  eingekleidet  wurde.  Hier  blieb  er  auch  bis 
an  sein  Lebensende.  Kr  starb  1688,  nachdem  er  von  seinem  Tienig- 
Sten  Jahre  an  kränklich  und  zum  Trtlbsinn  geneigt  gewesen  war. 

Stefan  ( Haß-^oii  liat  sich  stets  in  guten  Verhältnissen  befunden 
und  nie  mit  Not  und  KUmmeruisseu  ums  Dasein  zu  kämpfen  ge- 

')  In  der  biographisch-kritisclion  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  der  Sdlmar 
oß  kvadi  eptir  HaUarim  Htursson,  I.  Bd.,  S.  XII-XIIL  —  «;V^1.  Jd» 
porkdwm  im  „jFormMt"  sn  Kva^  epiur  Sttßn  (kafuon^  ans  dem  die  hier  mit- 
^etdlten  Dstea  geschöpft  nind. 
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braucht.  Er  war  deDU  auch,  so  lauge  es  sein  Gebuudiieitszufitaiid 
iMi  erlaubte,  ein  Freund  heiteren  LebensgenusBefi  und  xu 
lustigen,  aft  sogar  auflg^elassenen  Scherzen  geneij^t^  dabei  voll 
flDiiior  and  Satire;  er  fand  Gefallen  an  eleganter  äufserer 
scheinung,  liefs  sieh  Branntwein  und  Schnupftabak  schmecken 
nnil  war  empfängürh  für  weibliche  Reize.  Kinc  besondere  Vor- 
liebe hatte  er  auch  für  Pferde,  mul  er  war,  wie  alle  Isländer, 
ein  vor/üglicher  Reiter.  Aufscrdeui  galt  er  —  was  nicht  von 
allen  Isländern  gesagt  werden  kann  —  für  einen  trefflichen 
Singer  mit  gnter  Stimme. 

All  die  Lebensfrendigkeit  and  muntere  Laune  nnn,  welche 
Steßn  in  seinen  jüngeren  Jahren  an  den  Tag  legte,  tritt  uns  auch 
in  8<Mnen  Gedichten  (»ntire^en.  Es  geht  ein  fröhlicher,  oft  stark 
humoristiselier  Zuir  dureli  dicHelben.  eine  frische,  gesunde  Natür- 
lichkeit, welche  eben  der  weltlichen  l'uesie  Islands  so  lanjre  schon 
gelelilt  liaiie.  iur  ist  witzig  und  treffend  lui  Ausdruck,  bisweilen 
jedoch  allzu  beifisend  nnd  derb.  Die  Verse  sind  dabei  leicht 
vQd  fliefsend.  Am  meisten  wurden  immer  seine  Scherzgedichte, 
l^ink-  nnd  Liebeslieder  u.  dgl.  geschätzt,  in  denen  er  ^ge- 
schwätziger ist,  als  es  sieh  ftlr  einen  Geistlichen  ziemt*',  wie 
sein  Landsmann,  der  gelehrte  und  auch  als  Dieliter  brrtihmte 
l''f/(  \'>'fhf(fi  nicht  mit  Unrecht  bemerkte.*)  Die  Zeit^'euo^'sen 
haben  i^icjan  den  isländischen  Iloraz  genannt.'-)  iUau  könnte 
ihn  eher  als  den  isländischen  l'eder  Dafs  bezeichnen;  denn 
mit  diesem  etwas  jüngeren  norwegischen  Dichter  hat  er  —  worauf 
meist  Schweitzer  aoimerksam  machte  —  in  der  That  einige 
Verwandtschaft.  „Dieselbe  frische  Laune,  dieselbe  Leichtigkeit 
schwieri^'e  Versfonnen  vn  bewältigen,  dieselbe  Wabrlu  it  und  An- 
schanliehkeit  zeichnet  ihn  ans.  Doch  i.*^t  .er  als  Dirlili  r  eine 
schwungvollere  Natur.-*  Von  diesem  liüheren  jxietischeu  „Seiiwuug'* 
oder  gar  von  einem  höhereu  dichterischen  Flug,  vermögen  wir 
ttbrigens  in  den  Gedichten  des  Stefdn  nur  sehr  wenig  wahrzunehmen. 

Der  Dichter  holt  aoch  schon  seine  Stoffe  mit  Vorliebe  ans  den 
Niederungen  des  alltäglichen  Lebens.  Wir  begegnen  in  seinen 
heiteren  Gedichten  fast  innner  nur  drolligen  Burschen  und  Kauern, 
Knechten  nnd  Mägden,  Hunden  und  Pferden;  er  pfleirt  das  Trinklied, 
macht  \  erst'  auf  das  Reiten  sowie  auf  das  Schaehspiel.  das  auf  Island 
von  Alter»  her  mit  Vorliebe  gepflegt  wurde.  Besonders  bemerkenswert 
smd  anch  seine  Gedichte  auf  den  Schnupf-  und  Kautabak,  der  sich 
aof  Island  seit  1619  ungemein  schnell  eingebürgert  bat  und  schon 
ZOT  Zeit  des  Dichters  zu  den  scheinbar  unentbehrlichsten  Bedürf- 
nissen des  Lebens  ^rehörte;  (man  nennt  auf  Island  passionierte 
Schnupfer  oder  sonsti're  unmäfsige  Tabaklieb!ia]>er  ,J>'>f»ahvargar'^ 
d.  b.  Tabakswülfe).  Diese  Menschen,  Tiere,  läudiicbcn  Vorgänge  und 


')  VgL  Jön  porkeUion  im  Formali  zu  Kv(eM  eptir  Stefan  Olafsson^ 
pag.  hViX  —  *)  Vgl.  J6»  ßorkehMn,  a.  a.  0.,  pag.  LVL 

P*««tl«a,  liUiidiNh»  nUMvr.  15 
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Alltagsgebräaehe  werden  aber  nicht,  wie  man  erwarten  könute, 
za  poetiBch-idylli^hen  (Gemälden,  sondern  zn  mehr  oder  minder 
lustigen  Schwanken  verwertet.  Der  Probst  von  Va/(.n,es  ist  in 
dieser  Hinsicht  ein  Dichter  im  Sinne  der  luodenien  Kcalisien. 
!Nur  Sufserst  selten  erhebt  er  sich  zu  liöhereii  Eniptiuduii^eu. 
wie  ■£.  Ii.  in  dem  von  den  Isländern  noch  heute  selir  ge- 
schätzten l^Tischen  Gediebteheu  „Scbmenlleb  ist  es,  sein  Mkdeba 
so  yerlieren**  (SdH  er  tnei^ar  alt  muM).  Es  ist  darin  immerbiD 
etwas  poetische  Stimmung  Torliatideti;  doch  wird  sie  in  der 
dritten  Strophe  durch  das  geschmacklose,  übertriebene  und  z.  T. 
\\\  dor  vierten  Stropli«-  Tioch  wiederholte  Bild  von  dem  „grofsen 
kiiniiner",  der  den  Dichter,  „wie  ein  Schauer  von  eifemen 
CM'schosüeu  überwältigt*'  (wie  es  im  Original  wOrtlich  Jjeifst)  nicht 
wenig  gestört   Das  Gedicht  lautet  in  etwas  freier  Übersetzung: 

Schmerzlich  ist  es,  sein  Mädchen  verliereD. 

(^Kvicfti,  II,  S.  37  — :i9.) 

Mich  iu'itt  ein  reiu  Grofs  ist  mein  Schmerz, 

Blond  Miiirdelciu  Als  fiele  Erz 

Im  kalten  Land  (le^i  Eises;  In  Schlofsen  auf  mich  nieder; 

Voll  bitt'rem  Schmers  Die  edle  Maid  — 

Ist  nnn  mein  Herz:  Auf  Lebenszeit 

Sie  braoli  die  Tren,  ich  weif«  ea.  Vergefs  ich  sie  nicht  wieder. 

Eis  i^ing  ihr  Sinn  Des  Leides  Last 

Wo  ander»  hin,  Erüeg  ich  fast, 

AU  icli  so  laui^L'  erlaubte.  Da  ich  von  dir  luufa  scheiden; 

Die  Stimm'  mir  brach.  Doch  —  lebe  wohl, 

Der  Puls  schläft  schwach,  Mein  Lieb',  und  »oll 

Denn  aU  mein  Glück  sie  raubte.  Ich  auch  deu  Tud  erleiden! 

Zu  den  besseren  Gedichten  Stefan  (Uaj'^sum  gehört  auch  da» 
(nach  dänischen  Motiven  gedichtete?)  Lied  von  einem  zwölfjährigen 
vorne  Inn  (  n  Mädchen,  das  schon  von  beilser  Sinnenglut  ver- 

Eehrt  wird  {„Stätsmet/jor-kvdidr^).  August  Seuffert  hat  die  Verse 
nach  der  Tassiing;  derselben  in  der  Antholo«rie  „.S«f'<"  (2.  Aufgabe, 
<ti.  260 — 262)  im  Metrum  des  Originales,  wie  folgt,  nachgedichtet: 

Das  vomelime  Mädolien, 

BIftft  von  Sorgenschiminer  Spnch  mit  bangem  Henoi: 

Sin  jung  Migdlem  aafs;  ,»Wanim  schweigst  da,  Kmd? 

Uatterchen  dnrchmafs  Ob  sie  schwer  aneh  sind, 

Trüben  Sinns  das  Zimmer.  Klag*  mir  deine  Schmeneo." 
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Sah  vom  Traam  iimfaiig«n 
Einen  Jttngling  achlAiik  — 
Nun  ist's  Hen  mir  krank, 

Freud'  und  Lust  vergaugeu!'**' 


„»Will  das  aohoii  probieren  ~ 

Gieb'  zum  Mann  ihn  mir, 
Deun  -lonst  müfst  ich  schier 
Den  Verstaud  verlieren!"'' 


„„VVIll  zum  Mann  ihn  haben! 
Giehst  du  ihn  nicht  gleich» 
Hagst  du  todeableich 
Uorgon  mich  begraben!'*** 


„„Fühl'  im  Uerzeu  Hammen 
Heifs  der  Liebe  Glnt, 
Vor  des  Schmerzes  Wut 
Broch'  ich  sonst  nuammen."" 


nWillstt  ein  Kind,  den  Gatten 
ScUieTsen  an  die  Bmst? 
Dttmpfo  deine  Lnst, 
Kann  dir*«  nicht  gestatten." 

„„Kaam  ans  Hen  doch  schliefsen 
EtUk  den  Liebsten  mein! 
tf  ag  allein  nicht  sein  — 
Venns  will  geniefsen!'*" 

„Lern'  die  Spin<lel  dreheu, 
Spinnen  Flachs  und  Lein, 
Strümpfe  stricken  teiu, 
Mufat  du  erat  verstehen." 


Ihn  Augen  brechen 
Leblos  lag  sie  da; 
8le  auch  hatte  Ja 
Aller  Hüdohen  Scfawiehen. 

Kalte  Wasserreibnng 
LSst  des  Todes  Bann  — 
Sie  erwacht  sodann 
Rasch  ans  der  Betäubung. 

Kaum  das  Ange  offen 
Klftfift  sie  bitterlich: 
„.,AnH»r:i  rfcil  hat  mich 
Tief  ina  Herz  getroffen  !*' ** 


.,„Uror  iicue  trravi  — 
Wie  das  lireuur  und  nagt! 
Doch  nni  nieiston  plagt: 
Arno,  amor,  amavi!'*" 


Au.s  der  öelir  irrofscn  Menge  meiner  <;t'(lichte  liehen  wir 
uuch  das  „Lied  von  den  Dieben*'  pordur  und  ßjnm  {J>}öfabragHi% 
dag  ,4^ied  von  Oddnr^  und  seinem  Boot  {Oddihragur)  Bome  das 
Moralgedicht :  »Viel  sind  der  Widrigkeiten'*  {Margt  er  marma  bölHf) 
her\<>r,  da  diese  noch  heate  bei  den  Isländern  allbekannt  nna 
beliel>t  sind. 

Aucli  inr)chtcn  wir  noch  'S/^/a'/«.*?  rter(1'*li»''l* «jcilonk*  !!.  Dem 
Isländer  ist  bekaiintlieh  da«  Pferd  von  jeher  be.soiideri;  teuer  aewescn 
nnd  mit  Recht.  Obwohl  nur  von  der  (Iröfse  eines  Pony  ist  da>* 
isländisclie  Pferd  mit  dem  ^ofsen  Kopf,  der  starken  MSbne  und  dem 
langen,  dichten  Winterpek  doch  von  einer  Stärke^  Tüchtigkeit  und 
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Attadaaer^  daTs  es  ebenso  gut  als  Lasttiüger  wie  als  Reittier  verwendet 
werden  kann,  nnd  zwar  auf  dem  sehlechtesten  Terrain,  das  es  ttber- 

li  lupt  wohl         Es  ist  dem  Isländer  aber  auch  ^auz  uneiitbelirUch. 

I)a  ('S  anf  der  Insel  koinc  \\':i'j-t'n  noch  snnsti^je  Vehikel  grieht,  ire- 
sehiclit  rl)en  jeder  Transport  aul  (leiu  Kücken  des  Fferdea,  vor  allem 
auch  der  der  Mensclien;  denn  die  Isländer  leg:en  jede  längere 
Wegstrecke  zu  Pferde  zurück.  Selbst  den  toten  Isländer  mufs 
das  Pferd  m  Grabe  tragen.  Das  Tier  ist  dabei  von  einer  Klug- 
heit, Sicherheit  und  UnemiUdlichkeit,  dafs  man  darüber  nicht 
genug  staunen  kann;  „es  durchschreitet  mit  seinem  Heiter  uder 
mit  ^''  iKick  beladfn  sicheren  Trittes  die  holperigsten  und  gefälir- 
liclisicü  i'fade,  durcliscliwimmt  (V\o  rrifsendsten  Ströme  und  weifs 
selbst  in  Sümpfen  und  Mooren  diejenigen  Stellen  zu  finden,  wo 
das  Wurselgewebe  der  Sumpfpflanzen  die  einzige  znm  Übergange 
taugliche  Stelle  bildet,  und  bei  Tage  und  bei  Nacht,  bei  Froftt 
Nebel  und  Seluieetreiben  und  in  den  gefahrvollsten  Lagen  kann 
sich  der  Reiter  ihm  stets  anvertrauen  und  mufs  ihm  dann  seine 
eigene  Wahl  irestatteu/'^  Es  bringt  auch  >^r'inen  Hauern  —  oder 
Sjera  —  heil  nach  dem  Hofe  zurück,  weuu  er  „schwerbeladen'' 
von  der  Eanfistadt  oder  vom  Besuche  eines  guten  Freundes  heim- 
kehrt oder  doch  heimkommen  möchte;  kurz  das  isländisehe  Pferd 
ist  ein  g^dezu  bewunderungswürdiges  Tier,  das  alle  Hoeh- 
schätznng  verdient.  Darum  iial)eii  die  Isländer  geradeso  ihre 
l^rer*]('slaiiimbäume  und  Pt'erdeiieder  (virl.  nhen)  wie  die  Araber, 
an  welche  ihr  Kossekult  erinnert.  >>lefHH  UliifKum  war  nun,  wie 
schon  erwähnt,  ein  besonders  passionierter  Pferdefreuud  {litstamadtn  ) 
und  hat  auch  von  allen  isländischen  Poeten  die  meisten  Pferde- 
lieder gedielitet.  Wir  teilen  eines  von  diesen  Gedichten  {Ilstn- 
kaupaiimr)  hier  mit,  das  sieh  allerdings  mehr  niit  dem  Treiben 
nnd  den  S<'li]iehen  der  isländisehrn  Hancrn  beim  Pferdehandel  als 
mit  den  Tieren  sellist  heschiittigt,  jedoeh  uciren  seiner  ziemlich 
treuen  Lokalt  ärbung  nicht  uninteressant  ist.  Die  sehr  freie,  aber 
sonst  gelungene  Übersetzung  der  Verse  verdanken  wir  A.  Banm- 
gartner;*)  sie  lautet: 

Das  Lied  vom  Fferdekau£ 

(KvffSi,  I,  S.  IfH— «9.) 

\\\nu  .sich  unsre  Xadilfarn  treftV-n. 
Küuiuit  bei  Jnu  uu<l  Tliuii  uuii  Steltea 
Gleich  der  Pieulckaui  iu  .Sclmls: 
Alte  Hengste,  Füllen,  Stutcu, 
Und  es  tHUsiheu  sich  die  (iuteii 
Manchen  GniTs  und  manclien  Ku(s. 

In  Kordiflche  Fahrten.  Idand  nnd  die  F«r5er»  8.  l68-*-170. 
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«Sei  ge^bt!"  —  «Heil  dir  wul  Frieden!" 
.Ist  WA»  Neues  dir  beachieden?"  — 
«Neues  nicht,  mein  weck'rer  Haiiii; 
Aber  schan  mr  rechten  Seite: 
Dieses  Pferd  biet'  ich  dir  beute  — 
Prächtig  ist's  —  mm  Kaufe  an.''  — 

»Ist  es  alt?"  —  «Gerad'  acht  Winter» 
ünd  es  steckt  liein  Fehl'  dahinter. 
Wer  es  zügelt  ist  ein  Relrl. 
Hier  die  Peitsche,  biw  der  Zügel ; 
Freund,  ate^  gleidi  nnr  in  d«i  Bttgel 
Und  vennch's  auf  ebnem  Fdd."  — 

„Schau,  der  Kacker  will  uicbt  springen, 
Kanin  ist  er  vorauzubriDgen, 
Koeitt  mau  nicht  coh>"»riff  ein/  — 
„Langsam!  0  du  nteiuc  (TÜte! 
Noch  von  gestern  ist  er  luiide 
Komm  herunter!  Lafd  es  sein! 

^Lieber  Freund,  du  mnfst  ihm  scbmeicbelu, 
Xit  ihm  redeu  und  ihn  streicheln. 
Nur  nicht  hetzen!  Sonst  geht's  schief.  — 
Jetzt  wird's  besser,  ohne  Zweifel! 
Schlag'  ihn  nicht;  das  ist  der  Teufel. 
ScbaUf  wie  heniich  jetzt  er  lief. 

»LaCi  die  Kraft  sich  nur  Tertoben; 
Iiann  wirst  du  das  BQfslein  loben  *  — 
MBruderi  dir  sei  Bnhm  und  Heill*  — 
»Schau,  der  ist  mir  gldchfsUs  ULufUch. 
Wie  gefiUlt  er  dir?  Begreiflich 
Ist  er  nur  fttr  Freunde  feil."  — 

„Himmlisch,  Freund,  bist  da  geartet! 
So  viel  bätt'  ich  kaum  erwartet. 
Solch  ein  Pferd  bab'  ich  gesucht.*  — 
„Jung  ist  es  und  fett  und  munter, 
Kr&ftig,  schdn,  ein  wahres  Wunder, 
Gut  gebaut  von  bester  Zucht, 
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„Es  ist  nielit  bei  mir  enwgen; 
Hinkte  etwss,  weil  feriiogai 
Sieh  ein  Nagel     knne  Zeit. 
Doch  das  hat  iidi  Iftngst  verlofeit. 
Jetzt  ist  es  wie  neu  gebom; 
Nimm,  das  Tier  steht  dir  beieit 

„Nimm  das  Pfetd,  dein  ist  es  würdig, 
Oau  dem  andern  ebenbürtig; 
Für  difih  ist's  ein  Kapital. 
Unter  meinem  schweren  Rfteken 

Würde  seiner  bald  sich  bücken 

Doch  du  bitit  ja  äclilauk  uud  ächuiaL' 

Topp!  der  Handel  wird  geschloesen, 
Und  es  knallt,  als  wttrd*  geechossen: 
Abschiedsktlsse  nnd  es  nnr. 
Und  die  nwei  gekauften  Benner 
Traben  mit  dem  Pferdekenner 
Frölüidi  auf  die  weite  Flar. 

„Web!  Wenn  ich  betrogen  wttre! 
Ist  das  eine  SehlndermShre! 
OJin  hör  das  magre  Vieh! 
Auch  der  andre  iitt  nicht  besser, 
Spitz  der  Bttcken  wie  ein  Messer: 
Bolchen  Klepper  sah  ich  nie. 

„Fanl  der  eine,  siech  und  häfsUcli, 
Widerspenstig,  steif  und  grftfslich, 
Auf  dem  Bttcken  kahl  und  wond. 
Lahm  und  mitten  halb  gebrochen, 
Schleppt  der  andre  seine  Knochi», 
Nichts  ist  an  dem  Tier  gesnod.** 

BrummeDd  greift  er  non  sein  Hesser, 
Zwackt  am  Hnf  —  es  wird  nicht  besser 
Bohrt,  bis  daCs  ein  Loch  entsteht, 
Sattelt  wieder,  reitet  weiter; 
Elend  humpeln  Bofs  und  Beiter, 
Und  ein  scharfer  Nordwind  weht. 
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Endlieh  eines  Hofee  Hanor! 
Er  pocht  UL  Et  gaokt  der  Bauer 
Zu  der  Ueinan  Thttr  henuis: 
„H^  td  dir  imd  Glflck  TerUehen!" 

Spricht  er,  ich  lafs  dich  nicht  ziehen; 
Bleib'  die  Kacht  in  uieiueui  Haus.**  — 

Dank'  dir,  Schatz!  ich  kauu  nicht  bleiben. 

Hundert  schwere  Nöten  treiben 

Mich  um  jeden  Preis  voran. 

Doch  icli  iinif.s  mein  Leid  dir  klasren: 

Hab'  wein  Fferd  zu  stark  beschlagen, 

äcbaa  einmal  das  Loch  dir  au. 

„Da  dieä  Unheil  nun  geschehen 

MOcbt'  ich's  lassen  bei  dir  stehen; 

Demi  den  Pferden  geht's  hier  gut; 

Wirst  wohl  kaum  eis  solches  haben 

Von  so  vielgesnchten  Gabeot 

Wuchs  and  Schönheit,  Kraft  ond  Unt "  — 

»Ist  dies  Tier  nicht  som  Enlaficken? 
Schau  wie  rand  und  glatt  der  Bfteken, 
Und  die  ]£ihne  voll  und  lind. 
Olanbe  mir,  dab  oft  ich  stanne: 
Ober  Hoor  nnd  Snmpf  nnd  Hranne^) 
Flieget  es  hin  als  wie  der  Wind.«  ~ 

nFrennd,  es  ist  nicht  wie  die  meinen: 
Kromm  seheint  es  mir  an  den  Beinen."  ^ 
,,Bestes  Hers!  Das  mofs  so  sein. 
&>llst  mir  jammern  nicht  und  sdireien, 
Wiü  dir  meinen  Granen  leihen; 
Der  ist  wohl  so  stark  nnd  fdn." 

Nadit  ist*8  sdion.  Er  dankt  nnd  sch^eti 
Sprengt,  so  gut's  das  Dnnkd  leidet, 
Fröhlich  in  die  weite  Welt; 

*)  Hrann,  ial.  Wort  fUr  Lavafeld. 
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^Trmn,  es  ist  en  Wfthr*  Vergnügen 
Sich  auf  diesem  Pferd  nn  wiegen ; 
Hnrtig  fliegt  es  Aber  Feld.** 

Doch  der  Weg  be^nnt  m  holpern, 
Und  das  BoA  beginnt  eq  stolpern 
Fast  an  jedem  Bnseh  and  Stein. 
.VorwKrts,  6anH'  Die  Hftbre  wadcelt 
Abgehetzt  und  abgetadcdt, 
In  das  tiefte  Lodi  hinein. 

, Himmel!  Keiue  Menschen  taugen! 
Herr!  Der  (iaul  hat  keine  Augeu, 
Stockbliod  ist  das  Büttelstier. 
Kein  Paar  Schub'  sind  drum  zu  babeu. 
Kerl!  »i*»  smllen  uiiih  lictrviilieu, 
i^^ieV  ich  keinen  Possen  dirl"  — 

*^^*'fan  (f/(tjsf>oti  hat  niieh  eine  Anzahl  e  i  8 1 1  i  c  Ii  e  r  Li  cd  er 
frediclitct,  sowie  den  ersten  Teil  von  Kinpis  „Psalmen"  an«  dem 
Dilnisehen  und  die  berilhnite  Sequenz,  des  Minoriten  .Jaiojmue 
„Stabat  mater  dolorosa"  aus  dem  Lateinischen  ins  Isländische 
übersetzt.  Diese  letzte  Tbatsaehe  ist  besonders  ans  dem  Grunde 
interessant,  weil  sie  als  ein  weiteres  Zeugnis  dafür  anzusehen  ist, 
dafs  selbst  noch  ein  Jahrhundert  nach  der  Einfuhrung:  der  Kefor- 
mation  ein  starker  katholischer  Geist  .•inf  Nlnird  ynrhrniden  war 
und  nicht  etwa  nur  im  Volke,  sondern  yo^^ar  im  Klerus.  Das 
„Stabat  mater"  gehört  ja  zu  jenen  Gedichten,  in  denen  der  in- 
brünstige Marienkultus  des  ^littelalters  den  herrlichsten  Au?üdruck 
gefanden  hat. 

Auch  andere  Übersetzungen  sind  von  Stefän  Torlianden,  welche 
Beachtung  verdienen.  So  brachte  er  dreizehn  Fabeln  von  Asop 
und  zwei  Gedichte  von  Horaz  (,,Hectiuft  vives..**  und  ..Lantus  in 
praesens")  in  htlbschr  isländische  Keime.  Er  liMt  ferner  eine  An- 
zahl recht  gelungener  Fabel-  und  Mjireheng('(iieltt('  verfafst  und 
war  überhaupt  auch  als  Poet  i>elir  vielseitig.  Gleich  IJalL^rimur 
Pjeturtson  galt  er  für  einen  Dichter,  dessen  Verse  unter  Umständen 
eine  gewisse  Zauberkraft  besafsen  {krafiaskäül;  vgl.  oben  S.  31), 
und  es  haben,  sich  auch  Uber  ihn  Sagen  gebildet. 

6V<7'a'/i  Oiafftson  galt  schon  zu  seinen  Lebzeiten  und  noch  lange 
nachher  als  der  besti»  Dichter  Islands  niu-list  Ifnfhrfmnr  PjetKrttsoiiy 
und  beider  Ruf  drang  auch  Uber  ihre  lleiuiatsiuscl  Linaus.  Der 

>>  Vgl.  JTtMrdt  epUr  Ste/än  Öiqfwiu  IL  B<U  pag*  LXXTII— LXXVIIL 
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hochgelehrte  dänische  Gesehichtoforfleher  und  Philologe  Hans  Gram 
srlirieb  sogar  später  aagenscheinlich  in  Bezug  auf  diese  beiden 

Poeten:  ..Principes  poetaruni  et  jirineipes  oratorutii  in  tuta  Europa 
UhiuW  i'ucrv'  d.  h.  die  IslHnder  sind  die  hervorragendsten  Dichter  und 
li»  n  nrrrtLn  tuUten  Hedner  in  ganz  Europa  licwt'jsen.  (I)  Was  Stff'l» 
friiii,  >o  ist  «  r  ^-leich  IlalLjrimnr  Mm  seinen  isländischen  Zeitircndssen 
und  aueh  später  «oeh  vielfach  nachgeahmt  worden,  und  m  den  Aust" 
firür  hat  Sieb  sogar  eine  förmliche  Üicbterscbnle  nach  ihm  gebildet.') 
Nan  kann  ihn  auch  im  Verhältnis  zu  den  anderen  Vertretern  der 
jirofanen  Poesie  seiner  Zeit  immerhin  als  guten  Dichter  gelten  lassen; 
ihn  jedoeli  als  Poeten  ersten  Kanges  SU  preisen,  wie  es  die  Isländer 
bisher  fast  immer  iretlian,")  ist  eine  ganz  haltlose  !l)ersehätzung. 
Ks  kommt  ihm  lediirlidi  eine  gewisse  iitterarliistorisehe  liedeutuug 
zu,  der  wir  in  diesen  Zeilen  hottentlich  gerecht  geworden  sind. 
Eben  diese  Bedeutung  des  Dichters  hat  utfenbar  aueh  die  islän- 
dische Litteraturgesellsohait  Teranlafst,  der  eisten  von  ihr  im  Jahre 
1838  herausgegebenen  und  längst  vergriffenen  Sammlung  von  Ge- 
dichten desselben  (dem  sogenannten  .^Steffiindcer^^  d.  h.  Lieder- 
heft des  Stefan)  eine  neue,  miiglichst  voUstHndige  und  mit  einem 
textkritischen  Apparate  versehene  Ausgabe  folgen  zu  lassen.  Sie 
wurde  von  Dr.  Jon  jioikcUion  jun.  mit  der  ihm  eigenen  1  iiehtig- 
keit  besorgt  und  ist  1885 — 1H86  in  zwei  elegant  ausgestatteten 
Bänden  unter  dem  Titel  „A'wdi  eptiv  Stejdn  Öhfiwn^*^  erschienen. 


')  Vg^I.  Jon  forkdiion  im  Vorwort  zu.  den  Kvce'H  epiir  Sff/d»  0U^f$9<m, 
pag  LXVI.  —  1  So  z.  B.  selbst  Eaga-t  OUi/hhoh  iu:  Reise  igiennetn  Isltmd 
(Sor.  1772  ,  S.  ^60;  „en  nf  dp  beste  Factor,  der  have.v(Bret  i  Island"  und  noch 
jetzt  Fitihur  JÖMBon  iu:  Ajptp  af  bokmcnntasö^u  hlanda,  II.  (1892),  S.  28: 
ffAiMti  md  og  le^  med  6(»Ih  ^Mum." 
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Die  furchtbareo  Schicksalssehlüge,  welcbe  blaud  im  sieb- 
-Kehnten  Jahrhundert  {;etroffeD  hatten  nnd  durch  die  das  Terarmte, 
deeimierte  Volk  semer  leisten  wirtBehaftlicfaen  LehenaMfte  be- 
raubt worden  war,  hatten,  wie  wir  bereits  gesehen,  den  bald  nach 
der  Reformation  eing:etretenen  geistigen  Au fHchwuug  der  Isländer 
nicbt  m  liettnnen  veniioeht.  Wir  finden  denn  auch  in  der  hier 
znn;i*'hst  in  Hetracbt  kommenden  ersten  lliiltte  des  arlit/t-lmten 
Jahriiu Uderts,  eine  stattlielic  Anzahl  unverdrossener  Alänuer  in 
verschiedenen  wissenschaftlichen  Disciplinen  und  mit  nicht  zu 
verkenneiidem  Erfolge  thfttig.  Die  allgemeine  Volkabildang 
machte  allerdings  noch  keine  £ßmerkbaren  Ifortschritte;  doch  sind 
nnn  wenigstens  die  schlimmsten  Zeiten  des  Aberglaubens  vorf)ei. 
Der  dem  isländisclien  Volke  von  jeher  innewohnende  litterarisehe 
Sinn  blieb  ungesclnväciit,  und  uuvh  die  Freude  an  <ler  Dielitknnst 
war  den  Isländern  niclit  ^enunjuieu  worden.  Diese  scheint  viel- 
mehr in  diesen  trüben  Zeiten  der  Not  ihre  einzige  l'rösteriu  ge- 
wesen zu  sein.  Doch  zeigte  sich  in  der  ersten  Hälfte  des  aeht- 
zehnten  Jahrhunderts  weder  in  der  Volksdichtang  der  Rlmur  noch 
in  der  höheren  Kunstpoesie  ein  dauernder  Fortschritt,  sondern  eher 
wieder  ein  Rückgang  von  der  durch  Stefan  (Jla/«son  erreichten 
EtripjH'  in  der  Riclitunir  nacli  einem  freierm  Standj)unkt  der  Pc^esie. 
\un  den  Dichtern  dieser  Zeitperiode  sind  denn  aucii  nur  die  drei, 
deren  Namen  Uber  diesen  Zeilen  stehen,  einiger  Beachtung  wert, 
die  wir  ihnen  hiermit  in  KUrze  schenken  wollen.  — 

Es  ist  in  diesem  Buche  bereits  ausführlich  und  zu  wieder- 
holten Malen  von  dem  dichterischen  Improrisations-Talent  der 
Isländer  berichtet  worden.  Solche  Angenhlickskiuder  der  Muse 
jrflegen  in  der  Kunstlitteratnr  eines  Volkes  sonst  keine  H<dle  zu 
spielen.  Fflr  Island  sind  sie  indessen  gleichwohl  auch  von  litte- 
rarischer Bedeutung,  da  sie  dort  seit  den  ältesten  Zeiten  als  eine 
eigene  Dichtungsgattung  gepflegt  wurden,  und  manch  ein  glän- 
zendes poetisches  Talent  fast  nur  in  derartigen  Stegreifdichtungen 
sich  offenbarte.  Ein  solcher  Improvisator  —  und  wohl  der  popu- 
lärst (  11  I  beste,  den  Island  bisher  aufzuweisen  hat  —  war 

Pull  Jönsson  TfdaUn  (geboren  im  Jahre  16(>7  auf  dem  Hofe 
Vididahtunga  im  nördlichen  Island  als  Sohn  des  Bauern  J6n 
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porläktton  und  der  HUdur,  Tochter  Amgrimw  J6nuom  des  Ge- 
lehrten; er  besuchte  die  Lateinschule  zu  //oAir,  studierte  hierauf  YOii 

1685—1688  au  der  Universität  Kopenhagen  Theol<>iric,  wurde 
1690,  also  im  Alter  von  23  Jahren,  Rektor  der  Lateinschule  zu 
Skdl/iolt^  1697  JSyssehnann  und  „vamlögmadnr*'  d.  h.  Vizelöguiann  — 
Füll  Jömson  war  der  erste,  dem  dieser  Titel  verliehen  wurde  — 
und  im  Jahre  ITOf)  wirklicher  Lu^iiuaiia;  er  starb  aui  lö.  Juli  1727). 
Wir  haben  Pää  Jontvon  bereits  als  trefflichen  patriotlBchen  Schrift- 
steller sowie  tüchtigen  Juristen  und  Altertunurforscher  kennen  ge- 
leint  (vjrl.  oben  8.  149  u.  143 — 144).  Er  schrieb  auch  in  Form 
eines  Briefes  an  Bischof  ./o»  Arnasoii  Uber  das  isländische 
Kirchenpaf roll a tsrecht  (von  Ma<nnix  KetUsson  1771  in  dänischer 
Übersetzung:  lieraus^^ejrelK'n)  und  hinterliefs  im  Manuskripte  ein 
Verzeichnis  <ler  isläudiseheu  Dichter  und  SciiriJtstellcr  des  sieb- 
zeliuteu  und  der  ersten  Decenniehdes  achtzehnten  Jahrhunderts  sowie 
ein  isländisches  Wörterbuch.') 

Nicht  minder  bedeutend  denn  als  Gelehrter  war  Pdü  JonseoUf 
wie  gesagt,  als  Dichter.  ItisbeBondere  seine  zahlreichen  „  kaustischen 
Ste^eifverse  und  Epigramme  waren  so  vortrofl'lich,  dafs  die  meisten 
«ierselhen  alsl>al(l  in  den  Volksnmnd  üher^nnjren  und  auch  haupt- 
»äcliheh  durch  diesen  bis  auf  die  Gegenwart  fort^cepliauzt  wurden, 
iü  der  sie  sieli  noch  der  allgemeinsten  Beliebtheit  erfreuen.  J^eider 

bisher  keine  gedmekte  Bammlung  dieser  eigenartigen  Poesieeii 
vor,  welche  dieselben  auch  Nichtisländem  leichter  zugänglich 
iiiaclien  ktumte.  Sie  sind  Übrigens  so  durchaus  isländisch  in  In* 
halt  und  Form,  dafs  sie  der  Ausländer  nur  sehr  schwer  versteht 
und  daher  aueii  niclit  leicht  nach  ihrem  walir»'!i  Werte  zu  schätzen 
yemiair.  Dersellje  (irund  bietet  ja  auch  einer  ansprechenden 
ibereetzun«:  dieser  Improvisationen  schier  unbesiegbare  Schwierig- 
keiten dar.  ii-iaige  Proben  haben  wir  gleichwohl  bereits  nntgeteilt 
(vgl.  oben  S.  14  u.  17).  PäU  hat  natttrlich  auch  anderes  gedichtet 
und  sogar  eine  sehr  grofse  Anzahl  von  Gedichten  des  verschiedensten 
Inhaltes  —  darunter  auch  einen  „Versarten-Schlttssel''  (>gl.  oben 
S.  22)  —  hinterlassen,  von  denen  aber  nur  einige  und  an  ver- 
schipdeneii  <Vten  zerstreut  jredriiekt  worden  sind.  Auch  eine  Sanini- 
lang  geistliclier  Lieder,  teils  von  ihm  seU)st  gedichtet,  teils  von  ihm 
•US  dem  Lateinischen  und  Dänischen  tibersetzt,  ist  liandHchrifilieh 
mlianden;  drei  davon  wurden  in  eine  spätere  Ausgabe  des 
»Giaduale"  (vgl.  S.  206)  aufgenommen.  —  Hier  noch  eine  Kleinig- 
keit als  weitere  Probe  der  Dichtimg  PM  Jonssous.  Die  Original- 
Verse  finden  sich  z.  B.  in  ,,Snut,  fiolhtr  kvadi  epUr  ymix  .«/a'A/**. 
2,  Ausgabe,  Beykjavik,  1865,  S.  322  ir,Själ/um  9h  nmtur^). 


')  Vj:!.  .f'ßnaga  Fäls  lögnianns  Jomsonnr  Vvlaltns.  Skrdsetf  1^46  af 
f'or!)i  Sietnbjarnar»yni' m:  ^üringar  Xffir  Fomyrdi  Löylokar  J>eirrar,  er 
Jontlok  kalUitt,  tamdar  of  PAi  %jm»iiii  Ti^^in  (Aeyfciarlfc,  1854),  p.  I 
»«ii  LXIV. 
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Jeder  ist  eich  eelbet  der  Mftchete. 

Ed  hatte  ein  Weib  eiucii  kraukeu  Manu. 

,Geni  steib'  ich.  wi-uu  ihn  ich  nur  retten  kauu!" 

Doch  als  der  Tod  an  der  Thür  erschien, 

Da  rief  sie:  „Dort  liegt  er!"  und  zeigte  auf  ihn. 

„Ich  biu  mir  selber  der  Nächste,"  denkt 

Doch  jeder»  wenn  ihn  die  Not  bedrängt. 


I>ie  Isländer  haben  immer  einen  starken  Han«:  m  Spott  und 
Hohn  L^e/eigrt  und  kleideten  ihre  Ausfälle  von  je  her  ^en\  in  Verjüe 
-  knr/r  epigrrammatische  Gedichtchen  in  der  Art  der  niehr- 
jTwähiitcn  Imjtrovisationen.  Sie  a'xud  zumeist  ge^en  bcj^timnitp 
Tersoiieu  gerichtet,  beifseiid  und  witzig.  Obgleieh  wir  nun  abtr 
diese  Neigung  aoeh  bei  fast  allen  hervorragenderen  Dichtem  des 
uierkwflrdigeii  Inselvolkes  finden,  ist  die  isländische  Litteratur  doch 
nberaus  arm  an  eigentlichen  satirischen  Diebtungen  im  strengeren 
und  besseren  Sinne,  des  Wortes.  Dnrcb  diesen  Umstand  gewinnt 
ein  dem  Haueni  Artn  Jl'dv(n:''son  zugeschriebenes,  im  .fahre  I7:U 
entstandene«?  (Gedicht  an  Bedeutung,  das  sich  als  eine  in  ihrer 
Art  tretnifh«*  Satin-  erweist. 

Arni  liiiCivarsson  (1713 — 177?)  ist  sonst  als  einer  der 
fniebtbarsten  und  dabei  besten  Rimor-Dlchter  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  belcannt,.  der  anch  die  allbeliebten  und  Verhältnis- 
mäfsig  recht  «mten  i'ljar»-Rimur  des  porhikur  Guöhraudsson  fort- 
gesetzt und  vollendet  hat.')  Ami  wurde  z\i  Siürindastadir  in  der 
Siinjellsnes-Sjsla  als  der  Suhn  eines  l'.-tstors  preboren.  besuchte 
von  seinem  18.  h'\>  20.  Jaluc,  wie  es  heilst  mit  irtitt  in  KrtMl;L:t', 
<lie  Lateinscimle  zu  /loiar  und  lebte  später  —  verseiiweuderisch 
und  dem  Trank  ergeben  —  als  Bauer  auf  dem  Hofe  Akrar  in 
der  Myra^Sytda.  Wie  schon  oben  erwähnt,  .wnrde  er  gewissennafsen 
der  Leibdicbter  des  Syssebnanns  Jon  Arnawn  anf  IngjaldshoUf 
für  den  er  die  iiu  isten  seiner  Kfnmr  verfafste,  und  an  den  er  auch 
die  meisten  Kinieitungsgedichte  zu  denselben  richtete.  Kr  kam 
rcgtdnuifsig  zu  den  hohen  Festzeitcii  (wie  WeihnaclittMi  ii.  s.  w.) 
nach  Iiujjahhltöll^  um  seinem  (iimiicr  iiiiiiur  und  was  er  Solist  m-ues 
gedichtet  hatte,  vorzutragen,  und  erhielt  daf  ür  aufser  reielilieher 


'  j  Riimur  af  ülfnri  Sterka,  kvidnar  af  porläke  Gadbrandssyne  fordum 
Syslumanne  {  ni/rdra  parte  lißfiardur  Sydu  og  Ama  Bödvarssyne.  Utgefnar 
fjjfer  Sira  Eiolfa  n  Vadium  eiginn  handar  rite.  Prentadar  i  Hrappsry  i 
]ni  uya  Konünyl.  p»  ivileyernda  Bokjtryckerie  af  E.  G.  Hoff  1775.  —  Zweite 
Auflage:  Rimur  etc.  Utgefnar  eptir  Urappscyar,  ütgäfunni,  Vileyat 
Wam^rl  1HH4.  —  Ein  kiir/r>  Rnu  h-^tiick  ana  deu  Ul/arnrimur  lin  Ut  sich 
mitgeteilt  in  Kasks  Synishorn  qt  Jornuin  og  nyjum  tmranum  ritum  ,  . 
{Holmia,  J819),  S.  264—268. 
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Bewirtuug  gewühulich  ein  —  FälHclieu  Branntwein  als  Dieliter- 
lotm.  Si^ltor  lebte  er  ganz  im.  IlaoBc  des  Syssehnaimefl.') 

Das  erwähnte  Gedicht  Arm  BödvarsBon»  führt  den  Titel 
^Schiffsneuigkeiten  *  (Skipafregtt)  und  ist  auch  in  kultur- 
geschichtlicher Hinsieht  so  interessant,  dafs  es  —  in  der  etwas 
gekürzten  Verdenischuuir  A.  Haumgrartners  —  hier  niit^reteilt  zu 
werden  verdient.  l)er  (, liersetzer  leitet  dies  ..etwas  derbe  (Genre- 
bild a  la  Jau  Steen"  aus  dem  isländiselien  VoikslelK-n  des  vurijren 
Jalirbunderts  mit  lolgenden  launigen  liemerkungeu  ein :  „Das  be- 
leihe Trelhen  auf  dem  Sehiffic  erinnerte  unwillkttrlieh  an  die  komische 
Seite,  welche  die  Ankunft  von  Schiffen,  besonders  im  Anfang  det» 
Jahres,  früher  darbot,  als  der  Verkehr  noch  nicht  so  lebhaft  w  ar. 
Da  kamen  gegen  Ende  des  langen  Winters  besimders  die  Sehnupfer 
and  die  SehnapslnUd»  r  in  grofse  Not  und  zählten  die  Tage  bis 
zur  Ankunft  des  ersten  »Seglers  oder  Danjpt'ers.  Auch  das  Übrige 
Volk  sehnte  sich  dann  nach  Überseeischen  Waren  und  Neuigkeiten 
—  und  das  erste  Schiff  aus  Kopenhagen  war  wie  ein  Freuden- 
CQgel  ans  einer  besseren  Welt.  Die  durstigen  Bauern  wufsteu 
daim  freilich  iiieht  inuner  Mafs  sn  halten  und  verprafsten  mitunter 
Inf  einem  Sitz  die  Ersiiarnisse  mancher  mühsamen  Wochen."  Wir 
ersehen  aus  dem  Oediehte,  dafs  es  in  Heznir  auf  die  Tninksueht 
in  der  guten  alten  Zeit  auf  Island  nielit  besser  war  als  Jetzt,  und 
findeu,  dal's  der  Dichter  nur  wenig  übertri'iht  oben  S.  90). 

Es  gab  indessen  und  giebt  auch  beut/uiage  auf  Island  neben 
irünmen  „Branntwein-Berseikem'^  (brenniviruberaerkir),  wie  arge 
Trunkenbolde  genannt  werden,  viele  ganz  mäfsige  und  durchaus 
musterhafte  Bauern.   Die  Verse*)  lauten: 

Schiffsueuigkeiten. 

Ach  Gott!  was  wird  das  Frtilgahr  lang 
Den  Leuten  drinnon  im  Laiiiie! 
Noch  immer  keiu  .Scliilt  !  Und  sie  warten  so  bang, 
Sie  sitzen  mit  allein  im  Sande. 
Kein  Mehl  ist  in  den  Tnihen  mehr. 
Kein  Braantwein  mehr  im  Glase, 
Die  Schnee  sind  leo*,  die  Taschen  sind  leer, 
Und  kehl  Tnbftk  in  der  Nase! 


*)  VgL  J6h  pwkdtvmy  Om  Digtningen  pa  Island  i  ttet  15.  og  16.  Är» 

hundredc  ( Kobeuhavu,  185Ö),  S.  12*',  uu«!  Lj<''h/>(i  'i  Sigurdar  PHurssonar 
(iJeyj^apÜk,  1844),  S.  U?.  —  ">  In  Nordische  Fahrten.  1.,  3.000-353.  -  ^)  Da»  Ge- 
dicht ist  zum  erstenmale  1783  und  zwar  sn  Hrappsey  als  Anhang  zur  zweiten 

Aui^l^abe  der  'Lima'Rima  gedruckt  erschienen  mit  dem  Titel:  Skipafregn 
kteikn  ITM.  Es  tindet  sich  femer  abgedruckt  in  Rasks  Synithat-nf  2M 
bu  02,  uud  in  Snöt  (1865,  ü.  2.i8— 2ib). 
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Mit  (fdem  Kopf,  mit  Ungern  Gealdit 

Begegnen  aie  neh  naf  der  Wien: 

„Heil  sei  clv,  Fftnnd!  Hast  da  mir  nicht 

Nocb  eine  letzte  Priae?«  — 

„Aeli,  bfttt*  ich  dei,  wie  wSr'  ich  froh, 

Da  kOnnt*  der  Sturm  nnr  wettern! 

Doch,  oeb,  ich  lehnuiif  seit  leagem  Stroh 

Und  Stnab  von  dflmo  BUttein."  — 

„So  steht^s  mit  dir,  du  armer  Hann? 

Mir  wird's  aneh  nnertriglieh ; 

Statt  Tabak  kau'  ich  Thymian, 

Wir  leben  gans  unIglich."  — 

„Ach,  Tbord,  ha»t  du  vmi  Branntewein 

Nicht  einen  Seat  noch  Uber?'  — 

.»Ach,  hfttt'  lob  den,  ich  teilt'  ihn  fein 

Sofort  mit  dir,  mein  Lieberl 

Allein,  allein  —  mm  Knckack  nnr. 

Ich  sah  seit  sieben  Wochen 

Von  Branntewein  nicht  eine  Spur, 

Hab'  nichts  davon  gerochen.''  — 

„Doch  sag',  wer  reitet  dort  daher. 

Den  Kittel  schief  nnd  offen? 

Der  Bjarai  ist's,  der  alte  Bftr  — 

Er  Ist  ja  knallbesolEien  "  — 

„He.  Bjarnil  Halt  ein  wenig  still  — 

Sag',  ist  ein  Schiff  gekommen?* 

„Jan!  Das  ist's,  was  ich  melden  will, 

HaV  meinen  Schnaps  bekommen.*' 

„Und  was  giebt's  neues  in  der  Welt?"  — 

„Kann  noch  nicht  viel  euch  sageu, 

Hau  sankt  um  Olanben  nnd  um  Geld 

Und  will  rieh  nidit  vertragen, 

Und  Londw  ist  mit  Haan  nnd  Haus 

In  einer  ITacht  Tersnnken; 

Der  Kanfraann  sagt  s,  ein  wackres  Hans, 

Bei  dem  ich  eins  getrunken!*'  — 

Da  lebt  der  alte  Adam  auf, 

Verjüngt  strahlt  nun  die  Erde, 

Sie  springen  nach  Haus  im  fMhlichen  Lauf, 


Digitized  by  Google 


Päll  Juassoü  —  Aiui  Böövarsson  —  Gunaar  P4Is8ou.  239* 


Sie  letsen  sich  hurtig  sa  Pferde. 

«Du  Schür;  Dm  Schiff!  Wir  mflsieii  es  seh'nl 

Den  Kttnüneiiii  seh*n,  4e&  DSaen, 

Nun  werden  Tom  Jammor  wir  nnfersteh'n 

Und  trocknen  nasre  Thrftnen!**  — 

„Auf!  Auf!  Mein  Rvrslein,  spate  dich, 

Flieg*  bin  tUwr  Moenn  und  Steinen 

Sie  reden  kaum,  schan'n  nicht  um  sich, 

Sie  zappdn  mit  Armen  und  Beinm. 

Sie  sansen  dahin  vie  das  wilde  Heer, 

Znr  Peitsche  dient  nnr  der  Zlgel, 

Bis  die  Kanfstadt  winkt  am  blauen  Meer, 

Am  dunkeln,  felsigen  Hügel. 

Harrahl  Da  steht  das  Schiff  im  Sand, 

Mit  Scb&tsen  reich  befraditet, 

Da  steh'n  die  HSndler  mit  IVchelndem  Mnnd, 

Den  Göttern  ^eich  geachtet. 

Die  Banem  grttben  mit  sehfichtenier  Hand 

Und  biegen  tief  den  Bücken: 

»Wfllkonmiett,  Herr  Kaufmann,  hier  zu  Land,** 

Sie  stammeln  voll  Eutzttcken.  — 

„Ond  veliigne  jer"  <),  so  spricht  er  flroh 

Und  neigt  sein  Waaienlager; 

„Alt  i  budim  I  skal  fas, 

Hvad  Eder  behager."'} 

nPrüehtige  Waren  bringen  wir, 

Lammsfell  fest  und  trocken, 

Dichtgesponnene  Wolle  hier 

Und  hellgraue  Socken."  — 

PÜflig  guckt  der  KauAnann  dreb: 

»Hrad  er  det  I  ril  b^eare?*'} 

«Tabak,  Tabak  und  Branntewein, 

Branntwein  und  ikke  mere."*) 

Und  es  perlt  im  GlKsehen  das  köstliche  Nafii» 

Es  rieselt  durch  Mark  und  Beine, 

Ein  zweites  —  ein  drittes  —  „Ach,  hätt'  ich  ein  Fafs!* 

Kein  Gläschen  Udbt  alleine. 


*)  Der  Kanfmann  npricht  flänisrli:  .Gntt  «oynt'  en"  !!'-*  —  ^)  „Alles  in 
der  Bude  sollt  ihr  bekuiniueu,  was  jeUeiu  gefallt."  —  „Was  ist's,  das  ihr 
veriangt?"  —  «)  ,Und  nichts  mehr." 
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pWas  sind  wir  schuldig,  edler  MaDD?"  — 

.  Nichts  weiter,  ihr  habt  noch  za  gnte." 

Ach.  keiner  mehr  recht  rechnen  bann. 

Es  flimmert  der  Schnaps  im  lUuto. 

„Sechs  FiiM^he  liegen  ja  «af  dem  Tisch, 

Lafst  euch  den  Trnnk  nur  «chnieckcn  l*'  — 

„Was?-'  munkeln  die  Bauern,  ^ein  C^utner  Fiacbi* 

Wir  bleiben  in  Schulden  gtecken." 

Ein  jeder  legt  noch  sechs  Fucbe  su, 

£iQ  jeder  drei  Paar  Socken, 

Sie  trinken  weiter  in  seliger  Rnh\ 

Die  Gurgel  wird  nicht  trocken. 

Zorn  Abecbied  lIIiBt  ein  jeder  sieh 

Noch  dne  Flasche  füllen. 

„Topp/  sagt  der  Kanfmann*  «die  geh'  ieh 

Umsonst  der  Freundschaft  willen!" 

Da  fallen  die  Banem  ihm  am  den  Hals, 

Bedecken  ihn  mit  Efissen, 

Das  Hans  ist  voll  des  Frendenschairs: 

„Ihr  habt  noch  ein  Gewissen! 

Eneh  segne  der  Herr  auf  dem  salsigen  Heer, 

Zn  Land  mOg*  der  Herr  encb  beschenken. 

Ach,  kommet  das  nftcbste  Jahr  wieder  her 

Und  bringt  uns  von  diesen  Getrftnken!' 

Sie  steigen  in  Pferd,  sie  sprengen  davon. 

Doch  nicht  mdir  stamm  nnd  stille, 

Bs  saust  der  Peitsche  schriller  Ton 

In  der  Lachenden  Gebrttlle. 

Sie  lachen  und  janehnen  nnd  schimpfen  und  schreien, 

Sie  hauen  auf  die  Pforde, 

Sie  peitschen  auf  dnander  drein, 

ffie  peitschen  daneben  die  Erde. 

Der  eine  taumelt,  der  andere  füllt, 

Der  dritte  liegt  schon  im  Grase, 

Im  Kopfe  tannet  die  ganie  Welt. 

Es  bluten  Hund  nnd  Nase. 

Zum  GlQck  ist's  nicht  mehr  weit  Tom  Hans, 

Hau  schleppet  sie  an  Bette. 

Man  schirrt  die  armen  Gäule  aus 
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IJnd  jammert  nm  die  Wette. 

Die  Waren  alle  sind  verkauft, 

Doch  kam  kein  Geld  zurücke, 

Oeachirr  und  Kleider  sind  xenranft, 

0  an;:e  Schickaalstäcke! 

Das  Prttmehen  und  der  Schnopftabak 

Ofoff  unterw^  Terloreii, 

Zemsaen  ist  der  Hantelsack, 

Zerschlagen  Kopf  nnd  Ohren. 

Das  Fftbchen  mit  dem  Bramiteweiiit 

Die  Quelle  alier  Wonnen  ^ 

ESs  eteckt  kein  Zapfen  mehr  dareui, 

Es  ist  s^ana  ansgeronnen. 

Kein  Kann  ist  heil,  kein  Ganl  bereit« 

Ihn  anf  den  Harkt  zu  tragen. 

Das  ist  die  neuste  Neuigkeit 

Vom  Schüf  ans  Kopenhagen. 

« 

Die  freudig-beeeisterte  und  intensiv  sich  vergcnkciHle  Be- 
schäftigung mit  der  altnationalen  Litteratnr,  nanientlicli  auch  mit 
den  poetischen  Hauptwerken  tlerselbeu,  wie  sie  im  achtzehnten 
Jahrhundert  bereits  auf  Isiand  nicht  minder  ivie  in  den  ttbrigen 
«kandiDaTiscben  Ländern  in  mannigfachen  Erscheinungen  sich 
kond  gab,  hat  anch  einige  hübsche  ]>  o  (tische  FrMehte  getragen. 
Gannar  Pälsson,  von  1742 — 1753  Rektor  der  Lateinschule  zu 
Hi'ifar,  hierauf  Pfarrer  und  Probst  zu  Ifjardar/iolt^  einer  der  fhii'^i.rsten 
inländischen  Altertumsforscher  und  „der  ausgezeichnetste  kenuer  der 
alten  isländischen  Poesie"  (vgl.  oben  S.  142),  verfafste  anfser  anderen 
aoeh  mehrere  Gedichte  im  Stil  imd  Ton  der  sogeuaunteu  Eddalieder, 
und  swar  mit  solchem  Gescbiek  und  zugleich  anch  dichterischer 
Cniptindnng,  dafs  eines  derselben,  „Ctuwkj/n  sA/*////",  d.  h.  Gunnarg 
(Harfen-) Schlag,  später  eine  Zeitlang  für  ein  wirkliches  „E<ldalied" 
gehalten  und  sogar,  obwohl  schon  der  Unechtheit  verdächtigt,  in  die 
erste  gedruckte  Ausgabe  der  „älteren  Edda"  aufgenommen  wunle. 
Auch  Uask  re|)roduzi<'rte  18 IH  das  Gedieht  als  Anhang  zu  seiner 
Edda-Ausgabe,  und  zwar  mit  der  Bemerkung,  dafs  „der  allgemeinen 
Meinung  auf  Island  zufolge  Sjera  Gmmar  PdUson  das  Lied  mit  Bezug 
ttif  seinen  eigenen  Namen  gedichtet  habe;  aHein  die  Dichtung  sei 
90  vorzüglich  und  der  Inhalt  stimme  so  gut  zur  Nißunga  Sagoj 
dafs  die  meisten  Leser  sie  prewifs  lieber  kennen  lernen  als  ver- 
inis<?cu  wiirden."  Simrock  liat  «'beufalls  das  Tiied  in  seine  \  'hor- 
setzung  der  Etlda,  wenngleich  unter  V'erwahruiig,  aufgenommen, 
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was  aber  andere  doeh  wieder  veranlarste,  dasselbe  gerade  m,  als 
ob  es  echt  und  alt  wäre,  zu  verwerten  und  anzuführen.') 

Das  Gedieht  behandelt  ein  tragisches  MotiY  ans  der  iionlisdicn 

Fassunir  der  Nibelungen-Sage.  Dieser  Sasre  zufol-.  I  rls  Atli 
(Etzel)  den  König  Gunnar  (Günther)  in  einen  Schlan^'engarten 
werfen,  damit  er  hier  umkomme.  Aliein  Gunnar  verstand  es, 
durch  seinen  Gesang  und  sein  Harfenspiel  die  giftigen  Nattern  ein- 
zuschläfern —  bis  auf  eine  einzige,  alte,  die  ihn  auch  endlieh  ins 
Herz  bifs.  Diese  böse  Natter  war  Atlis  Matter,  welehe  Schlangen- 
gestalt  rniL'cnommen  hatte. 

Der  rlltironde  Stoff  if^t  schon  in  älterer  Zeit  bearbeitet  wonkii; 
im  vii  rzclintt-'n  Jahrhunderte  wenip^tens  war  noch  ein  solches  Lied 
vorhanden,  das  ebenfalls  den  Namen  „Gunnars  dagur^'^  trug,  jedoch 
yerloren  gegangen  ist.*)  Man  hielt  nnn  anfangs  die  Dichtong  des 
Probstes  Gunnar,  so  lange  dessen  Verfasserschaft  nicht  bekannt 
war,  für  dieses  verloren  gegangene  Lied,  ein  Irrtum,  an  dem  der 
Pro])st  «<'l!)er  pranz  unschuldig  war,*)  zu  dem  aber  das  Gedieht 
\vo<reii  seiner  so  täuschend  nachfrealnnten  altertUndichen  Sprache 
und  Metrik  leicht  verleiten  konnte.  Wir  teilen  die  schon  ob 
ihrer  Sehieksale  merkwürdige  Dichtung  hier  in  Simrocks  Über- 
setzung mit 

Gunnars  HarfenspieL 

1.  Ebst  w»r'§,  dafs  Oaaniir  3.  Solehen  Gcwag 
Den  Tod  erwartete,  Ebng  da  CHurnar: 
Gjokis  SohD,  Die  Harfe  spricht 

In  Orabake  Saal.  lUt  menachlicher  Stimme, 

Die  FüTee  waren  frei  Nieht  sttfaer  iftage  aie* 

Dem  itlntlichai  Erben,  Wftr'  sie  ein  Sehwaa; 

Die  Httnde  mit  hartem  Der  Wurmsaal  schallt 

Haft  gebunden.  Von  der  Saiten  Gold. 

2.  Die  Harle  gab  luau  4.  ^Die  S.  hwoster  sab  ich 
Dem  streitkübnon  Helden,  Unsclii,'  vormiililt 

Da  zeigt  er  die  Kunst  Ihm,  «ler  deu  Buml 

Mit  den  Zweigen  der  Füfee.  Der  Niflnngen  brach. 

Herrlicb  trat  er  Her  lud  Atli 

l>ie  Harfenstriinsre:  Högni  und  Gunnar, 

Wie  <ler  Kouig  konnte  Seine  Scbwäger  beide. 

Keiner  spielen.  Sie  zu  ennordea. 


•)  Kourad  Maurer  hat  den  genauen  Sacbverhalt  mit  diesem  Liede  ans* 
ftihrlicb  bespr^cben  in  seinem  Aufsätze  Übrr  islündiscbe  Aiiocrrvphn  I.  in 
Oermania,  Xlil.  Jahrg.,  S.  72-75.  —  «)  Vgl.  Kuurad  Maurer,  a.  a.  u.,  8.  72. 
*)  Vgl  Konrad  Maarer,  a.  a.  0.,  S.  284. 
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5.  SttU  Toller  Kelche 
Werd  ih&ea  Kampfi 
Xordlieh  Qefeeht 
Statt  fröhlichen  Hak. 
So  lange  Leute 

Nun  lebeilt  heifot  ea: 
So  fkiseh  an  Freunden 
That  ki^ner  iQTor. 

6.  Wie  ahndest  dn,  Atli, 
Atao  den  Zornt 
BiTtthild  stach  sich 
Selber  tot» 

Sie,  die  Sigurdm 
Ersehlagen  liefs. 
Was  willst  du  Gndninen 
Dmm  weinen  lassen? 

7.  Der  Rabe  schrie  heiser 
Vom  hohen  Banm, 

Uns  geflihrde  das  Leb«i 
Des  Schwagers  Fall 
Aach  sagte  mir  Brjnhild, 
Bndlis  Tochter, 
Uns  werde  Atli 
Überlisten. 

8b  Glaamwar  warst*  es 
Wohl  anvor, 
Da  wir  snleut 
Beisammen  lagen 
Widrige  Traume 
Schreckten  mein  Wdb: 
«Fahre  nicht,  Gnnnarl 
Falsch  ist  dir  Atli. 

9.  „Deinen  Speer  gerOtet 
Sab  icb  von  Blut, 
Den  Erben  Giukis 
Den  Qalgeo  erbaut. 


Ich  dachte,  die  Disen 
Lüden  dich: 

Dmm  tränt  nidit,  Brüder, 
Man  will  euch  betrügen." 

10.  Anoh  hub  Kostbeva  an, 
Högnis  Yermäblte, 
Von  verritsten  Rmmi, 
Abratenden  TrKnmen. 
Doch  kühn  war  das  Hera 
In  fl«r  Helden  Brost, 

Sie  bangten  beide  nicht 
Vor  dem  bittem  Tod. 

11.  «Uns  ist  von  den  Nomen 
Das  Alter  bestimmt, 
Uns  Erben  Ginkis, 
Nach  Odins  WlUen. 
Wider  das  Schicksal 
Mag  niemand  äch  setaen, 
Noch  von  Heil  Tcrlassen 
Dem  Hersen  Tertrann. 

13.  „Mich  Ittchert,  AtU, 
DaTs  dn  lassen  mnliit 
Die  roten  Binge, 
Die  Beidniar  besafs. 
Ich  weifs  allein  nun, 
Wo  sie  rerborgen  sind. 
Seid  ihr  dem  Högni 
Nach  dem  Hersen  schnittet. 

13.  „Mich  IKchert,  Atli, 

D&h  dem  laeheaden  HOgni 

Dein  hnnisch  Heer 

Nadi  dem  Henen  schnitt. 

Nicht  Schate  der  Niflnng 

Als  das  Messer  eindrang,. 

Versog  nicht  die  Brane 

Bei  dem  bittem  Tod. 

16» 


244  JuQMüu  —  Arni  Biiövarsson  —  Gonnar  P&Uson. 


14.  „Mich  Iftcheit,  AÜi, 

Dafs  dn  lasRen  rnnfstest 
So  manchen  der  Mannen, 
Der  niiitigstfcu  ;^ar, 
Durch  nnsre  Schwerter, 
Eh'  dn's  v(»ll brachtest. 
Unsre  hehre  Schwester, 
Erschlug  dir  den  Bruder. 

15.  „Kein  ftarehtMm  Wort 

Bringt  Gnnnar  vor, 
Ginkis  Sohn, 

In  Grafwitnirs  Htihlc. 
Nicht  wird  er  hanuvoli 
Heervater  uabn, 
Längst  ist  der  Fürst 
Der  Leiden  gewöhnt. 

16.  nSher  soll  Goin 

Ans  Herz  mir  graheu 
Und  Xidhöggr 
Die  Nieren  saugen, 
Linn  uud  Laugbakkr 
Die  Leber  zehreu, 
Ehe  der  (tleirhnmt 
Guimam  verlälät. 

17.  „Doch  wird  es  Ondmn 
Grimmig  rftchen, 
Daf«  QUA  Atli 

Also  betrog. 
Sie  wird  dir  Herrscher 
Die  Herzeii  bringen 
Deiner  Söhne  gesotten 
Zuui  Aheudschmauä. 

18.  «Aber  mit  Met 
Yermiicht  ihr  Blut 
Sollst  du  ans  der  Schtdel 
Schalen  trinken. 

Am  bSrtesten  bftrmt 


Dir  aber  das  Hen, 

Wenn  dich  Gudrun  feige 
Und  grausam  schilt. 

19.  „Kars  wttbrt  dein  Leb«» 
Nach  der  Kdnige  Tod, 
Böses  bringt  Dir 

Da  Verrat  an  den  Brttdem; 
Wohl  scheinst  dn  es  wert« 
Dafs  wir  dnicb  die  Sdiwcater, 
Die  notgeEWungeue, 
Den  Treubruch  zahlen. 

20.  «Dich  wird  Gmlnin 

Mit  dem  Ger  dorehbohren, 
Znr  Seite  soll  ibr 
Kifinng  steh'n. 
Hobe  Lohe  wird 
Deine  Halle  nmspielen 
Und  dann  in  Nastraud 
Dich  Nidhüggr  saugen. 

21.  pGrabak  sehlilt  schon 
Und  Grafwitnir, 
Goin  nnd  Mein 

Und  GrafwOllndr, 
Ofiiir  nnd  Swafnir, 
Die  gifitgesehwollnen, 
Kadr  nnd  NidhOggr 
Und  die  Nattern  alle, 
Hring  nnd  fiüggwardr, 
Vom  Harfensebaü. 

22.  „Alleine  wacht  noch 
AtUs  Matter: 

Die  wandet  das  Hers  mir 
Bis  an  die  Wnrwl, 
Saagt  mir  die  Leber, 
Frirst  die  Lunge, 
läfst  nicht  Iftnger 
Den  König  leben. 
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2H.  ^Verhalle,  Harfe, 
Von  hinnen  luuff!  icb, 
Das  weite  Walhall 
Bewohnen  tnrderhin ; 
Mit  den  (Mttcni  trinken 
Den  teuren  Met 
Von  S»hrimuir  speisen 
In  Odins  Saal." 


24.  (iuiiUHi>  iiiii h'UHchlag 
lat  anseresunj^eu, 
Mein  Lied  erlabt  euch 
Zum  letzteunial. 
Kein  Fürst  ^vir■l  hinfort 
Mit  iler  Fiilse  Zweigen 
Die  hellen  8uiTt'u 
Der  Harte  iKihlageu.'' 
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Zu  den  hotrUblii  lu  n  Folgen,  welche  die  dänische  Oberherr- 
schait  für  L»laud  hatte,  gehörte  eiue  sehr  bedeutende  Schwächung 
des  einst  so  starken  Kationalgeftthles.  Der  Verkehr  mit  den 
dänischen  Beamten  und  Kaufleuten  tibte  auf  das  isländische  Volk 
trotz  seiner  nur  zu  berechti;rtf  n  Abneiguncr  gegen  (licsclltcn.  die 
M'irkniifr  nus,  dafs  »ich  /iin.ii  li'^t  die  Gebildeten,  dann  aber  auch 
die  jinilsere  Menge  des  \ Olkos  v«in  den  fremden  Beherrschern  in 
ihren  heimischen  Sitten  und  Gewohnheiten  beeinflussen  liefsen  und 
allmählich  immer  häufiger  dänische  Art  nachahmten  und  dänisches 
Wesen  in  sich  au&ahmen.  Die  däniselic  Sitt<  <!:.-ilt  ihnen  in  jeder 
Hinsicht  fUr  feiner  und  v(>rn'  hnu  r  als  die  eigene,  noch  Ton 
den  ruhmreichen  Ahnen  ererbte,  l  'ris  Diiiientum  spielte  nament- 
lich seit  der  Einführung  des  Absolutismus  auf  Irland  dieselbe 
ÜcUC)  die  seit  ei)en  dieser  Zeit  das  Deutschtum  in  Dänemark 
spielte  —  während  Deutschland  bekanntlich  im  Banne  des  fran- 
zösischen Wesens  stand.  Hier  wie  dort  wurde  das  Fremde  hoch- 
geschätzt und  nachgeahmt,  das  Hciiuische,  Altnationale  hingegen 
gorinpr  ir<'acIitot  mul  vemachläiisi;:!  (Micr  aiifj^op-ben.  Dafs  auch 
die  Isländer,  trotz  der  Abgeschiedenheit  ihrer  Insel  vtiii  der  uhrigen 
Welt  und  ihrer  sonst  konservativen  Sinnesart,  dem  Iremden  Ein- 
flüsse nicht  mehr  Widerstand  entgegensetzten,  erscheint  begreiflieh, 
wenn  man  bedenkt,  wie  sehr  dieses  Volk  durch  die  zahlreichen  ver- 
nichtenden S(  Iiieksalsschläge,  besonders  im  siebzehnten  Jahrhundert, 
an  allen  seinen  Kräften  geschwächt  und  sein  St  lbstgefUhl  abirr- 
stnmprt  wurde.  Doch  haben  die  Isländer  aiieli  in  dieser  Zeit  weiiii:- 
fetens  die  Liebe  zu  ihrer  nationalen  Dieiitkunst  bewahrt  und  an 
dem  im  seclizelmteu  Jahrhundert  erwachten  und  seither  immer  mehr 
erstarkten  Interesse  an  den  alten  Litteratnrwerken  einen  Widern 
halt  gegen  di(  fremde  Strömung  geftmdcn. 

Wenn  wir  in  liezng  auf  die  angedeuteten  Zustände  im  be- 
sonderen die  Mitte  des  achtzelinten  JnlirliUTidrrts  ins  Auge  fassen, 
so  sehen  wir  das  isliindiselie  \'olk  Ijereits  so  selir  \nui  diinisehen 
i-.mliufs  dureliiranki,  dals  selbst  manche  seiner  besten  Männer  es 
als  ganz  selbstverständlich  ansahen,  in  allem  „vom  Dänischen  zu 
dependieren^'.  Iksonders  schlimm  war  es,  dafo  die  Isländer  auch 
die  Sprache,  dieses  kostbarste  und  so  lange  in  seiner  alten  Form 
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erhaltene  Krlistflck  des ganzen  Volkes,  und  zwar  ht  soiulcrs  die  Sehrift- 
und  Oe«etzi'88j>rache,  in  brutaler  Weise  /.u  dniiisiereii  be<j:onnen 
batteil.  Es  wurde  nicht  nur  eine  grol'üe  Anzaiil  dänincher  Wörter  ins 
Isländische  angenommen,  sondern  auch  die  Aussprache  und  der 
syntaktische  Ban  dem  Dänisehen  nachgeahmt.  war  SO  weit 
gekommen,  daCs  schon  Fall  J"iis!<on  Viihdiu  zu  Beg^inn  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  tu  haupten  konnte,  es  habe  seit  dem  Tode 
des  Higchofs  Gudbntiohir  porftikssoh  (1627),  insbesondere  aber 
seitdem  Bischof  Brynjvljur  Sceiimon  dahingegangen  sei  (1675), 
niemand  mehr  das  IslSiidische  richtig  schreiben  können  als  And 
Magnü$9on  und  die  wenigen,  welche  seine  Schiller  waren ;  und  er 
klagt:  „Es  i>;t  beweinenswert,  den  verunstalteten,  fehlerhaften  Stil 
zu  sehen,  dfii  Jetzt  hier  die  meisten  sclireiben."  \) 

l's  ist  nicht  abzusehen,  wie  weit  und  wie  lange  das  islSndiselio 
Volk  noch  seiner  selbst  vergessen  hätte,  weini  nicht  zur  rechten 
Zeit  jmtriotische  MUnner  erstanden  wUren,  welche  dureh  iliren  persön- 
lichen Einflnfs,  durch  Schriften  und  Dichtungen  das  so  tief  gesunkene 
Kationalgeftthl  wieder  zu  beben  suchten.  Der  begeistertste  und 
auch  begabteste  von  diesen  Männern  war  unstreitig -EV/^'/er^  Olojssonj 
<'in  echter  Isländer  vom  alten  Si  hlair,  der  nowrdd  durch  j)er8r»n1i<  li<>s 
Ik'ispiel  inid  frediegene  Schritten  wie  durch  treffliche  Diebtunjreu 
in  einem  ueueu,  edleren  Geiste  seine  Landsleutc  autlorderte,  zu 
den  alten  nationalen  Sitten  zurttekzukehren,  und  das  Fremde,  wo 
es  sich  nicht  von  wirklichem  Nutzen  erwies,  wieder  auszumerzen. 

Eggert  wurde  am  1.  Dezember  1726  auf  einer  der  Sve/nejfjar 
im  ßrn'hi i"i<''i  t}ur  als  Sülm  des  Hauern  (^lufnv  < r umtfuuggHon  ireboren. 
hn  Alter  von  zwiilt'  .lalircn  kam  er  nach  alter  isliindiseher  Sitte  zur 
Erziehung  zu  seinem  Oheim,  dem  Sys.selmann  <tNdiitufalui  SigurössoH, 
einem  der  gelehrtesten,  sittenstrengsten  und  gottesfürchtigsten 
Männer  seiner  Zeit,  der  auch  in  seinen  ZOgling  den  Keim  zur 
Kntwickelung  derselben  £igenschatU>n  legte.  Im  Herbste  des 
Jahres  1741  wurde  er  in  die  Lateinschule  zu  Skiil/tu/t  gegeben, 
die  er  1746,  zwanzig  Jalire  alt,  xerliefs,  um  an  d»  r  rniver'^ität 
zu  Kopenhagen  nordische  (ieseliichte  und  Altertumskunde  8uwie 
alle  und  neuere  Poesie  zu  studieren,  aber  auch  Mathematik,  Physik 
und  Ökonomie,  Überhaupt  die  Naturwissenschaften,  zu  betreiben. 
Schon  1749  gab  er  hier  ein  in  lateinischer  Sprache  geschriebenes 
Werkehen  heraus,  worin  er  den  vulkanisehen  l'rsprung  Islands  nach- 
zuwei<»M!  suchte  (vgl.  oben  S.  147).  Im  Jahre  175''  kam  er  mit  seinem 
Freuutle  und  enireren  StudieuL^eiiossen  lijanti  /'//v^f/»  nach  Island, 
um  in  Gemeiu.^eliatt  mit  ilnii  versehiedene  ^»'aturverhältuisse  der 
Heimatsinsel  genauer  zu  untersuchen.  Im  Herbste  desselben  Jahres 
kehrten  beide  wieder  nach  Kopenhagen  zurOck,  erhielten  aber  schon 
im  fVühiabr  1751  von  König  Friedrich  V.  den  Auftrag,  neuerdings 


•>  Fm  VidaUn,  Skyrmgar  ufir  FamyrlH  Logb6kar  (Beyluavfk,  18541, 
S.  138. 
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Island,  und  zwar  das  ganze  Land,  zu  berei*:<Mi  und  NorncliTnü«  ]» 
in  stati^itischer,  ökonomischer  und  naturwi8seii>(  li;iftlii*lier  Hinsiciit 
zn  imttTsiuhen  und  zu  IjeHclireibeii.  Sie  liieiiuu  sieh  zu  iliesem 
Zwecke  von  1752—1757  in  Island  auf,  and  die  Fracht  ihrer  em- 
gehenden  Stadien  war  das  klaniBche  Werk  „lieifle  doreh  Island'' 
(vgl.  oben  S.  146),  da«  hauiitsäehlieh  von  Eg<feH  ausgearbeitet 
wnrde,  jedoch  erst  nach  seinem  Tode  erschienen  ist. 

Von  1760—1764  leljtc  f'Jijtjert  bei  seinem  Srhwnp'r,  dt  in  l'r.ibste 
Uji/ni  Il"/l,ln'S8on  im  Saiii)liiuk:MhlHr,  den  wir  IxTfits  als  Lexiko- 
graphen suwie  ausgezeichneten  Lan«lwirt  und  Verta;js(r  (icH  „-l//t"  und 
der  ^yArubjöry^''  (vgl.  oben  S.  143  u.  150)  kennen  gelernt  haben.  Iiier 
beschilftigte  er  sieh  nicht  nur  mit  der  Aasarbeltting  des  gelaunten 
KeisewerlLes,  Bondem  trieb  auch  weitere  Studien  aaf  naturwissen- 
scliaililiehem,landmrt8chaftli('h*'ni,  sprachlichem  und  anderen  wissen- 
sciiaftlicheu  Gebieten  und  verfafste  verschiedene  Schriften.  Von  1764 
bis  1T<!G  weilt»'  Kgf^ert  wieder  in  Kojionhaprn,  wo  rr  dir  I'eisebe- 
Hclirfibiinjr  lu'ondete.  1767 wurde  er  znni  1 7a AV'///<'/<^u;- ernannt,  und 
im  selben  Jahre  verheiratete  er  sieh  auch  mit  InijibjOig,  einer  Tochter 
seines  Oheims  und  Erziehers  Gt^mundur^  und  liefs  zu  llofsUxbir  (im 
^Vuk&iAo/te-Bezirfc)  ein  sehr  ansehnliches  GrehOft  fttr  sich  erbauen. 
Die  Hochzeit  worde  mit  grofsem  Gepränge  und  nach  der  Sitte 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  auf  dem  altberUhmtcn  Hofe  ReykttoU 
abgehalten.  Es  fand  dabei  zum  letztenmale  die  alte  Cereinonie 
des  sogenannten  „Bräutigams -Kittes"  {hrüdfjumarcid)  statt,  die 
darin  bestand,  dafs  der  Hrllutigam  und  sein  Gefolpro  in  einem 
prächtigen  Aufzuge  zur  Wohnung  der  liraut  oder  zu  üliu  Ork-, 
wo  die  Hochzeit  abgehalten  wurde,  geritten  liamen.  Als  Eggert 
im  Mai  1768  nach  seinem  eigenen  Heim  Übersiedeln  wollte,  ex^ 
trank  er  auf  der  Fahrt  dahin  samt  seinem  jungen  Weibe  im  Breidt'- 
fjördur  im  42.  Le)»ensjahre.') 

Ganz  Island  betranerte  rlrn  frlthen  Tod  dieses  ausgezeichneten 
Mannes,  und  es  halte  \ollen  drnnd  dazn ;  denn  Emjert  liinir  mit 
heifser  Liebe  an  seinem  arnteu  \  alerlande.  Schon  alb  Student 
zu  Kopenhagen  bekundete  er  seui  starkes  patriotisches  Gefühl  in 
lebhafter  Weise.  Unter  den  isländischen  Studenten  daselbst  hatten 
sich  zwei  Parteien  gebildet,  die  mit  gleichem  Eifer,  jedoch  auf 
verschiedenen  Wegen  für  die  Verbesserang  der  traurigen  Lage 
ihrer  Heimatsinsel  zn  wirken  snchton.  Die  eine,  das  volkstUndiclie  Alte 
und  Traditionelle  re}iräsenlieren(if  l'nrtei.  welche  die  studentische 
Verbindung  ,,>»'»///r-'-)  bildete,  ertiiu  kie  alles  Heil  für  das  Vater- 
land hauptsaelilieli  in  der  Uückkelir  zu  den  Zustünden  und  Sitten 
d^r  besseren  Vorzeit.  Der  Wortführer  dieser jGruppe  war  Eggert 
Olafuon,  dem  später  seine  Brüder  Jon  der  Altere,  MagntU  und 

')  Vgl.  iibcr  I'^gcrt  OU(/s8ondt^S<:hnilc\ieji\oüBJarniJön9son,  UmEggert 
ühißson  (Reykjavik,  1892).  —  *)  fiafttr  (Plmr.  V.  tSk)  beaeichiiet  UMh  dem 
(lamali;;;:cn  Sprachgebrauch  eine  ZuSkiniiitllklUlft  811  geniischtCll  Disknssioiwa 
o(ler4iese  l^iskussiviiea  selbst. 
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Jon  der  Jung:ere,  zur  Seite  standen ;  mau  nannte  dieselbe  wegen 
der  bäuorliclien  Herkunrt  der  „Svefiieyjar-Hröder"  den  „Bcendamna" 
fiokknr^'  d,  h.  die  Partei  der  Bauenisöhne.  Die  andere,  ninhr  aristo- 
kratisclic.  dem  Neuen,  Euro])lnschen  zugewandte  Partei,  an  deren 
Spitze  Ilunnes  Finusson,  der  Sohn  des  berühmten  liischofs  Finnur 
J6n$9on  (vgl.  oben  S.  145—146  u.  150),  mit  seinen  Brüdern  stand 
—  daher  der  „Biskupawuißokkur*^  d.  h.  die  Partei  der  BischofssOhne 
genannt  —  meinte,  dafo  die  Verhältnisse  auf  Island  vollständig 
nach  den  Prinzipien  des  neuen  Zeitgeistes,  denen  die  eivilisierten 
Länder  Europas  hiildiirten,  umzuordnen  seien.')  f'^^oyert  blieb 
seiner  Jugendans»ehauiiiijr  aneh  fUrder  treu  und  stand  fUr  die- 
selbe in  Wort,  Schrilt  und  Dichtung  ein.  Er  bethätigte  diese 
Anschaoong  mit  Konsequenz  auch  auf  praktische  Weise,  indem  er 
z.  H.  nur  isländisch-nationale,  aus  isländischen  Stoffen  und  anf 
Island  verfertigte  Kleider  trug.  Zu  dem  Alten,  das  er  bewalirt 
wissen  wollte,  gehJirten  jedoch  nicht  gewHs??e  Vorurteile  der 
Isländer,  welche  kein  geringes  Hindernis  für  den  wirtsehaftlielien 
Aufschwung  des  Landes  bildeten.  Darum  suchte  er  auch  seine 
Landdeute  fttr  verschiedene  „neue  Einriehtougen",  insbesondere 
aneh  f  Ur  den  Gemtlseban,  zu  gewinnen,  mit  dem  sich  die  Isländer  so 
wenig  befreunden  konnten,  dafs  es  der  strengsten  Mafsregeln  der 
Hegiening  l)e(lurrte,  um  %venii:stens  zwei  Iiis  drei  der  gnifsten  Hof- 
besitzer jedes  Bezirkes  zur  iUiiage  und  Bebauung  von  Kohlgärten 
zu  verhalten. 

'J'ief  zu  Herzen  ging  Eggert  der  Verfall  seiner  Muttersprache. 
Er  verlangte  die  Rttckkehr  zur  alten  Sprech-  und  Schreibweise 

and  erscblofs  den  Weg  hierzu  in  vortreftlichen  „Sprachregeln*' 
(vgl.  oben  8.  143),  durch  die  er  sich  den  Ruhm  des  ersten  Vor- 
kHnipfer*!  für  die  Kestaurati<'!i  der  isländischen  Sju-n  h»'  erwarb. 
Aul"  seinen  Eintlufs  war  es  nlme  Zweifel  zniiiekzui  iil  i  en,  dafs 
bereit»  in  den  Schriften  des  1771J,  also  zwölt'  Jaiire  uaeii  Eggerts 
Tod,  gegründeten  „  LofnUmäuta/jelag^^  der  Versnch  gemacht  wurde, 
das  Isländische  rein  zu  schreiben,  und  dieses  Bestreben  dann  nicht 
mehr  verschifsand,  bis  die  Wiederherstellung  der  Sprache  in  ihrer 
originalen  Gestalt  du rch^^c  führt  war. 

Eftnert  war  nänilieli  ein  überaus  vielseitig  gelehrter  Marui.  der 
sich  auch  als  tüchtiger  Philologe  und  vorzüglicher  Kenner  der  allen 
beimischen  Litteraturprodukte  erwies.  Er  verihfete  n.  a.  auch  ein 
Glossar  und  eine  Chronologie  zu  den  meisten  Isländer-Sagas,  ein 
Vonvort  und  Register  zur  Edda,  übersetzte  einen  Teil  der  //t*/«i«- 
kringla  ins  Lateinische,  sehrieb  Biographiecn  der  alten  Dieliter 
tH'ifur  hritafik<V<(  (\mX  einer  lateinischen  rhersetznng  seiner  (Jediehte) 
und  K>turlu  pördartion,  daim  ein  isliindiseli-lateiiiisches  Lexikon  über 
seltene  Wörter.  Eggert  sehrieb  ferner  isländische  Annalen  seit  der 
Besiedelnng  der  Insel  und  war  auch  anf  juristischem  Gebiete  litte> 


>)  Vgl.  J6n  ßorkeUton  d.  J.  im  Vorwort  snr  Saga  Jöf»  Eupoltn». 
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rariseh  thätig;  er  verfafste  Komnientare  zu  einer  grofsen  Anzahl 
isländischer  nnd  norweoriHClier  Gesetze,  erklärte  alte,  aufser  6e- 
braiich  gekommene  Wörter  nnd  Ausdrücke  in  denselben,  u.  w. 
Daneben  ohla^r  er  mit  profrciii  Kifbr  dem  Studium  der  niodenifii 
Hauiitspraclii-n  und  sclirici»  ein  thmzösivcli-islnndisehes,  ein  eugliseli- 
isläiulisclus  und  ein  deutscli-isländistliis  Wörterbuch.  Alle  die 
hier  gt  iiauiiteu  8el»riften  sind  jedoch  nebst  anderen  wertrolleo 
Manuskripten  bei  dem  Sehiffbruche  7%^; eine  Beute  des  Meerw 
geworden.  ^) 

K,igert<i  Hauptwerk  war  die  mehrerwfihnte  lieschreibung:  Islands, 
die  sich  durch  ihre  Wissenschattlichkeit  eim  ii  dauernden  Wert  er- 
halten wird.  Als  ein  Heisi>iel  der  Gründlichkeit,  mit  welcher  dieses 
\\  erk  L-earbeitet  ist,  verdient  bemerkt  zu  werden,  dafs  Eyijeri  die 
isländiischen  Pflanzen  bereits  nach  dem  Linneschen  System  em- 
teilte  und  auch  die  wichtigsten  naturwissenschaftlichen  Werke  der 
Engländer  und  Deutsehen  (ä.  B.  Leibnitz')  an^zogen  hat  Eine 
ganz  Torzttgliehe  und  jedenfalls  bis  heute  noch  die  beste  isliindiscbe 
Arbeit  in  ihrer  Art  ist  ferner  JuffferUs  „Laehanologia  oder  Buch  iiti«  r 
Gemi»s»  ].fbnizen*'  (Koiionha^yenV  1774).  Beide  Werke  iKibon  nirlit 
weni^  da/ii  heigetragen,  auf  Island  naturwisseuschattliche  Kenntnisse 
zu  verbreiten. 

War  Eggert  schon  durch  seinen  besonders  feurigen  Patriotismus 
und  seine  so  viele  Wissenszweige  umfassende  und  dabei  so  pro- 
duktive Gelehrsamkeit  eine  ungewöhnliche  Erscheinung  seines 

Jahrhunderts,  so  gewinnt  er  noch  an  interessanter  Originalität 
durch  den  Poetenruhm,  der  ihn  umgiebt ;  denn  Eggert  Otafrson  war 
zugleich  dr-r  weltau«?  bestf  Diehfer  seiiier  Zeit.  Kr  stellte  auch 
dieses  Taleut  vur  allem  m  lieu  Dienst  seiner  iiatriotiseiieu.  auf  (las 
Alle  /unu  kzielenden  lie!>trebungen.  Aber  auch  in  seinen  Uichtuageii 
zeigt  es  sich  ganz  deutlich,  dals  Eggert  trotz  seiner  Vorliebe 
ftir  das  Alte  bereits  von  den  neuen  europäischen  Ideen  und  litte- 
rarisehen  Str<)niungen  beeinflufst  war.  Kr  bekennt  sich  zur  Kttt»- 
lichkeitstheorie  der  ..Aufklärung",  dichtet  deshalb  weniger  zur 
Unterhaltung  als  zum  Nutzen  des  Volkes,  bovor^u^'t  die^pni 
Grunde  das  L  e  Ii  r  g(Ml  i  c  h  t  und  versieht  seiue  Gedu'iite  gern 
mit  erkliirenui'ii  Kinleitiini^'en .  l'bergängen  und  Anmerkungen, 
ähnlich  wie  Pope,  dessen  Dichumgen  er  gckamil  haben  mufs.  Er 
findet  besonderen  Gefallen  an  der  naturbesehreibenden  Poesie  der 
Engländer  und  ist  deshalb  später  ein  entschiedener  Partei^nger  des 
ersten  und  bedeuteudsi(  u  uordischen  Vertreters  dieser  Richtung, 
des  Norwegers  TuUin  (vgl.  unten),  an  den  seine  Dichtung  zum 
Teil  erinnert. 

Eggert  diciitete  jedoch  uu'hr  aus  gelelirter  Neigung  als  aus  eiircnl- 
licher ,  Inspiration  und  ist  dabei  ganz  Scholastiker  (nach  der  Art 
des  Olapir  Jn  itadiUd  in  den  Abhandhmgen  des  Anhanges  zur  Snana 
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Bhh),  wie  sfhon  aus  der  Vorrede  zu  seiueii  (iedielitcii  erhellt. 
Darum  siud  auch  seine  Dichtungen  oft  steif,  hölzern,  geschmacklos. 
In  dieser  Vorrede  spricbt  der  Dichter  Übrigens  auch  sehr  gesunde 
Anschaoongen  Uber  das  Wesen  und  die  Aufgabe  der  Dichtkunst 

ans.  Wir  lesen  da  SStse  und  poetische  Regeln  wie:  ^die  Dicht- 
kunst ist  nichts  Anderes  als  die  oberste  Stufe  der  Redekunst,  nnd 
Ziel  nnd  Nutzen  der  Dichter  nnd  der  Redner  iniissen  iranz  die- 
>»'ll)en  sein,  nändieli :  inenfchliehe  Herfen  zu  riilireii  und  sie  daliin 
ZQ  bringen,  dafs  sie  dasselbe  meinen''  (wie  jene)  .  .  .  „Manche 
(isländische  Dichter)  reimen  schnell  und  gewandt,  allein  es  fehlt 
ihnen  an  Stoff,  Gedanken  and  Begeistenmg;  sie  heifsen  zwar 
anch  gute  Dichter  nnd  werden  für  solche  gehalten,  besitzen  jedoch 
Qor  jene  besondere  Gewandtheit  und  Geschicklichkeit  im  Reimen 
und  Versifizieren,  die  wir  ,J}a(jmrrfd-n*'  nennen.  Andere  haben 
dichterische  Ide»-n  und  eine  irewaltige  iiegeisterung;  allein  es  fehlt 
ihnen  das  Geschick  des  Keimens  nnd  der  Versifikation.  Die 
Dritten  wieder  besitzen  dichterische  Phantasie  und  Begeisterung 
sowie  Ton  jener  technischen  Fertigkeit  die  Kunst  der  schönen 
Phrasen  (orSjTiwft);  sie  dichten  aber  dennoch  steif.  Dann  sind 
Vierte,  die  all  diese  notwendigen  Eigenschaften  haben,  denen 
es  jedoch  an  der  Herrschaft  Uber  die  Dichtkunst  gebricht,  welche 
dieser  das  richtige  Mafs  und  die  notwendige  Beschränkung  iri<*bt 
und  sie  schliefslich  krrmt.  Mancher  z.  Ii.  braucht  eine  lieilcre 
Melodie  bei  einem  traurigen  Stofi,  mancher  singt  von  einem 
Bauern  wie  von  einem  Herni,  von  einem  Syssehuanu  (Bezirks- 
hauptoiann)  wie  von  einem  Künig,  vom  König  wie  von  Gott; 
uianeher  macht  ZD  viel  aus  Kleinem,  zu  wenig  ans  Grossem ;  '  .  .  . 
„Ein  vollkommener  Dichter  s(dl  also  folgende  Hauj)tfähigkeiten  be- 
sitzen: Reimgpwandtlieit,  Geist  und  Geschniack:  im  Goschinacko 
ist  die  Kunst  der  riciitigcn  Waiii.  das  Mafsiialten  nnd  der  feine 
Takt  ftlr  das  Richtige  enthalten  ;  das  erste  lockt  und  besliid'tigt, 
das  zweite  überwältigt  und  liesiegt,  das  dritte  aber  erhalt  und 
bewahrt  imd  iSfst  gedeihen.^  U.  dgl.  m. 

E^ffert  selbst  hat  freilich  seinen  eigenen  strengen  Anforde- 
nmgen,  namentlich  hinsichtlich  des  Gcsciunackes,  nicht  immer 
entsprochen.  Infolge  seiner  archaisierenden  Bestrebungen  ge- 
braucht er  gern  alte,  längstvergessene  Wfirter  und  Formen  (selt- 
samerweise neben  modernen  Fremdwiu  tern  !).  die  das  \  erständnis 
der  überdies  mit  idiilosophischen  Reflexionen  durchsetzten  Gedielite 
erschweren.  Deimoeh  bildet  dies  alles,  sowie  der  Umstand,  dafs 
er  eine  Menge  neuer  Stoffe  behandelte,  einen  wohlthuenden  Kontrast 
gegenüber  dem  geistlosen  Wesen,  den  psalmodischen  Lamentati(nien 
und  dem  pe8.simistischen  Gejannner  der  damaligen  Poesie.  Eiinge 
Gedichte  sind  aucli  wirklich  hiibsidi.  leicht  und  anmutig,  so  dafs 
Effmt  der  weitaus  erste  I{ang  unter  den  Dichtern  seiner  Zeit 
nicht  streitig  geniaeht  werden  kann.  Ks  darf  dabei  auiserdem  nieiil 
Übersellen  werden,  dafs  ja  die  Poesie,  besonders  die  lyrische, 
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clanials  iiielit  nur  auf  Island  soudcni  auch  im  Übrigen  8ka]iduia> 
visclien  Norden  auf  einer  sehr  niedinfrcn  Stufe  Htand. 

Der  Grundzug  in  EmjeH»  Diehhiiii:  ist,  wie  bereits  angredeutet, 
die  innigste  Liebe  zu  seinem  \  ateikuide.    Diese  Liebe  zeigt  sich 
am  schöQBten  in  seinem  Hauptgediehte,  dem  „BtimdarbtUhn**, 
einer  didaktiseb-idyllisehen  Besehreibnng  der  islSodischen  Latid> 
Wirtschaft  in  dn  i  Gesängen  und  hundert  und  Fcdi/ig  Strophen,  er- 
schienen nadi  sfiiu'Mi  Tode  1783  zu  Urapps>n/.')  Eggert  ilichtcte 
dassclht"  in  der  Zeit  von  1756—1764,  und  es  diente  ilmi  dnttir 
die  i)äuerliehe  Muster wirtseliaft  Heines  Schwagers  Bf  'vn  Ila/Idonson 
im  SaudlauLidalHi-  zum  Vorbilde.    Der  erste  Gesang,  „das  Lied 
des  £lends  oder  der  bösen  Wesen  Anfenthaltsort  oder  das  Leben 
der  Langweile",  handelt  davon,        auf  Island  das  tägliche  Leben 
und  der  Ton  auf  den  Höfen  so  unleidlich  und  unnatürlich  geworden 
seien."    i'K  zAvoiten  Gesänge,  ,.genannt  die  Wonne  der  Natur, 
oder  1'  esscl  des  IrUbsinns  und  Fülle  der  llotlnung-,  wird  ge'/.eisrt, 
„wie  aucii  auf  Island  die  ganze  Katur  und  besonders  das  sorgen- 
lose Lehen  der  Tiere,  vor  allem  jedoch  Gottes  Vorsehung  den 
Menschen  auf  gute  Hoflhnng  und  Vergnügen  hinweist^.   Im  dritten 
Gesänge»  „das  Thal  der  Glückseligkeit"  oder  „naut  rn-Leben  und 
Liebe  zum  Lande'  hetitelt,  führt  der  Dichter  den  Isländern  vor 
Augen,  wie  atieh  auf  ihrer  Insel  tUchtiL--«'  T^.aiiern  lieiter  und  vf  rirnU«rt 
leben  und  „sogar  mancherlei  l'berlluis  \()n  den  Landeserzeug- 
nissen haben  können,  die  jetzt  verwendet  werden  oder  noch 
verwendet  werden  könnten,  und  in  all  dem  Tttohtigkeit  und  Liebe 
/.um  Vaterlande  zeigen/'   Das  Gedicht  sagt  natttriieh  dem  heutigen 
Zeitgeseinnaek  wenig  zu;  es  ist  nicht  frei  von  Übertreibungen 
und  Platthcitm,  inid  manche  Stellen  erscheinen  uns  wie  versitizierte 
Prosa.    l>oih  tniden  sich  mich  nicht  wenige  wirklich  poetische 
und  heute  noch  anziehende  Strophen  in  dem  Gedichte ;  besonders 
die  Naturschildenmgen  sind  oft  —  wie  auch  sonst  bei  Ki/pert  —  reeht 
treflnicb.   Im  allgemeinen  bedeutete  diese  Dichtung  einen  erfreu- 
liehen  Fortschritt  in  der  isländischen  Poesie,  da  es  nun  eine  neue 
Dichtungsgattung,  das  naturbeschreibende  Gedicht,  einführte.  Es 
hat  denn  auch  den  vollen  Beifall  der  Isländer,  besonders  der 
Hauern,  gefunden  und  erfreute  sich  unter  diesen  lange  Zeit  hindurcli 
einer  weitreichenden  Beliebtheit.    Der  gelehrte  Antiquar  l'rofessor 
Finnur  Mmjunsion  hat  die  Dichtung  auch  ins  Dänische  Ubersetzt 
oder  vielmehr  paraphrastisch  umgedichtet  (in  ungereimten  fünf- 
füfsigen  Jamben),  Jedoch  in  einem  so  hochtrabenden  Stile,  dafs 
die  Eintactiheit  und  liaivetät  des  Originales  verloren  ging.*) 

')  Der  Titel  der  l'icUtuug  lautet  iu  ilicüer  Ausgabe:  N<Kkrar  hngleid- 
ingar  frammsettar  i  liodtim  nefnast:  Bwjtadar- Baalkur :  später  wieder 
£rj;<lrncl<t  in  ilci  Zcifsilüift  Arinaun  d  alldngi,  1^*29,  und  in  Kv(edi  Eggert 
Öla/hsüHur  i,Kuujjmannahu/n,  183,').  S.  30  -50.  —  ')  Dd  hlandske  LmuUemid. 
Et  Ltcredigt  i  tre  Sange.  Efter  Eggert  Olaftena  itlandake  Original  evenat 
af  Finn  Magnuten.  (Kopenhageo,  IÖ03.) 
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Olüekiu'li  war  liingegen  die  Wahl  dcH  janibiselipii  Quinars,  da  die 
luetrisi'be  Form  des  iT^edicliteü  dem  nioderneii  Gesclmiacke  weni;; 
entspricht.  Wir  folgten  diesem  Beispiele  bei  sonst  gröfster  Treue 
in  der  Cbersetznng  der  outen  mitgeteilten  Proben  aas  dieser 
immerhin  noeh  der  Beaehtung  werten  Dichtung. 

Ein  grorseres  naturbeschreihendes  Gedicht^  jedoch  gans 
anderen  Charakters,  ist  anch  die  ,,FerdaroÜQ^*  (d.h.  eine  längere 
Reihe  von  Vrrsrn  über  die  Heise)  in  einem  alten  skaldisehen 

Vor^mafse  inid  mit  eingeschalteten  Erklärungen  in  Prosa.  Der 
f>i'  htt  r  henchtet  darin  von  den  verschiedensten  Natiirmerkwlirdig- 
kLiuii  Islands,  die  er  bei  seiner  Bereisung  des  Landes  kennen 
gelunit  hatte. 

AulstT  der  allgeimnnt'u  Vateiiaiulsliehe  k<iiimit  in  Kaaeiis 
Gedichten  besonders  auch  seine  Vorliebe  für  das  isläudisehe 
Altertum  zum  krUftigsten,  volltOnigen  Ausdrucke;  so  2.  B.  in 
den  „Mänamdl**  (Lied  Ton  Mdtn  d.  i.  Pcrkell  tnani,  dem  Enkel 

Ingt'dfur*^  des  ersten  Besiedlers  Islands),  das  auch  im  alten  „Forivjrt- 

idag"  oiid  in  alterttinielnder  Sprache  abgefafst  ist.   Jinßlfur^  der 

<rstr'  l^csiedler  Islands,  der  sich  in  dem  späteren  Retfkjat'lk  einen 

le*ittn  Wohnsitz  gründete,  sein  Sohn  porstehttt,  sein  Enkel  fm-kell 

and  Ch'lifffur  auf  Es^juberg  erheben  sieb   aus  ihren  OrahhUgeln, 

sehen  auf  ihre  ]^achkommen  im  18.  Jahrhundert  und  besprechen 

ootereinander  den  traurigen  Unterschied  der  Verhältnisse  auf 

bland  zo  dieser  und  ssn  ihrer  Zeit 
* 

IngUftir  sagt  u.  a.  zu  Mdni,  indem  er  seine  Nachkommen 
im  achtzehnten  Jahrhundert  betrachtet: 

nJetzt  findet  man  Orofstliiin 
Statt  Freigebigkeit 
Und  Lobcegehodel 
Statt  Heldenthaten. 
Die  Leute  glefiBeii 
Tinte  auf  Liunen,') 
Mit  Rabeutederu 
Feclitcn  die  Mänuer. 
Wm  ich  oiiifit  wolmte, 
HixiHtMi  mm  Wichte, 
l'ie,  iHii/,\veisen  trällerad, 
Krati)hauiiel  treibcu 
Sie  geh'u  aus  uu<l  eiu 
Nieht  an  Arbeit  gewohnt, 

0  d.  i.  Papier. 
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Geiimhucu  im  Sjueclieu 
An  Meerkatzeu, 
In  ihrem  Benehin(;n 
Au  Meerkatzeu-Juuge." 

Dasselbe  Thema  Itehandelt  das  Gedicht  „Island*",  in  dem 
Egijevt  Island  selbst  als  Frau  nnd  Mutter  den  Rindern  ibre  Lebens- 
Schicksale       die  ('teschiehte  des  Landes  —  erzählen  läffJt. 

Scim-r  Hetriihuis  Uber  den  Verfall  der  Sj»raelie  hat  l-'<i'ir'rt  in  der 
Diclituii^-  „Kraiiklieit  und  Tod  der  isländischen  Sprache,  unserer 
hochbetag:ten  Mutter"  auci»  einen  schmerzlichen  poetischen  Aas- 
druck gegeben.  Das  Isliiudische  wird  personifiziert  als  sterbens- 
kranke Mutter,  die  ibre  Kinder  um  sich  versammelt,  ihn«!  Tsn 
ihrer  Krankheit  und  deren  Ursachen  erzählt,  und  mehrere  Sohne 
in  die  verschiedenen  Landesviertel  aussendet,  um  die  Sprechweise 
der  Leute  zu  untersuchen  und  m  verbesseni,  sowie  gednickte 
Schriften,  beschriebene  Blätter  und  Perjraniente  in  reinem  Isländisch 
zu  kaufen,  zur  Erquickun^j  ihrer  Seele,  wodurch  sie  wieder  gesunden 
kttnne.  Es  zeigt  sich,  dal"«  die  Sj)rache  zwar  in  den  Aunttirdir 
(im  Ostlande)  besser  als  in  anderen  Gegenden,  aber  doch  nirgends 
mehr  —  am  wenigsten  in  Reijkjadk  —  rein  gesprochen  werde,  und 
dafs  ihr  nieht  mehr  zn  helfen  sei;  auch  konnte  kein  einxifes 
ordentliches  Buch  oder  eine  Perganicnthandsehrift  in  an\ crfiilsehtem 
Isländisch  aufgetrieben  werden.  Der  Zustand  der  Kranken  ver- 
schlimmert sich  infolgedessen  immer  mehr  bis  sie  —  ,.aTi  der 
Kolik"  —  stirJ)t.  Hierauf  werden  kurz  die  Schicksale  dieser , 
„wohlgeborenen"  Frau  erzählt.  Das  Leichenbier  wird  getrunken, 
und  die  Kinder  wachen  ein  halbes  Meuschenalter  hindurch  an 
der  Bahre.  Hit  einer  Aufforderung  an  die  Isländer,  ihre  Mutter* 
Sprache  rein  und  hoch  zu  halten,  und  mit  dem  Vorhalte,  welche 
Schande  es  fur  sie  sei,  dafs  sie  eben  diese  Sprache,  die  von 
den  euro])äischen  Völkern  so  Oberaus  hoch  geschätzt  werde, 
nicht  selbst  rein  bewahren,  sondern  in  dieser  Hinsicht  den  Vügeln 
gh'ifhen,  die  ihr  ciircnes  Nest  beschmutzen,  schliefst  das  merk- 
wiinli'j-e,  stellenweise  doch  recht  <resehTiiacklo>e  Uedicht.  KnnM 
bekeunl  uiirigens  bei  dieser  (Telegenlieit  in  h)bens\verter  Aufriciitiir- 
keit,  dafs  er  selbst  ein  ^jSpwkrtrdur'*  (d.  h.  einer  der  gern 
FVemdwörter  gebraucht)  sei,  und  entschuldigt  sich  damit,  dafs  er 
so  vielfach  mit  Ausländem  zu  verkehren  habe. 

Liegt  schon  in  des  Dichters  Lobpreisung  der  alten  Zeit  im 
Vergleich  zur  neuen  ein  herber  Tadel  für  diese,  so  tritt  Ennert  in 
den  meisten  seiner  übrigen  Gedichte  ttberhaujit  nur  als  Tndlcr 
un*l  Moralitrediger  n\\i\  der  mit  den  strengsten  nnd  heftigsten,  oft 
fast  allzu  tkrben  Wortin  und  mit  der  schärfsten,  beifsendsten 
Satire  die  Sünden,  Schwächen  und  Gebrechen  des  isländischen 
Volkes  im  achtzehnten  Jahrhundert  rtlgt.  Selbst  in  seinen  heiteren 
und  scherzhaften  Gedichten  fmdet  sich  dieser  bittere  Kern  vei^ 
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Korsren,  wie  z.  H,  in  ,j!</finfh  gfda''  (das  ^'liickliclu'  Leheu  auf 
Island),  worin  Uarj^elegt  wird,  wie  viel  besser  und  arigeiiehmer  es  für 
die  mcisteu  Isländer  sei,  in  iiirei  lioiiiiat  ansässig  m  sciu  als  im 
Anstonde.  EffgerU  Tadel  galt  Übrigens  nieht  nur  der  Eutfremdiing 
von  den  Traditionen  der  gnten  alten  Zeit,  den  Yerschlechterten 
Verliältnissen  und  der  laxen,  energielosen  Lebensftthmng  seiner 
Landslente  im  allgemeinen,  sondern  aach  ganz  bestimmten  £r- 
Äcliciimn^en  des  islrlndisehen  Volks-  und  neistesle!)ens  seiner  Zeit. 
Sotiilirt  er  z.  H.  in  dem  Gedielite  ,.Mädchen-\'erderber-  (  Pfhi'tnpffh'r) 
darüber  Klajre,  daf«  sich  auf  Island  die  Tikditcr  sellmt  der  Ijestcn 
und  angesehensteu  i  amiiien  so  leicht  zu  Falle  bringen  lassen  und 
unsittliche  Verbältnisse  eingehen.  Er  ist  überhaupt  aof  die  weib- 
liehe Treue  nicht  gnt  m  sprechen,  wie  sehen  der  in  jeder  Strophe 
wiederkehrende  Refrain  andeutet,  welcher  eine  Cbersetzung  der 
bekannten  lateinischen  Verse  „Crede  ratem  ventis,  aninium  ne  erede 
puellis  :  namquc  est  feminea  tutior  unda  fide'*  bildet.  Doch  sehätzt 
er  das  wrildicbe  Opsehlecht  auch  wieder  weiren  der  verständnis- 
vollen Lieln-  desselben  zur  Dichtkunst  und  (b  s  konservati\ cn,  Ulnarer 
aü  den  alten  Sitten  und  Traditionen  lesthalteuden  Sinns;  er  pries 
diese  Eigenschaft  der  Weiber  in  seiner  yjlleimildardm'^ ^  aus  der 
wir  oben  eine  Anzahl  von  Strophen  mitgeteilt  haben  (vgl.  S.  37 — 38). 
Die  Ton  E^yeH  gerügte  Sittenlosigkeit  war  ttbrigens  nicht  erst 
das  Produkt  der  sozialen  Verhältnisse  des  achtzehnten  Jahrhunderts, 
soudem  im  Gegenteil  ein  ziemlich  altes  KrbUbel,  an  dem  das 
männliche  Gesebiecbt  nicht  minder  krankte  als  das  weibliche 
(vgl.  oben). 

Ennert  war  auch  ein  frommer  Mann  voll  Gottvertrauen,  wie 
u.  a.  aiib  dem  Gedichte  j^Leidarsteinn  yoöra  farnuitma  i  luijcUium 

kam»  petta^'^  (,,Kouipaf8  fOr  gnte  Seefahrer  bei  den  Irr&hrten  dieser 
Welt**)  und  dem  kurz  Tor  seinem  Tode  gedichteten  „Bekenntnis- 
psalm" (Vidurkenninffar-sdlmnr)  zu  ersehen  ist.  Er  tadelt  darum 
in  dem  Gedichte  „Die  Stockblindheit''  {HMiioln)  die  Abnahme 
des  ehristlichen  Sinnes  bei  den  Isländern,  von  denen  ein  grofser 
Teil  dem  Fatalismus  ergeben,  ein  anderer  völlig  glaubenslos  sei. 

Obsrleich  nun  aber  Eggert  ein  strenirer  Moralist  war,  hat  er 
ilocli  aueli  selbst  einige  schlllptrip'  N'erse  in  (b'r  Art  Langbeins 
gedichtet  /.  H.  in  dem  ausgelas.senen,  dabt  i  al>er  in  seiner  Art  recht 
gelungenen  und  beim  Volke  beliebten  „.Mädchen-Geschrei"  {^l'lku- 
tkreekur)^  worin  an  einem  HOnch  und  einer  Nonne  „die  Schwäche 
und  Heimlichkeit  der  MMnner  nnd  Weiber  in  Amors-Sachen**  vor 
Augen  gefuhrt  wird.  Für  die  isländische  Sittengeschichte  inter- 
essant sind  die  „Hochzeits-Lieder'*  mit  erklärenden  Bemerkungen 
in  Prosa,  und  der  ebenfalls  popniär  irewordene  Gesang  beim  Gang 
der  braut  aus  der  Stube  ins  Bett.') 


^)  Abgedruckt  iu  Snöt,  nokknr  kvfe!)i  epdr  ümis  skäld:  ünnur  nianja 
(JUl^ißiUfik,  im%  8.  i70— 172. 
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Wenn  wir  noch  erwähneD,  dafs  Egpert  auch  beaeliteDBwerte 
Gedichte  philoBophisehen  Inhaltes  nnd  kstige  Trinklieder  (z.  B. 
das  früher  viel  gesunjirene:  „0  meine  schöne  Flasehe")  Terfatst 
hat,  so  glauben  wir  seine  diehteriBehe  ThÜtigkeit  weni^teus  nacli 
ibrf'Ti  verschiodcnen  liirlitnn'ron  kurz  chnrakterisiert  zu  liahen.  Sie 
ist  ebenso  unit"ass»en(i  wie  »eine  wissensfliaftliehe :  docli  ül>t<*  A'^^erl 
als  nii'hter  soweni«?  wie  als  Ctclchrtcr  auf  sriiit*  Z('it;:«'nns8en 
eine  uniuittL-lbare  Wirkung  au«,  und  t*r  bat  darum  aueli  keine 
„Schole^^  gebildet.  Nicht  einmal  J6ii  porläktson  zeigt  sich  merkbar 
Ton  ihm  beeinflnfst,  es  sei  denn,  dafs  seine  Vorliebe  für  die 
alte^  volkstttmliehe  Dichtung  anf  EggerU  Beispiel  zurUekzoftthren 
wäre,  was  innnerbin  annehmbar  ist.  In  dieser  Hinsiebt  wie  iiu 
Gebrauebe  veralteter  Wörter  gemahnt  ja  auch  Benedikt  (rtöndai^ 
der  Ältere,  an  unseren  Dichter. 

Oeradezu  seltsam  (Tsdicint  es.  dnfs  selbst  seine  populärste 
und  verständlichste  Dichtuii;::.  der  .J)>(ii'i^arh/ilL>ii-"^  soweit  mir 
bekannt,  /.war  ixu-h  sj)ät  —  liei  den  Fjöhur-MäMiiern  (vfrl.  nuten)  — 
palnutii*ehe  liegei.sterung  erweckte,  jedoch  keine  Naehaiiiiiuu^ 
fand.  Hingegen  ist  die  von  Eggert  begonnene  Verheirlichani^ 
der  Vorzeit  und  der  Vaterlandsliebe  bald  zum  Lieblingsthema 
der  besten  isländischen  Dichter  geworden  und  lange  Zeit  hin- 
durch auch  geblieben.  Seine  Gedichte  sind  riiirigens  erst  im 
Jahre  lö32  gesannnelt  im  Druck  erfachienen, ')  waren  also  bis 
daliin  —  vom  Bünadarhiilknr  ahiresehen  fast  nur  au««  Fiand- 
selirit'ten  und  daher  nicht  allL^eniein  liekannt.  Aus  diesem  (Jriinde 
hal>eii  seine  Dielilungen  auch  erst  später  die  ihnen  gebührende 
Würdigung  gefunden.  Diese,  noch  mehr  aber  seine  glühende 
Vaterlandsliebe,  die  Jugendlieb  schwunghafte  Energie  seiner  ganzen 
Wirksamkeit  wie  nicht  minder  das  tragisehe  Geschick,  das  der- 
selben ein  so  frühes  Ende  bereitete,  umgaben  ihn  in  den  Augen 
der  Nachwelt  mit  der  Gloriole  eines  volkstündichen  Helden.  Jonat 
Uallffrimftt<ou  hat  denn  auch  dem  Andenken  Egpeif^  in  seinein 
„Lied  v(m  der  Hulda"  ein  poetisches  Denkmal  L^esetzt,  das 
den  Isländern  die  Krinnerung  an  diesen  seltenen  Mann  noch 
lange  bewahren  wird,  Mattluac  Jochumsson,  ein  Dichter  unserer 
Zeit,  feierte  ihn  in  einem  trefflichen  Gedichte  (vgl.  nnten), 
worin  es  n.  a.  beifst: 

»Das  war  Herr  Eggert  Ölafiieon!" 
Seufst  blande  Scbntzgeist  schwer* 
^Wahrhaftig,  einen  grufsern  Mann 
Beweib'  ich  uimmemiehr!^  — 


')  Kviv>)i  Eivjf  vts  (Jlafssi'uur,  utgt^n  epHr  J.eifn  buiu  handritum  er 
feingizt  gätu  (Kaupiuauualiofu,  1632). 
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Hier  nan  einige  Proben  aus  den  isländischen  „Ueorgica": 
Das  Lied  vom  Landbau. 

Zwaiter  GsMiig,  18.— 88.  Stropb«. 

Unaehnldige  6edi«k«B  lenkten  einst 
Auf  einem  Gang  ins  Freie  meine  Schritte 
Und  hatten  mich  vom  We^e  abgeführt. 
Ich  kam  in  eine  Gegend  ohne  Pfade; 
Durt  safs,  auf  i.ottes  Maohtgebot,  das  Gluck 
Mich  still  erwartend  in  dem  grttnen  Thal 
Was  Gott  bestimmt  hat,  (hi^  erfüllt  sieb  auch. 

Wie  icb  dann  weiter  in  die  Berge  komme, 
I>a  öffnet  ba!d  die  Landschaft  sich  vor  mir. 
Ich  steige  einen  staiieu  Hang  hinan 
Und  sehe  nun  in  einem  breiten  Kessel 
Ein  Plätzchen,  recht,  ein  Heim  dort  anfaaseblag«!. 
Hier,  sagt'  ich  zu  mir  sellMr,  mlUbt*  es  woU 
Glückbringend  sein,  sich  daoenid  fcmmi^ffl^iin,, 

Was  eine  LaadBchaft  hei  m»  Bchmtteken  kann, 
War  allea  hier  aof  «in«m  Fleck  veraint: 
YUa  hwite  KSmeleiii  in  jedem  Busch 
Und  Eiinter,  die  geennden  Dnft  verbreiten^ 
Ein  ftttes  Brdreich:  Haiden  reich  an  Beeiei^ 
Anh9hen,  ebne  Fliehen,  Seen  auch, 
Und  ringe  hwnm  der  VOgel  mimtree  Volk. 

ffin  jeder  7ogel  eang  nach  seinen  Noten, 
So  dab  es  eine  Lnst  war  znaohSren. 
Zufrieden  in  unschoid'ger  Liehesfireode, 
BrfliUt  den  Tieren  alles  sich  nach  Wnnseh. 
Die  Paare,  die  sieh  erst  nisammenfanden, 
Umüattenen  ihr  Nest,  das  noch  im  Bau; 
Und  keins  von  ihnen  zeigte  sich  verdrossen, 
Obgleich  ein  jedes  seine  Arbeit  hatte. 
Der  andern  Weibchen  sal'seu  schon  im  Neste, 
Indes  die  Männchen  in  der  Nähe  weilten 
(Jnd  sorglos  Nahning  sachten  auf  der  Krde, 
Denn  andre  hielten  unterdessen  Wacht. 

Das  eine,  das  den  l'uft  der  Blumen  merkt 
Und  ihre  Blüt«,  pflückt  die  schönste  ab; 
f  blindiMlM  Diahtor.  17 
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Sin  andres  pkkt  den  Sanifiii  ans  den  Grftsem 

ünd  fliegt  mit  seiner  Beute  fHJhlich  heiin; 

Ein  drittes  sammelt  Würmer,  Falter,  Fliegen  — 
Es  hat  an  solchem  Vorrat  seine  Lust. 

Beim  Eingang  zu  «iem  Neste  bleiben  sie 
Nie  ruhi|r,  flieiren  oftmals  artig  auf, 
Stet^  ihre  kleinen  Mcloliecn  zwitschernd, 
Als  ob  sie  zu  den  audeiu  ^Hgen  wollton: 
„Seht,  alles  dies,  was  ich  gesammelt  hit  r. 
Will  ich  jetzt  meinem  lieben  Weibchen  geben I" 
Eis  ist  darnin  wahrhaftig  eine  Lust 
Den  "leeren  nunueh'n  und  zuzuhören. 

Waran  die  Jungen  aus  dem  Ei  gekrochen« 
So  Atste  sie  die  Hntter  liebevoll. 
Und  anch  die  Viter  hatten  vitsusorgen 
Und  iniiraten  ihran  Jungen  Kabrnng  geben, 
Die  sich  den  winiig  kleinen  Schlund  erweitern 
Und  piepend  Iftttem  laeien  immerfort. 

AIb  nach  dem  Flanme  Federn  sie  bekamen. 
Da  lernten  sie  die  Elllgel  bald  gebranoben, 
Bnrt  mit  den  Alten  fliegend,  dann  allein. 
Damit  war  anch  der  Bltem  HQb*  an  Ende, 
Und  Jedea  mnAt'  aieh  selbst  non  weiterhelfen. 

Und  ebenso  ging's  mit  den  andern  Tieren; 
Sie  lebten  sorgenlos  nach  ihrer  Lnst. 
Das  Schaf  vergnügte  sich  auf  grüner  Weide 
Und  nfs  sich  an  dem  reichen  Grase  satt, 
Von  dessen  Säften  sich  die  Milch  vftrmehrte, 
Die  dami  das  Lämmlein  au»  dem  Euter  .sog. 

Im  FIn--( .  der  nach  seiner  Mündung  eilt, 
Sab  ieli  die  Fi-clic  sich  vergnüglich  tummeln 
Und  mit  dem  Sciiwanze  aus  dem  Wasser  schlagen 
So  dafs  sich  kleine  Wirbel  bildeten. 
Aurh  sah  ich  Fische,  deren  Seiten  gUUurtOI, 
Als»  wär'  ff«  Silber  oder  Gold  gewesen. 
Ich  sah  sie  Wasser  nehmmi,  springen,  spielen, 
Dann  wieder  still  und  regangslos  verliarren. 
In  ihrem  kfihlea  Elemente  leben 
Anch  sie  zufrieden,  nnd  des  Winters  Frost 
Vermag  den  lieben  Tieren  nicht  zn  schaden. 
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Gar  viele  udre  Dinge  sah  icb  noch, 
Die  meinen  Sinn  berttckten,  Dioge,  die  ich 
In  Ten  und  Wort  eneh  nicht  beHchieiben  kenn.  — 

Die  erste  MoigenrSte  strahlte  eben 
Aof  Berge,  Wiesen  and  GehOfte  nieder. 
Als  leb  daran  ging,  dort  mich  auxnnedeln; 
Und  alles,  was  leb  fftrder  nntemahm, 
War  stets  begleitet  von  dem  Segcu  Gottes. 

Nur  eines  war,  das  mir  schlaflose  Nächte 
Bereitete^  noch  eins  schien  mir  sn  fehlen. 
Die  Übrigen  Geschöpfe  hatten  alle 
Ein  Eh'gespons;  dasselbe  war  der  Fall 
Andi  bei  den  meisten  sehen  erwachs' neu  Männern. 
Ich  war  alldn  noch,  nnd  da  wttnscht  ich  deou 
Auch  ein  geliebtes  Wesen  zu  besitzen. 

Es  mffge  dmm  mich  niemand  tadeln,  dar»  ich 
Knr  wenig  Rnh  anf  meinem  Lager  luud ; 
Es  drängte  allea  mich  nach  diesem  Ziele  .  .  . 
Und  was  ich  wünschte,  ward  mir  auch  yeijebeu; 
Der  Himmel  schenkte  mir  ein  braves  Weib, 
Und  jeder  Sorge  los  war  nuu  mein  Hcr^. 
Da  brach  die  Sonne  völlig  erst  durchs  lichte 
OewOlk,  nnd  vor  mir  austrebreitpt  liii; 
Die  gauze  Welt  in  ihrer  Sclir.iihcit.  Alles 
Befand  sich  jetzt  im  Zu-irand  hut  lister  Blüte. 
Das  Gras  selbst  auf  dcu  it  uthten  Fliutu  blinkte, 
Behängen  mit  des  NuLlittaus  Silberperleu; 
Es  glänzte  überall  wie  von  Sumraerdeu. 

Und  während  so  der  volle  Str;iljlouglanz 
Hernie. U  r  strömte  aus  des  Hiuiiutli  Fenstern, 
J'a  seh  wanden  alle  Sorten  spurlos  hin; 
Der  Erde  Angesicht  wi\r  lun  belebt, 
Uud  Allnatur  erschien  wie  eine  Bhinie. 
Die  auff^eschossen  sii  'i  lieiii  Snmicülicht 
Zuwandte,  ihr  ein  «)|itcr  darzubriugeu 
Vm  W  dilixeruch  und  honigsüfsem  Nafs. 
Di«  Friauzcu  luianeu  sich,  erhielten  Samen, 
Die  Tiere  gaben  sich  der  Liebe  hin. 
Die  wildeu  und  die  selu-ueu  wurden  /.ilmicr 
—  Die  alternden  hingegen  stöhnten  mürrisch  — 
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Und  junges  Leben  tproftte  bald  hervor. 

leb  Zug  darane  ttt  mich  den  besten  Nntsen, 

Und  nneh  auf  meinem  Hof        bald  mebr  Leben. 

Nun  ist  es  herrliche  Mittaommemeit, 
Und  Glück  versttfst  mein  Leben  hier  füg  Landmatttt. 

Preis  sei  «In,  uutt,  der  dieses  Glück  mir  schenkte! 
Mög'  unser  Land  desselben  Glücks  sich  freu'u! 
Damit  schliefs  ich  für  diesmal  den  Gelang. 

Dritter  Qesang. 
1.— tft.  Str. 

Bs  ist  doeb  bwrlich,  wenn  man  es  verstebt, 
So  seine  Wirtsebaft  richtig  m  betreiben, 
Die  Gaben  Gottes  richtig  anmwenden 
Und  seine  Werke  richtig  ansEOnlltsen  — 

Dabei  ihm  selbst  den  Preis  des  Danke»  bringend; 

Sich  und  den  andern  Gutes  stets  zvi  iiiuu, 

In  Freude  und  Zufriedenheit  zu  leben 

Und  um  deu  Spott  der  Welt  sich  nicht  zu  kümmern; 

Die  I 'fliehten  des  Berufes  zu  erfüllen 

Und  auf  dem  I'tad  der  Tugend  fortzuäcUreiteu ; 

Nie  lalselie  Ehre  eitel  anzustreben 

Und  nicht  vom  Lärm  und  vom  Geschwätz  der  Welt 

Sich  schrecken  oder  ängstigen  zu  lassen; 

Wnhlthätig  gegen  Arme  stets  nn  sein 

Und  Unrecht  nnd  Gewalt  hintan  an  baltett. 

Indem  man  selber  in  der  eignen  Brost 

Den  WIsen  Hang  bekbniilt  nnd  auch  verhindert, 

DttTs  andre  Unrecht  nnd  Gewalt  verttben. 

Ja,  glflcklich  der,  dem  es  gegeben  ist, 
In  Frieden  nnd  in  Boke  fortsnleben, 
VertraoensTOll  nnd  nnvenagt,  beschirmt 
Von  der  Barmherzigkeit  des  Herrn,  umgeben 
Von  Engelsscharen,  die  vor  Unglück  scbtttien, 
Gesichert  vor  dem  Anicrrilf  WJser  Geister 
Und  eudlicli  vun  der  Hoftiiun?  auch  erfüllt, 
Bei  Gott  die  cw'isre  Scli^keii  /a\  tinden.  — 

Ein  sulehes  (iliick  kann  nicht  verborgen  bleiben. 
Ich  habe  .-ellist  d;\vi«u  mich  überzeugt; 
Allein  am  besten  sieht  und  kennt  doch  der  es, 
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Dem  selber  es  beschiedeu  ist;  darniu 

Will  mehr  ich  nun  berichten,  wie  meiü  Lebeu 

Als  Lamlinauu  sorgi-nlos  biaber  verlief. 

Kb  fand  die  HoffmiU!^,  diesen  Kern  des  Lebens, 
"Vom  Himmel  uns  gesandt.    Von  ibr  erMUt, 
Hat  auch  der  Dürftige  die  Mitt«!,  die 
Hiureicbeu  zur  Begrüufluu!^  eines  Uausbalts. 
Der  ein'  und  andre  Glücksfall  bracbte  mir 
Vorteile  ein,  bis  dafs  geaug  ich  hatte. 

Bei  welcher  Arbeit  immer  ich  auch  war, 
Mein  Geist  vergnügte  sieb  daran;  auch  wählte» 
Die  Zeit  zn  ktirzen,  oft  er  einen  andern, 
Ihm  lieben  Stoff,  durttber  oadundenken; 
Allein  er  durfte  nienuüs  ettndhnfl  sein, 
Ihunit  er  mdnem  Olflck  nicht  Khadea  konnte, 
leh  wfthlt'  zum  Oegenitande  der  fietraohtnng 
Am  liebsten  mir  die  Ordnung  der  Natur, 
Wie  sie  im  groben  ond  im  kleinen  herrscht 
ünd  meinen  Sinnen  sich  bemerkbar  machte. 
Ich  fmd  darin,  dafs  alles  doch  und  jedes 
Kor  Gottes  Kacht  ond  Weisheit  oifenbart. 

Dann  sah  ich  auch  bei  jeder  Arbeit  mir 
Die  Dinge  gern  von  allen  Seiten  au 
Und  suchte  etwas  Neues  ilrau  zu  finden. 
Das  auf^er  dem,  was  mir  bekannt  ndum  war, 
Noch  Scbadeu  oder  Nutzen  bringen  konnte  — 
3Iit  Vorsicht  nnr  de«?  T.nndes  Bräiielien  tränend; 
Und  schien  mir  etwas  der  Verbessrimg  fähig, 
Liefs  ich's  sogleich  versuchen,  teilte  es 
Auch  dem  Gesinde  nnd  den  Nachbarn  mit, 
I>ftmit  auch  ihnen  es  Kom  Nutzen  werde, 
Zur  Freude  des  nachkommenden  Geschlecht«, 
Ond  dafs  im  Land  das  Nene  sich  verbreite. 

Ich  hol'  Tenchied'ne  Dinge  ans  der  Erde, 
Die  mir  nntndienlich  scheinen,  nnd  bisweilen 
Wftls'  ausgesuchte  Steine  ich  herbei. 
Um  eine  Mau^  aafisnfUhren  oder 
Sonst  etwas  nütsMehes  damit  nt  ban^n. 

Nach  Gold  nnd  Silber,  Sehmnck  und  Edelsteinen 
Hab*  niemals  ein  Verlangen  ich  getragen. 
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Httg'  immerhin  der  Groftmognl  «ch  einee 
HftlbpIttBd'gen  BieeeiuliMDaiit«n  firen'n; 
Die  FUntflo  mögen  selbst  die  Pdsen  sptlten. 
Um  in  dem  Erdreich  dort  nach  Gold  sa  graben: 
Ich  bin  mfrieden  ohne  Reichtum  aacb» 
Wenn  ich  mein  t&glich  Brot  mir  nnr  verdiene. 

Ich  baue  nicht  tür  mich  allein  nur,  sondern 

Fflr  meine  Kinder  auch  und  Kindeslcindert 

Für  alle  Mitbewohner  dH  Besirks. 

Mein  Werk  soll  auch  nach  meinem  Tod  noch  wfthreni 

Es  wirken  stets  Beiq»iele  dieser  Art 

Anfinnntenid  für  das  kommende  Geschlecht. 

ZaonwUle,  Brücken  ban  ich,  rode  Steige 

Den  NftchstnmwohnradeQ  xa  Nnts  imd  Vorteil. 

Bin  ich  ermfldet  von  der  schweren  Arbeit, 
Steif  und  von  Scfaweifit  durchnftflit«  dann  ruh*  ich  aus 
Dnd  finde  Trost  sugleich  in  dem  Oedanken, 
DaTo  nfttiliches  ich  scbnf.  Mag  da  auch  immer 
Ein  wenig  feucht  und  steif  mein  Btteken  sein: 
Die  Nacht  und  Buhe  des  gesunden  Schlafii, 
Sie  werden  bald  den  Schweifs  des  Tages  trocknen. 

Bin  ich,  notwendiges  einnnsehalfen,  fort 
Auf  Belsen,  in  entfernten  Bergeswttsten, 
Geht  all  mein  Sidinen  —  o,  ihr  wifet»  wohin... 
Wie  gut  doch  ist  es  wieder  heimsnkommen! 
Hein  Uera  ist  nur  ein  Halbteil  und  ich  firen'  mich. 
Mit  ihr,  dem  andern  Teil,  vereint  au  sein* 

Ich  weiÜB,  sie  ist  desselben  Sinns  wie  ich; 
Sowie  ich  sie  verlasse,  UhV  ich  ihr; 
Obgleich  die  Arbeit  ihr  viel  F^ude  macht, 
Vennifst  sie  alles  doch,  vennifst  sie  mich, 
„Kommt  er  nicht  bald  aum  Tün')  hereingesprengt? 
Ich  triumte  schon  von  ihml"  fragt  sie  sich  selbst. 

Schon  von  der  Höh'  ans  seh'  ich  Zaun  nnd  Wiese; 
Ein  solcher  Anblick  macht  das  Hers  mir  warm 

*j  Tun  =  Heimfeld,  das  gedüngte,  für  deu  Grasanbau  liostiumite  Stück 
Land,  welehes  den  Bauernhof  umgiebt  und  iu  der  Begel  eiugexHuut  i^t. 
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Ich  mette  jedei  W«gst11«k  mit  d«m  If  »Tae 
Von  einer  Spuioe  nur;  icb  lab  omiii  Pferd 
Hinfliegen  Im  Oaloppi  und  immer  aeheint  mfr^« 
Bin  «eitee  Stttek  soeh  bis  »in  Hof  m  Min. 
Doeh  xeig'  die  Ungednld  ich  nicht  vor  andern. 

Hein  gntes  Weibohen  ipiht  schon  immer  au, 
Und  wie  sie  mich  erhUoket,  Iftfet  rie  Idcht 
Dm  Toch  hingleiten  über  ihren  Mond, 
ünd  flilt^  noch  wihrend  ich  m  Pferde  litne^ 
Anf  mich  in,  legt  den  weifeen  Arm  gar  iftrtlich 
Mir  um  den  Hals  und  giebt  dch  nngeachent 
Der  Freude  nnsree  Wiedeneheu*  hin. 

Sie  kttf^t  mich  ab  und  streichelt  mich  und  sagt: 
rOrflib  Gtott,  mein  Ueber  Hann!  haV  ich  dich  wieder? 
Wie  lange,  lange,  warst  du  von  mir  fort!" 
Auch  das  Oesinde  freut  sich  and  die  Kinder, 
Es  will  der  Jubel  schier  kein  Ende  nehmen. 

Dann  tnte  in  das  Haus  ich  ein  und  ffihle 
Mich  wieder  frisch  und  stark.  Lieb  Weibchen  selber 
Zieht  schleunig  mir  die  nassen  Kleider  ans; 
Bald  flackert  auch  ein  lustig  Feuer  anf, 
Um  mir  die  kalten  Glieder  an  erwftrmen 
Und  einen  leckem  Imbifs  au  bereiten. 
Es  wird  das  allerbeste  aufgetischt, 
Was  in  der  Spetsdcammer  nur  sich  fand. 
Sie  schmeichelt  mir  mit  manchem  Kosewort, 
Als  wKren  wir  ein  neuvermühltes  Paar; 
Jetst  bittet  sie,  dafs  ich  doch  mehr  noch  esse, 
Dann  klagt  sie,  dals  die  Speise  mir  nicht  munde. 
Und  endlich  drtagt  sie:  »Schau,  du  Ust  so  mftdi 
Es  ist  nun  Zeit,  dafs  du  aur  Buhe  gehst! 
Sie  macht  auib  Beste  mir  das  Bett  aurecht. 
Damit  bequem  wir  beide  schlafen  kSnneu. 
Schon  neigt  ja  auch  der  Tag  dem  Ende  au. 
Da  ich  recht  mflde  bin,  so  schlafe  ich 
In  meines  Weibes  Armen,  bis  das  Frtthlicht 
-Sich  in  dem  ganzen  Hause  schon  verbrmtet. 

Erscheint  das  Horgemrot,  dann  wach'  ich  auf 
Frisch  und  mit  neuen  Krtlften,  um  mich  gans 
Der  Sorge  fOr  die  Wirtschaft  hiusugeben. 
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So,  denk'  ioli,  Mhlftf '  ich  ifliaer  auf  dem  Ftiet, 
Als  amdi  ein  EOniy  wohl  Mf  Seide  aehlieft 
Dem  schwere  Sorgen  des  Qemflt  bedruckten. 

Wie  herrlieh  iit  es  nieht,  so  heim  sa  kommen! 
Wer  drum  ein  gleiches  thnn  wiU,  merk'  es  sichl 
Aaeh  so  «Is  Eh'mann  tnf  dem  Land  n  leben  ~ 
Es  ist  ein  GMcfc.  wie  dn  kein  «weites  findest. 
Beneideiiswerter  Hann  mit  solchem  Heim, 
Der  anch  ein  solches  Weib  g^toden  hat! 


Jön^orUlumn  —  SignrOor^elnrsson  —  Benedikt  Oröndiil. 


Die  trevvnltiL'p  ireistige  Bewegung,  welelic  diireh  die  englisch- 
fVanzöpiscluMi  Aul  klanings-  und  Unist!ir/-I(let'n  in  den  civili^^iLTtcn 
Läiideni  Kur(»[)as  im  aehtzehntuü  Jahrhuudert  hervorgerufen  wurde, 
ist  auch  an  Island  nieiit  spurlos  vorüber  gegangen.  Während  sie 
aber  auf  dem  Kontinent  zur  gigantiseheD  Sturmflut  ausehwoU,  die 
deu  UmBtuR  eines  groliaen  Staatsweeens  zur  Folge  hatte  und  die 
Welt  mit  Sehrecken  erfüllte,  kam  sie  nach  der  fernen  Insel  als 
firisebe  Brise  mit  freundlichem  Wellenschlage,  die  dem  Lande  neae 
Lebenskeime  zufnlirtc  und  einen  entseliiedeupn  T^ui>5('hwnng:  zum 
Besseren  bewirk t»'.  Diese?  11f--srre  bestand  zunächst  darin,  dal's  die 
führenden  Geister  des  Landes  als  Anhänger  der  NUtzlichkeit«- 
thcorie  sich  die  Aufklärung  des  Volkes  d.  h.  die  Unterweisung 
desselben  in  ntltzlichen  Dingen  und  die  allgemeine  Hebung  seines 
Bildungsgrades  auf  das  eifrigste  angelegen  sein  liefsen. 

Aber  aneh  die  Dichtkunst  wurde  von  der  fremden  OeiBtes- 
Strömung  günstig  beeinüufst,  indem  sie  neue,  aus  dieser  lier>'or- 
gegangene  oder  mit  ihr  in  Zusammenhang  stehende  Vorbilder 
frhielt.  Die  Isländer  schwärmten  ja  damals  Uberhaupt  fllr 
all»'s  Fremde.  '  Dieses  aber  war  —  wie  wir  gesehen  haben  — 
ÄUiiächst  das  Dänische,  und  wie  die  ganze  hier  in  Kede  stehende 
geistige  Bewegimg  von  Dänemark  ans  sich  nach  Island  verptiauzte, 
10  waren  es  anch  die  dort  beliebtesten  oder  angesehensten  fremden 
and  einheimiaehen  Dichtungen»  welehe  von  den  Isländern  nach- 
geahmt oder  in  ihre  Sprache  Ubersetzt  wurden.  Werfen  wir  darum 
einen  kurzen  Blick  auf  die  damaligen  litterarischen  Zustände 
Dänemarks  sowie  auch  des  mit  demselben  sta.itlieh  verbundenen 
Bruderlandes  Norwejren,  das  ja  in  der  Dichtkunst  oft  den  Ton  angab. 

Den  Trsprunir  und  die  \\  <  ^'e  der  Einwanderunjr  jener  fremden 
Muster  nach  Däiieiiiark-Norwegeu  zu  verfol^ri'n,  liegt  unserer  Auf- 
gabe zu  fern;  wnr  rnttssen  uns  damit  begnügen,  sie  ins  Auge  am 
teen»  wie  wir  sie  im  „Zwillingsreiche"  und  swar  von  der  Mitte 
des  Jahrhundert«  an  bereits  vorfinden  oder  erscheinen  sehen.  Wir 
wollen  unseren  l^lick  zuerst  auf  Dänemark  allt  in  richten,  dessen 
Hauptstadt  damals  auch  das  litterarisdif  Centrmn  für  Xorweiron 
bildete.  Dieses  Land  stan<l  schon  seil  länger  als  eiurni  .lalirhnndert 
unter  der  Oberherrschaft  des  Deutschtums.  Nachdem  die  deutsche 
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Sprache  bereits  seit  der  Hefonnation  in  Dänemark  heimisch  ge- 
worden war,  hatte  Kr)ni^'  FHcdricli  III.  sie  nU  Hnffjprnehe  ein- 
L'efülirt.  Unter  seinem  Narhtnlirer,  (  liristian  V.,  kam  ein  zahlreicher 
(ieiiischer  Hofadel  auf.  der  den  (»ebrauch  der  deutsclieii  Sjiraehe 
statt  der  dUniselieu  auf  weitere  Kreise  Ubertrug.  Friedrieh  V. 
berief  Uber  Bemstorfs  Veranlassanfr  Klopstock  nach  Dänemark 
(1751),  durch  den  derEinfiufs  des  Deutschtums  noch  mehr  erweitert 
wurde.  Ihren  Höhepunkt  erreichte  die  deutsehe  Herrschaft  unter 
Christian  YU.  oder  rieimehr  Stmensee,  dem  Verächter  alles 
Dänischen. 

Hatte  sich  die  Vorliebe  für  da»  Deutsche  bisher  vornehm- 
lich Im  sozialen  Leben  gezeigt,  so  wurde  sie  seit  Klo|)stoek8  Auf- 
treten in  Dftnemark  nun  auch  auf  die  Dichtkunst  übertragen. 

Zunächst  galt  der  Sänger  des  ..Messias  '  selbst  den  meisten  dänischen 
Dichtern  als  hehres  nachzuahmendes  Vorbild.  Selbst  .Johannes 
Ewald  (t  1781),  der  beste  dänische  Lyriker  des  Jahrhunderts, 
stolzierte  auf  dem  zur  Mode  gewordenen  Kothurn  des  Klopstorkschen 
Odenstils  einher.  Doch  hatte  auch  Gottsched  seine  Anhänger  in 
Dänemark.  Unter  diesen  war  der  Geschmack  hauptsSehlieh  zwischen 
Rabeners  ^Satiren"  und  Gellerts  auch  aufserhalb  dieses  Kreises 
rasch  beliebt  gewordenen  ..Fabeln  und  Erzählungen"  geteilt.  Die 
Verehrnncr  Klopstru  ks  wurde  nach  einiirer  Zeit  bei  dem  deutsch  jre- 
bildeteu  Teile  der  (icsfUschaft  von  der  Begeisterung  fiir  Sc  Iii  11  er 
abgelöst,  die  jedoeli  vom  grofsen  dänischen  Publikum  in  <ler  Folge 
nicht  geteilt  wurde.  Von  den  übrigen  deutschen  Klassikeni  ge- 
wannen im  achtzehnten  Jahrhundert  nur  noch  Wieland  (z.  B.  auf 
Baggesen)  und  Lessing  (auf  die  dänischen  Kritiker)  einigen  Ein- 
flufs,  während  für  Herder  und  Goethe  das  riehtiire  Verständnis  erst 
im  nächsten  Jahrhundert  kam.  Doch  haben  ..Werthers  Leiden** 
(1774)  in  Dänemark  kaum  weniger  Sensation  hervorgerufen  als 
in  Deutschland  selbst. 

Die  Norweger  hatten  sich  —  bis  auf  wenige  Ausnahmen  — 
mit  dem  Deutschtum  in  Dänemark  nie  recht  befireonden  kQnnen; 
sie  fühlten  sich  mehr  von  England  angezogen.  Es  machte  sich 
denn  auch  immer  eine  eiirentüiiiiiclic  norsvesri^jche  Geistesrielifini'j- 
in>  (JeL'eiiHatze  zur  dänischen  geltend.  Diese  Kielitunir  kam  anch 
bei  den  norwegiselien  Dichtern  zum  Vorschein.  Schon  Holberg 
(1684 — 1754)  suchte  seine  Vorbilder  lieber  In  der  englischen  und 
franziisischen  Litteratnr  als  in  der  dänischen.  Durch  den  Norweger 
Chr.  B.  Tullin  (1728 — 65),  der  sich  an  den  damaligen  englischen 
Mustern,  insbesondere  an  Pope,  Thomson  und  Vonng,  gebildet 
hatte,  wnrde  ntin  auch  die  bis  dahin  in  Dänemark  s<»  iriit  wie 
unbekannte  englihche  Poesie  in  entschiedenster  Weise  den  deutschen 
Vorbildern  gegenüber  zur  Geltung  gebracht.  Das  Besondere  dieser 
Poesie  war  die  Naturschilderung,  die  dichterische  Verkttndigung 
des  Naturevangeliums ,  welches  die  englischen  „Freidenker**  in 
philosophischen  und  religitisen  Schriften  predigten,  und  eine  ebenso 
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korrekte  wie  elegante  Form.  TuUin  fttfarte  diese  eDglische  Kichtimg 
in  der  Poesie  zuerst  durch  sein  Hoehzeitsgedieht  „Der  seehste 
Hai*"  (1758)  ein,  das  in  seinem  Inhalt  und  in  seiner  Form  durehaus 
eDglisehes  Geprüft  tru»:.   Diese  an  ach  wenig  bedeutende  6e* 

legenheitsdiclitunp*  erweckte  in  Üänemark-Norwe^rcn,  insbesondere 
aber  in  K(»pt'iih;i<r(*n,  eine  wahre  F^e^reisterungr,  die  gelbst  von  den 
Hewinulerern  Kiupstocks  freteilt  uiirde.  Ja,  sogar  in  Deutschland, 
wo  d-d&  Gedicht  alsbald  durch  Craniers  (unvollständige)  Übersetzung 
bekannt  geworden  war,  fand  dasselbe  solchen  Beifall,  dafs  auch 
der  sonst  so  strenge  Lessing  ihm  seine  Bewunderung  zollte.')  ^Auf 
den  ^Maitag^  folgten  dann  die  preisgekrönten  Diehtungen  „Über 
den  Ursprung  und  die  Wirkungen  der  Seefahrt"  und  ,,Ober  die 
VfirzHglichkeit  der  Schiipfung  mit  KUeksicht  auf  die  (Jrdnung  und 
titii  Zii^:anini<'n}ir\Mg  der  geschaffenen  Dinge",  worin  der  englische 
Kiiiliurs  ikm  Ii  dt'utiieher  zu  Tage  trat.  In  dem  letzteren  Gedlclitt" 
uauientlicii  Kind  Voungs  ,,Naehtgedanken"  mit  ihrer  Vcrstande^- 
religiösität  als  Vorbild  für  dasselbe  unverkennbar.  Dureli  i'ullluB 
Diehtungen  wurde  dann  aneh  bei  den  Dänen  der  Geschmaek  f  ttr  seine 
englischen  Muster  me  ftir  die  englische  Litteratur  flberbaupt  in 
flolcheiii  Cfrade  erweckt,  dafs  die  Übersetzer,  welche  frtther  fast 
ansschliefslieb  deutsche  —  und  einige  französische  —  Werke  Uber- 
setzten, nun  auch  di**  ciiL'-li^chen  Dichter  dem  Piiblikiim  ziigliriglich 
machten.  So  \  «'rritlemiichte  Hans  Scliiorniaim  riiic  l  bersetzunir 
von  Topes  ».Kssay  an  criticism",  Kr.  K.  Lous  »  ine  sulche  von 
„Essav  ou  man*'  und  mehreren  moralischen  Briefen  desselben 
Verfassers,  sowie  Stücke  von  Milton,  SchOnheider  eine  Über- 
Setzung  Ton  „Paradise  lost**  dieses  letzteren  Dichters.  Auch  mit 
einer  prosaischen  iJbersetzung  von  Youngs  ,.Night  Thonghts"  wurde 
begonnen  u*  s.  w.-) 

Neben  und  mit  dem  deutschen  Einflüsse  lief  seit  LikIwIl'^s  XIV. 
Zeit  eine  leichte,  auch  \(n\  den  Nftrwegern  licutiiistiirtf  tranzö- 
xisehe  Strömung  einher,  die  sicli  vnn  der  Mitte  des  Jahrhunderts 
ab  besonders  auf  dem  (iebiete  der  dramatischen  Litteratur  walir- 
sehmbar  machte.  Die  dänische  Bttbne  stand  von  da  an  voll- 
Btttndig  unter  der  Herrsehait  der  bereits  tendenziös  gewordenen 
and  im  Verfalle  begriffenen  französischen,  Tragödie,  die  dem 
Publikum  teils  in  —  wenig  gelnnr'ciu  n  l'bersetzungen,  teils  in 
sklavischen  Nachahmungen  fVan/ösischer  Stücke  nnt  ihrer  nnfs- 
verstandenon  Anwendung  der  aristoteHsclien  KiTjheiten  der  Zeit, 
des  Ortes  und  der  Handlung,  ihren  meist  antiken  Stötten  und 


*)  Vgl-  <^  ß  Lcssiugs  Bämtliche  Schriften.  Herausgegebeu  von  Karl 
UehuHtnn  (Leipzig,  1854).  VI.  Bd.  S.  121.  —  •)  Vgl.  über  Tnllin  und  die 
litterariachen  Zustände  in  Dänemark  -  Norwegen  insbesondere  H.  Ja'gers 
Literat nrhistoriske  Pennetpgninger  (Kobenhavn,  1878).  s.  1  — 13<':  drtim  auch 
L.  1  lieiriclison,  Ouirids  at  den  norske  Poesis  Historie.  LiteraTbisturiske  Fore- 
]8»Qinger  I.  (K0b€nha>'n,  1866),  S.  144  ff.;  P.  Hansen,  Ulttstreret  dansk  Litte- 
mnrbistoriep  IL  Bd.  (KebenbaTn),  1686^  8.  143  ff. 
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monotonen  Alexandrinern,  vorgeftlhrt  wurden.  Daneben  ergötzte 
man  sich  auch  mit  Vorliebe  an  d«  ii  französisch en  Singsj)ielen,  den 
sogenannten  „Com^dies  meli^ed  d  ahettes**  und  au  den  italienischen 
Opern. 

Üie  Nachahmer  der  französischen  dramatischen  Litterat ur 
ernsten  und  leichten  Genres  waren  fast  anssetüiesslieh  Norweger. 
Aber  ein  Norweger  war  es  aueh,  Johann  Hermann  Wessel  (1742 

bis  1785),  ein  GroGBneffe  des  berühmten  Seehelden  Tordenskjold, 
der  gegen  die  Unnatur  in  der  französischen  dramatischen  Poesie 
(und  in  der  italienisclu  n  (^i»cr)  einen  zunächst  allerdings  nur  moralisch 
vernichtenden  Streich  führte  und  sie  für  immer  lächerlich  niaehte. 
Den  Anreiz  zu  dieser  verdienstvollen  litterarischen  That  gal>  dem 
Dichter  die  Tragödie  „Zarine**  seines  Landsmannes  J.  N.  Bnm, 
die  nach  allen  Kegeln  des  französischen  Dramas  geschrieben  war. 
Wessel  parodierte  in  semem  komischen  Tranerspiele  ^Liebe 
ohne  StrOrapfe**  dieses  Btttck  nnd  damit  die  ganze  Gattung  in  so 
-  überaus  gelungener  Weise,  dafs  er  dadurch  nicht  wenig  zur  Ge- 
sundung des  dichterischen  Geschmackes  bei  seinen  Landsleuten 
S4>\V'>M  wie  bei  den  Dänen  beitrug  und  sich  einen  unsterblichen 
Jsaiiieu  (*r^v<)rl»en  hat. 

Endlich  ist  auch  noch  des  EiiiHustjes  zu  gedenken,  den  die 
,,Aulklärung8'*-ldeen  schon  vor  der  Mitte  des  Jahrhunderts,  ganz 
besonders  jedoch  seit  Struensees  krilfHger  Propaganda  fttr  diese 
freisinnigen  Anschannngen,  wie  im  ganzen  Geistesleben  so  auch 
in  der  Dichtkunst  ausübten,  und  der  sich  znniiclist  in  der  Vorliebe 
für  reflektierende  Poesie,  fttr  das  Lehrgedieht,  die  Ntttzlichkeits- 
dichtung,  äufserte. 

Von  all  diesen  ausländischen  Gcistesströmungen  blieben 
natürlich  auch  die  in  Ki»peuhagen  stiuiierenden  Isländer  nicht 
unberührt;  viele  von  ihnen  beteiligten  sich  auch  selbst  au  dem 
litterariscben  Leben  der  Hauptstadt,  und  diese  waren  dann  zumeist 
eifrige  Parteigänger  ihrer  alten  Stammesbruder,  der  Norweger.*) 
In  die  Heimat  zurUckgekehrt,  wirkten  sie  dann  in  derselben 
Richtung  weiter  und  machten  dadurch  auch  ihre  Landsleute  mit 
den  neuen  Geistesströmungen  bekannt.  Die  KinwirkniiL'  der 
treiiidt'ii  litterari«!chen  Vorbilder  führte  jedoch  auf  Islaud  nicht 
zur  sklavisclien  Xachahninng  derselben,  sondern  zu  Übersetzungen 
oder  vielmehr  kongeniaieu  Xachdichtimgen  einzelner  gefeierter 
Werke  im  nationalen  Sprachgeiste  nnd  zumeist  auch  in  den  alten 
poetischen  Formen,  wodurch  in  Wirklichkeit  die  eigene  Poesie 
der  Isländer  um  klassische  Muster  bereichert  wurde.  Die  firemden 
Dichtungs-Stoffe  und  -Gattungen  wirkten  dabei  immerhin  auch 
anregend  und  befniclitend  auf  die  heiTiiisdie  l'roduktion,  sie  be- 
fr-rd'-rtcn  den  Aufschwung  des  isliindiseheii  Dichtcrgeistes  an?  den 
dumpleu  xsiederuugeu  reiz-  und  geistloser  Üeiuiereien,  aber  nicht 


')  Vgl.  Aij  fäagarit,  VII.  Jahrg.  S.  169. 
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zum  Fluge  nach  tri-iti(icii  Landen,  Bonderu  nach  den  blauen,  licht- 
vollen Höhen  der  eigenen  Heimat.  Keineswegs  kann  noch  von  efaier 
völligen  Veisehmehsimg  des  dichterischen  Volksgeistes  mit  den 
importierten  Elementen  unter  Einbufse  an  seinem  eigenen  Wesen 

giesproehen  werden. 

Ks  ii>it  (lariim  nicht  leicht,  die  Einwirkuns-en  der  ausländischen 
Litteraturen  auf  die  isljifulische  Dichtunir  in  allen  Fällen  jrenau 
zu  konstatieren.  Auch  smd  ja  flie  frenulen  Dichtungen  nur 
wenigen,  zumeist  nur  den  gelehrten  Isländern  zugänglich  gewesen. 
Von  deutschen  Dichtem  waren  Hagedorn,  Uz,  v.  Cronegk, 
GeOert,  Klopstoek,  von  den  eng^hen  Milton,  Addison,  Pope  nnd 
Thomson  teilweise  von  einzelnen  Isländern  gekannt.  Am  be* 
liebtesten  waren  verhältnisniäfsig  Pope  nnd  dann  Geliert,  von  dem 
nicht  nur  Jon  porldhson  eine  Anzahl  Gedichte  (vgl.  unten),  sondern 
auch  porvaUlur  Bödvarssou  den  ^.Christ"*)  u.  n.  ilbersetzte.  Mit 
dem  Wesen  der  englischen  Natnr])oeFiie  wurden  die  Isländer 
auliierdeni  durch  Übersetzungen  ein/A'lner  Dichtungen  des  Norwegers 
TulUn  bekaimt  gemacht.  Für  sie  niuls  auch  die  dänisch-norwegische 
Dichtung,  insoweit  dieselbe  damals  wirklich  originale  Schöpfungen 
hervorbrachte,  aU  weiteres  fremdes  Element  angesehen  werden, 
und  einige  zu  ihrer  Zeit  be.^ionders  berühmte  oder  beliebte  Re- 
präsentanten derselben  wie  Tullin,  Wessel  (und  zwar  zunächst  als 
Dichter  meiBt  trefflich  gelunge?ior  irfreiintcr  Erzählungen),  Ewald, 
Hr^L'L'cspu.  aber  auch  Th.  Thaarup,  namentlich  bekannt  als  Ver- 
liis^tr  (liuiuatischer  Idyllen  n»it  anmutigen,  stimmungsvollen  Ge- 
i^äügen,  welch  letztere  sich  der  weitesten  Verbreitung  erfreuten ; 
Fhmkenau,  Arzt  und  L^nriker,  w^en  seiner  fonnreinen,  geftthl- 
vollen  Verse  ein  Lieblingsdtchter  seiner  Zeit,  dessen  Oesellsefaaits-, 
besonders  Trinklieder,  wie:  „Pnnktnli,  Pnnktuli,  lustig  mein 
Freund!"  oder  das  noch  beliebtere  ..Freu  dich  des  Lebens''  u.  a. 
alljremcin  gesungen  wurden;  V.  Chr.  HJort,  Fastor.  -^piUer  Bischof. 
Verfasser  geistlicher  und  anderer  mehr  gutgemeiuter  als  poetischer 
Lieder,  u.  a.  fanden  auf  Island  Sehätzer  und  ri)orsetzer.  Ferner 
hat  der  fremde  Geist  der  „Aufklärung''  auch  im  allgemeinen  seine 
Spuren  in  der  islSndiseben  Dichtung  abgesetzt,  indem  er,  wie  schon 
erwühnti  das  Lehrgedicht  in  Sehwang  brachte  imd  die  Poesie 
nicht  minder  wie  die  Übrige  geistige  Produktion  dem  streng 
verstandesniäfsigen  NUtzlichkeitsprinzipe  unterwarf. 

Wir  haben  gesehen,  dafs  bereits  Eijr/ert  Olafs-son  die  Dichtungen 
der  englischen  Naturalisten,  Tullins  u.  a.  gekannt  liat  und  von 
denselben  nicht  unbeeintluiöt  geblieben  ist.  Die  direkte  Ver- 
uiittelnng  hervorragender  fremder  Munter  durch  L  bersetznngen 
imd  Nachdichtungen  geschah  jedoch  zuerst  durch  die  auch  als 
ielbständige  Ori^bialdichter  mehr  oder  weniger  bedeutenden  Poeten 

*l  Vfleggingar  Tilrann  n  Gellerts  QvcEdi.  er  kallnfif  S^i  Kristni,  asamt 
VuU)(etir  ejßtir  soma,  gjörd  aj  /orvaldi  Bödvarssym.  Leirärgördnm  vid 
U»&,  1600. 
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Jwi  PorläkMon,  Siifurdur  Pjetumon  und  Benetlikt  GrÖndal  den 
Älteren. 

Durch  den  Umfang:  seiner  dichterischen  l'bersetzun^arbdt 
bei  nngewOknlieh  glänzenden  Leistungen  wie  durcli  starkes  eigenes 
Talent  imjioniprt  von  den  drei  ^renannteu  Poeten  am  meisten 
Jon  porlakHsoti.  Kr  ist  geb<»ren  am  1.'^  DezpTiibcr  1744  als 
Sohn  des.  damaligen  Pfarrers  porldhir  (inöinniviarson  zu  SrLir-lolnr 
in  den  Arnarjjaidardalir,  besuchte  von  1760 — J763  die  Lateiu- 
schule  zu  SkdthoU  und  erhielt  1768  die  P&rre  Saurbar  in  der 
Data  füjvta.  Wegen  unmoralischen  Lebenswandels  verlor  er  jedoch 
nach  zwei  Jahren  dieses  Amt  und  die  geistliehe  Würde.  Den  Winter 
1771  — 1772  verbrachte  er  als  Schreiber  bei  dem  Landespbysikna 
Bjarni  /'"7«,w»,  wonuif  iliiii  docli  wieder  eine  Ffni-n-  vcrlirlien  wurde. 
Allein  aus  ganz  dem  ^Heichen  (irniuie  wie  früher  wurde  er  kiir/e  Zeit 
darauf  abermals  seines  sreistlicheii  Amtes  entsetzt.  Er  fand  danu 
Beschäftigung  als  K»>rrektor  an  der  1773  durch  Olajur  (flafMon 
(Olavitts)  zu  J/rappset/  errichteten  Druckerei  und  verheiratete  sich, 
obgleich  er  kaum  fttr  sich  selbst  m  leben  hatte.  Im  Jahre  1786 
wurde  er  endlich  wieder  rehabilitiert  and  ein  Jahr  gp&ter  eihieh 
er  die  kleine  Pfarre  Bfpifim  in  der  £hfjaßardar  ^fJa,  wo  er  in 
den  bescheidensten  Verhältnissen  —  er  bezog  z.  B.  noch  als  fünf- 
iindsielr/jirjähiger  Greis  anfser  dem  Krtrag  des  /nr  Pf;irrc 
gchr»rii;en  Grundstückes  Idols  ein  Jährliches  Kinkonuucn  v<'n 
80  Thalern  —  bis  zu  seineui  Tode  lebte.  Er  starb  am  2t.  Ok- 
tober 1819,  nachdem  er  kurz  vorher  noch  die  Freude  erlebt  hatte, 
seinen  Ruhm  in  einer  auf  Island  bis  dahin  unerhörten  Weise, 
nämlich  durch  ein  ihm  vom  KOnig  bewilligtes  Dichtergehalt  and 
ein  Ehn  iiireselienk  von  seilen  einer  englischen  Oesellschaft  anch 
aufserhalb  Islands  auerkainit  zu  sehen.  Er  selbst  hat  seine 
Heiotatsinsel  nie  verlassen. 

,Jf')}ta  poetische  Begabinifr  offenbarte  sich  bereits  in  seiner 
•liierend,  wie  ein  noch  erhaltenes  kurzes  Spottgedicht  zeigt,  «ia^ 
er  im  Alter  von  /.wüli'  Jahren  als  Pterdejunge  am  Al)>ingi  auf 
einen  als  Vielcsser,  Sauf-  und  l{aufb(»ld  berüchtigten  Menschen 
dichtete;  sie  erwies  sich  auch  bald  als  ebenso  eigenartig  wie 
produktiv.  J6n  verfafste  eine  Unzahl  Gedichte  profanen  und  geist* 
liehen  Inhalts,  darunter  besonders  viele  Leichenpoeme,  sog.  .Jose 
Stro|dien"  untl  Spottverse.  Nicdit  alles,  was  er  gedichtet  hat,  ist 
v«»n  irloicher  Güte;  nirirfMuls  aber  verleugnet  seine  Muse  ihre 
islUinli seile  Herkuntl.  Ks  ist  pTadezu  merkwiirdiir.  wie  weiii? 
der  I  bersetzer  so  vieler  fremder  Diclitungen  sieh  von  diesen  l»e- 
eintlussen  liefs,^)  und  wie  er  in  seinen  eigenen  Schöpluugeu  der 
echte  unverfälschte  Isländer  bliebe  der  er  mit  Leib  und  Seele  war. 


')  T^l.  die  Bioi,M-n|)bie  des  Dichtern  vojt  J6n  SigardttOH  im  iL  Bande  der 
Islenzk  Ljo\il<')k  Jons  f'Orldkssonar.  -  ^)  Dieg  wird  auch  von  «/An Si^(9iMi 
ausdracklicli  betoat  a.  a.  0.,  II.  Band.  S.  XXXIX. 
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Am  meisten  hat  er  sich  di^  alte  heimisehe  Dichtnog  zum  Vorbilde 
genommen,  wohl  Eggert  Otaftums  Beispiele  folgend.  Seine  Ge- 
dichte sind  launig  und  witzig,  leicht  uiid  trettend  im  Ausdruck 
und  korrekt  in  der  Sprache.    £inen  charakteristisclien  Grundzug 

des  Dichten»  liildi't  dalx'i  eine  grewisse  gesiinde  DcrMicit  in  der 
I>ei)knnjrsw('is('  und  Sprache,  wie  sie  eben  dein  Mann  aus  dem 
Volke  eigen  ist.  Jim  erwarb  sich  deshalb  l)ei  seiiuMi  Landsh-uten 
eine  grofse  l'uimlarität  und  wurde  ndt  Keclit  als  „\  olksdiehter** 
gefeiert. 

Für  die  Gegenwart  besitzen  Jon  poildh^om  Gedichte  natürlich 
nicht  mehr  denselben  Reiz  und  damlbe  Interem  wie  fttr  die 
Zeit,  in  der  sie  entstanden  sind.   Dennoch  wollen  wir  einige  knrze 

rrolicn  unseren  Lesern  nicht  vorenthalten.  ICs  sind  dies  Verge, 
die  der  Poet  auf  sich  selbst  und  die  widrigen  Schicksale,  von 
denen  er  sein  ganzes  Leben  hindurch  verfolgt  war,  dichtete.  So 
Wagt  er  {J«Umk  LjöMöt\  IL  lid.  ö,  517): 

Nicht  ireboion  zur  Eiikiiia'in 
Oder  uestorlfcn  würde  ich  sein, 
Wäre  oiir  gelber  i^ci^oben 
Scbiois  und  Scblilsael  zum  Leben. 

Am  meisten  bedrückte  Hin  seine  Armut:  <ineli  liat  er  sieli 
fcegen  sein  Leiiensende  hin  in  stiller  Resignation  nut  dieser  seiner 
treuen  Gefährtin  befreundet,  wie  die  folgenden  Verse  zeigen 
(„Ljddabök'^ ,  IL  Bd.  8.  523): 

Die  Amnt  ist  meine  Begleiterin, 

Seit  ich  zm  Erde  gehören  bin. 

Wir  sind  so  beisammen  als  treues  Paar 

Gar  bald  nun  schon  das  siebzigste  Jabr. 

Ob  je  wir  vorn  trennen  werden  Im  leben, 

Weil«  Er  nur,  der  uns  zusamiueu  gegeben.  — 

Er  sah  nur  selten  Fleisch  in  seinem  Topfe^  so  sehr  ihn  auch 
darnach  gelüstete.  Darüber  scherzt  er  in  wenig  geistlicher  Weise 
und  —  unverbesserlich,  >vie  er  in  dieser  Hinsicht  war  — >  auf 
•»eine  andere  Fleischeslust  ansjdelend,  die  d«ich  eben  seine  Armut 
zumeist  verschuldet  hatte  (^Ljoöabök^'  IL  Ud.,  8.  521 — 522): 

Mir  staml  imeli  eiimin  Ilisst  ii  Fleiacb, 
Weifs  (iütt,  allzeit  mt'in  Simi; 
Im  Fleische  ja  bin  icii  gezeugt, 
Ans  Fleisch  ich  selber  bin. 
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Doch  wenn  ich  aterbe^  fUlt  dM  Fldich 

Mir  wieder  vom  Oebein; 

Und  WNin  ich  aufieniteh',  wird  ancb 

Kein  Fleisch  zu  babeu  sein. 

Hebt  tinen  wannen  Schenkel  mir 
Dnim  anf  hie  ni  der  Zeit; 
Dann  wird  gewÜb  mir,  glaubt  et  nnr, 
Zn  teil  die  Seligfceit. 

J6n  schrieb  sieh  seibat  die  folgende,  in  ihrer  Einfachheit 
recht  ergreifende 

Grabeohnft 

(M.  LjdSabdk,  II.  Bd.,  8.  tM-^Ml,) 

In  <lies<'in  Grabe  ruht 
L)er  Sjiielball  des  (lejicliicks; 
Doch  war  luelir  schlimm  als  gut 
Diti  Lauue  ihm  des  Olttcks. 
Die  Buh',  die  er  gewollt, 
Ihm  nie  bescbieden  ward, 
TTtid  Ruh'  er  finden  sollt' 
Allein  auf  dieie  Art 

Es  ist  J6n  I>orlHki>süu, 
l'er  dieses  Grab  bewohut, 
[]ü>\  litdVt  des  Lel)euö  Frobn 
Im  .leuseili*  bald  l>elobut 
Bedenke,  Mensch,  dn  bist, 
Was  er  hier  einstens  war; 
Da  wirst,  was  er  jetst  iat; 
Dies  scheinet  dir  wohl  klar. 

Ein  andres  Leben  bricht 
Für  iliu  liua  wieder  an: 
Darum  uuch  richte  nicht, 
Was  er  bisher  cfPt'ian. 
Preis'  nicht,  was  ist.  zu  selir, 
Wart'  ab,  was  kommen  wird; 
Da  weifst  nicht  mehr  als  er, 
Was  das  Geschick  erkürt. 
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Jon  porltfhions  Gedichte  wurden  nebst  seinen  kürzeren  LTber- 
setziingen  auf  Kosten  eines  munifizenten  landsniännischen  Litteratur- 
freundes^  Jjur.-^tfinu  J6n»som,  durch  keinen  geringeren  alfl  Jon 
Sigurdsgofi  1842 — 1843  zu  Kopenhagen  lierausgeireben. 

Von  grOfserer  Bedeutung  jedoch  als  die  Origmalgedicbte  waren 
für  die  wiaadiBcbe  Litteratur  einige  poetiflcbe  Übersetzungen 
Jon  porldks90M»  Der  Dichter  versnehte,  seine.  Eonst,  wie  es 
scheint)  ttber  Anregung  des  bekannten  Olaßtr  Olaf sson  (Ol&vim)^ 
rnerst  an  dem  norweiriselien  Poeten  T  u  1 1  i  n  ,  dessen  Ruhm 
aiicii  nach  Island  <redningen  war.  Kr  übersetzte  u.  -i.  den  be- 
rliliniten  ..Seelisten  Mai"  und  gab  dieses  fredicbt  nclist  einigeu 
apderen  kleineren  Poesien  aus  den»  Dänischen,  mit  einem  Vorwort 
Ofc/tw*  versehen,  1774  zu  Ih  appsey  heraus.^)  Obgleich  die  Sprache 
dieser  Übersetzungen  noch  mancherlei  Mängel  aufwies,  waren  sie 
doch  Tiel  besser  als  das  meiste,  was  damals  auf  Island  gedmekt 
wurde,  und  fanden  denn  auch  einen  solchen  Anklang  beim  Volke, 
dafs  schon  nach  vier  Jahren  eine  neue  u.  a.  durch  Tullins  „See- 
i:\]\n^  sowie  einige  eigene  und  fremde  isländisf  lie  Oediebte  ver- 
mehrte Auflaore  erscheinen  konnte.')  1789  begann  Jon  mit  der 
n)ertragun^  von  Popes  „Versueb  Uber  den  Menseben"  (nac  b  der 
dänischen  Übersetzung  von  L.  K.  Lous,  Sorö,  1750),  die  er  1796 
roUendete  und  1798  herausgab.^) 

Inzwischen  hatte  er  von  seinem  OOnner  Haüdor  Hjdlmamon 
Seh5ttheiders  dänische  t Jbersetzung  von  Miltons  „Verlorenem 
Paradies"  erhalten  und  für  dieses  Epos  sich  indem  Mafse  be- 
•reisteit.  dal's  er  daran  irins:,  dasselbe  auch  seinen  Landsleuten  zu 
vemiittehi.  Die  nüj-fnfii.'-enflr'.  (läiiisehe  Übersetzung  vertauschte 
er  bald  mit  der  besseren  (lfnlsrlnu  von  Zachariä;')  das  englische 
Original  bingegen  bat  er  nicht  l)cuützt  und  auch  nicbt  benutzen 
wollen,  da  er  des  Englischen  zu  wenig  mächtig  war.  Im  Jahre 
160^  hatte  er  auch  diese  Arbeit  beendigt  und  damit  ein  Werk 
geschaffen,  das  grofse  Bewunderung  erregte  und  auch  verdiente. 
Schon  die  Wahl  der  Versart  —  Jon  t  ntscbied  sich  für  das  alte 
eddisebe  Formirdislog  -  war  selir  ^lik-klieb.  Der  Ubersetzer  er- 
weist sich  aber  auch  in  der  ganzen  Heliandlun^^  der  !  )iclttmiLr  mIs 
eu  dem  englischen  Poeten  ktmgenialer  Geist.    Selbst  ein  so 


')  lalenzk  Lj6t)iih''>k  Jons  />orlaks8<mar  prests  a!)  Batyii^a,  prenia^  d 
kMtmi)  /'(/rsteins 8tu(U-}its  Jöttsi^onar.  t  Kaupiiiaunaliöfu,  1842 — IM  iiände. 

-  Soijk  nf  C.  B.  Tullins  Vers,  tilligeyned  et  Aiihmiy  af  nndre  Materier. 
Oirrsatü  pä  islandsk  ved  J.  Th.  —  Nockur  Jtess  alpnkta  danska  skälds  C.  B. 
TWtmt  hmde,  ete.  Hrappsöe,  1774.  —  *)  Noekur  lAo&dmede^  »m  päd  Heidur' 
Uon  og  VeJgdfada  Skdld  Jon porläksson  kveded  fiefur  og  uu  i  eitt  eru  samann" 
taten  tU  Bntkunar  og  Frvdleiks,  peim  slikt  gymast...  Hrappsey,  17ö3  — 
*)  Türaun  ad  snüa  d  Islendskn  Pöpes  Türaun  um  Manninn  epHr  danakri 
utleggivgu.  Af  Jim  porUiksHyni . .  Lardrgördtutt  vid  Leird,  171)8.  ~  -  Das 
Verlnhrue  Paradies;  aus  dem  Englischen  Johann  Miltous  in  rfimfrfve  Verse  . . 
Ton  Friedrich  Wilhelm  Zachariä.  Altona,  17G0— 1763.  2  Teile  iu  Quart. 
IHese  Obenetsmig  iat  In  Hexametern  abgefabt. 
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strenger  und  t'aclikuniiiLi  i  Kritiker  wie  der  grofse  dSnisclie  Sjiraeh- 
fürsclior  Uask  äuLserle  ^ioli  (laliiii, ')  dafs  die  Arbeit,  als  Kuniät- 
werk  an  und  lllr  sich,  iui  ganzen  vortretflieh  sei,  da  der  Dichter 
die  reichste  oad  berrliehste  Sprache,  welche  Europa  anfweiMD 
könne,  Yollkomm^  in  seiner  Gewalt  gehabt,  nnd  mit  echtem 
Diehtergeist  wenigstens  die  Hanptidee  bei  Milton  aufgefafst  und 
sie  mit  ausgezeichneter  Klarheit  und  Kratl  wiedergegeben  habe. 
Der  Kii^rliinder  Rev.  Ebenezer  Hender«on  aber,  ein  hophprebilf^'ter 
und  aui'h  mit  dem  iBländiHclion  vertrauter  Mann,  der  den  Dichter 
gelegentlieh  einer  IJereisung  Irlands  in  Angelcgenlieit  der  eng- 
lischen Bibelgesellschail  im  Jahre  1814  besucht  hatte,.,  schrieb  Uber 
das  Gedicht:  „Es  ist  nieht  blofs  allen  anderen  Übeisetznngea 
lültons  ttb«rlegen,  sondern  es  wetteifert  auch  mit  dem  Originsl, 
und  an  manchen  SteUen,  wo  die  Phraseologie  der  Edda  eingeftlhrt 
ist,  scheint  es  dasselbe  sogar  zu  übertreffen.  Nicht  damit  zufrieden, 
den  allgremeiiieTi  rliarakter  des  Oedielites  auspredrtickt  zu  haben, 
eine  Eigeuschatt.  welche  von  Jedem  1' hersetzer  gefordert  wird,  hat 
porUiksson  die  besonderen  darin  vorkommenden  Wendungen  und 
die  feineren  Nuancieruugeu  tiargfUltig  nachgeaiimt;  und  obgleich 
es  ihm  bei  ge^vissen  Gelegenheiten  unmöglich  gewesen  ist,  die 
besondere  Wirkung  gewisser  Töne  hervorzubringen,  so  wird 
doch  dieser  Mangel  mehr  als  ersetzt  durch  die  grofse  Menge 
glttcklicher  Koiubinationen,  wo  im  Originale  keine  vorkommen'/ 
n.  f«.  w.*)  Jedenfalls  ist  der  Spraelilou  der  Übersetzung  im 
ganzen  und  allgemein rii  so  glänzend,  dafs  dieselbe  wie  eine 
Originaldichtung  zu  lesen  ist  und  bisher  until)ertroften  blieb. 
Zu  Lebzeiten  dct»  Dichters  erschienen  nur  die  drei  ersten  Ge- 
sänge des  isländischen  Milton  im  Druck  und  zwar  in  den  ÖchrÜten 
des  „LardcmtUstajjclag-'.  Die  ganze  Dichtung  wurde  erst  1838» 
wie  es  beifst  auf  Kosten  zwaer  Engländer,  zu  Kopenhagen 
herausgegeben.') 

Aufser  Miltons  ».Verlorenem  Paradies**  und  Popes  „Versuch 
Uber  den  Mensehen''  übersetzte  Jon  /)or/«7  zu  jener  Zeit  noch 
eine  Anzahl  däniselu  r  nediehte  (von  Baggesen,  Wessel,  Thaarup, 
C  A.  Lund^  B.  W.  Luxdorph,  M.  H.  Homomann,  Zctlitz,  Frankenau, 
J.  Hein  u.  a.)  sowie  auch  deutsche,  darunter  ca.  zwauidg  von 
Geliert,  fttr  den  er  eine  besondere  Vorliebe  gehegt  zn  haben  scbemt, 
dann  einzelne  Yon  Hagedom  und  Bürgers  ^Lenardo  und  Blandine** 
(letzteres  Gedieht  Übrigens  nach  der  dänischen  Lliersetzung 
Baggesens  in  dessen  Ml^ngdomsarbejder^).   Hierbei  ist  der  Um- 


•)  In  spincm  Literaturblad,  Jrthrp;.  1829,  Nr.  20  und  21  (oach  Mobnikes 
Angabe  in:  I'ie  Verslehre  der  Isländer  von  £.  Chr.  Bask,  verdeatacbt  von 
G.  Chr.  Fr.  tfohnike,  Bertis  1830).  —  ')  S.  Bbeaezer  Hendereoiu  bland. 
Oder:  Tagebuch  seine»  Aufenthaltes  dasellwt  iu  den  Jahren  IH14  und  1815. 
Aus  dem  Englischen  übersetzt  von  C.  F.  Franceson.  1.  Teil  (BerUü.l820\ 
S.  J46.  —  ')  Ena  enaiia  skdlds,  J.  MiUons,  Faradiaar  misair.  A  Menxku 
mtüinn  af  pjiötkätdi  Mendfnga,  J6m  pwMkttym,  Eanpmannahöfli,  iS2S^ 
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«Und  bemerkenswert,  dafis  die  Übersetzungen  aus  dem  Deutschen 
fiel  frelnnorcner  erscheinen  als  die  ans  dem  Dänischen.') 

Der  Dichter  war  sicli  dieses  Vorzuges  wohl  selbst  bewufst 
und  gewann  dadurch  wie  aus  seiner  bereits  erworbenen  Sicherheit 
ID  der  Beherrschung  der  epischen  Form  den  Mut.  auch  Klopstocks 
^Messias**  ins  Isländische  zu  nbertragen.  Mit  einer  fttr  sein 
Älter  bewondenuigswIlrdigeD  Energie  sehritt  er  an  dies  Riesenwerk» 
und  im  Jahre  1614  hatte  er  bereits  yiensehn  Gesftnge  des  umfang- 
reichen Epos  tibersetzt  und  den  ftlofkehnten  begonnen.  Henderson 
herit'litet  Uber  die  preistige  Verfassung  und  die  Besorgnisse  des 
Dichters  in  Bezug  auf  diese  Arbrit:  .,Er  gestand  iiulessen  die 
rnmöglichkeit,  in  der  er  sich  hefundeu,  die  kiihiieu  und  ge- 
wagten Höge  dieses  Dichters  ebenso  glücklich  zu  erreichen,  \vie 
er  sieh  einst  mit  Milton  emporgeschwungen  hatte,  da  er  jetzt  ein 
Alter  von  mehr  als  siehsEig  Jahren  erreicht  habe.  In  ÄjQspielnng  auf 
dieses  Stocken  in  seinen  Diehterkräften  sagte  er,  dafs  man  sieh 
ttber  diese  Abnahme  nicht  wnndern  dürfe,  da  Milton  ihn  mehrere 
Jahre  hinter  einander  als  sein  Heit])ferd  gebraucht  und  ihn  unbarm- 
herzig durch  die  hinnn1i«(  lie?),  chaotischen  und  höllischen  Gefilde 
gespornt  habe."*)  lui  Jahre  1819  war  indessen  auch  dieses  ge- 
waltige Werk  vollbracht  —  jedoch  zugleich  auch  die  Lebensuhr 
des  Dichters  abgelaufen.  Seine  Übersetzung  der  „Messiade"  aber, 
gleich&lls  in  der  alten  Versform  des  Fom^Mag  abgefafst,  steht 
hinter  der  des  ^Verlorenen  Paradieses**  keineswegs  zurück,  im  Gegen- 
teile: sie  weist  nicht  nur  dieselben  Vorzüge  auf  wie  diese,  sondern 
„übertrifft  und  bebt  auch  durch  ihre  altisländische  Kraft  das  deutsche 
Werk."  Diese  bis  jetzt  uuifangreichste  DIclitung  der  isländischen 
Litteratur  wurde  später  von  der  isländisclien  1  .itleraturgesellsehaft 
in  zwei  Bänden  (Kopenhagen,  1HH4  ~  1888)  herausgegeben.  ') 

Jon  porldksson  erscheint  uns  als  die  Murgenlerche  des  neuen 
Tages,  der  mit  dem  neunsehnten  Jahrhundert  fttr  die  fslftndisehe 
Dichtkunst  anhraeh.  Tttne,  wie  sie  inshesondere  aus  der  f  Jher- 
Setzung  des  ..Verlorenen  Paradieses*'  klangen,  waren  der  isliin- 
dischen  Sprache  bis  dahin  niemals  abgelockt  und  sind  auch  später 
nicht  übertreffen  worden. 

Neben  dem  gefeierten  Pfarrer  von  BmjUd  \var  es  für  den 
lebensfrohen,  gemütlichen  Sysseimann  Sli?urÖur  Pjetursson  nicht 
leicht,  sich  zu  der  Geltung  zu  bringen,  die  er  immerhin  verdiente. 
Geboren  im  Jahre  1759,  kam  er  mit  fünfzehn  Jahren  in  die  Latein- 
schule zu  Boeskilde  in  Dänemark  und  bezog  1779  die  Universität 
Kopenhagen,  um  Philologie  imd  Jurisprudenz  zn  studieren.  Hier 
wohnte  er  im  sogenannten  „Regensen**  und  war  zusammen  mit 


8.XXXnL  ^  •)  S.  Ebeneser  Henderson,  a.  a.  0..  S  147.  — . 
Mestias,  ttnn  Hetju-diktr  um  Endrlaumina,  af  Jnjzkvk  &  Menzku  »/Man» 
af  Joni  säl  fiorläkssyni,  presti  til  Bagisdr  ok  BaÜta  i  Vöülu-Byriu.  Utgefinn  ad 
bUdutan  cm  islemka  bökmmtafelaga. 
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Geir  V'idültn^  dem  späteren  Bisclujf  von  Island,  mit  dem  ilm 
fortan  die  inni2:ste  Freundschaft  verbau*!.  Tn  Kopenhagen  nahm 
er  auch  re«ren  Aiitril  nn  dcni  Htteransclicii  Lebuu  und  war  dabei 
ein  eilripror  AiiliiinL''er  dtT  ISurwc^LT  in  ihr<Mi  jrpjren  das  verdeutschte 
Dänentuiu  ^irichteten  Bestrebungen,  üeu  Mittelpunkt  der  uor- 
wegiachen  Litteratnrgruppe  bildete  damals  noch  immer  der  Dichter 
Wessel,  mid  zu  diesem  ftthlte  sieh  auch  Si^urdur  ganz  besonders 
hingezopoii.  Beide  hatten  ein  verwandtes  Naturell  ond  dieselben 
heiter-satirischen  dichterischen  Neigungen.  Wessel  seinerfeits 
nmelite  den  lebenslustigen  Isliinder  elienfalls  irnt  leiden  und  er  S'ill 
iiiiti  einmal  die  Tlände  auf  den  K<»pt"  gelegt  lial)en,  wie  mti  scint  ii 
Geist  auf  ihn  zu  iil»ertragen.  —  Im  Jahre  17S<<  kelute  'Si<^/"röiir  uarh 
Island  zurück  und  wurde  daselbbt  8ys.sehaaiiu  der  Kjogaj'^pUu 
Er  bekleidete  dieses  Amt  bis  1803,  worauf  er  anf  dasselbe  ver- 
zichtete mid  bis  1823  bei  Bischof  Geir  VidaUn  nnd  dann  bis  zu 
seinem  Tode  (1827)  bei  dessen  Witwe  lebte.*) 

Sigurdnr  Pjetuimm  war  als  Dichter  im  idlgemeinen  das  ai>- 
grselnvSiehte  Ehenl)iM  Wessels.  Kr  pflcirto  wie  dieser  die  jre- 
reinitc  Erzählung  und  komische  Inijirovisatioii,  sowie  aur<«erdeiii 
das  Spott-  lind  Gesellseliat'ti^lied  und  die  pdetisehe  Kpisiei.  Einige 
dieser  Gediciite  sind  auch  recht  flott  und  gefällig ;  im  ganzen  aber 
fehlen  Sigurifur  poetische  Ideen  und  eine  stSikere  dichterische 
Schwunghaft.  Seine  Sprache  ist  nichts  weniger  als  tadellos  and 
namentlich  voll  DaniBmen,  was  bei  Siffurdnrs  fttn^hnjähiigem 
Anfenthalte  in  Dänemark  ja  nicht  verwunderlieh  erscheint.  Uatte 
er  do<'h,  t\h  er  von  Hoeskilde  an  die  Hochschule  kam.  das  Isliintli>ehf 
zum  grofsen  Teile  vergossen,  so  dafs  Geir  VidnUn  ihn  erst  \\  ieder  in 
seiner  Muttersprache  unterrichten  mufste.  Dadurch  atier,  dafs  er 
immerhin  eine  neue  Spielart  in  die  isländische  Dichtkuast  biaihie, 
hat  er  sich  um  dieselbe  —  aach  abgesehen  von  seineu  sonstigen 
noch  zQ  besprechenden  poetischen  Arbeiten  —  ein  zwarbescbeidenefl, 
jedoch  nicht  zn  verkennendes  Verdienst  erworben.  Hier  eine 
kleine  Prf>be  seiner  selbständigen  Dichtung,  in  der  zugleich  aaeh 
seine  gemütliche  Lebensauffassung  zum  Ausdruck  kommt. 

Es  gleicht  sich  alles  aus. 

(Ljddmffili   Sipirdar  Pt<tnr9^ün«r.  S.  062.  5) 
Weiin  Leiden  schwer  dein  Gemüt  bt-ili  iu  ken. 
Die  Peitsche  der  Not  auf  die  Wange  dich  brennt. 
Die  Welt  kHhuiiitifr  dir  kehrt  den  Rücken 
TTnd  fiü*  dorn  \a:v\  H<dmlachcn  nm-  keimr. 
Denk':  Rund  ist  alles  und  liifst  sich  drehen; 
Heute  lacht,  den  morgen  du  weinen  wirst  sehen; 
Es  gleiclit  sich  alles  aus.  — 

'  )  Vgl.  Ami  Uehjii^ionH  recht  magere  Biographie  de»  Dichtersi  indeeaen 

Leikrü  og  nokkur  Ißdiiaxlu 
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Wertvoller  als  Süjurdurs  eigene  Gedichte  ist  seine  freie 
Nachdichtung  von  Wessels  gereimter  Erzählung  „Stella"  in  der 
Form  der  Rimnr.  Wie  der  norwegische  Diehter  in  semem  komischen 

Trauerspiel  „Liebe  ohne  Strümpfe"  das  damals  besonders  von 
seinen  Landsleuten  nachgeahmte  französische  Musterdrama  liieher- 
lich  machte,  so  dichtete  Slffurdur  dio  „Strllu-Rtmur^,  um  die  ent- 
artete islUndische  Kimur-Diclitiinjj:  zu  versjiotteu.  Wessels  „Stella" 
zählt  keineswegs  zu  den  bedeuteuderen  Schüpfuugeu  dieses  genialen, 
jedoeb  oft  mehr  ans  Kot  als  ans  Inspiration  dtchtenden  Poeten. 
Sie  erschien  zuerst  in  dem  von  Wessd  neransgegebenen  gereimten 
Woehenblatte  „Votre  Serviteor  —  Otiosis^'  und  ist  eine  jener  wenig 
unterhaltenden  Kr/iihlungen,  deren  Stoff  der  Dichter  irjrcnd  einer 
Anekdotfusainiulun^-  entnonunen  und  /.u  so  vielen  Versen  aus- 
ges|M»nueu  hat,  dafs  sie  bei  grofser  Schrift  und  weiten  Spatien 
zwischen  den  Zeilen  eine  Anzahl  vou  Nummern  des  Blattes  ftlllen 
konnte.')  Es  lohnt  sich  darum  anch  gar  nicht,  von  dem  Inhalte 
derselben  mehr  zu  erzählen,  als  dafs  es  sich  um  die  romantisdie 
und  wenig  moralische  Oeschichte  eines  Liebespaares  —  Stella 
und  Bendtir  -  handelt.  Sigm-dio-  liat  nun  den  Stoff  mit  wirk- 
lichem Humor  und  Witz  l)eliandelt.  Die  Persifla«;«'  der  Ifiinur 
mit  ihrer  alten  Skaldeusprache,  ihren  ljbertreii)UHgeu  und  l'n- 
gereimtheiten,  von  denen  selbst  bessere  Dichtungen  wie  dte  Uljar»- 
Rimvr  —  an  die  Sigwritur  nicht  znletzt  gedacht  haben  mag  — 
keineswegs  frei  waren,  ist  ihm  vortrefflich  gelungen  und  wahrhaft 
ergötzlich.  In  keiner  Beziehung  zur  Rinmr-Dichtung  stellt  jedoch 
die  Uberaus  lustige  Geschwätziirkeit  der  Stefht-/i'amir,  die  vielmehr 
als  ein  Austiufs  des  übersprudelnden  Humors  des  Dichters  an- 
zusehen ist,  oder,  wenn  man  will,  als  Satire  auf  die  Geschwätzig- 
keit überhaupt,  die  mit  so  vielen  Worten  so  wenig  sagt  und  nie 
zur  Sache  kommt.  Schade  nur,  dafs  Nichtisländer  kaum  imstande 
sind,  die  Dichtung  nach  ihrem  vollen  Werte  zu  schätzen.  —  Der 
Zweck,  den  SiijHrdnr  mit  seiner  Satire  verfttl^'-te,  ist  ührip-ens  nicht 
erreicht  worden.  Die  >V»///(-A' tanden  wohl  alluemeinen  iW'i- 
tall,  aber  sie  wurden  auch  miisverstauden,  indem  mau  den  Scherz  des 
IHcbters  fflr  Emst  nahm,  und  manche  Rfmur-Sänger  die  in  satirischer 
Absieht  begangenen  Obertreibungen  und  Geschmacklosigkeiten  der 
Dichtung  sich  zum  Vorbilde  nahmen  und  nachahmten.  Das  nach- 
folgende Bruchstück  aus  den  '^f^'Hu-Ivinntr  ininre  als  l'ro!)e  für  diese 
und  zugleich  auch  fUr  die  .^Vrt  der  darin  gegeiÜMilteu  Kimur-Dichtang 
liieueu. 

Aus  den  „Stellu-Rimur.** 

Dritte  Riim  (Ljödnali,  8.  41 — 46). 
7.  Noch  aiemalt  harrte  meiner  je  so  ichwierige  Aiheifc; 

Ein  schrecklich  Helmgettfse soll  eben 
^^^^^^  Von  Wunden-Gerten')  sich  erheben. 

*}  S.  Jobau  Uerman  Wessel.  Samtlige  Skrilter  (Kübcuhavn,  1^79), 
8.95—111.  —  *;  Kampf,  Sehlacht.  —  *)  Sohwertem. 
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8.  Die  grttfaten  alten  Sluldas  von  dem  Volk  dM  Frates*) 
Dio  nitiite  Elm  äwoa  Ungm, 
Wann  sie  die  gröfäten  Schlachten  schlugen. 


9.  In  jeder  film»  blitste  die  Sonne  ron  BOgnin  Stnbe*), 
Senkte  ins  Spere-Meer')  steh  nieder 
Und  hob  in  dem  Wnnden-Strom ')  sich  wieder. 


10.  Hiebt  rarackitehhi  will  ich  hinter  den  betten  Skalden; 

Der  Männer  nnd  Weiber  Lieb*  sa  gewinnen, 

Will  ich  den  gröEsten  Streit  ersinnen. 


11.  Es  wird  ▼om  Volke  stets  entschiedenes  Lob  gespendet» 

Dem  es  lefe^lückt,  die  Kunst  zu  finden, 
Verguügeu  und  Nutzeu  zu  verbinden. 


12.  Allein  ans  eigner  Macht  mmag  ich  nichts;  Walrater 

Geruh'  drum.  Hilfe  mir  tn  bringen, 
Dafd  uiir  dies  Kuustätuck  möge  gelingen. 

13.  0,  laTs,  damit  das  Volk  am  Sange  Gefallen  finde, 
Ein  greulich  Schwertgewitter*)  kommen, 

Wie  et  von  solchem  nie  vernommen. 

14.  VergOnn'  dem  heldengleichen  Manne  —  er  heiOit  Bendtir  — 
Mir  scheint . .  mein  Gedächtnis  ist  benommen . . 

Sein  Name  ist  noch  nicht  vorgekommen. 

lö.  Gieb  also,  dals  zweimal,  noch  lieber  dreimal,  swdif  er  sende 
Zn  Hei*}  hinunter  mit  einem  Streiche, 
Anf  dars  er  ülfats  Ruhm  erreiche.*) 

16.  Gebiete,  dafs  die  gröfsten  Rie^ien  auf  steilem  l'elsen 
Im  Blute  waten  bis  au  die  Weichen, 
Ja  manche  den  Boden  nicht  erreichen. 


17.  Der  H'^hne  Bosen")  fccre  *\W  K-iiit-  vou  deu  Leibern, 
Es  ^pl■it/.e  aiiH  «h-ii  Krhl.'u  das  iJliit, 
Die  Rümpfe  schwiiamen  iu  roter  Flut. 


*  i  Die  IslBnder.  —    Rdgnirs  Stube  »  Walhall,  deren  Sonne  =  Schwert. 

—  ^1  !  >a>  Hliir  ^  .  *)  Schlacht.  --  \i  Cttin  der  Unterwelt  nnd  diese  selbst. " 
Der  Heid  der  Ulfan-Rimur.  —  ')  Das  Schwert. 
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18.      Dicliliger  Hftof«  in  ichwerem  Xunpf  gefdlener  Kneehte 
Tllniie  80  hoch  ddi  hinunelaii, 
Dab  N<ndii8  fichnller ananiheii  kaim. 


19.  Die  Uftiiii«r  lollni  dtii  gauen  iBg  und  Naohta  noeh  hlmpfini, 
Und  sQin  Schinne  gebe  es  keiaen, 
Der  anrtti^hleibt  anf  eeinen  Beinen. 


20.  Und  immer  schweier  nnd  idiwerar  eoll  die  Bedrtngnis  werden. 
Des  Morgeni  wieder  erstehen  das  Heer, 
Der  Blatstrom  Tttsiegen  nlmmemiehr. 


21.  Die  Mftaner  werden  nach  altem  Brauch  an.  L&wen,  DracfaeDf 
Schlangen,  WdlHen,  Hfladinnen,  Oeiem, 
Bliea  nnd  aedeten  Ungehenem.") 


22,  Nidit  Sonne  noch  Himmel  soll  man  sehen  im  Schwerter^Sehaner;*) 
Die  Knechte  erwachen  inm  Kampf  nnd  bestellen 
Quartier  lllr  die  Mltnner  in  Niflbeims  Sftlen.*) 


23.  Von  allen  Weitenden  wimmeln  die  Baben  daher  nnd  die  Wulfe, 
Im  Labetvank  d«r  Wunden*)  an  scUemmen, 
Der  da  schier  kmn  Ende  will  nehmen. 


24.  Ich  will  hier  nicht  mehr  Worte  noeh  darauf  Terweoden: 
Werd'  ja  die  schlimmsten  Schauerg^bichten, 
Sobald  die  Schlacht  begonnen,  berichten. 

L*ö.  Übel  treib  ich  nur  recht  nach  Dichterart,  dann  sagen 
Die  Leute,  die  mein  iJiicbloiu  i^ele.sen: 
„Ist  das  em  ^jr^lijer  Dichter  gewesen  1' 


26.  Doch  Odins  Rabe  ist  wieder  da  unl  ^.  l^l^H  am  Feuster; 
Im  Bündel  da  bringt  für  das  V<ilk  er  wohl 
Mir  Schalen  von  Sons  Taue  vull.'^j 

'j  Vgl.  Snorra''Eäda.  Qylfaginning,  cap.  8:  Die  Söhne  Bnrs  „nahmen 
den  Schädel  Ymirs  imd  fertigten  daraus  <leu  Iliminel  und  ^ot/.tea  ihn  über 
die  Erde  auf  vier  vorstehenden  Spit/cn,  und  unter  Jede  Spitze  setzten  sie 
einen  Zwerg,  den  Austri,  Vestri,  Noröri  nnd  Suöri  —  *)  Vgl.  oben  8.  6ö.  — 
*)  Schlacht  —     Unterwelt.  —  *J  Das  Blnt.  —  *)  Dichtertraofc,  Poesie. 


Digitizcü  by  ^K)yj'^L^ 


280    Jto  |»oilttflio&  —  SigniVar  I^tnmon  ^  BeneKikt  GrOiultl. 

27.  Wiirs  drura  an  dem  lanf^en  Manaöiigur ')  jetzt  genug  sein  lasien; 
Olcich  hört'  ihr  von  Kftmpfen,  gar  wundersamen; 
Dooh  Mliir«i|rt  mm  «Ue^  in  Qottoe  Kninea* 


28.  Itt  recht  mir,  so  ward  die  sweite  Binm  dort  nhgehrocheD, 
Wo  tchon  nur  Sehwerter-Frende ')  die  Seharen 

Dicht  an  einander  gerat«n  waren. 

29.  Jetit  ist  mir  aber  daa  Oanne  bemah*  in  Venrimmg  geraten . . . 
Der  Sehwertatnm  aoU  nnn  anüi  hOehate  steigen, 

Dee  Dichters  Sonst  sich  erst  hier  recht  aeigen. 

30.  Nun  —  alle  kttmpfen,  angrcübnd  diese,  sieh  wehrend  jene; 
Oleicfa  einer  empfindlichen  Wage  Sehwanken. 

Seheint  der  Sieg  swisehen  heiden  sn  wanken. 

31.  Der  harte  Kampf  da  ein  Ende  nahm;  denn  Boidtir  machte 
Solch  ^en  Angriff  Jetat  anf  die  Mannen, 

DaTs  bald  sie  alle  an  fliehen  begannen. 

32.  Die  meisten  fielen,  nod  die  noch  fliehen  konnten,  die  flohen; 
Da  stellte  Bendfeir  den  Kampf  gleich  ein; 

Et  i^ente  das  Land  sich  des  Sieges  sein. 

33.  Doch  die  ihr  hofftet^  dab  Odins  Wetter*)  noch  Iftnger  wfthre. 
Und  eine  SchwartpHesse*)  hören  wollt', 

Mir  billig  nnn  es  venseihen  sollt*, 

34.  Dab  ich  für  dieses  Mal  nicht  weiter  gehe  und  wenig 
Von  Mftnner-Mord  anch  nur  gesprochen; 

Es  hat  Allvater  mich  unterbrochen. 

39.  Er  sprach:  „Ich  kann  dich  noch  nicht  beuAhlen  dem  Chor  der  Skalden; 
Dn  bist  an  Jung,  nnd  das  Schwerterklirrra 
Scheint  dir  noch  den  Sinn  an  Terwirren. 

36.  Hit  Übertreibung  der  schlimmsten  Art  begannst  dein  laed  dui 
Erdacht  ans  purem  Unverstand  nor, 
Weil  dn  nicht  beachtet  hast  die  Natur. 


')  Vgl  S.  64.  -  *)  Die  Schlacht. 
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37.  AU  dar  BombMt  hat  kernen  Siim  und  ist  »ielito  ab  Doimiilieit; 
JCaa  floll  die  Dinye  nur  aehfldeni  eben, 

Wie  ne  in  Wirklloiikeit  «eh  begelMii. 

38.  Von  Spnkgeetaltm  nad  häfdiehen  üngelieiieirn  an  hOian, 
Ift  kein  Tergnllgeni  es  kann  nur  bebm 

Und  bei  dem  Volk  da«  Verstiadnis  ?enriiTen. 

39.  Wie  oft  hast  Hildun  Spiel  ^)  da  g^seb'n  und  kämpfende  Klaner, 
Das  Schwert  in  der  Haod,  cerhaa*ne  Brünnen 

Und  Blatbftebe,  die  von  den  Kehlen  rinnen? 

40.  liiebt  vielen  in  earem  Land  ward  die  Ehre  an  teil,  mich  an  lehen; 
Es  hat  ja  das  Volk  durch  die  neuen  Sitten 

An  Mnt  den  gröbten  Schaden  erlitten. 

41.  Die  einst  zum  Kampf  beätiniiute  und  eingeweihte  Klinge 
Ist  durch  Gesetz  verbannt  aus  dem  Laad,'j 

Und  andere  Arbeit  übt  nun  die  Hand. 

42.  Die  mhroreiche  Schwertzeit  wurde  zur  Schwatzzeit  und  Scüreibzeit; 
Des  Wortschwaiis  ^^chwoi  if  i  zwar  heilten  auch  gut 

Und  ktjunen  verletzen  biä  aiUa  Blut. 

43.  Verlftnmdangs-Ffeile  sind  es  anmeiat  mit  Tergifketer  Spitie, 
Die  jetat  nicht  minder  die  Leute  Terwonden« 

Dab  icbwer  ee  iat»  davon  zu  gesunden. 

44.  Ee  liefern  die  Htnner  Jetat  nur  Schlachten  anf  weiTier  Fliehe; 
Und  all  ihre  Tapferkeit  aeigen  ^  hier; 

Doeh  die  Walstatt  ist  ein  —  Bogen  Papier. 

45.  Einst  sind  in  dm  Sehlachten  rote  Bftehe  Blntea  geflossen, 
Jetat  tri^pfelt  ~  welch  flaue  Kiiegesfintel  — 

Eni  schwaner,  klebrig»  Schlamm  von  Tinte. 

46.  JHe  Htnner  schwing«i  nicht  mehr  das  blanke  Schwert  wie  früher; 
Als  schneidige  Kampleswaffe  habe» 

Sie  Spiefse  Tom  ^  Hinterteile  des  Baben.*j 

•)  Schlacht.  —  ')  Vgl.  oben  S.  U7.  —  'j  Vgl.  oben  Eyyert  Oia/asom  Vera© 
&  235. 
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47.  Allein  es  geliofl^  each  doch  ^  fBnrftlir  eine  grofte  Elite  ^, 
G*r  lieleii  det  Leboi  damit  n  vafgMlen 

Und  mnnehen  nneh  ni  Tode  tn  qnllen. 

48.  Doch  noch  einen  Üntenchied  in  nen'ier  Zeit  ieh  finde: 
Erst  rauht  ihr  den  Leuten  <Ue  Ehra,  nm  nehen 

Den  Ehrlosen  doch  dann  weiter  sn  lehen. 

49.  Dm  Volk  iet  wo  tief  henihgeinnken»  dtCi  es'  ein  Januner; 

Nur  Federkriege  Kind  heute  im  Schwang, 

Die  Tapferkeit  iät  vergessen  sehou  laug\ 

iO.  Ich  will  die  toten  Männer  des  Schneestnnn-Landes  nicht  hringen 

Auf  Frostis  Schilf')  und  dir  die  Geschichten 
Vom  Wirbelwinde  des  Schwert«  •)  berichten.'' 

51.  Dies  sind  die  wenig  freundlichen  Worte  Odins;  nnn  bitt'  ich: 

Urteilet,  was  Wahres  daran  sei ; 

Ich  selber  spreche  von  Schuld  mich  frei.  — 

Siffurdiir  Pjetnrsmti  hat  Ubrijrens  für  die  isländische  Litterator 
noch  insofern  eine  gewisse  Bedeutung,  als  er  mit  Geir  VUaUn 
merst  die  dramatisehe  Dichtung  in  dieselbe  einführte.  Bfit 
Beeht  bemerkt  Sehweitzer:  »Es  gehen  Island  alle  Vorbedingungen  flir 
eine  Komödiendichtimg  ab.  Das  weit  verstreute ,  auf  Einzelhöfen 
wohnende  Volk  ist  kaum  so  zahlreich  \ne  die  Einwohnerschaft 
einer  mittleren  deiitRchen  Stadt;  bedeutende  Orte  giebt  es  nicht. 
Das  Lehen  der  Bauern,  Laudhäudler  und  Beamten  bietet  wenig 
drauiatische  Bewegung."^) 

Der  Anstofs  zu  diesen  Dichtungen  ging  von  der  Lateinschule 
ZQ  Skälhoä  aus.  Es  war  hier  nftmlieb  alter  Brauch ,  dafs  nach 
Beginn  eines  neuen  Schu^ahres  der  oberste  Schtller  unter 
Feierlichkeiten  zum  KOnig  der  Schule  gekrcint  wurde  und  als 
Zeichen  seiner  Würde  Krone,  Scepter  tmd  Reichsapfel  erhielt. 
Zugleich  wurden  verschiedene  Beamte  wie:  ein  „Stiftsamtmann", 
ein  ^Bischof''  und  ein  liter"  ernannt.  Der  „Bisehof**  mufste 
zur  Feier  des  Tages  eine  1  •redigt  halten,  die  humorisiiselien  Inhalts 
war.  Als  die  Schule  dann  nach  Heykjavik  und  Bessastabhr  verlegt 
worden  war,  wurde  diese  Sitte  noch  eine  Zeitlang  beibehalten, 
jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dafs  nach  der  franzdsischen  Revolution 
der  Sehulkönig  noch  am  Krt^nnngstage  abdankte,  um  dem  Volke 


^)  Frosti,  ein  Zwerg;  das  Schiff  des  Zwerges  ist  die  Poesie.  —  ')  Die 
i:>chlacht.  —  ^)  Geschichte  der  ftkandinaviachen  Litteratur,  Ii.  Bd »  S.  2^0. 
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die  Freude  der  „Selbstregiemng''  m  bereiten,  und  dafe  an  die 
.  Stelle  der  Bischofspredigt  eine  dramatische  AulTnhrQiig  trat.  Für 
die  erste  dieser  AnfTülirnngen  schrieb  zanäcbst  Bischof  Geir  Vidalin 
eine  ^ran/  niisprecheude  drainatisclie  Scenc  aus  dem  isländischen 
Volksleben,  die  nach  ihrem  Helden  ^.Brntxhtr''  betitelt  ist. 

Später  dichtete  Stmirdw  zu  deiii<ell)en  Zwecke  zwei  Lust- 
spiele, jedes  zu  drei  Akten,  „ILultur'  und  „A'ar/i' ,  und  auch  der 
Stoff  ZQ  diesen  beiden  Stttcken  Ist  dem  idiindischen  Volksleben 
eDtnoramen.  Beide  sind,  gleieh  dem  „Brandur",  anf  der  Moral  auf- 
gebaut, dafs  „das  Gnte  belohnt  und  das  Böse  bestraft"  wird.  Alle 
drei  Dramen  bilden  denn  auch  nur  Variationen  derselben  Idee,  and 
in  „A'ar/i"  wird  sograr  das  Grundinofiv  des  .^Brandur'^,  die  helden- 
hafte Rettung:  von  Menschenleben  zur  See,  wirderholt.  ,,Nrnlfnr^\ 
ein  Landstreicher,  und  „iSW/i".  ein  ilandluu^^sbedientcr,  der  sieh 
uui  einen  dänischen  Stutzer  hinausspielt  —  die  schurkenhatten 
und  grofssprecherischen  „Helden**  der  gleichnamigen  Stücke  — 
wollen  beide  einen  wohlhabenden  aber  einfältigen  Bauern  über- 
tölpeln and  die  einzige  Tochter  desselben  znm  Weibe  gewinnen, 
woden  jedoch  im  letzten  Angenblicke  noch  entlarvt,  woranf  der 
«ime,  aber  „brave"  Liebhaber  das  Mädchen  heimfuhrt. 

Die  Komfidien  Sigurdnrs  sind  mit  pröfster  Flüchtigkeit  bin- 
;.-euort'en  imd  „Aar/i"  insbesctndere  ist  mit  einer  Unbeholfenheit 
iii  der  dramatischen  Technik  gearbeitet,  die  beinahe  rUhrend  er- 
scheint. Andererseits  frappieren  wieder  die  lebensvollen  Scenen, 
die  treffliche  Zeichnung  einzelner  Charaktere,  die  zwar  derbe, 
jedoch  gesunde  Komik  einzelner  Partieen  und  die  oft  sehr  gewandte 
md  stramme  Führung  des  Dialoges  —  Vorzüge,  die  z.  T.  an 
Holbergs  und  Heibergs  Stücke  erinnern,  welche  dem  Dichter  wohl 
auch  Vor  Andren  ge««c]nvebt  haben. 

Si'i»rdnr  /'jettirssoit  verdient  also  immerhin  einen  bpv<irzu,irten 
Platz  in  der  GeBcliichte  des  isländisclien  Sehrifttiiui.s,  wenn  vv  ;iucli 
nielit  zu  den  eigentlichen  Wiedcrerweckeru  der  i>oetischen  Litteratur 
Ishmds  gezählt  werden  kann.  Seine  Gedichte  nnd  Dramen  sind, 
imd  zwar  die  ersteren  („Ljodmceli^^)  1B44,  die  letzteren  („Leihit^^) 
184(j,  zu  Reyl^avik  herausgegeben  worden.') 

Klassischer  und  kunstvoller  als  Jon  nnd  Siffurdar^  doch  weniger 


*)  Lj^'hnirli  Rlgnrdar  Piturasonar  Syslumarrnfi  i  Kjnsar  »yslxi  og  Hh  /rh- 
dömara  i  GuUhbrinyu  ayslit  Jrd  1789  til  1803.  Reykjavik  18-14.  Prentud  d 
kostuftd  Egils  Jomsonar  (mit  einem  Bildnis  des  i  Richters)  nn<l  Leikrit  og 
Sokkur  LjodiiKtH  Siynrdar  PiturfiRonfir.  Sldari  deild.  Reykjavik  1846'. 
iVentdU  i  prentsmidju  landains  d  koatnad  Jß.  Jomaonar.  Die  Ausgabe  ist 
sehr  iiAchläflsig  besorgt  nud  entbftlt  auch  viele«,  was  nicbt  von  Sigwrtiwr 
berstaiDint,  wie  den  Brnndur  von  Geir  J.  VidaUn  u.  a.;  \v:\  ^'y  Filagsrit, 
Vn.  Jahrg.  (1^17),  8.  I>iG— 195.  Das  Lu)*f!*i>iel //ro//ur  erschien  zum  ersten- 
inale  gedruckt  imter  dem  Titel:  r-Aui)ttn  liiyrettituni<)r.  Glei)i8pil  uf  SigurDi 
J^Stiar$§ff»i  syslumannif  feifctd  i  Reykjavik,  ISii"  in  Rasks  Syttishorti  aj 
fomum  og  nyjw/i  nor*  <Bnum  rilum  i  »undrlattsri  og  iamfastri  rcBöu  {Eolmi<» 
Ibldj,  S.  209-256. 
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gefl<;hmeidig  uad  aaeh  nicht  so  produktiv  war  Benedikt  Jönasoi 
GroDdal.  Er  wurde  am  13.  Kovember  1762  0  Bofe  Vogar  am 

Mf/vatn  greboreii,  wo  sein  Vater  Pfarrer  war.  Im  Alter  von  sechzehn 
Jahren  kam  er  in  die  Lateinschule  zu  Holar,  die  er  1781  verliefs, 
worauf  er  noch  ein  Jahr  lang  bei  dem  Rektor  und  Stift-^probste 
Udljdan  Kinarsson  als  Schreiber  in  Hölar  blieb.  Vuiii  Herbste 
^782  bis  1785  war  er  in  gleicher  Eigenschaft  bei  dem  Aiiiiniaiine 
Olafur  Ste/dmson  zu  Innri-Hülmur  \  sodauu  reiste  er  nach  Kopeu- 
hagen,  um  die  Rechte  zu  atadieren.  Hier  betrieb  er  ind^sen 
auch  andere  Wissenszweige  und  legte  den  Grand  zu  der  groJsen 
Oelehzsanikeit.  dir  an  ihm  bewundert  wurde.  Im  Jahre  1791 
legte  er  das  juridische  Beamten-Examen  ab  und  wurde  gleich  darauf 
auch  zum  Vke-lJigvuxdHr  ernannt  Als  solcher  kehrte  er  im  Herbste 
desselben  Jahres  nach  Island  zurück.  1800  wurtle  er  wirklicher 
Ijöguiadur  sowie  erster  Assessor"  bei  dem  in  dicseui  Jahre  er- 
richteten Obcrlundesgerichte.  Er  bekleidete  diese  Stellung  bis  1817, 
worauf  er  wegen  anhaltender  Kränklichkeit  in  den  Ruhestand  trat 
und  am  30.  Juli  1825  starb.*) 

GHfmhl  besab  eine  vorzllgliclR'  klaggische  Bildung,  und  seine 
poetischen  Vorbilder  waren  einerseits  Theokrit,  Anakreon,  Horaz, 
andererseits  die  alten  nordisobon  Skalden  Er  schwärmte  tlberliaiijit 
gleich  P^jgert  (Hajmon  für  die  Herrlichkeit  der  allen  Zeit.  In  seiner 
Vorliebe  für  dieselbe  übersetzte  er  auch  P(>pes  „Tempel  des 
liuhmes"  (Temple  of  lame)^  und  gebrauchte  dabei  ebenfalls  das 
Forio/rdidagy  wodurch  die  Übersetzung,  wie  auch  schon  BchwdtMsr 
bemerkt,  „einen  anderen,  weit  krIUftigeren  Charakter  erhielt  ab 
das  Originab  ja  zuweilen  an  die  ethische  Dichtung  der  Edda  ei^ 
innert".*)  Gelesen  wird  die  Dichtung  auf  Island  jetzt  freilich  so 
wenig  wie  die  anderen  tr(  fl'lichen  Produkte  dieser  Art  aus  der  da- 
maliprcn  Zeit.  Xieht  minder  gelungen  sind  seine  l'bertragungen 
\on  (iedichten  (b  s  flor.iz,  Anakreon,  Theokrit,  (  laudian  und  anderer 
alikiassiscber  suw  le  einiger  deutscher  Poeten  (besonders  schüu  ist 
„Die  Kose"  aus  dem  Deutschen  übersetzt;  Kvasdi,  8.  65— (57). 

Was  Gröndab  eigene  Gedichte  betrifit,  so  ist  der  Stoff  der- 
selben zumeist  ziendich  unbedeutend.  GlelegenheitspoSroe  (Epi- 
taphien u.  dgl.)  und  E|dgrannne  wiegen  vor;  um  so  mehr  aber  fesselt 
die  fast  überall  klassische,  abgeschliffene  Sprache  und  die  sorg* 

'  )  So  nach  Sveinbjörn  Egilsstm  in  seiner  hiojSTÄphischen  Einleitoilg  Hl 
<len  Kva'di  .  .  Bemdikts  Grimlala,  S.  IV,  Jon  Sij}n'!)ssini3  LögsöguMiannatal 
ag  Uigmanna  d  Islandi  in:  Sa/'n  Iii  8Ögu  Inlands  og  isknzkra  bokmenta,  IL, 
8.  165;  P.  Pitumon,  Histofia  ecclesiasucalslandiae,  i)a<;.  401 ;  Fimmr^mtm^ 
Agrip  af  bvhncnntasögu  Islands,  II.  1400-1S90  (Reykjavik,  mT).  S  31, 
und  amlcren;  vgl.  jedoch  die  Bemerkuncr  Rektors  jön  Jiorkelsson  iü  Jon 
Borgfir<)ingurs  Stutt  rithöftuidatal  ä  Islandi  1400-188-^  (Reykjavik, 
S.  III  Anm.  2.  nach  der  Benedikt  Oröndiil  im  Jahre  I7()l  geboren  scm 
miUäte.  —  Virl.  Svi  inhj'h-n  Egilssons  biographische  Einleitung  zn  i,'/  n  Ki  f  li  . 
Benedikts;  feiuoi  Jün  Siüurt)HSon  a.  a.  0.  S.  Hl.*>  — lfl6.  —  *)  Die  Übcrüttiiing" 
erschien  zuerst  in  den  HU  pess  Konungliga  L(erd6mslista  Felags  (X.  Band, 
S.  XL  Band,  S.  280-268),  später  io  Qr&ndalt  Kvadi  (S.  1-45). 
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faltige,  strin^ente  Form,  obgrleich  er  —  wieder  wie  K<fgert  Ohjmm  — 
gern  veraltete  Wörter  gchrauclit,  die  das  Verständnis  seiner  Ge- 
dichte eiBchwereD.  Die  meiBten  dieser  Verse  Teiraten  eine  on- 
gewQlmliche  Belesenhdt  und  Stärke  in  der  alten  Dicbterspracbe,  ein 
neheres  Erfassen  des  dunklen  und  inhaltsschweren  Geistes  der 
Skalden,  was  um  so  bewunderungswürdiger  ist,  als  zu  jener  Zeit  noeli 
keine  brauchbaren  sprnrliHcbon  nilfsinittrl  (wie  Wr>rt*'rbUcher,  Glos- 
sare) existierten,  und  aueh  nur  weni.L'  v<»n  (h-r  alten  I*oesip  heraus- 
gegeben war.  Im  Übrigen  liejrt  das  Besondere  und  Wertvolle  seiner 
Poesie  haujitsäe blich  in  dem  ganzen  kräftigen  Ton  derselben  wie 
it  der  plastiseben  Gestaltung  der  Bilder»  die  bis  dahin  in  der  islfln- 
disehen  Dichtkunst  völlig  unbekannt  war.  Gröndal  ist  hierin  gewisser- 
mafsen  der  Vorläufer  Bjarni  Th&roremens.  Die  meisten  Lieder  und 
Verse  des  Dichters  sind  jedoeh  so  speziellen  und  ephemeren  Inhalts^ 
dafs  sie  heute  auch  aus  diesem  Gmiule  seihst  von  den  Isländeni  nicht 
mehr  ^'auz  ver«itaii(len  werden,  geschweige  denn  von  AuslHndern. 

Besonders  liervorzulieben  wären  unter  den  ( )riginaigedicliten 
GrOndah  etwa :  ein  Hoehzeitspoem  („Samtal  rakuuda  og  soj'amla, 
sänuUadi»  dstaryi/Jjanna  Sjafnar,  Lo/nar  og  Karar,  ßuU  i  brtiJkaupi 
Prtntaran»  PiturB  J6ntsonar  og  Sigrldar  J6n9d^^  ad  Hlixtm  i 
Hjaltadal  1780**,  gedruckt  zu  Ilölar  1780,  und  in  An/ J/,  S.  75 
bis  80)  von  unübertroffener  Pracht  der  Sprache,  das  Groudaf  schon 
mit  achtzehn  Jahren  predichtet  hat.  und  worin  ein  damals  L'Huzlieh 
unbekanntes  Naturg-et  ulil  zum  Ausdruck  kain  :  dann  ,,I>ic  Verlobten*' 
„Tii/iu<i>iffr''^^  V2rl.  unten)  un<l  die  kiassisch-seiumen  Verse  auf  den  Tod 
des  Bischofs  lianittti  Juimxson  {Kvadi,  8.  96).  Auch  in  geschicht- 
licher Hinsicht  interessant  ist  „Der  Tag  des  Herrn"  {Herradagurinn\ 
weil  augenscheinlich  ein  Huldignngsgedicht  an  Jörgen  JSrgensen, 
als  dieser  sich  zum  Herrscher  Islands  aufwarf  (vgl.  <»ben  8.  155 
bis  157).   Das  merkwürdige  Gedicht  beginnt  (Krcetli,  S.  189): 

„0  Küuig,  wir  simi  zwar  willens  ^eiu, 
Zu  krönen  flieh  als  des  Landes  Herrn; 
I>o(h  wisse:  weiiQ  die  Krone  dich  sclimückt, 
£in  schweres  Gewicht  deinen  Scheitel  drückt!" 

Gröndal  war  zu  seiner  Zeit  der  „am  meisten  knlti^  ierte  Dichter 
Islands^  wie  Magmüs  SUpltenrnt  benierkt,  der  auch  Jene  zwei 
anonym  bekannt  gewordenen  Strophen  ß>  n>  ,f!h(s  auf  den  T(k1  des 
Bischofs  Ifithiits  Fhnisson  in  einem  seiner  Werke  alKiruckte  und 
mit  den  Worten  lieizleitete  :  ..Ein  jeder,  der  ecliten  Dichtergeist  zu 
schützt  11  weil»,  wird  sogleich  den  Verfasser  erraten  und  fühlen, 
dafs  diese  Strophen  dem  meisterlichen  Dichtergeiste  des  Assessors 
Benedikt  irröndnl  würdig  sind.**')  Von  dem  Ansehen,  in  dem  Gröndal 

')  Magnus  Stephenseiis  EptirnKtVi  (UJandn  (ddnr  (T^irargördn/n,  l.s06), 
S.  702;  vgl.  auch  die  dänische  Aiuii^abe  lUeses  Werkes,  Island  i  det  atteude 
Awtimdrede»  8.  321. 
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bei  seinen  isländischen  Zeitgenossen  stand,  zeu^t  u.  a.  auch  ein 
Gedicht  Bjami  ThoraremeM  auf  den  Tod  den^ben,  das  mit  den 
Versen  beginnt: 

«V<nn  hduen  Bftmne  eiUangen 
Wdch-kriftige  Lieder  ftHher 
Des  Vogels,  der  so  prächtig 
In  Bra£:is  Hain  gesungen. 
Nuu  ist";«  still  im  Neste, 
Die  Natbti^ftll  ist  verschwunden. 
Sie  fehlt  uns,  obschon  tieit  sechzehn 
Jahren  sie  geschwiegen.') 

Bei>'-<''l:f  firöNcials  Gedichte  wnrden  1833  von  seinem  Schwieger- 
sohne ■^n'iitln'hit  Eijihson  hcransge^ehen.^)  .\u8  den  oben  an- 
gedeuteten nrtindt'ii  ist  es  nicht  Ificht,  zur  lliprsft/nnL'-  L'eeijrnete 
eharakieristisclu'  Trohen  (h'v  IMrlitimtr  (jrontlah  /u  tiiKien.  l)uR'h 
.seine  Einfacliheit  und  seinen  sclniiuckloseu  Ivealisiiius  dtirttc  in- 
dessen das  schon  erwähnte  nachfolgende  Gedicht  bei  laancheni 
Leser  Gefallen  linden. 

Die  Verlobten. 

(Kvadi,  8.  118— Ufr). 

Er.  0  wie  sehr  lieb'  ich  dicht 
Uich  rAUÜBn  imd  Mniichten 
Nor  gerne  möobte  ich, 
Dttls  eines  Oatten  Pflichten 
Ich  dir  doch  nicht  erflUlen  kenn; 
Wae  failit'e  euch,  dafs  ich  will  nnd  wiU, 
Hab'  nichts  daheim  als  Elen<l  viel  — 
Uud  drauf  kouiiot's  an! 

Sie.  Wena's  noch  bo  wenig  wär*, 
Ich  lebte  doch  in  IVenden, 
Unm*  nicht,  wenn  noch  so  sehr 
Aach  Not  ich  mttfste  leiden: 
Da  bist  Ja  immer  alles  mir! 
MOfst*  in  ein  Erdloch  ich  hinein, 
Ich  legt'  mich  an  die  Wange  dein, 
Dafs  ich  nicht  frier'. 

')  Zuerst  gftlnukt  in  Kvrrdi  Brurr^ikt  OröndaU,  Einleitung  XIII  bis 
XIV;  HUch  in  Kinedi  e/tir  Bjarna  I korarensen  {Kau^munnahö/n.  1884), 
S.  110.  -  *)  Kvcedi  LamUyfirrätar  Aste$89r$  BmedikU  Oröndals.  Ütg^n 
og  ItMktd 4if8vnnbirm  EffUttynL  Vidtsjar  JOauttn,  1833;  )6^  XXIV  u.  ;;t»4 ä. 
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Er.    Ich  hab'  kein  BettzeuE;.  nicht», 
Wofür  der  Mann  za  sor^^eu: 
Ab  Werkxeug  selbst  gebricht's. 
Und  wer  will  ^eben  .  . .  borgen? 
Der  HiMife  Kinder  dann  im  Nn, 
Die  nackt  und  sitm  Verlrnngeni  Bchier . . . 
Mir  i»t*s,  alt  s&h'  ich  ile  Tor  mir  . . . 
Und  dich  dasal 

Sie.  Ich  seh*,  wie  dn  dich  wehrst, 
Lidüet  in  feigem  Zagen. 
Lafs  Gott  nnr  Sorge  ent 
Für  nnare  Hütte  tragen; 
Er  giebt  dann  aQoh  den  Kindern  Brot. 
Sie  werden  in  die  Welt  gesetEt 
Mit  gleicher  LuaT,  ob  reich  mau  jetzt, 
Ob  in  der  Not. 

üud  gkMclien  sie  dann  dir 
In  dem,  worm  icii  wollte, 
Und  siud  ancb  ähnlich  mir  — 
Nicht  mehr  doch,  al:*  es  sollte, 
Glanb'  nicht,  dafs  schlimm  ich  ihnen  w&r*. 
Was  red'  ich  viel:  Ich  setze  dir 
Den  Liebesbecher  vor  dabier  — 
Den  mmm  und  leer'l 

Br.  Dn  weifst,  ich  Hebe  dich; 
Da  weiAt  es  anch  weawegen 
AU  die  Bedeolien  ich 
Mit  gutem  Grand  mafs  hegen. 
Gott  eelber  iet'e  miblUlig  wohl, 
Dafe  ich  yon  der  Vernunft  Gebot 
Aach  (hfobreit  nnr,  aelliet  in  der  Not» 
Abweiehm  soll 

Sie.  Da  hUtat  mit  eolehem  Thun 
Zum  besten  mich  nicht  Unger. 
Ich  Innn*  dich  TOUig  nun, 
Dm^nmusiger  Kopfhänger! 


Digitized  by  Go  -^v^i'- 


288  |>orlakfl»o&  —  ÖigurSor  Pjeturraou  —  Benedikt  Oröndti. 


Mir  weu'let  uiem&nd  Mitleid  zn; 
l>eiu  .Siuu  Will  nur  vuu  Fals^cliheit  vull; 
Gott  dank'  <iie  Freiheit  ich.   Leb'  wohl  — 
Treuioser  du! 

Ein  wenig  grobianisch  zwar,  jedoch  wohl  bewährt  und  uuter 
dea  gegebenen  Umsttaden  anch  wirklich  zu  empfehlen  ist  des 
Dichten 

Rat. 

Ein  dmnmer  Qeck,  wenn  da  ihn  hltachelst^ 

Zudringlicher  niir  wird, 

Bia  er  ndetit  mit  Eielitritten 

Sogar  dich  noch  trektlert. 

Gutmütigkeit,  die  taugt  anr  wenig, 
HanlicheUen  dreist  TcnetsM 

Das  wirkt  —  ich  weifs  ea  aus  Erfahnmg  — 
Am  allerbesteu  stet«. 

Eine  sehr  schöne  Kachdichtung  anakreontischer  Verse  ist  das 
Gediehtchen: 

„Flieh',  schön  Mägdelein  nicht  meine  Näh'l'* 

(Kvadi,  8.  56—56.) 

Flieh',  echün  If&gdelein,  nicht  meine  lüW, 
Weil  mir  schon  weils  vom  Schnee  der  Jahre 
Hernieder  fiült  das  Gelock  der  lOaare! 
Mefaie  Liebe  dn  nicht  TerschmAh*, 
HOgen  so  rosig  aneh  deine  Wangen 
Von  der  Jugend  Blttte  erglänsen; 
Sehfin  doch  die  scbnecweifsen  Lilien  prangen 
Zwischen  Bosen  in  Maienkrtbuen. 
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Zu  JU'iriiin  unseres  Jahrhuadertn  sind  iü  der  isländischen 
Poesie  deutlich  zwei  Strömungen  wahrzunehmen :  die  alte  nationale 
und  eine  noch  schwache  neue,  die  ihren  Ursprung  im  Auslände 
b^itte.  Die  letztere  wnrde,  wie  bereits  bekannt^  Mhon  dnrcb  Eggert 

Ola/«Mn  nach  Island  geleitet,  um  der  vaterlUndischen  Dichtung  nene 
und  edlere  Keime  zuzuftlhren.  Sie  konnte  jedoch  —  wohl  wegen 
dt's  fioktriniiren  Wesens  in  Eggerts  dichterischer  Propaganda —  nicht 

reclit  /.ur  (IcltiinL^  irelanpren.  Diese  Strömun«*  prewann  an  Intensität, 
als  Jon  porldhifoii  und  JSenedikt  Gröiidal  mit  glücklicherer  liaud  und 

flilirkerer  poetischer  Kraft  in  dem  idealeren  Geiste  des  Auslandes 
dichteten  nnd  die  Isländer  mit  hervorragenden  fremden  Dichtungen 

gri'tfseren  oder  geringeren  Umfanges  durch  kongeniale  poetische 
tlljertragungen  in  ihre  Sprache  bekannt  machten.  Allein  auch 
dio'^f  T*Mf'tf'n  vermochten  dem  Volke  und  den  iii«  lit  gelehrten 
DicbtLni  (ii'S  Landes  kein  Vrrstilndnis  für  ihre  Besin  Ixmgen  ab- 
zugewinnen. Es  fehlte  dem  neuen  Geiste  und  der  neuen  Form 
ihrer  Diehtong  der  nationale  Inhalt.  Dazu  kam  noch  die  UUuneiuDle 
Wirkung,  welche  die  Aufklftmngs-Bestrebungen  Magnm  StephenHim 
auf  das  isländische  ScbriftU m  m übten,  indem  «i«^  «Icii  Sinn  und 
Oesehm.nck  für  eine  idealere  Dichtung,  insoweit  üergkiehen  tlber- 
haupt  noch  vorhanden  war,  nur  noch  mehr  venninderten.  ll^nd 
das  damalige  Geistesleben  auf  Island  stand  eben  völlig  unter 
dem  Banne  der  litterarischen  Thätigkeit  Magnm  Stej)heiisem.  welche 
Oberhaupt  die  Signatur  jener  Zeit  bildete.  Zur  Charakteristik 
jener  Epoche  ersclieint  es  daher  notwendig,  zunüchst  mit  einigen 
Strichen  das  Bild  des  interes^nnten  und  trotz  seiner  AnslUnderei 
wahrhaft  patrioti-^clicn  Mannes  skizzieren,  der  Dezennien  hin- 
durch die  isländische  Litteratiir  last  allein  beherrschte. 

May  um  Stephemen  (.üreb.  am  22-  Dez.  1762,  gest.  am  3.  März 
1832)  war  ein  Sohn  des  s|):tteren  Stifl^mtmannes  Oluptr  Stephdntton 
und  erhielt  eine  ?orzttgliche  und  umfassende  Bildung.  Noch  Tor 
der  Ablegong  seines  juridischen  Examens  (1788)  wurde  er  von 
der  Repernng  mit  wichtigen  amtlichen  Aufgaben  betraut,  und  von 
178J)  an  Iiis  zu  seinem  'l'nde  l)i'kleidete  er  unter  wechselnden 
Können  die  Stellung  des  Oberrichters  (,,Justitiarius")  von  Island. 
Elr  besafs  eine  damals  bei  Isländern  ganz  ungewöhnliche  Gelehr- 
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saiiikeit  aul  deu  \  erschiedensten  Gebieten,  sowie  eine  seltene 
Kenntnis  fremder  Litteraturen  und  GeistesstrOmtiDgen,  liefs  sich 
jedoch  Ton  den  letzteren  so  vOUig  gefimgen  nehmen,  dafs  er  das 
Gefllhl  fttr  das  Heimuch-Xationale  verlor.  Am  meisten  zeigite  er 

sich  von  deutacheni  Geiste  beeinflufst;  er  war  aber  auch  ein 
Anjrlf^mane  und  Oallomane,  als  U't/ffrpr  itisbosrnidere  ein  Verehrer 
\  oltaires,  dabei  doch  auch  ein  Freund  der  Antike.  Völlig  aber 
wurde  er  von  dem  Geist  der  Aufklürnnpr**  hingerissen,  deren 
Segnungen  er  nun  auch  seiner  lieimatsiusel  zuwenden  wollte. 
Keich,  hochgestellt  und  daher  nnahhängig,  wie  er  war,  befand  er 
sich  anch  in  der  Lage,  in  dieser  gutgemeinten  )iatriotisohen  Ab- 
sieht mit  einer  Ausdauer  und  Knergie  zu  wirken,  die  man  be- 
wandern niufs.  Inshesuudere  war  er  fUr  »eine  Bestrebungen  litte- 
rarisch thätig.  Dabei  kam  es  ihm  allerdings  sehr  /ii  statten,  dafs  die 
beiden  I^uehdruekereieu  des  Landes  in  eine  eiiizi^re  vereiniirt  wurden 
und  diese  ganz  in  die  Dienste  des  „Isl.  I^andesautklärnugs- 
vereins  (vgl.  oben  S  136—137)  kam,  dessen  Vorstand  er  war. 
80  dafs  er  eine  lange  Reihe  von  Jahren  hindurch  (1799—  1 826 j 
die  litterarisehe  Produktion  Islands  so  gut  wie  allein  in  Händen 
hatte. 

Magnus  Stephemen  begann  seine  schriftstellerische  'J  liiiti;:keit 
bereits  mit  der  (rrUndiinir  der  pben  «erwähnten  Opv^f^Hsehatt ;  wir 
hal)en  ilm  ferner  schon  als  den  lieraus^^uber  uer  /ritschriften 
^SJuuii^cerd  TidiwU'^  und  ..Kfnmtnr-J'mtnriiin"  kennen  gelernt.  Im 
Jahre  1797  hatte  er  „  Vina-Gledi"'' y  ein  unterhaltendes  und  be- 
lehrendes Buch  fttr  das  Volk,  und  1798  eine  ähnliche  Schrift 
„Jüarffviflegt  Gaman  og  Alvara  {  Sofia  Qoatda  og  Smärüa  gmidegra 
H'ifunda^  (Allerlei  Scherz  und  Emst  in  einer  Sammlung  von  Ge- 
dichten und  Aufsätzen  verschiedener  Schriftsteller)  veröffendicht, 
welch  letztere  im  Jalire  1818  dann  noch  eine  Fortsetzun;.:  fand.  Seincfs 
historisch-statistischen  Werkes  über  Island  im  lö.  .labrhnndert  ist 
ebenfalls  schon  gedacht  worden.  Er  schrieb  auch  viele  Artikel  f  lir  die 
Schriften  des  „Laudesaul  klüiungsvereins"  und  war  tiberhaupt  als 
Schriilsteüer  ungemein  fruchtbar.  Sein  Stil  litt  jedoch  an  Schwer- 
f&Uigkeit,  und  sein  Isländisch  war  voll  von  Germanismen  und  Da- 
nismen.  Er  hat  sich  auch  gern  als  Dichter  versucht,  besafs  aber 
wenig  Sinn  für  Schönheit  der  Form  und  noch  weniger  dichterischen 
Gesehmaek.')  Dies  letztere  zeigte  sieh  u.  a.  aneb  irele^^entlich  der 
Herausgabe  eines  neuen  Kirchengesangbuelies,  welches  an  die  Stelle 
des  alten  (rnuimde»  treten  sollte  und  dessen  i\edakti(m  ihm  und 
dem  lÜRdiot  Geir  VldaUn  Uberlassen  war.  £r  kam  sogar  mit 
dem  Dichter  Jon  porWaton  in  eine  heftige  Fehde,  weil  er  die 
TOn  diesem  ftlr  das  Gesangbuch  gelieferten  Lieder  ohne  dessen 

')  Die  in  äeiuen  verschiedeuen  Schriften  zerstrenten  Gedichte  Magnii 
Stephennens  wurdeu  8])äter  von  dem  Sohne  desselben,  ü.  M.  Stq>it€iism,  beraiM- 
getrebeu  unter  dem  Titel:  I^ödmei^  Canfereneerdd»  Mt^iiaar  Sti^kentm 
( Videyar  KkMvtri,  1842). 
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Vonvisseu  in  stümperhafter  Weise  greändert  hatte.  Jon  diclitete 
aus  diesem  Anlasse  die  gegen  Magnus  Stephensen  gerichteten 
r^Uirfferdartüiur^f  welche  schon  im  Titel  eine  witzige  nnd  bos- 
bsfte  Anspielung  zugleich  auf  den  Ort  Larärgixrikxr^  wo  das 

Gesan^hueh  damals  ^ednickt  wurde,  und  auf  die  sehlecbten 
dichterischen  Qualitäten  des  letzteren  entlialton.  {Leirgerbnr  als 
ueihlipher  Name  eine  Personiiikation  schlechter  Poesie;  vgl.  leir 
and  liüi  Hshnld  oben  S.  *)?), 

Miiifhäs  Slephenaeu  busrhrnukte  sich  Jcddcli  uiciit  aut  eine  rein 
litterarische  Propaganda  seiner  Ideen  und  Bestrebungen,  sondern 
jrrUr  ancb  selbst  werkthätig  ein,  wo  er  es  vonnOten  fimd.  So 
hat  er  hanptsllehlieh  die  Einflihmng  des  nenen  Eirchengesang* 
baehes  betrieben,  das  er  anch  mit  neuen  Melodieen  versah.  Um 
seinen  Landslenten  mehr  musikalischen  Sinn  beizubringen,  sah  er 
auf  (]ie  l'floir»*  d<^'^  TipsansTS  und  brachte  zu  diesem  Zwecke  das 
erste  Haniioniuiii  naeh  l^^land.  Kr  zählt  auch  zu  den  energischesten 
Vertetliterii  d<T  llaudelsfreiheit  auf  Island  und  hat  zur  endlichen 
Erwirkung  derselben  nicht  wenig  beigetragen.  In^  seinem  Ü  ber- 
eiter bewies  er  freilich  wenig  Pietät  für  die  alten  Oberliefemngen 
mtd  nahm  keine  Rttcksicht  anf  nationale  Sympathien.  Wie  er 
das  ^Graduale**  abschaffte,  so  bekämpfte  er  auch  die  Rimur.  (Vgl. 
oben  S.  201 — 202).  Er  war  es  ferner,  der  die  Verschmelzung  der 
beiden  ifländiselien  Bistümer  und  Lateinseliulen  sowie  den  Krsatz 
des  .\l|)inLH  dnreli  ein  Obergericht  durchführte  Kein  Wunder  denn, 
dafs  er  weni^'  beliebt  war,  ja  vielfaeh  auin-ffindet  w-nrde.  Trotz 
all  (lern  blieb  seine  ThUtigkeit  in  maneiier  iliusielit  nicht  ohne 
günstigen  Einflnfs ;  nnd  er  selbst  darf,  wie  er  körperlich  Ton  grofser 
imponierender  Gestalt  und  voll  Vornehmheit  war,  auch  geistig 
iiDDierhin  als  eine  überragende  Erscheinung  jener  Zeit  gelten.  — 

Ah$bald  nach  der  Wende  dej4  Jahrhunderts,  also  nocb  zur 
Zf'it  der  re*rsten  litterarischen  Thiitig-keit  Mnjn'is  Sf,'i>Iiensrns  ^  sollte 

jeiloeli  in  der  hfjheren  isländischen  Kunstdichtung  jener  Vm- 
Schwung  vollziehen,  der  durch  die  früher  genannten  Poeten  vor- 
bereitet worden  war  und  dareh  die  Vereinigung  der  beiden  (dien 
enrähnten  Strömungen,  der  ausländischen  und  der  nationalen,  be- 
wirkt wurde.  Das  Heil  aber  kam  vom  Auslande  und  zwar  Yon 
der  deutschen  Romantik,  und  der  es  brachte,  war  ßjami  Thorarenam» 

Bjami  Vigfütmm  Thoraremen  wurde  am  30.  Dezember  1786 
zu  Brautarholt  * )  im  Südviertel  Islands  als  der  Sohn  des  Syssel- 
mannes  fHezirkhauptmannes)  Mi/fn.s-  pörai-i/mon  frehorrn.  In 
{»einem  dritten  Jahre  kam  er  naeli  dem  altberühujten  Gute 
Hlidaiemlif  wo  er  in  der  üugebundenheit  und  Freiheit  der  islän- 

' )  So  nach  Bogt  Th.  Melstei)  iu  desseu  Synisbok  isl.  b&anetMta  ä  19.  öld. 
(Kopenhagen,  1891),  S.  339,  während  nach  Grimur  Jh'onsm  iiml  C.  n  .srn- 
Wrg  lin  Gaa,  bezw.  JUustreret  Tidende)  ßjarni  zu  Hlidarendi,  nach  Einar 
Bf&Hetfum  (ba  der  Biographie  des  Diebtefs  vor  der  «weiten  Ausgabe  der 
Kwtdi  eptir  Bjama  TMrannien)  m  I4g<tfeU  gebofen  wKre. 

J9* 
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diseben  Kiiitiei  aulwuehs.  Dcu  UüttTricht  erhielt  er  autaugs  durch 
den  Pfarrer  (und  treffüelieii  Bemlnieiidiebter)  porvaidur  Bödeamoih 
später  durch  den  Bisebof  Geir  Vülaliny  und  zwar  mit  bo  Tonilg- 

lieheni  Erfolge,  dafs  er  bereits  mit  fttn&elui  Jahren  für  das 
Studium  an  der  Huehschale  vorbereitet  war.  Im  Frühjahr  1803 
reiste  er  nneh  K(»penha«ren,  um  an  der  flftrtipTi  riiivorsität  Jura 
zü  studieren  und  bieli  naelilior  der  Jk'aiiiteulaulbalm  zu  widiiiLii. 
Er  bestand  seine  Examina  nät  vorzüglichem  F.rfrd^e,  da  er  niclit 
nur  fleifmg,  sondern  auch  mit  einem  ungewolmlichen  Gedächtnis 
begabt  war.  (Ein  Zuir  ans  seuiem  Stndentenleben  ist  in  dieser 
Hinsiebt  bexeicbnend.  Bjarn  i  pflegrte  nttndicb  des  Morgens  mit  einen 
Freunde  das  ^Intellitrenzblatt^  auswendig  sn  lernen;  derjenige  von 
den  ])eiden,  welcher  den  Wortlaut  des  BlatteB  nach  einmaUgem  Durch' 
lesen  am  Rirhersten  hersag:en  konnte,  war  für  don  ganzen  Tnu:  Ac» 
andi  rii  (Jast :  für  «las  Hcisasren  in  umgekehrter  ( Ordnung  war  aulWr- 
deii)  n.M'lt  eine  hcsoiidure  Helohnung  fostgCHetzt.)  Neben  dem  Brot- 
studium  iietrieb  er  schun  au  der  Universität  auch  Asiheiik  imd  be- 
sebätligte  sieb  mit  Vorliebe  mit  der  altnordischen  Poesie  sowie  mit 
der  Lektüre  fremder  Diehter.  Eeaias  Tegnör,  J.  L.  Heiberg,  Shake- 
spear<'  und  Schiller  waren  unter  diesen  seine  Lieblinge.  Für 
Goethe  hatte  er  sich  hingegen  trotz  Steffens  Propaganda  nicht  er- 
wärmen  k (innen.  bereits  1807  trat  er.  und  zwar  in  Kopen- 
hagen selbst,  in  den  Staatsdienst;  1811  wurde  er  an  das  Ober- 
gericht nach  Reykjavik  versetzt  und  1833  zuru  ,.Amtmann-  des 
Nord-  und  üstamtes  ernannt,  als  w  eielier  er  am  24.  August  1841, 
55  Jahre  alt,  im  Amthause  „Fridriksgd/a"  zu  Modruvdlir  im 
Hörgdrdtüur  starb. 

Als  Bjarni  T/i6i  aren$en  zeitig  im  Frtlbjalire  1803  nach  Kopen- 
hagen kam.  stand  die  gebildete  Gesellschaft  dieser  Stadt  noch  ganz 
unter  dem  ßanne  jenes  litterarischen  Ereignisses,  das  zunäiiist 
ftlr  DUnemark  eine  neue  Periode  der  Dichtkunst  herbeit  liiireii 
sollte.  Zu  Weilmachten  1802  war  nämlich  von  dem  jungca 
Oehlenscliläger  ein  Band  ..(Jedichte"'  erijichieueu,  womit  dieser 
bereits  «uvor  anerkannte  Dichter  sich  von  der  trockenen  nnd 
steifen  Poesie  der  ^^Anfklänmg"  lossagte  und  zur  Romantik  über- 
ging. Es  war  dies  bekanntlich  das  Ergebnis  jenes  für  die  Xatteratnr- 
geschichte  stets  denkwürdigen  Gespräches,  das  Oeblenschläger  mit 
dem  1802  aus  Deutschland  —  und  zwar  aus  dem  Kreise  von 
Männern  wie  Goethe,  Seliiller,  Herder,  Wieland,  Selfellini:.  Fichte, 
A.  W.  Scldegel  —  nach  der  dänischen  Hauptstadt  ziiriickp'kehrttMi 
norwegischen  Naturphilosophen  und  lioniantiker  Henrik  Steffens, 
diesem  „Wecker  und  Lehrer  dreier  Nationen-,  geführt. 
sechzehnsttlndige  Gespräch  hatte  in  den  Anschaanngen  des  jungen 
Dichters  einen  solchen  Umschwung  bewirkt,  dafs  er  gleich  darauf 
sein  berühmtes  Gedicht  auf  ,,die  goldenen  Hömer**  schrieb,  das  den 
eigentlichen  litterarischen  Ausgangspunkt  der  neuen  Dichtung  be- 
zeichnet.  Diese  —  zwei  —  goldenen  üömer  waren  im  Jahre  l(id9 
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bczw.  1734  zu  Gallehus  in  SehleHvvi^^  ^^etunden  worden  und  staunuten 
«09  der  Zeit  der  VOlkerwandenmg:  im  Norden  (ca.  560  n.  Ohr.  oder 
etwas  frtlher).  Das  kleinere  derselben  enthielt  eine,  nunmehr  längst 

enträtselte  Runeninschrifl;  beide  waren  mit  fi<rlirliehen  Darstellungen, 
Schlangenhildem,  Stenien  u.  s,  w.  geschmttckt,  die  verschieden 
gedeutet  worden  ««ind.  Tu  Jonen  Tasten  mm  waren  die  beiden  auf 
ea.  16000  Kronen  geschätzten  und  von  dein  verständnislosen 
i'ublikuni  auch  hauptsHchlieh  wehren  ihren  Italien  Wertes  aiiire- 
staimten  Hörner  aus  der  königliehen  KunFtkaiamer  abhanden  ge- 
kommeo.  (Sie  waren  gestohlen  und  sodann  eingeschmolzen  worden.) 
OeklensehlSger  wählte  das  Verschwinden  der  Höiner  als  Thema 
eines  Gedichtes  nnd  behandelte  dasselbe  in  ganz  romantischer 
Weise,  indem  er  in  den  Hörnern  eine  Gabe  der  alten  Gatter  er- 
blickte, der  Nachwelt  gesandt,  um  sie  an  ihren  halhvergessenen 
Zusanirnrnhani''  mit  der  Vorzeit  zu  oriniiem.  Da  jodoeh  die  Menge 
diese  lW'(h'ntiiiig  der  kostbaren  Gegenstiiiule  nielit  erkannte,  so 
würcii  dieselben  von  den  Göttern  selbst  den  Mensehen  wieder  ge- 
nommen worden.  —  Die  ,,Gedichte"  enthielten  aufserdem  ein 
lyrisches  Drama  ,,St.  Hans  Aftenspil**  (das  Spiel  am  St  Johannis- 
Abend),  worin  sich  der  Dichter  ansdrttcklich  von  der  alten  Schnle 
der  Poesie  lossagte  und  zur  Romantik  bekannte.  Die  Anhänger 
der  Aufklttrungspoesie  wehrten  sich  nach  Kräften,  jedoch  vergeblich: 

„Die  mondbei-rlänzte  Zanbernacht, 

Die  dm  Siuu  i;ei".iiii;en  liiilt. 
Die  wuiulcrvolle  Miu<  heu  weit 
Stieg  auf  in  der  alten  Pracht." 

Die  dänische  Komantik  war  tIbriL'pns  vii  1  -esiinder  und 
kräftiger  als  die  deutsche,  und  blieb  auch  nicht  wie  diese  im 
Mittelalter  «Jtecken.  sondern  ging,  eine  vollkounuen  selbstiindige 
Kiclituiiu'  neiiiiM'nd,  zurück  bis  ins  iieldenreiche  Altertufu.  Sie  >t;irkte 
auch  nicht  wenig  das  National-el  iihl  des  Volkes,  das  ühri-nis 
kurz  vorher  erst  —  und  zwar  durch  ein  kriegerisches  Ereignis 
—  aus  langem  Schlafe  geweckt  worden  war.  Dies  geschah 
durch  die  ftlr  die  Besiegten  keineswegs  nnrtthmliche  Seeschlacht 
auf  der  Koj)enhagen«  r  Rhede  am  Gründonnerstag  (2.  April) 
1801,  in  der  die  Engländer  unter  Parker  und  Nelson  die  dänische 
Flotte  sehlngen  und  K<>]i('nliagf'ii  botniiardierten.  Zur  ersten 
Anfsernng  gelangte  »las  dänisclie  Seilmt^reiiUil  in  einer  natioualen 
Reaktion  gegen  d.as  Anslan<l.  namentlich  aucl»  gegen  das  bis  dahin 
»0  sehr  bevorzugte  Deutschtum. 

Auch  Bjarni  Th6rareuam  wurde  von  der  neuen  Geistesrichtung 
sngezogen.  Ob  er  Steffens',  „des  Blitzmannes'S  Kllndende  Vorträge 
gehört  oder  mit  Oehlenschläger  |)ersönlichen  Umgang  gepilogen, 
i^^t  mir  nicht  bekannt.  Dafs  er  sich  aber  der  Romantik  er- 
geben hatte,  bewies  er  bereits  durch  sein  im  Jahre  1^508  gedichtetes 
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Lied  :  „EritineroDg  an  Idlaud^',  das  zwar  in  Bezug  auf  poetischeo 
Sehwun^  und  gedaakttehea  Inhalt  mit  Oeblensehlägera  ^Goldenen 
Hörnero"  kaum  Terglichen  werden  kann,  jedoch  —  äufseztieli 

wenigstens  —  für  die  isländische  Poesie  eine  äbnliclie  FU'deutung: 
er!;in^'-t('  wie  Oehlenschlfigers  Dichtiniir  für  die  dlinisclie.  Kr  dichtete 
sodann  noch  in  Kopcnhairen  eine  Anzaiil  anderer  Lied'-r  in  gleichem 
Geiste,  die  zu  seinen  schönsten  lyrischeu  Ergüssen  zahlen,  nnd 
blieb  auch  in  seinein  späteren  poetischen  Sehaffen  ein  treuer  Au- 
hänger  der  Romantik,  ohne  jedoch  die  alten  heimischen  Weisen 
ond  Dtchtungsarten  zu  Terselunähen.  Jenes  Lied  war  aber  noch 
in  besonderem  Grade  dadurch  bedeutgam,  weil  darin  der  nationale 
Ton,  die  Liebe  zur  islündiachen  Heimat,  so  voll  und  kräftig  an- 
jresi'ldagen  wurde,  wie  es  bis  dahin  nocli  ni»-  der  Fall  jrewesen 
war.  Bjnnii  bekannte  sich  schon  hier  als  der  fi  uriire  Patriot,  der 
er  sein  Leben  lan^-  L^eblieben,  und  der  uns  auch  in  seiner  ganzes 
Dichtung  so  synipatliisch  entgegentritt. 

Nach  Island  zurückgekehrt,  wohin  ihm  bereits  sein  Dichterruf 
Toraasgeeilt  war,  fond  er  als  Anhänger  der  neuen  Ideen  des  neon- 
sehnten  Jahrhunderts  wenig  Gnade  in  den  Augen  des  Gebietigen 
der  heimischen  Litteratur,  Magnm  Stephetisen^  der  zugleich  sein 
Vorgesetzter  war.  Heide  erstrebten  ja  das  Beste  für  das  Land. 
Stephemen  aber,  als  pin<rr'flpischter  Kationalist.  wollte  demselben  die 
Kenntnifäsf»  des  Au»land*'s  viTiiiitti'ln  unter  l'reisgebnnL''  des  ci^reDen 
Volkstums,  während  Bjand  Thmarensen  in  seirieni  romantischen 
Patriotisnms  alles  Ausländische  hafstc  und  das  Volk  aus  sich  selbst 
heraus  bilden  wollte  dureh  Erweekung  eines  kräftigen  National- 
gefilhls  aus  der  Erinnerung  an  die  eigene  ruhmreiche  Vorzeit 
des  Volkes.  Kr  sympathisierte  daher  aueh  später  mit  den  ganz 
ähnlichen  Bestrebungen  des  litterarischen  Kreises  jüngerer  islän- 
discher Männer  in  Kopenhagen,  welcher  das  Jahrbuch  „Fjolnir' 
ins  Lebfu  riel.  Ebenso  stand  er  mit  seinen  ptditischen  Ansichten 
und  Wünschen  ganz  im  Lager  der  „Fiidnir-Männer**  und  wollte 
die  Wiederherstellung  des  Al|)ingi  in  <ler  alten  Ireiheitlichcn  Form 
und  auf  der  alten  Ai|)ingi^tätte  an  der  öxard*  (Vgl.  unten  den 
Artikel  ttber  J6nat  ffallgrim$Km.)  Aus  all  dieser  Gegnerschaft 
zu  Magnu»  Stephensen  und  dessen  starkem  Anhange  erwuchsen 
dem  Dichter,  der  auch  unter  allerlei  ganz  unbegründeter  übler 
Nachrede  in  Bezug  auf  seinen  ])ersönlichen  Charakter  zu  leiden 
hatte,  viel  Verdrnfs  und  rnirt  iiia(  Ii,  die  seine  Stinmnmsr,  wie  aas 
vielen  seiner  Geditlite  erselien  werden  kann,  otlt  arg  verbitterteu. 

Bjarni  TItoraveimn  war  Islands  erster,  voUge wichtiger  Dichter 
der  neueren  Zeit.  Seine  Vorzttge  mnd:  Ideenreichtum»  Innigkeit 
des  Geftlhls,  Kraft  und  Tiefe.  Dann  ist  er  auch  als  Poet  ganz 
Isländer.  £r  wählte  nicht  nur  zumeist  heimische  Stolfe  fttr  seine 
Dichtung,  sondern  holte  auch,  kühner  als  irgend  ein  Dichter  vor 
ilnn,  HiM'  T  von  den  eigentUndichsten  isländischen  Xaturpliänonieuen 
und  Mimmungeu.  Er  ist  hier  so  echt  isländisch»  dais  seine  Poesie 
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lebhaft  an  all  die  seltsamen,  bald  gruräarii^-pracli%en,  bald 
wimderlich- grotesken  Naturerscheinungen  gewahnt,  welche  dem 
feuergeborenen  «»Eislande**  eigen  sind.  Die  Ktthnheit  seines  Ge- 
dankenflnges  artet  bisweilen  freilich  in  eine  ZttgeUosigkeit  der 

Phantasie  aus,  die  den  Dichter  bis  hart  an  die  Grenze  des 
Oe8chiiiaekl()(5-Al)struson  fuhrt.  Dahoi  sind  viele  seiner  (redichte 
vun  einer  beinahe  schon  allzu  freien  Un^cbundenheit  in  der 
Form,  die  stfirend  wirkt.  Doch  dürfte  diese  VerüachlUüsigun^ 
der  Form  weni^^er  auf  Mangel  an  Sorgfalt  in  der  Arbeit,  als 
vielmehr  darauf  zurückzuführen  sein,  dafis  der  Dichter  sein  Augen- 
merk mehr  auf  das  Adäquate  nnd  die  Kraft  des  Ansdrackes  als 
auf  die  sprachliehe  Schönheit  gerichtet  hat  Es  scheint  über- 
haupt, dals  Bjami  mit  ziemlich  grofser  Mühe  gedichtet  hat  und 
besonders  die  Beherrschung  der  Form  ihm  nicht  leicht  fiel.  (Ans 
diesem  Grunde  bevorziiL'te  er  wohl  die  bequemere  Versart  des 
,,Fomyrdülag'' .)  Er  sehnet)  aueli,  jedenfalls  in  seinen  reiferen 
Jahren,  jeden  Vers,  den  er  diclitete,  sorgfältig  in  seine 
(Liederheft)  ein.')  Die  angedeuteten  Mängel  beeinträchtigen 
demi  anch  einigemiafeeD  den  Wert  seiner  Dichtung  und  verhalfen 
dem  jüngeren^  minder  ideenreiehen,  minder  gewaltigen,  aber  in 
Form  und  Sprache  meisterhat^en  Jona»  IlaUgriimson  in  der  Folge 
rar  grfifseren  Popularität  und  zum  entschiedenen  Vorrang. 

Am  treffendsten,  wenn  auch  ein  wenis:  mit  dem  Uberschwange 
landsmaiHisehaftlieher  He'^eisterung  hat  ein  anderer  isländischer 
P(u  t,  Giumur  Utoiitsen^  den  eigenartigen  Charakter  der  Dichtung 
Bjümi  Thoraremens  mit  folgenden  Worten  gekennzeichnet:  „Als 
Dichter  gehörte  Bjami  ThArarenten  zu  den  energischen  Lyrikern, 
deren  glänzende  Phantasie  nnd  Gefilhlsinnigkeit  bisweilen  mit  dem 
Geschmack  und  dem  Verstände  durchgelit ;  er  ist  einer  jener  poe- 
tischen Giganten,  die  sich  von  einer  kleinlichen  Ästhetik  keine 
Äegrelu  vorschreiben  lassen,  denn  sie  hauen  nlle  Paraden  durch  und 
machen  durch  die  Urkratt;  des  Genies  selbst  L'uregeliimlsijrkeiten 
zur  8elir.nheit  nnd  Originalität,  so  dafs,  was  bei  niitteliuär.sigea 
Poeten  Mifsbehagen  erwecken  würde,  bei  jeucu  als  ein  noch 
grOfseres  Zeichen  des  Schwunges,  .der  Begeisterung,  der  Gleich- 
gOltigkeit  des  Geistes  gegen  das  Äufsere,  der  sich  in  der  Fülle 
der  Inspiration  nicht  die  Zeit  nimmt,  seine  Worte  abzuwägen,  zu 
Tat^e  tritt.  Es  folgt  daraas  von  selbst,  dafs  Thorarensens  Poesie 
zur  erhabenen  nnd  nicht  znr  hannoniseli-seliünen  Dichtung  gezählt 
werden  mufs,  denn  «eine  ernsten  (iedielite  streiten  immer  an  das 
Dithyrambiselie.  im  lieitrreii,  z.  B.  die  Epigramme  auf  seineu 
Diener  Klaus  au  das  Groteske;  dies  steht  aber  in  genauer  Yer- 
buidimg  mit  dem  nordisehen  Charakter,  mit  der  iiatur  seines 
Vaterlandes  und  mit  der  Nationalität  seines  Volkes. 


So  wurde  mir  wenigstens  von  sehr  kompetenter  isl&ndiscber  Seite  ver- 
sichert im  OegematM  m  emer  Bemerkoog  OrUnur  ^Thmiuem  in  «Qcea",  1845. 
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„Jeder,  der  die  Edda  und  die  alten  Sagas  kennt,  ninfs  ge- 
Btehrn,  dafs  die  altnordische  Ivitteratnr  eine  wichtige  Quelle  fflr 
(las  Stiuliuin  des  Erhahein  n  ist.  Die  Orofsartigkeit  der  liilder, 
die  Innigkeit  des  GelUhlH,  die  in  sieii  ruhende  Festigkeit  und 
Energie  der  Charaktere,  die  stoische  Selbstverleugnung  der  Per- 
BOnJichkeiten,  die  dttmomsehe  Versehbwenheit  nnd  der  onbengsame 
Stolz  finden  sich  kaum  anderswo  80  bestimmt  ausgeprägt  als 
hier.  Man  wird  eiii\ven<i<'n.  dafs  die  nejrative  Seite  zu  sehr  her\or- 
gekehrt  sei;  al)er  wie  viel  Erhabene«  ist  nicht  in  der  standhaften 
Innigkeit  der  Blutrache,  die  ja  überdies  auf  Treue  in  Freundschaft 
und  Liebe  hinweist,  wie  viel  Grofses  liegt  nicht  dem  individuellen 
Trotz  zn  Grunde,  weleher  wohl  gebroehen,  aber  nicht  gebeugt 
werden  kann ;  und  dann  diese  Zurückhaltung  des  Gefühls,  wdche  die 
nervöse  Emplindelei  als  Phlegma  der  Stumpfheit  auslegt,  die  sich 
aber  der  sresunden  Betrachtung  gerade  als  ein  unfehlhnrc-j  Zeichen 
eines  tiefen  und  männlichen  Gemütes  zei<rt,  das  keine  I ;  1 1 1  di^ruug 
findet  iu  sentimentaler  Wortergiefsung  und  gefühlvuileii  oLiauiacht»- 
anwandlongen,  sondern  in  sich  selbst  Tersohlossen,  gleich  dem 
aehneebededitki  Vnlkan,  anTsen  kalt  nnd  ruhig  Ist,  während  es 
im  Innern  kocht  und  siedet.  So  ist  die  Litteratur,  so  ist  die  Edda, 
für  deren  tiefe  und  erhabene  J'oesie  Oehlensehliiger  die  besten 
lieweise  in  seinen  „Göttern  des  ^sordeus"  jreirelten  hat,  so  sind  die 
Sagas,  an  deren  Kiaft  und  Innigkeit  selbst  die  südlichen  Nationen, 
L.  B.  die  tranzoseu,  so  grofses  Gefallen  haben  linden  können, 
so  ist  das  melancholische  Land,  dessen  kolossalen  Gebirge,  unttber- 
schreitbareu  Hooheteppen,  schäumenden  Bcrgstrüme  nnd  gähnenden 
FeisenklUfte,  so  erhaben  sie  auch  fllr  das  Auge  sein  mögen,  doch 
ein  niederdrilekender  Beweis  von  der  lierrschnft  der  Natur  über 
den  Menschen  sind.  So  ist  endiieh  die  Nationalität;  zwar  sind 
wir  au8  vielen  (i runden  unterdrückt  und  untrei  geworden,  aber 
im  Grande  des  Volkscbarakters  ruht  doch  noeh  etwas  Grofses. 
Oder  mufs  nicht  die  Resignation  in  die  Beschwerden  des  Lebens 
und  die  Standhaftigkeit  in  dem  ewigen  Kampfe  mit  der  Natur, 
die  uns  noch  nieniand  ab^resprochen  hat.  nmfs  nicht  die  IVeue 
gegen  Treund  \\ie  Feind,  die,  Gott  sei  Dank,  doch  noeh  unter 
uns  getuudeu  wird,  dahin  gerechnet  werden? 

„Im  selben  Stile  ist  nun  Thüraretmm  Poesie;  das  Gebirge  hat 
ihr  seine  Erhabenheit,  der  Wasserfall  seine  Energie,  der  Vulkan 
sein  Fener  und  der  Schnee  seine  Reinheit  verliehen.  Die  Keusch- 
heit des  Sternenhimmels  atmet  in  einigen  seiner  Liebesgediehte^ 
so  vollständig  ist  mIIck  Sinnliche  davon  ferngehalten;  in  anderen 
spielt  eine  fa«t  süuiichc  Naivetät.  Seine  patriotistdien  (iedichte 
sind  alle  iu  kraftiger  Tonart,  sie  geben  sich  keiner  weichliehen 
Klae;e  hin  und  Yerschwinden  nicht  im  Kebel  der  Vergangenheit 
wie  bei  Ossian;  sie  lassen  der  Gegenwart  volles  Recht  widerfahren 
und  zerschmelzen  nicht  in  einem  nUlfsigen  und  wortreichen  Pessi- 
mismus. Seine  satirischen  Gedichte  und  seine  vortrefflichen  Spott- 
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gediebtey  welche  leider  zn  lokal  und  persönlich  sind,  als  dafs  man 
ProbcD  davon  geben  könnte,  sind  so  bitter,  beiTsend  nnd  sarkastiseh^ 
vrie  es  selbst  der  nordischen  Hypoehondrie  nur  mCglieb  ist,  sie  zn 

inacheu."*) 

Revor  wir  zu  einzelnen  Gedichteu  dio5?es  eiircnnrtigen 
Poeten  ttbergeiieii,  w«>llon  wir  kurz  seiner  U be  rn  c  t  /  u  ii  »*  n  ans 
fremHen  Sjirncben  gedenken  und  vor  allem  beTuerken,  dals  Bjarni 
der  mte  war,  der  Behillersehe  Verse  in«  Isläutli^ehe  übertrug, 
nändieh  das  Keiterlied  aus  Wallensteins  Lager  „Wohl  auf,  Kame- 
raden, aofs  Pferd,  aufs  Pferd  und  ein  Bmchstttck  aus  „Klysium^^ 
Er  ttbersetzte  ferner,  aufser  Kleinigkeiten  von  Ossian  und  Tep:n(^r, 
Lasrettas  Gesang  („En  Huldre  boer  nnder  stejie  Kjeld'')  in  Oehlen- 
schlS^era  „Correggio."  Interessant  sind  die  Unidichtungen  in 
isländischen  Metren  von  <  )\nU  erotisch-Üppiger  Elegie  ,,yKstu8 
erat"  (Amor.  Lib.  I,  5),  Cutulis  ,,Vivanu!s,  niea  Lesbia,  atque 
aiiiemus",  l^ersius'  „Nee  fönte  labra  prolui  caballino''  und  zweier 
Gediebtchen  iVnakreons.  Bis  heute  im  IsländiBcben  unübertroffen 
ist  die  gereimte  Übersetzung  von  Sapphos  berühmter  Ode  auf  ihre 
SchtUerin  und  Freundin  Atthis.^  Bemerkenswert  ist  femer  die 
Wiedergabe  zweier  Epigramme  Martials,  der  Verse  5 — 14  aus 
Ovids  Tristia,  Eleg.  IX:  „Donec  eris  felix,  inultns  namerabis 
anncos**  u.  s.  w.  im  elegischen  V'ersmafse  der  Originale. 

Werfen  wir  uun  einen  Blick  auf  die  Dichtungen  Bjarni 
Thöraremens  selbst,  so  tritt  uns  darin  vor  allem  die  innigste 
Vaterlandsliebe  entgegen.  Diese  kommt  jedoch  weniger  in 
begeisterten  Schilderungen  der  isländischen  Natur,  als  Tielmehr 
in  der  Erinnerung  an  den  alten  Kuhm  des  Landes,  an  die  tapferen 
lvän)i>en,  die  einst  dort  L'-cIiaust.  kurz  in  der  Liebe  zum  alten  Saga* 
lande  zum  Ausdruck.  Wie  jeder  Isländer  zieht  er  die  Berge  imd 
^^dptsclicr  »meiner  vielfneh  öden,  dabei  aber  docli  pittoresken  lli  imats- 
iusd  dun  üppigen  <ieliiden  anderer  Länder,  di-n  Anfcntlialt  daheim 
dem  Leben  in  einer  gnifson  Stadt  vor.  Daiuni  —  al»er  aueli  aus 
^anz  anderen  Grtiudeu  mag  er  besonders  Dänemark  nicht 
leiden,  das,  personifiziert  gedacht,  weder  Auge,  noch  Nase,  Uber- 
hanpt  kein  Gesicht  hat.  (Denselben  Gedanken  bringt  Bjarni  auch 
in  dem  1809  in  Kojjenhagen  entstandenen  Gedichte  „Sj<iland  og 
Idand"  zum  Ausdruck.)  Und  schon  gar  Kopenhagen  (isl.  Kaup- 
momitihöfn^  d.  h.  Hafen  der  Kanfh^ite,  L^ewidinlich  abirekUrzt: 
d.  h.  Hafen)  ist  ihm  vcriiafst,  dies  ..lialnlon  am  Uresund", 
Wo  sieh  nanientlieli  die  iisIändisrlnMi  Stu([ent«'n  nie  heimisch  filhllcn. 
Das  schon  erwähnte  Gedicht  ,,KiiiiueTung  ait  Island*',  das,  nach 
der  Melodie  7on  „Heil  dir  im  Siegerkranz"  gesungen,  zum  National- 

In  «ler  dünisilirt:  Zeitschrift  „Gua".  Jahl^.  1845,  deutsch  vou  Jul. 
ßeiucber  in  „NonUscher  Telegraph".  1  Bd.  (Leipzig,  1849),  ä.  4U0— 492. 
-  *)  Vgl.  Poestiou,  Griechische  Dichtränen,  Wien,  2.  Aufl.  1882,  S.  74. 
(Oruske  Digterinder,  Kopenh.  1884,  S.  69—70;  ^EUr.vide^  :totriTf>wt^  Athen, 
im,  8.  54-55)l 
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liede  der  kliinder  geworden  ist,  gieht  diesen  Gelühlen  den  wirk- 
samsten, wenn  aneh  nicht  gerade  poetischesten  Ausdruck.  Wir 
teilen  dasselbe,  schon  seiner  litterarhistoriseben  Bedentang  wegent 
hier  mit  nnd  zwar  in  der  gelungenen  Obertiagong  A.  Baumgartnen.') 
Es  lautet: 

Erlnnerniig  an  iBlaad. 

(KvcSl,  1SS4,  9.  1— S) 

^Uralte  Isafold, 

Heimat,     tränt  and  hold, 

BergkOnigins 

So  Inog'  die  Sonne  glfiht, 
Heer  nm  die  Linder  sieht, 
Liebe  im  Herzen  blfiht, 
Denkt  ddn  mein  Sinn. 

Ach,  ans  des  Hafens <4iiaiin 
Sehn'  ieh  mich  heim  nar  Alm, 
Heimat  nn  dir. 
Denn  in  der  Stadt  Gewühl 
Loekt  oni  der  Thoren  Spiel, 
Sind  wir  des  Spottee  Ziel, 
Fremdlinge  hier. 

Land  ohne  Bergeihang, 

Machst  mich  gans  krank  nnd  bang 

Hit  Nebdhanch. 

Nie  sehmttckt  dich  Zanberlicht, 

Haet  ja  gar  kein  Gesicht, 

Hast  eine  Naae  nicht» 

Auge  fehlt  anch. 

Gans  anders  aielist  dn  ana. 
Schimmerndes  Bergeshana, 
Hoch  in  der  Lnft 
Leuchtender  Sonnenstrahl 
Blitst  in  den  Flnlh  an  Thal, 
Flammt  hin  am  Gletacbersaal 
Durch  Fels  und  Kiufl. 

*)  In  Nordische  Fahrten.  L,  8.  43.  —  *)  Hafen  =  Kopenhagen. 
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Uralte  Isafold, 

Heimat,  so  treu  und  hold, 

Berg:köuigin : 

Freinle  uml  Ileil  sei  dir, 

Beten  von  Herzen  wir, 

So  lang'  des  Weltalls  Zier 

Nicht  Binkt  dahin»  — 


Wie  füe  Hcrrlic-hkcit  der  alten  Sagazeit  in  politischer 
und  ökonouiisclier  Hinsicht  verschwiuiden  ist,  so  liaben  sieh  an 
\ielen  Orten  der  Insel  auch  die  Naturverhliltnisse  liedeiitend  ver- 
schlechtert. Gar  manche  einst  blühende  Laudsehatt  ist  seither 
dnreh  die  YuHumiscben  Ausbrüche,  ÜberschwemmuDgen  u.  dgl. 
verwllstet  worden  oder  verödet.  Dies  war  auch  mit  der  Land- 
schaft Fljotshlib  der  Fall,  in  der  Bjarni  die  Jahre  seiner  Kindheit 
verlebt  hat.  Ihre  Schönheit  in  der  alten  Zeit  hat  Jönas  Hall- 
prt'mmm  in  dem  Gedichte  ..  (ruramrsltöfmi'^  be«!nn«?en,  das  der  Leser 
an  einer  anderen  Stelle  (Urses  jiuelies  mitgeteilt  findet.  Der  Ver- 
gleich des  gegenwärtigen  Zustanden  dieser  Landschaft  mit  dem 
firllheren  hat  Bjarni  wiederholt  schmerzlich  bewegte  Verse  erprefst, 
wie  2.  B,  die  folgenden,  welche  gewisBemiar^n  als  Epilog  m  dem 
erwähnten  Gedichte  J6wn  BallgrimswM  gelten  können. 


FljötshliÖ. 

(KvKÖi,  laai,  S.  73  —  74). 

Ein  wtt8t«r  Fleck  Ommar  vom  hoben 

Ist  FljdtsUiS  geworden,  Orabhügel  sieht 

Daa  ehiat  m  wunder-  Die  Mber  so  scbtoen 

Lieblich  gewesen  f  Steige  YwUalst, 

BeT^kies  umfliefiit  Und  er  Ixnent's  jetzt, 

Die  Füfse  jetzt,  Dafs  er  zurück  kam, 

Die  ehmals  auf  grünem  Um  in  su  üder 

Grasfeld  gestanden.  Erde  zu  ruhen. 


Zu  den  palriotischun  Gediehleu  Ujinui  Thwartuöens  gehören 
auch  zwei  Kriegslicder ;  doch  war  es  nicht  sein  engeres  Vaterland, 
dem  diese  waffenkliirenden  Verse  galten,  sondern  das  sonst  so 
ungeliebte  Dänemark.  Den  Anstofs  zu  diesen  Gedichten  („Herkvöt^^ 

d,  h.  Anfoninterunir  /.um  Kampf,  und  „fJemaihja^,  d.  h.  KrirL-^s. 
marscli)  irab  jedenfalls  dasuneihfUte  Vorgeheuder  Engländer,  welche 
im  Jahre  1807.  M  eli  Diinemark  sieh  weigerte,  eine  Allianz  mit  ihnen 
einzugehen  und  als  Unterpfand  fUr  dieselbe  seine  i^iotte  sowie  die 
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Festung  Kronborg  zu  Übergeben,  Kopenhagen  drei  Tage  lang 

(vom  2.  bis  5.  September)  bombardierten  nnd  die  dänische  Flotte 
wegführten.  Durch  das  Bombardement  wurden  dreihundert  Häuser 
und  Gehünf]«'  darunter  die  sch?>ne  Frauonkireho,  in  Asche  jrelegt 
und  virlc  huiKirrt  Menschen  g('t(»t»'t  oder  verwundet.  Inf<)I;re  dieser 
tVevt  Ihatlcii  Gewaltthat  steig-ertc  sich  die  kriecherische  iSiiiumung 
der  Danen,  namentlich  aber  der  unmittelbar  so  schwer  betroffenen 
Bewohner  der  Hauptstadt,  bis  anft  äofserste.  Auch  ßjand 
l'horarerueu  wurde  gleich  manch  anderen  seiner  Landsleate  von 
gerechtem  Zorne  ^egen  die  Engländer  erfttllt,  so  dafs  er  —  poetisch 
wenigstens  —  für  den  Krie*?  zu  schwärmen  begann.  Es  ist  übrigens 
nicht  unwalirscheinlicli,  dafs  er  dem  Stiidcntenkorjys  an.L^ehörte. 
Au*j  dieser  Stiimminjr  heraus  dichtete  er  nun  jene  Kriegslieder,  vnn 
(teilen  ..der  Krie;L'siuars(;h"'  entschieden  das  bedeutendste  ist.  Du>ei 
erselieiul  auch  sou.st  interessant  und  der  Beachtung  würdig  als  das 
einzige  nennenswerte  Kriegslied  in  isländiseher  Sprache  wie  anch 
als  moderne  Nachdichtung  des  berttiraten  altnordischen  Kampf- 
auiinuütemngsliedes  „Bjarkamäl"  (vgl.  olien  S.  23 — 24)  und  endlich 
wegen  des  l'mstandes.  dafs  demselbin  eine  in  den  napoleonisch^ 
Kriegen  entstanden»'  'i'iroler  Marsclnuelodie  zn  H runde  liegen  soll. 
Das  auf  Island  sehr  populär  gewordene  und  no{di  innuer  irera 
gesunkene  Lird  kann  in  deutBelier  Übersetzung  etwa  wie  folgt 
(im  Xersjiialse  des  Originals)  wiedergegeben  werden: 

KrieRsmarsch. 

(KvffiÖi,  1884,  S.  17-18). 

Siegend  darcbs  Donkd  brieht  sich  Bahn 
Schon  das  Licht;  der  Tag  rückt  heran 

Über  die  Wälder 

Wieaen  nnd  Felder; 
Sein  Gefieder  strKubt  der  Hahn. 
Waehet  dmm  auf,  ihr  Freunde,  hei! 
Avf  und  greift  nach  Stahl  und  Blei ! 

Zeit  für  die  Hut'gen 

Ist^fl  mm  blat'gen 
Schwerterkampf  zu  geben  aufs  neu'. 

Nicht  zum  OekoB*  mit  Mägdelein 

Weck  ich  ench,  nicht  mm  Gelag  bei  Wein, 

Sondern  anf  bleichen 

Hännerleichen 
Hilda  ^)  Spiel  au  fiben,  lad'  ich  eneh  ein. 

*)  Hildr  =  Walküre  «lea  Kampfes. 
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Blanes  Blei  die  unholde  Maid') 
Aus  dem  granen  Hönde  speit  ; 

Bald  werden  ftihlen 

Wir  auch  der  kühlen 
Bajonette  Hunger  im  Streit. 

Frisch  flas  schueidiire  Schwert  i^escbwenkt! 
Keinem  Feinde  das  l.ebeii  fj^eschenkt. 

Bis  seiher  wir  mässeu 

Sterbend  küssen 
Der  Walstatt  Sand,  vom  Blnte  getränkt! 
Ehren  voll  ist  des  Kriegers  Staad; 
Tapferkeit  sei  unser  Band. 

Schon  ist's,  ihr  guten 

Brtider,  la  Unten 
Und  ni  sterben  fürs  Vaterland!*) 

Die  Eigenart  des  Dichters  tritt  jedoch  am  meisten  in  seinen 

Tütenklagren  und  Liebesf^'edichten  zu  Tage. 

Die  Toten  klagen  (erflljod)  biUlen  bekainitlidi  eine  von  den 
Isländern  bis  auf  den  lieutigen  Tag  mit  boj^ondt  rcr  Vorliobo  ge- 
pflegte Dichtnngsgattuns:  (vgl.  oben).  Auf  diesem  (iehiete  hat 
^arni  TJiöraremen  weitaus  das  herrlichste  geHilialleu,  was  die 
islindische  Litterator  besitzt.  —  Anf  den  Tod  eines  ihm  sehr  be- 
freondeten  Lehrers  der  lAteinschule      BoMstadir,  Kamens  Jon 

Vie  Fliuto  oder  Kanone.  —  Privater  isländischer  MitfiihuiLr  zu- 
folge »oll  Bjami  Thörarensm  selbst  die  Melodie  zu  seinem  Kriegslied  als 
einen  Tiroler  Marsch  ans  den  napoleonischen  Kriegen  bezeichnet  haben.  Es 
üt  mir  jedoch  trotz  Umfrage  bei  den  besten  musikalischen  Kennern  der 
Tiroler  YolksHeder  nicht  gcluagen,  die  Richtigkeit  dieser  Behaaptuag  fest- 
stellen.  Die  Melodie  lautet; 

Mf 


Steigend  durchs  Dunkel  bricht  sich  Bahn    Schon  das  Licht;  der 

P  Mf 


Tag  rückt  heran  &  -  her  die  Wil-der,  Wiesen  nnd  Fei  •  der; 
f 


Sein  Ge  -  fie  -  der  strilnbt  der  Hahn. 
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Jortuon,  der  1817  unter  den  berttehtigten  Svärktloft,  an  den 

Felsen  des  Sii,rhoUbjarff  am  Fnfee  des  Gletschers  SncF/»'lhjökaä 
(also  nordwestlich  von  Reykjavik),  beim  »SchiiTbmch  des  Po8t- 
Schiffes  „Dorothea*'  mit  den  Übrigen  Passapnoron  nnd  der  g:e- 
samten  Hemannnnp:  ortraiik,  dirliteto  Byirni  die  naehtVtlL'onden 
Stioi>li»'n.  (Kr  spielt  darin,  wie  es  bcheint,  anf  die  Verliitterun^ 
und  LeUensunlust  des  Verstorbenen  an,  die  dein  nocli  jaugen 
Manne  ana  Anfeindungen  von  seiten  des  Bisehofs  (retr  ViSUn 
erwachsen  waren.)  Das.  Gedicht  ist  im  Fonufrdifla<j  abgefafst 
nnd  lantet  in  deutscher  Übersetzang: 

J6n  J6ii88on. 

(Kvcdi,  1884,  S8-42). 


Ich  h5r'  iu  der  Dünunenmg 
Dumpf  einen  Laut 
Ans  der  Gegend,  wo  es 
Kein  Leben  giebt. 
Wo  Schlaf  die  Sonne 
Sueht,  wo  der  Tag 
Sterbend  sich  neigt 
Und  die  Nacht  hemcbt. 


Vom  schneebefieckten 
Snäfellsstrande  — 
So  sagt  er  mir  — 
Sei  er  gckominen 
Dort  habe  Ägir 
Unter  den  Felsen 
AmgeUtocht 
Du  Leben  J6ni. 


Lauten  vum  Wolkenturm 
Dort  im  Nordwest 
Nicht  Leich('iii,'Iockeu 
Auf  Luttlmlkeu? 
Und  trageu  die  Wogen 
Nicht  Toteulieder 
Aus  der  Feme  herbei 
Nach  des  Fjordes  Scheren? 

Es  ist,  als  flOstre 

Ins  Ohr  mir  der  dflstre, 

Traurige  Lant 

Eine  Todeskunde  .  . 
JviiUl  weht  der  Nordwest, 
Als  wär'  über  eine 
Leiche  er 
Soeben  gestrichen. 


Um  Erlösung  sie  bat, 
AU  in  Leibes  Banden 
Seiiu'  Seele 
SeliU<^U'l  uoch  lag. 
Kr  trug  unwilliger 
Als  manch  einer 
Die  Fessel  der  Erde 
Und  lebte  dmm  freudlos. 

Sie  selbst,  Seele, 
Mit  ihrem  Schaifbliek, 
War  gleich  berdt 
Zu  guten  Werken, 
Aufrichtig 
Und  edelmütig, 
Gott  und  alles 
Gute  liebend. 
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Frei  ist  sie  nnn, 

Und  sie  flog  zu  ihm, 
Dem  heiligen  Herrscher 
Des  Licht.s  und  des  Lebens; 
Im  Vulleu  rein. 
Im  Wissen  vollkuniraeu, 
Lenkt  sie  sich  selbst 
In  der  Seligkeit  jetzt. 

Ausgekämpft  hat  sie 
Den  Kampf  mit  dem  Leibe, 
Schaldfrai  triu  oe 
Vor  ihren  Herrn, 
Der  da  in  aller 
Ewigkeit 
Keinen  nngencht 
Anklagen  wird. 


Dort  harrt  des  neuen 
Heimä  äie,  das  schöner 
Und  besser  auch. 
Als  ihr  altes  war,  sein  wird: 
Aus  blau'  ;i  VVogen 
Wieder  erstanden, 
Wie  einst  die  Welt 
Dem  Wasser  entstiegen. 

Indessen  aber, 
Bis  dies  geschiebt, 
Wird  sanft  er  schlammem 
Am  Grunde  der  äee 
Zu  den  Fursen  unserer 
Mutter  £rde, 
Die  er  im  Tode 
Jetst  onarrnt. 


Ich  seh*  einen  RiTs 
In  der  schwanen  Wolke 
Und  dnra  Stern 
Stehen  dahinter; 
Es  ist,  als  slh'  ich 
Der  Ewigkeit  Tag 
Leuchten  durch  eine 
Ltleke  des  Grabes. 


Vuii  markisrer  Kraft  iiiid  küiinstfiii  dankonfluire.  dabei 
freilich  auch  wieder  von  grofser  NünehalaiKe  iu  deu  liikleru 
Wie  in  der  Form,  ist  die  Klage  Uber  den  Tod  des  Scanundur 
Magwhton  Hölm,  Dieser  Scemundur  (geboren  1743,  fcest  1821) 
ist  derselbe  Hann,  den  wir  hcroits  wegen  der  Rolle ^  die 
er  im  Volksaberglaubcii  sj)ir»lte,  flUchtijar  kennen  grelernt  haben.') 
Er  war  von  1789 — ISlf)  I'n-tnr  /n  ilehf/iff  in  der  >^ii<i  f.ff^ue^ 
Sysln,  hatte  sieb  früher  lO  .lahri'  linidurch  in  Kopenhagen  aiit'ire- 
grehalten  und  hier  n  a.  aucli  zu  eiueui  iriiten  Zeieiuier  ausgebildet. 
Die  wenigen  Purtraits  henorragender  Isländer  seiner  Zeit  (wie 
z.  B.  des  Dichters  Siffurdur  Pjeturston,  des  Bischofs  Geir  Vidalin 
Q.  a.)  sind  fast  sämtlich  von  ihm  mit  roter  Kreide  gezeichnet. 
Er  war  anch  in  den  Matnrwissensehaften  sehr  bewandert»  schrieb 


*)  Vgl.  oben  &  171  n.  172. 
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reehf  gute  Vene  und  wurde  als  ein  ansgezeiebDeter  SSnger  und 
Torattglieher  Schwimmer  gerttfamt,  wie  er  denn  ttberhanpl  ein  vid- 

seiti^  hegrabter  ensch  gewesen  sein  soll.  Ein  Freund  der  Aimeo 
und  Verächter  der  Wohlhabenderen,  wurde  er  von  diesen  ange- 
feindet, von  jenen  greliebt.  Im  Übrigen  scheint  er  in  seinen  «rtiten 
Ah<!ieliten  nnf8vei>^tanden  worden  zn  sein  und  sich  auch  als  ver- 
kanntes (  lenie  grefülilt  zu  haben.  Jedenfalls  ist  er  ein  ar^er  Sonder- 
ling gcwt'ben,  luit  dem  man  schwer  auskommen  konnte,  und  der 
dämm  beständig  in  Ftozesse  yerwickelt  war.  Als  GeisÜicber  liefe 
er  sich  schwere  PflichtrersäumnisSe  za  schulden  kommen,  weshalb 
er  sogar  angeklagt  wurde;  nnd  er  wäre  auch  sicherlich  sebes 
Amtes  entsetzt  worden,  wenn  nicht  gerade  Bjarni  llnkarenfm  mit 
einijren  nnderen  Mitgliedern  der  betreffenden  Gerichtskommisaion 
der  ►Sache  eine  solche  Wendung  gegeben  hätte,  dafs  Sfpmmdtir 
straflos  ausging.  Den  Namen  flölm  hatte  er  nach  seinem  Ge- 
burtsorte Hübiuisd  in  der  SkaftMfells-Syda  angenommen.')  Das 
im  Form^rdidag  und  I^dafuktur  abgefafote  Gedieht,  YOn  dem  — 
kaum  zutreffend  —  behauptet  wurde,  es  sei  „wohl  die  tiefte 
WeisiK  it,  ueU'he  je  au9  der  Feder  eines  Islftnders  gekommen  ist,"*) 
lautet  in  deutscher  Übersetzung: 


Samundur  Hagnüsson  Hdlin. 

(KvaSi,  1884,  8.  76--St.) 


Seemtmdiir,  hOr*  ich, 

Für  eefai  Vatertond 

Sei  hingesiinkeD. 

Ultte  mit  Frendoi 

Er  legte  den  milden 

Er  Glflek  nnd  Leben  gegeben. 

Ldb  inr  Rnbe 

Br  wirkte  mehr 

Ins  weiche  Bett, 

Ah>  die  meisten  andern 

Das  für  nne  alle 

Und  erntete  Undank  nnd  Spott  nur» 

Bereitet  hrt 

Hier  nof  der  Erde. 

Wen  er  für  gut  hielt, 

Liebte  er  aneb 

Gottheiteflenunen 

Wie  seium  Sohn  oder  Bmder; 

Dnrcbglllbten  sein  reines 

Selbet  fand  Liebe  er 

Hers,  wenn  anch  olt  sie 

Fast  bd  nifflnand 

Nebel  TorhOllten. 

Und  noch  weniger  Mitleid. 

mt  Händen  so  greifen 

Sdn  grofses  Talent  war. 

Viele  werden 

Und  doinoeh  dflnkte 

Gefeiert  fttr  Gaben  — 

Der  D&Dimste  sieb  klUger. 

Von  andrer  Oute  gegeben. 

'  Virl.  Kvadi  qjfir  Bjarna  Thörarcnsm  (Kopenh.  1884 J,  S.  278,  —  • 
Eimr  MJörle^'tBon  iu  Kvaöi  q^Hr  BJarna  Thwartndmt  &  XLV. 
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Er  gab  von  aeiiMiii 
Seifert  ^  vaA  niehUch; 
T«rgMMD  sind  Mine  0»lwii. 

Er  kränkte  keinen, 

Ihm  doch  ward  Kränkniig 

Zugefügt  von  vielen. 

Ein  nnnibigcr 

Kopf  hiers  er  oft, 

Wenn  nnter  Hieben  er  «nfinhrie^ 

Weshalb  \var<l  für  (luutm 
Das  Talent  gehalten? 
So  weuit;'  fcb'f'bt, 
Der  die  auiliTn  litbre? 
Zielscheibe  für  Duiume 
Und  Tückische  ei  i' 
Droht'  ihm  das  Schwert, 
Wenn  umarmen  er  wollte? 

Im  sahlreieben  Zng 

Kach  dem  Zeltplatz  des  Todes 

BdM&deln  die  Reisenden 

Jene  gehässig, 
Die  ihr  Gepäck  nicht, 
Obgleich  e»  ihr  eignes, 
Ebenso  ordnen, 
Wie  aU  die  andem. 

Die  HMlwwfr'Me 
Im  Mauelien<Ijeibe 
Sieht  nur  aidi  selber, 
Aber  nidit  weiter.  • 
Komicht'gem  OeachSpf 
Bnefaeint,  was  ihm  nahe» 
Kleiner  als  es  selbst  ist,  - 
Weil  selbst  es  sich  nliber. 

I»och  aber  fürchtot".s 

I>aa  Aufs're  beweg'  sich, 

Da  OS  ja  einmal 

Ange^tüfijen. 

Fo«stlon,  UUüiditche  OichUr. 


Und  was  die  meisten 
Hachen,  thut's  auch, 
Damit  man  ja  sehe, 
Es  sei  nicht  von  äiuneu. 

Am  leichtesten  Ist  es 
MachxoiUliBn 

Li  nnbedentenden  Dingen; 

Und  das  thon  sie; 

Und  thust  M  nicht  anch, 

Glanben  sie  gleich,  da  kannst's  nicht. 

Und  wint  im  Besits  dn 
Der  Weisheit  der  Welt» 
Wie  sie  im  Besitie  der  Dnmmheit, 
Nennen  sie  doch  dich 
Dnmnif  denn  sie  kennen 
Keine  höhere  Weisheit. 

Die  Maalwnrih-Seele 

Wird  dich  nicht  lieben. 

Hat  Furcht  sie  Ter  dir  nicht. 

Torten  nur  sncht  sie; 

Doch  solchen  erwartet 

Sie  nicht  vom  machtiosen  Hanne. 

Hassen  dich  HIchtige, 

\Vird  amsomehr  noch 

Hab  dir  vom  Hanfeni  dem  dnnunen. 

So,  seh'n  sie,  können 

Sic  ja  der  Menge 

Vollen  fieiCaii  stets  finden. 

äah  oft,  wie  der  feigste 
Wicht  danu  angriff. 
Wenn  er  aut  wenig 
Widerstand  hoft'te, 
Oder  sich  seines 
Siegs  über  Unschuld 
Rühmt',  wenn  er  wufste, 
Es  liiche  sie  niemand. 

20 
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Händler  rfilimt  tiam. 
Der  ihm  ▼ariui&t  ist. 
Doch  viele  Freande  hatitMl 

Aber  noch  mehr  sind, 

Die  Jjicht  loben, 

Den  die  Dummen  verlästern. 

Sie  wissen.  «He  Dnmnihpit 

Herrscht  auf  d^r  Welt, 

Und  fWrchteu  ja  stet» 

Vor  d«r  st&rkeren  Macht  akh. 

Oft  dmm  ward  Siemiind 

Auf  seiner  Waad'mng 

Hinansgestofsen 

Vom        ins  Ctostein, 

Weil  sein  GepEck  er 

Nieht  hand  mit  denselben 

Knoten,  wie  «He 

Die  «ndem  sie  kntpften. 

Nnn  ist  er  niebt  mtäxr 
Der  andern  Fufsbrett. 

Alles,  was  früher 

Diiii  icalte,  hat  jetzt  er. 

Dafs  Gutes  er  wirkte, 


So  weit  er  nnr  konnte, 

Ikm  lohnt  es  nnn  Er, 

Der  nndi  lobnet  den  Willen. 

Dn  Islinder  aber. 
Voll  Vatefiandsliebe, 
Spare  doeh  endUeh 
Den  Spott  anf  Saemnndl 
Es  liebte  der  Hann 
Ener  bdder  Kntter; 
Er  weinte,  weil  helfen 
Er  wollt  und  nicht  konnte. 

Üinen  HoringBchwann  seh'  ich, 

Seh*  wie  der  Dorseh 

Heringe  hascht  ans  dem  Sehwame. 

Es  jai^en  den  Hering 

Ja  andere,  grüfsre 

Fische  und  folgoi  dem  Schwarme. 

So  ist  es  mit  allem; 
Es  jagen  die  grSten 
Fische  die  kleineren  fische, 

Dem  Hering  zur  gleichen 

Herberge  fulgeud: 

Im  Wanste  des  tötenden  Wal^  — 


Kauuj  laindor  UcUcutend  crsrhtiiu  indessen  auch  die  Elegie 
auf  semen  teuersten  Freund,  den  Arzt  imd  Naturforscher  Oildw 
Hjaäalhf  der  dn  Jahr  tot  Bjami  starb  (1840).  Oddur  war  ein 
boehbegrabter  Mann  mit  der  edelsten  Oesumiing,  jedoch  im  ttbrigen, 
gleich  dem  Dichter  selbst,  von  einem  starken,  ungestlgelten  Naturell, 
das  nicht  selten  ins  Groteske  binttber  spielte.  Das  Oedii'ht  tat 
zugleich  das  letzte,  weiches  Bjami  gedichtet  hat.  £s  lautet; 


Oddur  Bjaltalin. 

(Kvs5it  1884,  S.  904— 20T.) 


Niemand  wir.)  tadeln 
Den,  der  auf  Felsen 
Liegt  mit  zerschlagenen 
Qliedem  —  lebend» 


Den  Leib  zerlmnen 
Von  Lava-Äxten, 
Dafs  nicht  melodisch 
^ach  Noten  er  jammort. 
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Wundere  sich  niemuid, 
Dafs  da  wachsen 

Seltsame  Blmneu, 

W.j  ilt'u  Boileu  vuu  unieu 

I>urchi>:Inbt  des  Schmerzes 

(tIiU  und  von  oben 

Der  Fenerregeu 

Der  Thränen  befeuchtet i 

Tadelt  dnim  auch  nicht 
Oddur  ^jalt•lill, 
Dab  wfB«  Worte 
Oft  wenig  geüelai! 
Es  waren  Frostrosen 
Der  Todeekälte, 
Des  Harmes  Lachen 
Und  Hel-BIomeD.*) 

Qleich  Ton  der  Jugend  an 
Hat  ttch  daa  iidiadie 
Glftck  ihm  bestladig 
Abhold  erwiesen 
Ihm  folgte  die  Armnt 
Inf  allen  Wegen, 
Doch  hatt*  er  die  meisten 
Sollen  n  Hame. 

Von  Bensen  ein 

Doch  sonst  nnr  ein  Hinsler, 

Verarmte  er  selber 

Aas  Hitldd  mit  Armen; 

Andre  heglttckmid 

Oing  sdbst  er  m  Omnde; 

Er  heilte  die  Kranken, 

Der  selber  doch  krank  blieb. 


DocL  reich  wai-  sein  Geeist; 
Und  laijeu  von  Krankheit 
Und  Sorgeu  oft  Berge 
Ihm  auf  der  Bnist, 
So  warf  er  die  Last  ab 
Und  schuf  sich  lustige 
Trulle.  Schildrafi'lchen 
Und  Märcbenwälder. 

Diese  seltsamen 
Oesichte  neckten 
Dann  wohl  eine  Weile 
Seine  Sorgen. 
Andern  anm  Ärger 
Schnf  Oddvr  sich  so 
Eine  Welt  des  Lachens, 
Wo  weinen  er  sollte. 

Nun  sohwdgt  Oddnr; 
Es  Bchanen  die  toten 
Angen  dar  Seele 
Nach  in  die  Ewigkeit; 
Dort  wird  eine  solche 
Welt  sie  linden, 
Dafs  sie  nicht  braucht 
Eine  bessere  an  schaffen.  — 

Du,  der  da  schlafend 
Schwimmt  anf  dem  Strome 
Des  Lebens  aar  UUndnng 
Ins  Heer  des  Todee: 
Lkstere  nicht 
Den  Lachs,  der  gegen 
Den  Strom  ankltmpft 
Und  FSlle  erklettert. 


Dafs  des  Dichters  Phantasie  auch  zarte  und  anmutige  Hilder 
ZTi  fsehnffen  vrr^tniid,  "(»fwpispn  «rerad»'  nncli  <M!iige  in  die  Kate- 
gorie der  Grabeseiegieeu  gehörige  Gcdichie,  wie  z.  Ii.  die  hUbHchen 


'}  Hei,  die  <LTüttiu  iler  Unterwelt  und  diese  selbst. 

20» 
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btrojjheu  auf  den  Tod  der  Güdrün  Step/win^en,  Gemahlin  des  mehr- 
er^ähnten  Jnstitiariits  Magnus  Steplienseriy  einer  tttchtigeu  und  dabei 
Befar  beseheidenen  Haosfraa.  Die  erste  Strophe  dieser  fdnpoetischen 
Sehöpfbng  lantet  {KvixiU  1884,  S.  146): 

Stttrst  im  Stnm  die  hohe  Eiche, 
Wird's  TOB  Benr  m  Berg  entlüt ; 
Sinkt  Blanveiloheii  bin,  du  bleiche, 
Niemand  Knude  wohl  erhftlt. 
Erst,  wer  seinen  Dnft  Tennifst, 
Merkt,  da£s  «ä  verächwuuden  ist. 

Wen  rtlhrt  nicht  auch  die  Lieblichkeit  des  Gedankens  iu  den 
lolgenden  \  erseu  V 

An  ein  Kind. 

(Kvjeai,  1884,  S.  92^93). 

Jammert  nicht,  weil  in  die  Erde 
Die  schone  HttUe  hinabsinkt! 
Ein  Bttslein  ist* s,  ansgerissen 
Ehvor  sich  die  Knoqpe  gtraCtet; 
Et  rilii  sie  der  ans  dem  Erdreich, 
Dem  sie  gehörte^  der  Glrtner; 
Er  nahm  sie  fort,  nm  in  bessern 
Boden  sie  an  ▼erpHanaen. 

Sie  lernte  die  Liebe  nicht  kennen. 

Noch  Leiil  und  Freude  auf  Erdeu; 
Sie  kannte  ihn  nicht,  der  mit  kalten 
Lippen  sie  eben  geküfst  hat, 
Und  sie  mit  seinen  beiden 
Breiten  Scliwinefpn  daliintrug, 
Wo  es  allein  nur  Liebe 
Und  niemaU  irgend  ein  Leid  giebt. 

Ein  jranz  wundersainor  Zauber  weht  in  T/torarenseus  Liebes- 
lyrik. So  kidenschaftlicli  und  tief  dieselbe  im  ganzen  erscheüit, 
ist  sie  doch  so  keusch,  so  frei  von  aller  Sinnlichkeit,  dafs  man 
sieh  wohl  kaum  eine  reinere  und  idealere  Erotik  denken  kann. 
Die  Liebe  zwiscbea  Mann  und  Weib  ist  ibm  nnr  ein  seelisebes 
Band,  das  daher  auch  über  den  Tod  binaus  besteben  bleibt  Die 
Macht  der  Liebe  über  den  Tod  war  überhaupt  eine  Vorstellung, 
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die  unserem  Diehter  immer  nalie  lag,  und  wo  dieselbe  völlig  zurii 
Diirehhruch  gelaugt,  erkennt  man  bald,  dafs  in  des  Dichters  Brust 
dieselben  Gefühle  Todern,  welchen  die  wilden  aber  tief  empfundenen 
Sebildenmgen  todbringender  nnd  dem  Tode  trotzender  Liebe  ent- 
sprungen sind,  die  uns  in  den  „Eddaliedern^  so  mäehtig  ergreifen. 
Welche  Leidensehaft  liegt  z.  B.  niebt  in  den  wenigen  Versen  des 
Gedichtebens 

„Küsse  miohl** 

(RvKÖi,  1884,  S.  187.) 

KOne  mich,  o  Liebchen  mein, 

Dn  biat  krank! 
Kftsse  mich,  o  Liebchen  mein, 

DeuQ  du  stirbst! 

Heit<^r  trink'  den  Tod  ich 

Am  der  Rose, 

Aus  der  £o8e 
Deiner  Lippen, 
Denn  der  Becher  ist  so  rein! 

Am  höchsten  von  allen  Liebesgedichten  schätzen  die  Isländer 
selbst  das  Lied  an  Sigrün,  welches  —  anch  schon  durch  seinen 
Kamen  —  an  die  bertthmte  St(  Ile  im  herrlichen  zweiten  Gesang 
der  ^Kdda"-Lieder  von  Helge,  dem  IlundingtJiter,  erinnert,  wo 
Sigrün  den  Geist  des  Heisre  im  Grabhttgel  umarmt.  Das  Lied 
lautet  im  Versmafee  des  Originals: 

Bas  Lied  an  Sigrun. 

(KTSdi,  1884,  ä.  68—70). 

Betrübt  ha.<it  ilu  mich  neulich 
Mit  «leinen  Worten,  Siirn'ml 
Icli  bat  »Holl,  Uli]-  zu  ordcheineu, 
Im  Falle  du  vor  mir  sttirliest. 
Du  meintest,  ich  wüiUe  nicht  wo'.leu 
Die  kalten  Lippen  küssen. 
Und  dich  im  weirsen  Laken 
An  meinoi  Bosen  drücken. 
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Dans  kmni  mefai  MIdchen  auch  nicht 

An  meine  Liebe  glaubeu, 

SübaM  es  Zweifel  heget, 

Dafs  ich's  Hucb  tot  noch  liebe. 

Sind's  denn  nicht  deine  Lippen 

Weun  sie  dann  ancb  kalt  sind? 

Deine  Wangeo  seh'  ich, 

Wenn  sie  auch  weift  geworden! 

Küfst  im  kalten  Winter 

Kalten  Schnee  die  Sonne 

Nicht  80  gern  wie  rote 

Rosen  im  Sommer  ? 

Weifs  ist  anch  die  Lilie, 

WeUe  biet  selbst  wie  Schnee  du; 

Wirst  da  denn  minder  sehlta  tdn. 

Wenn  Mond  nnd  Wangen  weUb  lind? 

Fehlt  des  Lebens  Bot  auch 
Deinen  Lippen«  so  schnnikekt  ne 
Hold  doch  der  Hanch  der  blanen 
Hallen  der  Ewigkeit 
Engelwelüi  wird  ja  der  Wangen 
ünTersehrte  Form  dann 
Ebenso  lehSn  wie  rot  sein. 
Erlischt  die  ird'sche  Fackel. 

Darom,  geliebtes  Mttdchen, 

Lafs  nieht  allein  mich,  wenn  schon 

Vor  mir  du  nach  des  Himmels 
Friedenssäleu  wanderst  I 
Koiuiii,  .sdliiild  im  Herbste 
Kalte  Winde  weheu 
Und  um  Mittemacht 
Gewölk  den  Mond  Terbirgt. 

Es  wird  der  bleiche  Mond  wohl 
Mitleidsvoll  den  Schleier 
Von  sich  werfen,  so  dals  ich 
i:;eh'  dein  wonnig  Lächeln. 
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EU'  ZQ  meinem  Ptuble 
Dann  geschwind,  mein  Mädchen, 
Und  mit  deiner  weifsien, 
Weichen  Band  berühr'  mich. 

Stieck*  iob,  erwaoht,  die  Arme 
Naeh  dir  tm,  o  so  kehre 
Den  Bchneekaiten  Bueii 
Schnell  nadi  meinem  Hemn! 

Fest  presse  Brust  an  Brust  du 
ünd  Weib',  bis  du  betreit  mich 
Aus  des  Leihen  Fesseln, 
Damit  ich  dir  kann  folgen. 

Charakteristisch  für  des  Dichters  seelische  Auffassung  der 
Liehe  ist  auch  düS  folo:ende  Gedicht: 

,^ü886  mich  nooluiiiüi!" 

(Kvieöi,  1884,  S.  187—188.) 

Sollst  dich  nicht  wundern,  o  Svava, 
Dada  die  Wort'  ick  nnr  stammle  — 
Ohne  Znaammenhang  —  einieln 
Die  Atemnot  maeht  es  — 
Noek,  dafo  ich  vieder  dir  nahe, 
Da  «ii  eoeben  gek&fat  uns. 
Dring'  mich  Ton  dir  nicht  sarüek, 
Dn  bbt  mir  etwas  eehnldigi 

Weifst  du  nicht,  dafs  unsere  Seeleu 
An  den  Thoren  sich  traten  ? 
Da  set2:te  die  meinige,  SvaTa, 
Sieh  dir  auf  die  Lippen; 
Bttkend  aof  roaigem  Lager 
Dankte  sie  reich  eicht 
Nock  im  Schlummer  dort  nickt  sie 
Und  tfllamt  von  dir,  Svava! 

Weifst  du'^!  Es  liegt  nun  uieiu  Leben 
Auf  deinen  Lippen ! 
Lafs  es  mich  schlummernd  saugen 
Vom  sckimmeniden  Lagerl 
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I4kb  nicht  den  Tod  mich  erleideii, 
Ich  bitte  dich,  Swnt 
Oieb  mir  rarltek  ndne  Seele 
Und  küflie  mich  nedmmlil 

Reirroll  sind  ancb  die  folgenden,  in  Kopenhagen  gediehteten 
Vewe: 

Der  Westwind. 

(Kv.iÖi,  1884,  S.  228—284.) 

„Der  du  im  Lernt  mit  defaicm 
Lanen  Hanch  des  BeiflM 
Harte  Decke  fortnimnut 
Von  den  Halden  blanda 
Und  de  dafBr  mit  grünem 
Grasgewand  bekleidest, 
We:^t\vin(1,  sa^'',  hielt'ät  wohl  du, 
Wttjj  wir  zwei  vereinbart? 

Haat  miteebiacht  den  Knfs  mir 
Übe»  Heer  vom  Liebchen 
Mit  roten  Wangen,  weifst  ja, 
Wie  du  es  mir  versprochen  ?'* 

M»Ja,  ich  nahm  auch  einen 

KnAi  von  ddnw  Liebsten 

Mit  den  roten  Wangen, 

Wie  ich  es  dir  Tersprochen. 

Trug  über  blaue  Wogen 

Weit  durch  die  khxre  Luft  ihu. 

Doch  —  du  darfst  luir  nicht  zürnen  — 

Dafs  ich  lim  dir  nicht  bringe. 

Sah  da  hent  im  Haine, 
Wie  ihr  Haupt,  das  bleiche^ 
Eine  lichte  Lilie 
Hingelegt  nun  Steibai. 
Bat  mi<^  da  die  Holde, 
Sie  vom  Tod  zu  retten; 
Gauz  nieiu  Wort  vergessend 
Gab  ich  deinen  Kufs  ihr. 
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Da  erwachte  snin  Leben 
Wieder  die  Halbtote; 
Und  des  Hespt  exliebeBd 
Ob  der  henenswarmen 
Liebeflaendnng  aali  lie 
Liebelnd  nnn  zu  mir  anf. 
Deiner  Liebsten  Eflese 
Dankt  sie  jetst  das  Leben." 

Von  allerliebster  Schalkhaftigkeit  und  köstlicher  Originalität 
in  der  Verwendung  des  nordisefa-mythologiacben  HotiTB,  dafs  die 
Göttin  der  Liebe  (Freyja),  wenn  sie  ausfährt,  zwei  Katzen  vor 
ihren  Wagen  gespannt  bat,  ist  das  nachfolgende  Gedieht: 

Freyjas  Katzen. 

(Kviefti,  1884,  S.  188—190). 

Des  Abenddternes  Künigio, 

Die  du  erweckst  der  Liebe  Macht, 

Dein  strahlend  Goldgefäbrt,  darin 

Du  thronst  in  deiner  lichten  Pracht, 

Die  allerschönsten  Tiere  zieh'n: 

Die  sflft  spinnenden  sebneeweifsen  Kaisen  1 

Doch  (lieueu  alu  gnuz  auders  auch 

Der  Liebesgöttin,  hehr  und  oiildj 

Sie  jagen,  wie  es  Katzenbrauch; 

Doch  3Iäuse  nicht  sind  dann  ihr  Wild: 

Auf  Mäuuer  ist  es  ab^'ezielt, 

Und  oft  schickt  sie  die  Göttin  aus  su  jagen. 

Der  Erdenkatsen  Lanerlist 

Die  Eimmdstiere  nicht  Tsrschmib'n; 

Jedoch  bei  weitem  edler  iat 

Dabei  ihr  Treiben  ansaseVn: 

Ztt  tfädoben  ins  Versteck  eie  geh^n 

Und  liegen  hinter  ihren  Aagenstemen. 

Wohl  haschen  sie  gar  manchen  Hann 
Ans  diesem  Hinterhalt  geschwind; 
Doch  auch  dabei  man  eehen  kann, 


Digitizcü  by  ^(j^j-j.l'^ 


314 


BJarui  TbOraranseo. 


Was  sie  Ar  Heisterkatam  sindt 

Sie  Bchniinreii  wohl  gar  sllb  vaA  lind, 

Dodi  keinem,  der*8  nicht  selber  will,  sie  schaden. 

Wer  stets  sie  meidet,  der  wird  nie 
Anch  spüren  ihre  soharfen  Elan'n; 
Von  Bliek  an  Blick  nur  aprmgen  sie. 
D*mm  merke:  HSdehen  oder  Frav'n 

Sollst  da  nicht  in  die  Augen  schau'n, 
Denn  hinter  iLueu  lauem  Freyjas  Katzen! 

fis  gieht  auf  dieser  Brde  groCb 
Kanm  eineot  der  sich  rühmen  kann» 
0aCi  diesen  Katzen  wnndoilos 

Und  ohne  Schtideu  er  eutrann; 

Doch  kliicrlii'li  bleibt  es  immer,  \y'.nm 

Für  Freyjaü  ivaueu  Männer  Mäuse  werden. 

Aus  den  Ubrij^ren  Geiliebten  iBt  zuuäehät  hervorzuheben 
4a8  grofsartig-präehtige : 

* 

Der  Winter. 

(KvKÜi,  1884,  S. 

Wer  braust  da  die  goldene 

Brfiolce  herab 

Tom  hohen  Himmd 

Auf  sehneeweilaem  Hengste, 

Der  wild  die  berellte 

HRhne  wirft 

Und  Funken  schlägt 

Hit  den  scharfen  Eisen? 

Es  gliaat  des  Kämpen 

Graufarbige  Brftnne, 
Eiu  Eiöschilii  hüugt 
Au  des  Helden  Schultern; 
Kalt  vom  {geschwungenen 
Schwerte  welit  es. 
Als  Ilelmbusch  Hattert 
Ein  Büschel  Nordlicht. 
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Vom  Bdeh  dar  MitterBiebt 
Kounit  er  gnitten» 
Von  Kntflboni  der  Welt, 
Der  Weidiliehkeit  SebveelMii; 
Nicht  MhUDff  noch  WoUmt 
Frent  dort  aich  des  Lebens 
Im  Heim  des  Hagnelen, 
Auf  Magnetbagen. 

Br  kennt  nicht  das  Alter, 

Der  Slter  als  die  Welt  doch 

Und  gleichen  Alters  mit  Gott  selbst. 

Br  wird  ttberieben 

Die  Welten  alle 

ünd  sie  als  Leidioi  liegen  seh'u  ') 

Er  «Sehst  des  Kräftigen 
Kraft,  der  ihm  naht, 
In  seiner  Umarmung 
Erstarrt  <lie  Erde, 

Zu  Demant  skh  Wiiudclt 
Ihr  Blut,  uu4  ilu-  Wolle 
Des  grtlnen  Mauteis 
Wird  grau  und  reracbwindet. 

Doch  liTst  er  der  Scholle 

Schwache,  grüne 

Kinder  nicht  fühku 

Die  Kraft  —  der  Gewaltige. 

Er  SL-hläl(M't  sie  »'iu, 
Damit  hie  verächout 
Bleiben  vom  Eleud 
Des  Alter-Todes, 

Ganz  dann  kommt  er, 
Umklammert  mit  seinen 
Eiseuiiniieu 

Die  Erde  und  kiilst  sie. 


')  Aosinelnng  anf  die  Keemogonie  der  Edda» 
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Mottftr  de  wird 
Und  die  MMcnioiuie 
Wlhlet  «ie  deh 
Zur  Wehten  ans. 

Man  öa^:t,  vor  deiü  i-ruliliog 

Fliehe  der  Winter; 

Er  Hiebt  uicht,  er  hebt  nur 

Höher  empor  sich. 

Unten  ist  Frühling, 

Doch  oben  des  Winters 

Breite  Emst 

Hoch  raget  ins  Blaue. 

Niemalfl  entfernt 

Der  BnhmToUe  eo  wdt  «ieb, 

Dafa  er  von  beiden 

Polen  der  Rrde 

Los  dcb  iQete 

Oder  verliefiw, 

Wae  hier  «nf  der  £rde 

Dem  Himmel  lunlehat  ist 

Dmm  sieht  man  mitten 
Im  Sommer  des  Winten 
Zier  auf  der  Berge 
Prflphtiifeu  Kuppen; 

l'iüui  will  auch  des  HiiumeU 
Keit  ttut  iteu  Häuiiteru 
Der  Greise  nicht  tauen 
Beim  (irüaen  des  Frühlings. 

Kinen  weiteren  Einblick  in  die  orig:inelIe  Gedankenwelt  unseres 
Poeten  frewinncii  wir  durch  di«*  heidrn  rU'dichte  „Die  Naeht**  and 
..Der  'I'ud".  wrlelie  ebentalls  Kcfirxioiu'ii  enthalten,  die  ftlr  die 
isländische  iJieiitung  daiiiaU  noch  i<anz  neu  erschieuen: 

Die  Naeht 

(KvaSi,  18B4,  S.  SI5— fl6.) 
Ich  aeh',  dab  die  Sonne  Dem  Ange  entweicht  selbst 

Gesunken  ins  Heer;  Allefl,  wea  nahe  ist; 

Ich  kann  anf  der  Erde  Hnf«  8chan*n  in  den  aden 

Nichte  nnterscheiden,  Raum  des  Entnhwnndnen. 
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AHet  ist  gleich, 
Unimtmcheid  bar, 
Lichtfleckchen  leuchten  — 
Leuchten  so  scbiiu. 
Das  aiml  ilie  fi^rofsen 
Veretorheueu  Münner, 
Die  uieilcr  auf  ilire 
Nachkommen  blicken. 


Wu  für  ein  MMchen  ist  es. 

Das  dort  mit  mildem  Blicke 

Hiuschaut  auf  die  Lichtlein, 
Die  ihr  entg-egen  flackern? 
Die  Saga  ist  es. 
Die  ^^  Ih^t  die  Kriüuenmg 
Nährt  an  die  Mäuner 
Und  davon  genährt  wird. 


Lichtbflaclid  wallen. 
Buntfarbig  sobOnei 
Bedecken  mit  flackenden 
Flamnen  den  Himmel; 

HinfHhrt  der  Rahm  da 

Der  Helden  <lo8  Nordens; 
Davou  ihren  Xamen 
Die  Nordlichter  haben. 


Der  Tod, 

(KT«e5i,  1884,  &  61—68.) 

Nimmer  ist's  tranrif,',  zu  denken, 

Von  dieser  Erde  zu  scheiden, 

Auf  «Dem  Steine  da  droben 

Zu  et^^A  —  schon  thnn  wir*8  im  Geiste  — 

Von  dort,  was  mitten  im  Hunde 

Des  Mondes  sieb  Urgtt  ^  wbeu 

Und  sehneil  dann  wie  der  Gedanke 

Seihst  die  Sonn'  su  erforsdien. 

Auch  ist  es  wohl  kaum  betrüblich, 
Auf  einmal  nun  mehr  zu  wissen, 
Als  zeitlebens  da  lehrten 
Leibnitz,  Kant  und  Fichte, 
Uder  XU  wandern  zu  allen 
Den  Weisen,  die  hingeschieden. 
Und  was  selbst  sie  lernten, 
Wieder  sa  lernen  von  ihnen 
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Zum  WeineB  sieht  Qnuid  liftt  der  Onte^ 
Weil  er  mm  Bicbterrtokl  geh'n  rnnfa, 
Wo  miBeni  besten  Freund  wir 
Finden  werden  als  Biehter, 

Ihn,  der  allein  nnr  weifs, 

Was  wir  auf  Enleu  verdcUuMet ; 
Sirene  \y\ri\  die  Schwäche  nicht  strafen. 
Der  selbst  ims  die  Stärke  gegeben. 

Fi\reht'  dich  dämm  auch  nicht. 
Den  Tag  ohne  Abend  zu  schauen, 
Oler  so  krank  zn  werden, 
Dafa  öfter  da  nicht  mehr  kmnk  wirst. 

Neben  solcben  Gedichten  toII  Erhabenheit  der  Gedanken 

finden  sich  in  dem  Liederbuehe  des  Poeten  nicht  wenige  von  köst- 
licher Laune  und  Lusti^eit,  wie  die  Hpigranune  auf  seinen 
treuen,  jedoch    tnmksUplitijren   Diener  Klaus,   femer  treffliche 

S[i'»tti:»'<li(lit(\  die  aber  wie  schon  Grhnvi'  Thomsen  bemerkt, 
zu  lokaleu  und  persönlichen  Ch.irakters  sind,  als  dafs  man  die- 
selben mitteilen  könnte.  Wir  wollen  dafllr  einige  Proben  kurzer 
Ötimmungsgedichte  g:eben. 

Als  der  Dichter  eines  Tages  in  sehr  gedrückter  Stinminng 
längs  des  Meeresstrandes  dabin  ging  und  die  gegen  die  Seheren 
tobende  Brandung  betrachtete,  wurde  er  zn  den  folgenden  Versen 
angeregt  (Kv(Ebu  1884,  S.  211): 

Ewig  äebct  die  Schere 
Dranben  in  dem  Fjorde, 
Doch  es  bricht  die  Awidang 

Ihre  Bmst  auch  immer. 

Vor  dem  tuten  Pelseu 
Fühle  Scham  der  Mensch  doch, 
D«'r  ilcn  Scliicksalswo^en 
Weichend  geht  zu  Grunde.  — 

Auf  Island  ist,  bei  den  weni^'u  Hiücken,  die  es  in  diesem 
Lande  giebt,  d.is  Durchreiten  ofb  r  Durchwaten  eines  Flusses  ein 
alltML'-lirlic*^.  aber  keineswegs  iret'ahrlnses  V^orkoni innig.  Es  gilt 
da  unerschrocken  und  mutig  zu  ^ein.  Dies  wendet  der  Dichter 
aut  das  menschliche  L.ebcu  an,  besonders  auf  den 
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Stxeit  mit  den  Mensohen. 

(KvttSt,  1884,  S.  218.) 

Stark  müh'  icb  ab  im  Strom  mich, 
Steh*  bis  au  die  Arme  im  Wasser, 
Schwere  Wösten  wälzen 
Wuchtig  auf  meiue  Bniät  sich. 
Auf  gut  Glück  nur  wat'  ich. 
Gleite  oft  aus  im  Kiessand. 
Kräftig  die  Flut  bekämpfend 
Komm'  ioh  doch  heil  ans  Laad  noch. 


Derselbe  Gedanke  liegt  auch  den  folgenden  Versen  zu  Grunde^ 
die  uns  zn<s:Ieie!i  ein  Stimninngsbüdcheii  Tom  Kordpolar>Meere 
geben  {Kvadi,  218): 

Weit  (Iraulsen  im  Meer,  in  des  Nordpols  Mähe 
Sitz'  ich  allein  hier  in  meinem  Boot. 
Hoch  geht  die  See,  keine  Sonne  ich  sehe, 
Die  Wogen  drohen  mit  sicherem  Tod. 
Doch  fest  ist  mein  Kahn,  hält  wacker  Stand, 
ünd  führ*  idi  die  Ruder  mit  starker  Hand, 
So  U&t  roieh  ja  nnter  seinem  Schirme 
Wohl  lehmd  landen  der  Tater  der  Stflrme. 

Zum  Sehlusäe  noch  ein  Eptgramm  lehrhaften  Inhaltes,  das 
wegen  des  darin  angewendeten  MetmmB  bemerkenswert  erscheint 


Warnung. 

(KrdM,  1884,  S.  210.) 

Mensch,  wamm  blickst  dn  ins  Feme?  —  Ich  schan\  wie  dort  weiter  der 

Weg  i«t.  — 

Heoscb,  schau  uäher  doch  zu!  Sieh  aut  dem  Weg  hier  deu  Stein! 

Bjaini  Tliöraretisens  Gedichte  wurden  erst  nach  dem  WAq  des 
Poeten  gesanunelt  und  —  bisher  zweimal  —  von  der  islSndischen 
Utteratnrgesellschafl  za  Kopenhagen  heransjsre^eben,  das  erstemal 

im  Jahre  1847  {„KwBÖi  ßjarna  Thorarensem^),  das  zweitenial  im 
Jahre  1884  {„Krcedi  eptir  JJjarmi  Tli-'n  orensen^).  Über  den  Dichter 
ttnd  seine  Poesie  schrieben  ausfahriicher  Dr.  GrUnur  Tliomwu  in 
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der  Zeitschrift  „Gea"'  (Kopenhagen,  1845)  und  danach  Jalios 
ReoBcher  in  MKoitliseher  Telegraph.  Eine  Woehensehrift  für  Politik, 

Litteratitr  und  Knnst  Skandinaviens  und  i!(  r  Niederlande."  Erster 
Band.  Oktober  1848  bis  Juni  1849.  Leipzig,  S.  490—493  ;  ferner 
Carl  Kosenberg  in  ».Iliustreret  Tidende."  Kopenhagen,  24.  Bd. 
(1883),  S.  410-420,  427-429  nnd  487—431)  und  Einar  lljörUifnof, 
in  der  zweiten  Ausgabe  der  Gedichte  lijanii  TluWareun^'u^  S.  IX 
bis  XLVl.  —  Die  Gedichte  Erinnerung  au  Island-,  „Lied  an 
Signin",  „Kasse  mich  wieder",  „Oddnr  I^altaUn''  ond  „Der  West- 
wind^ wurden  aneh  von  M.  Lehmann-Filh^  übersetzt  in  ihren 
„Proben  isländischer  Lyrik«"  (Berlin,  1894),  S.  5—15. 


Bjand  Tfiorarensen  hat  also  die  Romantik  in  die  isländische 
Dichtung  eingeführt  und  dadurch  einen  bedeutenden  Umschwung 
in  derselben  henorgerufen.  Man  darf  sich  jedoch  unter  dieser 
Wendung  nielit  eine  plötzliche  Ab<»chwenkuug  der  gesamten 
islftndischen  Dichtung  zur  Romantik  vorstellen.  Bjarni  Thommimt 
war  vielmehr  der  erste  und  wegen  seiner  hohen  Begabung  wirk- 
lich erfolgreiehe  Bahnbrecher  fttr  die  nene  Biehton^,  welcher 
dann  die  jUngeren  Poeten  wie  Jona»  Haüffrfmuo»,  Grfmur 
Thcmm^  Benedikt  Gr&idal  d.  J.  u.  a.  folgten,  während  die  älteren 
im  allgemeinen  noch  auf  den  von  ihnen  bereits  eingesehlagenen 
IMaden  weiter  wandelten.  Es  mufs  tlberhaiijtt  \\\  Bezug  auf  dif 
isläiidisehe  Komantik  bemerkt  werden,  dafs  man  sieh  (l;iruüter 
ebensowenig  eine  ausschlieffliehe  Herrschaft  der  romautischeu 
Poesie  als  das  Vorhandensein  einer  romantischen  Schule  denken 
darf.  Eine  andere  Einwirkung  der  deutsehen  Romantik  auf  die 
isländische  Dichtimg  als  das  Vordringen  des  Idealismns  nnd  die 
Anknllpftmg  an  die  alten  nati<malen  Erinnemngen  läfst  sich  nicht 
nachweisen.  Auch  die  durch  Oehlenschlilger  vertret^e  däniselie 
Romantik  übte  ja  in  materieller  Hinsieht  keinen  weiteren  Einflufs 
auf  die  isländische  Poesie  aus,  da  dieser  Dichter  seine  Störte  ans 
den  eigenen  Quellen  der  Isländer  sehöpfte.  Eben  diese  Quellen 
—  die  alten  Gedichte  und  die  Sagas  mit  ihrer  glücklichen  Mischung 
von  Idealismns  nnd  Kealismus  —  bewahrten  die  isländiscben  Dichter 
Tor  einer  aussehliefslichen  Pflege  des  ersteren  auf  Kosten  des 
letzteren,  weshalb  wir  auch  in  der  isländischen  Poesie  dieses 
Jahrhunderts  die  idealistische  HauptstnUnung  immer  Ton  einer 
realistischen  UnterstrOmnng  begleitet  sehen. 
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Die  Hanptsitze  des  isländischen  Geisteslebens  in  den  ersten 
Deeennien  dieses  Jahrhunderts  waren  auf  Island  selbst  das  ehe- 
inalige  Kloster  auf  der  Insel  Vldeij  bei  Reykjavik^  als  Wohnsitz  des 
litterari«!ch  nnjreTnein  thiitipren  M'uj)nU  ■^lejJienscn  (yg:!.  oben  S.  290  bis 
291),  ^vo  sich  auch  die  nw/.iirv  Druckerei  des  Landes  befand  und  von 
1811)— 1827  die  „Klosicrpost"  erschien,  und  —  von  1810  ange- 
fangen —  die  Lateinschule  zu  Bessa«tadir.  Die  weitaus  gröfsere 
Beaentvng  für  die  Fortschritte  der  Kultur  auf  Island  während 
eines  VierteQahrhunderto  erlangte  yon  diesen  beiden  Stätten  die 
Lateinschule;  denn  hier  wirkten  fast  ununterbrochen  ausge- 
zeiehnete  Lehrkräfte,  die  teils  durch  eigene  Htterarische  Seböpf- 
nngen  mi  Hebung  der  allgemeinen  liildun":  und  ViMhcssornns: 
des  ästhetisclien  Geschnmekes  beitrujLTfTi ,  teils  durch  ihren  an- 
regenden Unterricht  oder  durch  ihren  nonsii^'^cn  Verkehr  mit  den 
bchulem  auf  diese  einen  bildenden  und  veredelnden  Einflufs 
nahmen,  der  später  wieder  in  den  Leistungen  einer  Anzahl  dieser 
Sehttler  znr  Geltung  und  dem  Volke  zu  gute  kam.  Hier  vor« 
nehmlieh  wurde  die  Saat  gestreut,  die  einerseits  in  der  frischen 
Utkeraiischen  und  politischen  Bewegung  der  dreifsiger  und  vierziger 
Jahre  und  auch  noch  später,  andererseits  in  den  vorzüglichen 
Arbeiten  der  isländischen  Altmeister  der  nordischen  Philologie, 
Eechtsgeschichte  u.  s.  w.  so  glänzende  Frftchte  trug. 

,  Bessaatadir  ist  auf  dem  nordöstlichen  Teil  der  Landspitze  von 
Alfittnesj  einer  kleinen,  flachen  Halbinsel  zwischen  dem  Skerja' 
und  dem  Hajnar/järdur,  gelegen  und  besteht  aus  einem  ansehn- 
lichen Steinemen  Gebäude  mit  einer  Kirche.  An  dieser  Stelle 
stand  einst  ein  Hof  des  berühmten  Geschichtschreibers  und  Poli- 
tikers Snorri  Sturluson^  der  einmal  von  Reykliolt  samt  Familie  und 
Gesinde  hierher  flüchtete  und  hier  einige  Zeit  hindureli  seinen  Wohn- 
sitz hatte.  Später  wohnten  hier  gewöhnlich  der  königliche  „Befehls- 
haber" während  seines  sommerlichen  Besuches,  sowie  dessen  Vogt 
dag  ganze  Jahr  hindurch,  dann  vom  Ende  des  siebzehnten  Jahr- 
handerts  angefangen  der  Amtmann  mit  dem  LandTogte,  endlich 
der  Stiftsamtmann,  der  hOehste  Beamte  der  Insel,  welcher  seine 
Residenz  hier  aufgeben  nmfste,  als  dieselbe  für  die  Auftiahme  der 
Lateinschule  bestimmt  wurde.  Das  Gebäude  wurde  übrigens  erst 
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Im  Jahre  1760  fUr  den  dainali^'cn  Amtmaim  aus  Stein  aufgeführt. 
Die  Lateiascbule  fand  dariu  uur  eine  sehr  notdürftige  Uuterkuurt. 
Der  Direktor  flowoU  wie  die  flhrigeu  Lehrer  rnnfsten  anfserlialb 
desselben  in  der  Nachbarschaft  wohnen.   Auch  sonst  waren  die 

Ubikationen  und  Einrichtiiii::cii  von  der  primitivsten  Art*)  Dessen 
ungeachtet  gab  es  unter  der  Jngend  ein  fröhliches  Leben,  wie  \m 

nm  einer  köstlielien  Scliildemnir  Jon  T/ionxhhens  in  p'-inf^r  Dorf- 
gesehichte  „Jüngling  und  ^lädehen''  ersehen  können.- )  Dabeiwar 
das  Verhiiltnis  der  Leliror  zti  den  Sehülern  vsitcrliih  und  freond- 
sehaftlich,  und  der  rntcmclit  hes^unders  tliehti<:  und  anre,i'-<'nd. 

Von  all  den  trefflielien  MUnnem,  die  aus  dieser  ISchule  hervor- 
gegangen sind,  nennen  wir  nur:  den  Essayisten  und  Patrioten 
Probst  Tdmtu  SamimdMon  (\  un  der  Schule  abgegangen  1827))  des 
Juristen  und  Mitbegründer  des  Vereines  r,Da  nmiiiske  LUeratW' 
Kintfimd'*  Bry)iy>lfur  Pje^non  (abgegangen  18'28),  den  Natar- 
historiker  und  Diehtor  Jonoi^  TlnJlgrinmon  (abgegangen  1829)  und 
den  Spraebfor<<rher  und  rniversitiitsprnfcssor  j>r.  Konr>fb  Gisfanm 
(abgegan^aMi  IS.'iO)  die  vier  Herausgeber  des  „F/'v/y^/r** ;  ferner 
den  Arzt  und  medizinischen  Schriftsteller  J6n  fljtdtalm  (al>gegangen 
lb30),  den  Historiker  Poll  MeUteö  (abgegangen  1834),  den 
Lyriker  und  Novellisten  Jon  Tlioroddsen  (abgegangen  1840X  den 
ausgezeichneten  Juristen  und  Schriftsteller  Vilhjdlmur  Fin^n 
(abgegangen  1841),  den  Sammler  und  Heransgebler  isländischer 
Volkssagen  und  Märchen  Jon  Amason  (abgegangen  1843),  den 
Dichter  nnd  Ddcenten  (risH  Bryttjuljttmu  (abgegangen  1845),  den 
iSaturhistoriker  und  Dichter  Benediht  Grömlal  d.  J.  (abgegangen 
1  •'540),  die  Sprachlorscher  Dr.  Jün  porkelsson  (abgegangen  von  der 
Schule  zu  Beykjavik  1848)  und  Dr.  Gudbrandur  Vujfmson  (abge- 
gangen von  Beykjav(k  1849)< 

Als  Direktor  („Lector*')  stand  der  Schule  von  1810  bis 
1S46  Jon  Jonsson  v*»r,  der  Religion  lehrte  und  besonders  diejenigen 
Schuler,  welche  sich  dem  geistlichen  Stande  widmen  wollten,  aus- 
znbilden  hatte,  (la  zu  jener  Zeit  noch  das  blofse  Abgangszeugnis 
v(»n  der  Lateint-cliule  genügte,  nni  als  Geistlicher  im  Lande  an- 
gestellt zu  werden.  Kr  war  der  unbedeutendste  von  den  drei,  von 
1822  an  vier  Lehrern  der  Schule,  und  ist,  wenn  man  will,  eigent- 
lich nur  denkwürdig,  weil  er  von  allen  isländischen  Rektoren  am 
IHngsten  dieses  Amt  bekleidete,  und  die  Schale  gerade  wäbiend 
seines  Rektorates  so  voizttglicbe  Erfolge  aufzuweisen  1  itt  >. 

Die  anderen  Lehrer  —  ,.adjuncti*'  —  waren  Dr.  linl/gnmttr 
flannesson  >>chevinff  (Lehrer  von  1810  bis  1846,  f Oberlehrer  in 
Beykjavlk  von  1846  bis  1850),  Dr.  Sveinhjöm  Egäason  (Lelirer 
von  1819  bis  1840,  licktor  m  Reykjavik  von  1846  bis  1851)  nnd 

')  Vgl.  Ji'm  Th.  Thöroddsen,  Jüngling  und  Mädchen,  deutsch  von 
J.  C.  roeatioii;  Aufl.  (Leiiizis:),  S.  197-108  oBd  Aamerknog  40.  —  ")  Vgl. 
Jon  77».  Thoroddsm,  a.  a.  o.,  S.  ai-U6. 
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fijnm  GuxiJaiojsson  (Lehrer  von  1822  bis  1846,  dnnn  in  Reykjavik 
Uberlehrer  von  l8o1  bis  1862).  Flir  das  Aust'ht'ii  und  die 
Sehätzuugr  dicper  Männer  in  den  Aii^eu  ihrer  Sdiiikr  sind  die 
folgenden  Yerse  bezeichnend,  welche  in  der  Lateinseliule  im  Uni- 
lanf  waren: 

Scbeviugum  uietuo,  Egilsson  laudibus  oruo, 
Onnnlangsson  adamo,  de  Lectore  dicere  nolo.') 

Hal/ftrfnoir  S'  /tfL-(ii<f(«:vhoTQi\  1781)  studierte  znorst  Altnordisch 
uu(ll'hilosoj»hie,daun  klaä*siselie  Philologie  am  piUiago^iseheu. Seminar 
zu  Küpenhagen,  iseine  Leistungen  hier  waren  so  tüchtig,  dafs  er  zwei 
Jahie  hintereinander  die  goldene  Medaille  der  UniYernität  erhielt; 
1817  wurde  er  zam  Doktor  der  Philosophie  promoviert  Seine 
spiitere  \vissen8chaftlieh-litterarische  Thiitigkeit  ist  nns  bereits  be- 
kannt (vgl.  oben  S.  176"  177  o.  186).  Als  I^ehrer  war  er  namentlich 
in  seinen  früheren  Jahren  sehr  tüchtig  und  gewissenhaft.  Er  blieb 
ein  besonder?»  gewandter  Lateiner,  obgleich  sein  eigentliches 
Studium  spater  innner  ausschliefsliclier  Alt-  und  Xeuisländisch 
war.  Daneben  bekundete  er  ein  lebhaltes  Interesse  fUr  alles 
Nationale  nnd  Volkstflmliche  (er  liefs  auch  von  der  Jugend  wieder 
den  alten  nationalen  Ringkampf,  die  „fflima**,  pflegen)  nnd  er^ 
weckte  dasselbe  anch  bei  seinen  Schülern.  Seine  Unterredungen 
mit  diesen  waren  immer  sehr  belehrend  und  unterhaltend.*)  Er 
nahm  sich  ferner  in  fordemdster  Weine  der  dichterisch  begabten 
Zöglinge  der  Schule  m.^)    Er  starb  im  Jahre  1861.*) 

Die  beiden  anderen  Lehrer,  Sr>'ii//>j''ini  E<n1s.-<iHi  und  Björn 
(jumdaugsson  waren  nicht  nur  Gelelirte  ersten  ivanges,  sondern 
haben  auch  als  Dichter  so  viel  Anerkennung  gefunden,  dafs  wir 
meinen,  ihrer  etwas  ausführlicher  gedenken  zu  sollen. 

Sveinbjörn  E&^il8Son  wurde  am  6.  März  des  Jahres  1791  auf 
dem  Hofe  //////  /  Njardvtic  in  der  Gullbringit  St/><la  geboren.  Sein 
Vater  Eftf/f  Sr,  i/if>jnrnav8on  war  ein  reiflier  Hauer,  und  aueh  Srein- 
hjöTH  sollte  liauer  werden.  Im  Alter  von  zehn  Jahren  kam  er 
zo  dem  Justitiariiis  Mnqnns  St,>yli,  ns,'u.  um  eine  befjfsere  Erziehung 
zu  erhalten,  als  sie  ihm  im  i.iLernliause  zu  teil  werden  konnte, 
itf.  Stephentein  erkannte  jedoch  bald  die  besondere  Begabung  des 
Knaben  nnd  liefs  ihn  für  die  Hochschule  vorbereiten.  Im  Jahre 
1810  erhielt  derselbe  das  Reifezeugnis;  wegen  des  dänisch- 
engligchen  Krieges  aber  bezog  <  r  erst  1814  die  L^niversität 
Kopenhagen,  um  Theologie  zu  studieren.  Hier  glänzte  er  dnrdi 
ungewöhnliche  Tüchtigkeit  und  rastlosen  Eifer  im  lietriebe  stMiier 
Studien,  versäauite  es  aber  auch  niclit,  sich  in  Fertigkeiten,  wie 

')  SHWumfari,  V.,  S.  i7.  —  *)  Private  Mitteilung  eiues  Schttlera 
Or.  HaUgritiur  Sdievings.  —  ')  Vgl.  Hmnes  Hajsteinn  in  LJn^mrrfi  og 
onnur  rü  eftir  Jmas  Hallgrintawm,  S.  XIIL  —  *)  Vgl.  über  Uallgriinur 
Bchgmng  auch  Bmnanfari,  a.  a.  0.,  S.  15—19  (mit  einem  Bildnis  des  Ge- 
lehiten). 

21* 
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im  Tanzen  and  im  Fldtenspiel  auszubilden.  Im  Jahre  1819  machte 
er  das  theologische  Amtsexamen  nnd  kehrte  hierauf  nach  einem 

viereinlialbjährigen  Anfenthalte  in  Kopenhagen  nach  Island  zu- 
rück. Hier  trat  er  ahbald  die  ihm  verliehene  Lehrstelle  an  der 
Bessastaöir-Schüle  an,  welclir  sdion  seit  dem  Tode  des  1817  durch 
Schiffbruch  vcniiifrlUcktt'ii  Adjuuktm  Jun  Jön8»on  (Vgl.  oben  S.  302j 
erledigt  war.  im  Jahre  1822  heiratete  er  Helga,  eine  Tochter 
defl  Dichters  Benedikt  Gröndal,  und  lehte  mit  ihr  in  glttckliehster 
Ehe.  Im  Herbste  1835  Ubersiedelte  Sveinbjßm  nach  Eyomdar- 
ftadir  anf  AlftaneB,  dessen  Hof  rr  ^ekanil  und  nea  hatte  auf- 
fuhren lassen.  Als  er  184(i  /nni  Rektor  der  nimmehr  wieder 
nach  Rr'/kjtir^'/:  verlcirtcn  Sclmlc  ernannt  worden  war,  verkaufte 
er  KyvindurMadir  und  liliersiedelte  naeb  lieykjavik^  wo  er  eiu 
Haus  erwarb,  in  dem  er  bis  zu  seinem  Tode  wohnte. 

An  der  genannten  Schule  wirkte  er  zweinnddreifsig  Jahre 
lang  als  Lehrer  nnd  nach  der  Ohersiedelnng  derselben  nach 

Ret/ljwik  noch  fünf  Jahre  (bis  1861)  als  Rektor.  Neben  seinem 
LebrheruCc  entfaltete  Srnul/jörn  sein  Leben  lang-  eine  Uberaus 
frnrhtliare  und  erfolirreiche  wissenschaftliche  und  sebrit'tstellerische 
Thätigkeit.  Er  war  aneh  einer  der  Hauptbe<rründer  der  am 
Geburtsta-r  Köiüif  Friedrichs  VU.  am  28.  Januar  1825  ins  Leben 
gernfenen  „Königlichen  Gesellschaft  fttr  nordische  Altertnmsknnde'*« 
die  sieh  in  der  Folge  dorch  ihre  zahl-  nnd  umfangreichen  Publi- 
kationen hervorgethan  hat  (Tgl.  oben  8.  174),  an  denen  wieder 
Sveinhjoni  selVist  einen  so  namhaften  Anteil  hatte.  Seinen  ge- 
diefreneu  Leistiing-en  wurde  denn  auch  ii.  a.  die  Anerkennunir  zu 
teil,  dafs  er  im  Jalire  184.H  von  der  Universität  Breslau  zum 
Ehrendoktor  der  Theologie  ernannt  wurde.  £r  beschlofs  sein 
llberaus  arbeitsreiches  Leben  als  weitbertthmter  Hann  am  17.  Augnst 
1852.  Von  der  Wertschätzun^r  und  Liel)e,  die  er  in  seiner  Heimat 
genofs,  zeiiL^en  u.  a.  die  Reden,  die  bei  seiner  Beerdigung  ge- 
halten wurden.') 

Scet'nh/ji'n  E^ji/s.^oii  ist  also  in  dreifacber  lliiisirhi  filr  sein 
Vaterland  von  hoher  Bedeutung  gewesen:  als  Uelelirter,  als  Lelirer 
und  als  Schriftsteller  und  Dichter.  Seme  Arbeiten  und  Verdienste 
auf  philologiscbeui  Gebiete  haben  wir  bereits  oben  (S.  176)  im 
einzelnen  sachlich  gewürdigt;  sie  bleiben  immerdar  in  der  6e- 
schiebte  der  Wissenschaften  verzeichnet. 

Als  Lehrer  hat  er  eirv-rseits  durch  sein  i)ädair'>'j'ische8  Ge- 
scliiek,  seineu  stets  unerniüdlichen  l^flichteifer,  sein  umfassendes 
Wissen  und  seine  Begeisterung  fUr  alles  Edle,  Schöne  und  Ideale, 
andererseits  durch  seine  Vorträge  aus  der  GeseMehte  nnd  der 
islSndisehen  Litteraturgeachicfate  wie  durch  seuie  fUr  die  Schale 

R(Biiur  fiiUtar  vi!)  jfn-i)arßjr  Sveinbjamar  Egilssonar  (  Reykjavik,  1855). 
—  Vgl.  über  Sveitü)jorn  EgiUno»  die  Biographie  Jon  AmaaofU  in  lijodtmeii 
Svemtiiarnar  Egilnonar,  8.  V— LXXn. 
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ansgearbeiteten  musterhaften  Übersetzungen  altklassischer  Scbriit- 
wAß  woU  das  meiste  zu  den  glänzenden  und  naehhaltigen  Er- 
folgen beigetragen,  welehe  die  Lateinschule  zu  seiner  Zeit  auf* 
niwetsen  hatte.  Gans  besonders  gertthmt  wnide  namentlieh  seine 
Milde  und  Oednld,  die  es  den  Schülern  so  angenehm  nnd  daher 
auch  so  leit'lit  machten,  nach  seinem  Unterrichte  zu  lernen.  Es 
war  deshalb  kein  Wunder,  dafs  Sveinbjrrrn  von  seinen  Schülern 
ganz  besonders  geliebt  wurde.  Dieser  Liebe  der  Schüler  zu 
ihrem  Lehrer  bat  auch  einer  derselben,  der  damalige  Professor 
vad  spStere  Bischof  Ifetur  Pfeturmon,  beim  Begräbnisse  Sveinhpms 
in  einer  Rede  Ausdruck  gegeben,  worin  es  u.  a.  biefs:  „Es  ist 
natürlich,  dafs  urir,  die  wir  als  junge  Leute  seinen  Unterricht 
genossen  liaben,  vor  allem  daran  denken,  was  für  ein  treffliclier 
liChrer  er  ^^^ewesen  ist;  dafs  wir  vor  allem  seiner  un^rewfShnliehen 
Geschieklielikeit  im  Unterricht  gedenken,  die,  im  Verein  mit 
seinem  milden  und  liebevollen  Wesen  uns  das  Lernen  s«  leicht 
machte ;  es  ist  natürlich,  dafs  wir  in  jenem  Alter  besonders  i  h  u 
hochschätzten  nnd  liebten,  der  ein  so  ausgezeiehnet  begabter,  ge- 
schickter nnd  wohlwollender  Lehrer  war." 

Aber  auch  als  Sefariftsteller  nnd  Diehter  leistete  Svembjöm 
EffUwm  geradezu  Ausgezeiehnetes  in  prosaischen  nnd  ])oetischen 
Übersetzungen,  sowie  ganz  V(>rzUgliches  in  eigenen  Gedichten. 
Wir  wollen  /imiiehst  5mVj6/5rnÄ  ThIitifrkfMt  als  Übersetzer  eine 
knrzf  r.f  ti  adituiig  widmen  und  dah^i  vorerst  seine  jirosaiselien 
L  lit  i>t  i/.nngen  ins  Auge  fassen,  da  dieselben  in  mancher  Hinsicht 
von  ^rrunrtlegender  Bedeutung  waix'u. 

Wie  schon  erwähnt,  Ubersetzte  Sveinbjörn  für  den  L'iiterrichts- 
gebraueh  eine  Anzahl  von  Werken  griechischer  Klassiker  teils  in 
ihrem  ganzen  Umfange,  teils  in  einzelnen  Partien  derselben ;  wir 
nennen  nur  Äschylos'  „Zug  der  Sieben  gegen  Theben",  Xenophons 
..Memorabilien"  und  ,..Anabasis'',  Piatons  „Apologie  des  Sokrates'*, 
„Kriton",  „Menon-,  „Phädra^,  ,.Eutli\ pliroTi-,  eine  Anzahl  Oo- 
^»Iiräche  und  Satiren  von  I.iikianos,  mehrere  liio-rraphieeu  Plu- 
tarehs  u.  a.  Diese  Übersetzungen  sind  jedoch  nur  in  Hand- 
schriften erhalten.  Gedruckt  liegen  biois  Ubersetzungen  der  Uiadc 
und  Odyssee  vor.  Diese  aber  sind  beide  als  klassische  Meister- 
werke nicht  minder  der  Übersetzungsknnst  wie  der  neuisländischen 
Pkosa  zu  bezeichnen.  Besonders  die  Odyssee  (^^Odi/saeifs -  Drdpa**) 
ist  Oberaus  gelungen  ;  denn  in  dieser  hat  der  Übersetzer  den 
naiven  homerischen  Ton  so  nnverjrleiehlich  getroflfen.  dafs  man 
das  Buch  beinahe  wie  ein  OHirinal  und  mit  dem  liüclisten  (Jenusse 
liest.  Die  1  Ii as- Übersetzung  {.JUom-Kvida')  ist  /.w.u-  ebenso 
klassische  Prosa,  ja  eigentlich  noch  klassischer  in  Bezug  aut  die 
Remheit  der  Sprache ;  doch  kommt  sie  dem  Tone  der  Urdichtiing 


*)  JBisdttr  fiuttar  viti  Jardarjör  S.  Egiissonar,  8.  21 — 2^ 
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nicht  so  nahe  wie  die  ,,Oilys»eifi*-Drdpa"^)  Bewundeninorswttrdig 
ist  aufserdeni  die  Korr«'ktheit  dieser  l  bersetznngren  als  solcher,  wenn 
man  bedenkt,  welch  unzulärfrliche  wissenschaftliche  ITiH'-^mitt»  1 
Sreinhplrn  damals  zü  Gebf»te  standen.  Dr.  Finnur  Jonmm  ht  iiierki 
hierüber:  „Icli  habe  die  ganze  lllons-Kcida  mit  dem  griechiseheii 
Original  verglichen  und  daza  die  nenesten  und  besten  Wörter- 
bücher benntKt.  Sveinbjöm  E^ton  hat  besser  als  irgend  ein 
anderer  HomerUbersetzer  das  Urs]irllnglicb-Kindliche  in  der  Dar- 
stellung getrofl'en.  das  bei  Homer  so  eigenttliulich  und  wirkungs- 
voll ist.  Über  die  Sprache  (die  rbersetznn;r)  selbst  brauche  ich 
weiter  nichts  zu  sagen ;  sie  ist  diese  meisterhafte  Mischung  unserer 
Sagasprache  und  Umgangssprache,  die  jeden,  der  sie  liest,  er- 
greitl  und  gefangen  nimmt;  und  bei  lül  dem  entspricht  doch 
die  Übersetzung  Wort  für  Wort  dem  Original.*'  *) 

Für  Island  hatten  diese  l  Übersetzungen  auch  noch  einen  ganz 
speziellen  didaktischen  Wert.  Sie  sollten  nach  der  Absicht  ^^v.  J,:- 
hjörm  den  damals  an  der  Lateinschide  ziemlich  manp-lhaiten 
Untt  iricht  in  der  Muttersprache  ersetzen,  und  dieser  Zweck  wurde 
aucli  vollkonmiener  erreicht,  als  es  durch  den  sonst  Üblich  ge- 
wesenen Sprachunterricht  der  Fall  gewesen  wäre;  denn  die  er* 
wähnten  Meisterwerke  bildeten  nicht  nur  die  beste  Anleitung  fUr 
den  korrekten  Sprachgebrauch,  sruidern  erweckten  bei  vielen 
Schülern  auch  das  Schönhcitsproftlhl  fUr  die  heimatliche  Sjirache, 
welches  später  zu  der  von  Konnid  Gislmon  und  Jvimi<  Unll- 
griumon  ins  Werk  gesetzten  Sprachreinigung  lllhrte.  Sveiuhjörn 
E^9m  dadurch  der  Begründer  der  nenisländisehen 
Euttstprosa  geworden,  und  seine  Obersetzungswerke  haben  da> 
her  für  die  isländische  Litteratur  eine  Bedeutung,  die  den  ge- 
wöhnlichen Wert  auch  vorzüglicher  i  bersetznogen  weit  Ubertriißt 

Nicht  minder  meisterhaft  sind  nbrifjcns  auch  die  Ubersetzungen 
verschif^dencr  liUcher  der  Heiligen  Scljrift  aus  dem  Hebräischen 
und  Giiechis(  lien,  welche  Sveinhjom  für  die  letzte  isländische 
Bibelausgabe  beigesteuert  hat:  vgl.  oben  S.  191. 

Den  poetischen  Übertragungeu  Sveinbjorn  Egiluom  ist 
gleichfalls  hohes  Lob  zu  spenden.  Den  ersten  Rang  nimmt  auch 
hier  eine  l'bersetzung  der  Odyssee  {Odystteift^-Knidi)  ein.  Die 
Sprache  d(  rselben  ist  edel,  rein  und  sci.ön;  allein  der  Dichter 
wählte  als  Metrum  das  alte  einheimische  Fornt/rdiJ<hq,  und  dieses 
ist  unhomerisch  und  wirkt  störend,  und  (h'in  Versniai's  entsprechend 
klingt  auch  der  Sprachtou  zu  altuordiscli  und  eddaisch.  Dennoch 
ist  dieses  Werk  ein  glänzender  Bewds  der  hohen  sprachlichen 


M  Odyssei/s-Dräpa  erschien  in  den  Bodsrit  der  Beasastadir- Latein" 
schale  von  101^9, 1830,  1^35,  J83^<,  1839  u  1840.  e:erlriKkt  in  Ft!)emr  Khusfnr. 
—  IKms-Kvida  erschien  iSbb  zu  Beiikjavik  nh  erster  Band  der  Bit  ^>m«- 
bjarnar  Kgilasonar.  —   ')  Xokknr  vaniaror!)  fyrir  Dr.  Sveinbjöm  £gUM9im 
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iiiiü  tliehterischeu  Begabung  des  auBgezeichueteii  MaDnes.')  SL'ein- 
hjoni  übersetzte  ferner  noch  —  mehr  oder  minder  frei  —  Gedichte 
aos  dem  AltgrieehiBchen  (von  Anakreon,  Sappho^  HosehoB  n.  a.), 
ans  dem  Lateinischen  (von  Horaz,  Orid  n.  a.),  ans  dem  Dänischen 

und  Schwedischen,  aus  dem  Englischen  und  aus  dem  Deutschen 
(Paul  Gerliarflts  „Befiehl  du  deine  Weire",  drei  Gedichte  von 
Oellertj  Schülers  ,.Die  Tciluni?  der  Erde"  und  „Hektors  Ab- 
schied-*, dann  Uhlands  „Der  weifse  Hirsch*'). 

Als  originaler  Dichter  war  Sveinbf/m  Kgilsson  Lyriker-  Er 
zeigt  sich  ziemlich  stark  von  Benedikt  Gröndal  beeinflufst,  dessen 
Vorhilder  die  griechisch-römischen  Klassiker  nnd  die  alt- 
nordischen Skalden  —  Ja  auch  die  seinigen  waren ;  doch  hatte 
er  einen  reineren,  geläuterteren  G(  sehmack  als  sein  Schwieger- 
vater. Dabei  ist  seine  Poesie  bisweilen  selir  kräftig.  Die  Zahl 
seiner  Gedichte  ist  llhri^ens  nicht  grofs  mid  der  Hauptwert  der- 
selben lietrt  in  der  lierrlichen  Sjiraelie  und  tadellosen  i'  orm ; 
mehrere  davon  sind  yon  kla.ssiäehcr  Seliöuiieit  und  zählen  zu  den 
Perlen  isländischer  Lyrik.  Nach  dem  Tode  Bjami  ThirateMen» 
mid  Jönae  Haü^rimncm  war  er  „zweifellos  der  beste  der  damals 
lehenden  Dichter"  Islands.*) 

Nicht  unerwähnt  darf  bleiben,  dafs  Sceinhjoni  Efjüsson  auch 
eine  Anzahl  trefflicher  Gedichte  in  ele<iantem  Latein  Ter£ftfst  hat.*) 

Als  Beispiel  seiner  Lyrik  diene  das  folgende 

Gtedioht. 

(Ljd5m«li  ST«inbj«n)*r  Es>b»oiwr,  S.  18— 14.) 

Nicht  immer  grlftnzt  im  Horgensdiimmer 

Der  gold'ne  Tau  an  Halm  und  Strauch; 

Auch  liichelu  Lau«!  und  Met-r  uiclit  immer, 
Noch  wiehert  stets  der  Ro.ssegaucb*) ; 

')  JJf'nhnrs  0(Jys8ei/8- Kvixtdi  wurde  1054  zu  Kopenhagen  von  der 
lsländi^cht  u  Litteraturgesellschaft  herausgegeben.  Ein  Teil  iles  XIX.  Ge- 
ttos» (^^'"  ^t-  Schlufs),  dann  der  XXL,  XXIL  und  XXIV.  Gesang: 
sind  von  Benedikt  Gröndal  d.  J.,  dem  boclibc<::ilit(  ii  Sohne  Sveinh/örns.  über- 
setzt; vgl.  Kniiüoyoi.  Frose  and  poems.  RU  og  IJoduiiili  cptir  Benedikt 
Gröndal  frd  1847  til  1885  {Reykjavik,  Jf85),  S.  21.  —  /)  Rtv^^ur  JtuHar 
vi^  j'ir^arför  Sveinhjarnur  Egil880)ia>\  S.  13.  —  Svt'mbjöm  Egil88on8 
Originalgedichte  in  isländischer  und  lateinischer  iSpracbe  sowie  die  Cber> 
aetznngeii  Ueinerer  Oedichte  eraehienen  mich  dem  Tode  des  Dichters,  mit 
einem  Bildni.s  des.selben  ircsc-hnii'ickt,  unter  dem  Titel  r.i'^fiH.rJl  Srebihjamar 
EgiUsotiar  als  zweiter  Band  der  Bit  Sveinbjarnar  Egdsnonftr  Rektor»  og 
Ihr8,  iheol. ;  herausgegeben  von  Th.  Jokn8on,  E.  /'ördarson,  E.  Jbimon  nnd 
J.  ^nui«(  »i,  deren  erster  Band  die  lliuyut'Kwßa  enthält  (Reykjavik,  18:)5— 185t>). 
—  'j  ßossegauch,  Pferdekuckuck  {hrossngniikur)  heifst  auf  1-1  uid  die  Be- 
kaiäiue  oder  Heerschnepfe  {Oallinogo  titloitis)  wegen  ihrer  an  Was  Pferde- 
gewieher erinnernden  Stimme  und  weil  sie  auf  Island  als  wahrsagender 
Vogel  den  Kuckuck  vertritt.  Vgl.  Ornia.  Internationale  Zeits  l  rifr  Im-  die 
gesamte  Onüthologie.   III.  Jahrg.  (Wien,  18b7.)  S.  597.   Die  iiekasäiue  gilt 

Sleich  dem  Brftchvogel  (loa)  den  Islttndem  auch  als  Frtthlinftsbote  (vgL 
hm  HaüßHmnon  in  Fjotrur,  IX,  S.  58.) 
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Gott  aah's  für  du  beitft  an : 
Hüde  meag« 

Sich  mit  Strenge; 

Was  er  tbut,  ist  wublgethan. 

Nidit  immer  IMIt  ein  HagcA  nieder 
Anft  mrme  Gras  Tom  Qletodier  her, 
Dmrelieiet  der  Nordwind  nnare  Glied», 
Du  Lud  imd  ftneh  dai  tieft  Heer. 
Gott  sah*a  für  du  heete  «n: 
Hilde  menge 
ffiefa  mit  Brenge; 
Wu  er  thnt,  ist  wohlgethan. 

Dran  hebt  Bich  auch  an  licihttti  Tagen 
Die  Bran'»  wenn  froh  die  Wange  glttht; 
Und  ienlrt  sie  flieh,  wenn  Sorgen  nagen. 
Die  Sonne  mit  der  Frende  flieht 
Wie  der  Tan  fertrocknet  bald 
Klar  am  Horgen, 
Rnh*n  die  Sorgen, 

Bis  die  Naobt  kommt,  fisacht  nnd  kalt. 

Nicht  fürchte,  wenn  dein  Boot  den  Tücken, 

Der  Woge  preiagegeben  iat; 

Windstille  schläft  anf  ihrem  Bficken 

Und  wartet,  ob  dn  tapfer  bist 

Doch  die  kalte  Hohlsee  mht 

Avch  daranter. 

Still,  doch  mvnter; 

Sei  dmm  stets  anf  deiner  HntI 

Björn  Gunnlaiisrsson  wurde  am  28.  September  1788  zu 
Tanmtaöir  in  der  1  ..ludschaft  finita fjördnr  ^i'}umm.  Sein  Vater 
Gunnlauguv  Mayiica/^on  war  ein  aruR-r  Bauer,  der  jedoch  nach 
dem  Zeug^nisse  des  Bischöfe  Geir  Vidalin  ein  so  bedeutendes 
Talent  namentlich  fttr  Geometrie  und  Baukunst  besaTs  nnd  in 
verschiedenen  kunstvollen  Arbeiten  betfaätigte,  „dafs  er  wohl  der 
Archimedes  Islands  genannt  zu  werden  verdiente,  wenn  es  ihm 
nicht  an  den  nötigen  Mitteln  gefehlt  nnd  er  die  riehtigen  ficgela 
seiner  Kunst  gekannt  hätte.** 

^)  Vgl.  das  Abganfi^azeugnis  Björn  Ounnlaugssons,  abgedrnckt  in  AndvaH, 
iUnarU  h$n$  itlemkaßjödvimtfjOag»,  IV.  Jahrg.  CKopenhagen»  1803}  S.  15—1^ 
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Atiell  £j9m  wurde  dem  bHucrlichen  Berufe  nicht  entzogen 
worden  sein,  hätte  er  nicht  frühzeitig  durch  dieselben  Geistes- 
anlaprcn,  welche  xrMiien  Vater  so  interefsant  erscheinen  Hefsen, 
Aufmerksaiiikeit  erreirt.  Er  wurde  nur  ganz  kurze  Zeit  liindurch 
privatim  in  den  Gegenständen  der  Lateinschale  unterrielitet  und 
eriiielt  gleiehwohl  im  Jahre  1808  vom  Bischof  6är  VläaHn  das 
gilliiieiidste  Reifeseiignis  fUr  die  Hochschule.  Wegen  der  kriege- 
risehen  Unruhen  reiste  er  jedoch  erst  im  Jahre  1817  nach  Kopen- 
hagen. Während  dieser  Zoit  machte  er  die  Bekanntschaft  der  beiden 
Lieutenants  Sclieel  und  Frisach,  weiche  damals  mit  der  Veniiessung 
der  isländischen  Küste  beschäftigt  waren,  und  <leueu  er  manche 
praktische  und  theoretische  Belehrung  in  seinem  Lieblingsstudium, 
der  LandesrennesBung,  za  verdanken  hatte.  An  der  Universität 
studierte  er  Mathematik,  isländische  Philologie  und  Philosophie 
mit  so  ausgezeichnetem  Erfolge,  dafs  er  zweimal  —  da«  erste 
Mal  gleich  nach  seinem  Eintritt  in  die  Hoehschule  —  für  die 
beste  Lösung  geometrischer  l'i  t  isiragea  «lie  jroldene  Medaille  er- 
hielt. An  der  Lateinschule  wirkte  er  im  ganzen  vierzig  Jahre. 
Er  starb  am  17.  März  1876.') 

Von  den  wiebtigeren  seiner  wissenschaitliehen  Arbeiten  und 
iinmtntlich  seiner  grofsartigen  Karte  von  Island  ist  bereits  an 
den  betreffenden  Stellen  die  Bede  irewesen.  Hier  Pei  noch  der 
Seltsamkeit  halber  erwälint,  dafs  diese  Karte,  eigentlich  nicht  unter 
seinem  Namen,  sondern  unter  dem  eines  (Jlaßir  Nikolan  Olsen  er- 
schienen ist.  Björn  schrieb  auch  eine  Anzahl  natorgeschichtlicher 
und  astronomischer  Artikel  fUr  isländische  Zeitschiiften,  nament- 
lich fUr  den  ,J»lenilingiir^\  in' dem  sich  auch  zwei  in  die  Volks^ 
künde  einschlägige  Notizen  v(»n  ihm,  ..  T'm  stödvar  ütUtynmanna^'^ 
(Über  die  Aufenthaltsorte  der  „Draufsenlieger'*)  und  „L*m  uti- 
legumenn'',  befinden  (II.  Jahrg.  S.  11;  III.  Jalu-g.  S.  167).  Als 
Lehrer  war  er  —  wegen  .seiner  Zerstreutheit  —  niclit  so  luciiüg 
wie  seine  Kollegen«  Er  sprach  auch  nur  wenig  nnd  lebte,  on« 
schnldig  wie  ein  Kind  —  „der  Philosoph  mit  dem  Herzen  eines 
Rindes*'  nannte  ihn  Sjera  Heigi  Hdlfakmarson  in  seiner  I^eichen- 
redc  auf  ilin  —  fast  nnr  seiner  irtiifr^ni  r^fdaiikenwelt,  Wn^  or 
jedoch  sprach,  war  oft  mit  dem  Stemi»el  tles  Genius  geprägt. 
Auf  die  Jugend  tibte  er  schon  durch  seine  erhabene  Erscheinung 
wie  durch  sein  ideales,  in  allem  ron  der  edelsten  Gesinnong 
zeugendes  Wesen  einen  starken,  erhebenden  Einflofs  aus.*) 

^äm  Gunnlaugsson  yersoehte  sieh,  namentlich  in  seinen 
jüngeren  Jahren,  auch  als  Dichter  und  zwar  mit  so  viel  Glück, 
dafs  er  in  dieser  Eifrenschaft  ebenfalls  eine  mehr  als  blofs  ober- 
flächliche BeRfhtunjr  verdient.  Es  handelt  sich  allerdings  layst 
nur  am  eine  einzige  Dichtung,  die  jedoch  in  ihrer  ganz  dem 

')  Vgl.  Jmhwn,  IX.,  8. 3-^15.  —  *)  PiiTate  Uitteilwigen  «hiea  Schulen 
Björn  GwtnUmgtiont. 
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durchgrei^ii-rten  Wesen  des  Dichters  entsprecheuden  Art  in  der 
isländischen  Littoratur  ihres  Gleichen  sucht.  Es  ist  dies  „Njdia 
edff  ftmirnt/nd  tnit  al/ieimsdjormid**  (d.  h.  die  Nacht  oder  Vor- 
stelluii^:r  von  dein  Zweck  (\v9.  Weltalls)  in  518  Str(»|>h«'n.  Man 
bezeichnet  y^Ajolu"  gi'w oUn\k-\\  als  eine  philosopiiisehe  Dichtung:; 
das  ist  sie  im  Grunde  nicht,  soutleru  vielmehr  eine  Betrachtung 
des  Steroenhimmelfl  mit  den  Angen  des  Glanbens,  ein  astro- 
nomisch-natnrbesebreibendes  Gedicht,  in  dem  jedoeh  die  Katar 
selbst  bei  aller  Bewunderung^  ihrer  Schönheit  nicht  so  sehr 
den  eigentlichen  Gegenstand  der  Dichtung  als  vielmehr  den 
steten  Vnlafs  biMct.  denjeni-ren  zn  ])reiscn,  der  sie  erfschaffni 
hat  uml  erliiilt.  Diese  Hi  ti  nclitun^r  re^t  den  Dichter  allerdings 
aucii  zu  mancherlei  philusuphischen  Ketlexionpn  an.  Die  Dich- 
tung erscheint  darum  stellenweise  für  das  \  olk  etwas  dunkel, 
weshalb  ihr  auch  vom  Dichter  selbst  ein  Kommentar  bei- 
gegeben wnrde;  allein  sie  wird  von  einem  so  hochpoetischea 
Geiste  getragen,  spricht  3sn  uns  mit  einer  solchen  Innigkeit  des 
Gefühls  und  ist  so  reich  an  sebOnen  Gedanken,  dafs  das 
isliindische  Volk  sie  nocli  imnier  gern  liest  und  sie  auch  immer 
einen  gewissen  Wert  lieiialten  wird.  Vnn  der  i^opularität 
derselben  zeugt  n.  a.  der  Unistand,  dals  sie  bereits  dreimal 
gedruckt  worden  isi  (^zuui  erstenniale  1842  in  der  Einladungs- 
schrift der  Lateinschule»  dann  1853  und  1884).  Nicht  das 
Uninteressanteste  an  derselben  ist  aber,  dafs  Bj&m  Gunnlaugtson 
sie  noch  als  armer  Hirtenknabe  dichtete,  die  Schafe  htitead, 
welche  er  freilich  nicht  immer  vollzilhlig  nach  Hanse  brachte. 

^lan  kann  wohl  sagen,  dafs  lijöm  Gunnkmgwon  in  anderen 
Verhältnissen  und  wenn  er  einem  gröfseren  Volke  angehOrt  hÜtte, 
«ine  Geistesgrölse  ersten  Banges  geworden  wäre. 

Hier  nun  eine  Probe  ans  der  Dichtung: 

Die  Nsohn 

(^8ehlttr»g«(«iig,  Str.  fiOT^-ftlS«  «Njtfla*»  18S4,  S.  77—79) 

0  Soniif  (i(tttesl  iiii>£yen  wir 
Dein  Liebt  auch  matt  hier  tiudeu, 
Wird  einsteua  doch  der  Wolkenflor, 
Der  dich  yerhiillt,  verachwinden. 

Li  immer  jungem  Glänze  wird 
Die  Ewigkeit  dann  prangen. 
Der  Lebenflkrifta  fidscher  Trieb, 
Zur  Blttte  schnell  gelangen* 
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Jahilranderte  hindurch  wird  sich 
Der  Lehensbamn  entfalten; 
Anf  dar«  er  ewig  blühe,  deb 
Wird  Gottes  Kraft  dann  walten! 

Scbau'n  wir  dich  stets  in  neuer  Pracht, 
0  Herrlichkeit  der  Sonne, 
Wie  wirst  nach  tausend  Jahren  da 
Uns  strahlen  erst  toU  Wonne! 

Wenn  bittrer  Konuer  nmeh  dn  Ang* 

Auf  Erden  hier  befeuchtet, 

Schick'  einen  Strahl  Tom  Glanz,  der  dann 

Nach  tausend  Jahren  leuchtet. 

Und  können  wir  der  Sonne  Schein 
Auch  hier  bewuidnn  immer, 
Ist  doch  beim  Tag  der  Ewigkeit 
Der  erste  Tagesscbimmer. 

l'nd  rollt  (las  Kad  der  Zeiten  auch 
Durch  Ewigkeiten  iuiiner, 
Ist  doch  l>eim  Tag  der  Ewii^keit 
All  dies  der  Morgeuächiutuier. 

Erhabener  als  alles:  Zeit, 
Die  nie  lum  Ende  neiget, 
0  OotteS'Herrlichkeit,  die  uns 
Sieh  immer  schöner  zeiget! 

0  schöne  En}j:t'hvelt,  o  Land 
Der  Liehe,  o  der  reichen 
Vielfältigkeit  des  Weltenraums, 
0  Leben  ohne  Gleichen! 

Sieh,  Mensch,  des  Lebens  Ui^estiti 
Oott  dankend  fest  vertraue  I 
Und  mit  des  Geistes  klarem  Aug* 
Des  Schöpfers  Liebe  schaue! 

ijolch  wahre  Seii;;keit  einst  geh' 
Um  Christi  Güte  willen 
Uns  Gott  in  seiner  Herrlichkeit, 
Der  Seele  Wunsch  au  stillen  1 
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Die  französische  Julirevolution  des  Jahres  1830  hatte  be- 
kanotlieh  in  dem  gesamten  eivilmierten  Europa  wieder  die  Geister 

and  GeiiiQter  au%erttttelt  und  das  Nationalbewufstsein  and  Frei- 
hcit8g;cfühl  der  Völker  entflammt.    Auch  auf  die  skandinavischen 

Ländrr  und  speziell  auf  Dilnemark  übte  dieses  Ereijmis  dieselbe 
W?rknn<;  am.  sirh.  wie  wir  gesehen  haben,  znn.Helist  auf  dem 
Gebiete  (Ut  i'olitik  ^a-iteiid  machte,  aber  auch  die  Dielitkunst  und 
Litteratur  Uberiiaupt  beeinflufste,  indem  sie  Begeisterung  für  uene 
Ideale  erweckte.  In  Kopenhagen  hielt  sieh  damals  eine  Anzahl 
besonders  begabter  und  bochsinniger  Studenten  und  Männer  auf, 
deren  Gemüt  von  diesen  nenen  Idealen  mSchtig  bewegt  wurde, 
und  die  in  aufrichtigem  Patriotismus  jene  auffrisehende  geistige 
8trömwn«r  auch  naeh  ihrem  abg:elegenen  Heimatsiande  verpflanzen 
wollten,  um  ihm  die  erhoftten  Früchte  derselben  zuzuwenden. 

Auf  Island  stagnierte  damals  wieder  dns  politische  Leben. 
Die  Insel  lag"  v\-ie  in  tH  tV-ni  Sciüafe,  uid)ekUininert  um  all  die 
Ereignisse,  welche  ..drauiscn'*  in  der  Welt  voririuireu.  Es  galt 
daher,  die  Landsleute  aus  ihrer  Lethargie  aul/uruticiii,  auch  sie 
zu  dnem  kräftigen  Nationalbewufstsein  zu  erwecken  und  den  Keim 
zur  Entwickelung  eines  mächtigen  FreibeitsgefUhles  in  ihre  Brust 
zu  legen.  An  der  Spitze  dieser  jungen  Männer  standen  BaUvm 
EimtMon,  der  Herausgeber  des  „Armann  ä  Alpmgi^'-^  und  'lYmia* 
Sfpmtni'l.tson  :  von  den  übrigen  Genossen  seien  prennimt  •  }h-^n>y>fßir 
Pjetuis.Hon,  später  Vorstand  der  isländischen  lie^ierungsabteiluug 
in  Koj)enhagen,  und  dessen  Bruder  Pjeiur  Pjetur&sou.,  später 
Bischof,  sowie  (von  1851  an)  der  spätere  Universitätsprofessor 
Konräd  Qidawn  und  (von  1832  an)  der  Dichter  Jona»  Haligtimnon^ 
Von  den  beiden  Führern  trat  jedoch  Tomat  im  Jahre  1832  eine 
grofsr  Heise  an,  und  Baldvin  starb  im  Februar  1833.  Der  kleine 
Kreis  blieb  indessen  treu  beisannnen  und  verfolgte  mit  gleichem 
Eifer  seine  patriotischen  Bestiebimiren.  Diese  rrhielten  eine 
vreitere  Nahrung  durch  tlas  Erscheinen  d?'r  (xediehte  Eftnert 
Olafsf^om  (Kopenhagen,  1832),  des  begeisterten  \  iterlandstVeundes 
und  Lobsängers  der  alten  Zeit  aus  dem  vorigen  Juiirinmdert,  dem 
ebenfalls  das  Wohl  seiner  armen  Heimatsinsel  die  Hauptsorge 
war  (vgl.  oben  S.  246—256).   Im  Mai  1834  kam  T6ma$  wieder 
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nach  Kopenhagen  zurück.  Er  hatte  »Stettin,  Berlin,  F.eiiizig,  Dresden, 
Prag,  München  und  Wien  hesucht,  den  Winter  1.S32— 1833  in 
lioin  verbracht,  war  dauu  noch  nach  Neapel,  Sizilieu,  Athen, 
Konstantmopel  nnd  Smyina  gekommeQ  und  Uber  Paris  imd  London 
nach  Dftnemaik  zurnckgekehii  Als  nun  Tomas  yon  all  den  sohSnen 
Dnd  nützlichen  Einrichtungen  enählte,  die  er  im  Auslände  kennen 
gelernt,  erschienen  den  Genossen  die  betrüblichen  Zustände  in  ihrem 
eiirencMi  Vat^^rlnüde  in  noch  grellerem  Lichte,  und  sie  In  srlilossen  da- 
her, iiuTiiiielir  ent'r^i:^e!)  nm  Werk  zu  schreiten,  um  dii  sc  Zustände  auf 
dum  poluiseheu,  ükonoiiuscheu  und  auch  litterarisciifii  (Tohiete  zu 
verbeÄseru.  Als  politisches  Ideal  schwebte  ihnen  besonders  die 
WiedereinfUlirung  des  Al|)ingi  mit  gesetzgebender  Gewalt  (and 
zwar  auf  der  alten  |>ing-Stätte  pingveUir)y  als  wirtschaftliches  aber 
die  Wiederberstellung  der  Tiel  besseren  Zustünde  in  der  alten 
Zeit  vor  Augen. 

Das  Volk  sollte  nnn  vor  allem  nach  dic^pii  beiden  Kichtnnjren 
hin  aufgeklärt  und  enmintert  werden:  man  niufste  ihm  die  Ziele 
zeijren  und  als  begelircnswert  dart>tellen,  die  es  anzustreben 
hatte,  um  eine  Verbesserunjr  seiner  Lage  htibcizul  Uhren.  Dies 
konnte  zunächst  nur  auf  Htterarischem  Wege  geschehen.  Alldn 
es  fehlte  hierzu  an  einem  publizistischen  ;  denn  anfser  dem 
für  diesen  Zweck  nicht  irctdji^neten  „.S7  '  /  dem  Jahrbuch  der 
isländischen  Litteraturgesellschaft,  erschien  damals  auch  nicht  eine 
einzige  isländische  Zeit^fdirift.  Da  fafsten  sie  nnn  den  Hescldufs. 
selbst  eine  solche  herauszugeben.  Es  scdite  wegen  der  gtrinfreu 
Mittel,  die  ihnen  zu  (nbote  standen,  ebenfalls  nur  ein  Jaiirbuch 
sein.  In  Bezug  aul  das  engere  Programm  desselben  herrj^chte 
jedoch  Tom  Anfang  an  insofern  eine  Ifeinungsverschiedenheit 
unter  den  eigentlichen  Herausgebern,  nämlich:  Tornow,  Konräd, 
Jönat  und  Bfyttjolfiir,  als  der  erstere,  gleich  Baldvin,  das  Haupt- 
gewicht auf  p<ditische  und  ökonomische  Artikel  gelegt  haben 
w'dh*',  wiihrend  j6n(i.'<  und  Konrdd,  von  ihren  persönlichen  wissen- 
sciialUicheu  und  litterarischen  Neigungen  geleitet,  die  Ansicht 
vertraten,  dafs  zunächst  durtdi  allgemein  belehrende,  bewoaders 
naturwissenschaftliche  und  aul  ausländische  Verhältnisse  bezügliche, 
dann  ästhetisch-kritische  und  reinlitterarische  Aufsätze  die  Volks- 
bildung gehoben,  wie  auch  die  Sprache  gepflegt  *  und  von  ein- 
gedrungenen fremden  Elementen  gereinigt  werden  müsse. 

Man  einigte  sich  dahin,  das  Jahrbuch  in  zwei  Abteilungen  zu 
sondern,  von  denen  die  erste  den  speziell  isländisch-politischen,  w  'wi- 
sehaftliclicn  und  naturkundlidion  Angelegenheiten  g-ewidmet  sein,  die 
zweite  aber  Aufsätze  ali^^cmeineren  Inhalts  und  Ul)('rsctzungen  eut- 
halteu  sollte.  Bereits  1835  erschien  zu  Kopeniiagen  der  erste  Jahr- 
gang der  Zeitschrift,  die  sie  „Fjölnir''  (ein  Käme  Oöinus,  „der 
Vielgestaltige"?)  benannten.  Der  Zweck  des  Jahrbuches  aber 
wnrde  in  den  Worten  ausgedittckt,  dafs  es  gelte,  ,Jm  Volke  das 
Leben  zu  erwecken  und  wach  zu  erhalten,  sowie  Freiheit»  Glück 
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und  Bildung  desselben  ui  fördern.*'  Wir  glauben  ttbrigens,  die 
nrsprUngliebe  Tendenz  der  Heransgieber  nicht  deutlicher  zur 
Ansebaniin«:  bringen  za  können  als  durch  Mitteilung  des  Inhalt» 

dieses  ersten  Jahrganjres.  T)^TW'•1^»•  wird  eröffnet  (Inrch  pinen  von 
Tomas  gesehriebenon  Kiiirithrun^^ijartikel,  di-r  soj?|eich  mit  einem 
Hinweise  auf  die  äliniu  iK  ii  Bestrebungen  J^ggert  Olaßsons  beginnt, 
und  worin  als  die  vier  Uauptgesiehtspunkte  des  Untemehmeos 
„Nutzen,  Schönheit,  Wahrheit,  und  was  g^nt  und  sittlich  ist'', 
bezeichnet  werden.  AusdrUcklieh  wird  ferner  betont,  dafs  in  der 
neuen  Zeitschrift  auf  die  Sprache  die  möglichste  Sorgfalt  verwendet 
sowie  an^ostroKt  werden  soll,  „das  Schf'mheitsgefUhl  zu  wecken,  das 
gar  nianclie  hei  mis  IslUndern  /äeiiilich  schwach  finden.-  Die 
erste  Abtoihing  wird  eingeleitet  durch  das  prUchtigc  Gedicht 
,J^and"  von  Jwai  HaWyrbnston,  diesen  Mahnruf  an  die  jungen 
Mlinner  und  die  erwachsenen  Söhne  des  Landes,  „aaf  dem  heiligen 
Gesetzesfelsc  11  das  Heidekraut  nicht  jedes  Jahr  von  Beeren  blau 
werden  zu  lassen,  Kindern  nnd  Haben  zur  Lust".  *»ondom  SorL'e  zu 
tragen,  dals  aus  den  l'berrehteu  auf  Jiitim'fUir  das  Al|)in,L'i  wieder 
erstehe.  Es  folgen  „Kinige  Worte  Uiier  die  Landgeineindcu  auf 
Island"^  ebenfalls  von  Jona«,  „Bemerkungen  Uber  die  Isländer, 
besonders  in  ßlaobenssachen**,  übersetzt  (von  Jowu  und  Konrdi) 
ans  „Ihsn  norduke  Kh'kt'-Tidoitle*^  „Aus  einem  Briefe  aus  Island-* 
von  Toiii'is^  in  dem  Uber  alle  mögliehen  isländischen  Verliältni'^se 
wie  Handel,  Schulwesen,  Litteratur,  Landesverwaltung,  Landwirt- 
schaft, Vernachlässigung  der  Sprache  u.  s.  w.  gehandelt  wird,  und 
endlich  eine  kritische  Notiz  Uber  Bjarni  Tliorsteimsom  Schriltcljen 
„0)A  Islands  Fdkemtengik  og  oeconomiske  IVftand  nden  Aarene 
iHOl  og  1802  tU  Vdgangenaf  Aaret  iHliH''.  Die  zweite  Abteilung 
enthält  einen  vorzWglichcn  und  dabei  leicht  verständlichen 
Aufsatz  von  Jonasi  ,,lihcr  die  Natur  und  dii-  KntstehunL'-  der 
Erde",  dann  die  UbetNi  t/.ungen :  ..Die  erste  Btichdruckerei  auf 
der  Jusel  Eimeo**,  zwei  kurze  Kapitel  aus  Lamennais'  „Paroles 
d*nn  croyant*',  ein  kleines  Bruchstück  ans  Heines  nReiaebilderu*', 
Tieeks  Märchen  „Der  blonde  Eekbert**,  ^Über  die  Westleute" 
(worunter  ein  altes  westliches  Nachban<dk  der  Chinesen  ver- 
standen ist,  das  diese  Sifnn.  d.  b.  westliche  Fremdlinge  nannten)') 
und  eine  Notiz  tlber  den  Kometen  des  Jahres  1835,  fast  durch- 
wegs ganz  kurze,  magere  Stücke  von  /.  T.  geradezu  lächerlicher 
Bedeutungslosigkeit  fUr  die  Isländer.  VWr  die  zweite  Abteilung, 
besonders  die  Übersetzten  Sttteke,  zeigte  denn  aneh  das  Volk  nnr 
geringes  Verständnis,  weshalb  die  weiteren  Jahrgänge  in  dieser 
Abteilung  mehr  allgemein  belehrende  und  unterhaltende  Aufsätze 
enthielten,  im  dritten  und  fttntien  Jahrgang  enttiel  diese  Abteilung 


')  Vgl.  C.  Ritters  „Die  Erdkunde  von  Asien/  2.  Ausgabe,  3  B<1.  (Berlin, 
1834),  Seite  501—506,  woran»  die  Notiz  über  die  » Westleate"  und  die  in  über- 
aetsQDg  mitgeteilte  Bescbreibiitig  diese«  Volltes  (S.  504—506)  geachttpft  ist. 
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«ranz;  hin^esrpfi  kam  schon  im  zweiten  «  iue  uciic  Tür  Xaehricliieii 
(Jahresberieiit)  hinzu;  vom  sechsten  Jahr^auge  an  wurde  diese 
Einteilung  Uberhaupt  nicht  mehr  geübt. 

Von  dem  Inhalte  des  Jahrbuches,  so  lange  es  von  den  vier 
genannten  Männern  herausgegeben  wurde  (bis  incl.  1838),  sei  — 
anfser  einigen  Gedichten  von  Jona»  Ilallt/nmsmn  nnd  Bjarni 
Thörarennen  —  noch  erwähnt:  eine  Abhandlung  von  Konrdd 
(i:s/<,<on  Uber  die  isländische  Krchtfäohrcihun^  nnd  Sjirarhe  llber- 
haujit  1,  183b;  Ii,  1837),  worin  für  die  I)ll<^neti^^clle  ( )rtli(»,irraj)hie 
(die  auch  zugleich  im  2.,  3.,  4.  und  6.  Jahrgang  des  J-julnir  selbst 
angewendet  ist)  plaidiert  wird;  dann  eine  Rede  desselben  Gelehrten 
Aber  die  isländische  Sprache  {im  4.  Jahrgange),  ,,wohl  das  Beste, 
was  bisher  Uber  dies^  Gegenstand  veröfTentlieht  wurde" ;  femer 
der  in  diesem  Buehe  Öfter  erwähnte  nngemein  scharfe  Artikel 
Jonas  II(iUtjntnit»on8  gegen  die  Uhnur  des  Siguröur  Breidjjfjrd  (im 
IS.  JalirL-'Hnge).  Den  fünften  J.ilirirang  gab  Tomas  Sn-muruh-fott 
ganz  allein  heraus,  der,  oli«:lei(  li  er  noch  vor  (lein  Erscheinen 
des  ersten  Jahrganges  nach  Island  zurUckgekeiiri  war,  doch  mit 
gleichem  Feuereifer  bei  den»  Unternehmen  blieb.  Kr  hatte  sich 
mit  der  von  Kmrdb  und  Jma»  gettbten  allzu  starken  Bevor- 
zugung des  sprachlichen  Momentes  noch  immer  nicht  befreunden 
können,  und  zwar  um  so  weniger,  als  eben  die  sprachlichen 
Neuerungen  bei  der  älteren  gebildeten  Generation  vielfach  Anstofs 
erregt  und  dem  Fy>fnfr,  dem  überdies  noch  wegen  des  rlick- 
sichtslosen  Angrirtes  aut'den  hei  vielen  beliebten  Volksdichter -S/^j/rf^/o- 
Iir>  id("i>>rd  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von  Feinden  erstanden 
war,  nicht  wenig  neue  Gegner  geseliatieu  hatten.  Dieser 
Jahrgang  enthielt  von  Tomtu  u.  a.  einen  umfangreichen  und 
trefflichen  Artikel  Ober  den  wenig  erfreulichen  Zustand  der 
isländischen  Litteratur  seit  dem  Tode  Magnii»  Suphensen«. 

Durch  die  schwere  Erkrankunp-  Torna»  Satmundssonft  und  den 
zeitv\ ei]?L-on  Aufenthalt  Jnnmf  Halüjrimssom  anf  Island,  sowie 
durch  verschiedene  andere  (  inständo  war  nun  aber  die  Vereiniirnng 
der  Männer,  die  hinter  dem  Fjöfiilr  standen  —  die  ^^I-y-htisi/n mr^, 
wie  sie  genannt  wurden  —  lieinahe  in  völlige  Auflösung  geraten, 
und  es  mnfste  im  Jahre  1840  förmlich  eine  neue  Gesellschaft  sur 
weiteren  Herausgabe  des  Jahrbuches  gegründet  werden,  die  auch  mit 
Brynjolfur  Pjetursson  und  Konrdd  Gidaton  an  der  l^pitze  (sovrie 
nattlrlich  Tomas  Smnnmisfion  und  Jonas  Hall<jruns<son  als  tn  uen 
Genossen)  zustande  kam.  Dem  Verein  trat  nneh  der  bekannte 
Politiker  nnd  (Jel«*lnte  Jon  Sifjiird.smn  bei,  der  bereits  seit  IS  iH 
in  Kopenhagen  weilte.  Da  jedoch  der  /7"/«<r,  wie  erwiilint, 
bei  einem  grofscn  Teile  des  isländischen  rnblikums  unbeliebt  war, 
wollten  nun  Jon  nnd  mit  ihm  die  Mehrzahl  der  Mitglieder  nicht, 
dafs  die  Zeitschrift  unter  dem  alten  Namen  weiter  erscheine, 
während  die  übrigen,  darunter  besonders  Kimnid  und  Brynjotfur, 
auf  der  Beibehaltung  desselben  bestanden.    Die  Folge  dieser 
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Uneinigkeit  war,  dafs  Jon  mit  seinem  Anhang  aus  dem  Vereine 
austrat  and  eine  nene  Oeselleeliaft  ifjelag)  zur  Herausgabe  einer 
Zeitschrift  grttndete.   Bereits  im  Jahre  1841  ersehien  der  enrte 

Jahrgang  dieser  neuen  trefflichen  und  langlebigen  Zeitschrift  unter 
den)  schlichten  Nanion  „Neue  Vereinsschriften"  —  Ni/  fjeln;i>^Tit  —  (vd. 
oben  S.  194—195).  Die  politischen  Bestrebtmjreii  f  /  >  /( /  /5>*t/n« 
und  seine*?  publizistischen  Or<rans  waren  im  allgemeinen  dieselben 
wie  die  Töma»  Sffmunds^ons,  nur  zeit;:«'milfser  nnd  jiraktiseiier. 
indem  Jon  niclit  aul  der  genauen  Wiederherstellung  der  alten 
Zustünde  nnd  «aS pingveUir  anch  als  der  St&tte  des  nenen  Al))ingi 
bestand,  während  die  „Fjölni$mtmi",  ]ian|»t8ächlich  auf  das  Betreib«! 
Konrdd  GUlasous^  bei  dieser  Forderung  beharrten  nnd  dieselbe 
auch  in  ihren  1848  endgültig  beschlossenen  Statuten  ausdrtloklich 
formulierten  mit  den  Worten:  ^Wir  woUen  das  Al|»ingi  anf 
pxHifftllir  haben/' 

Hatte  «h-r  F!<lliiir-\\*reia  scli«»n  auf  solche  Weise  eine  beträcht- 
liche Schwäclmng  erlaiiren,  so  traf  ihu  bald  ein  weiterer  Schlag 
dnreh  den  im  Jahre  1841  erfolgten  Tod  seines  geistigen  Ftthrers 
Tomat  Stemunduon,  Mit  der  Kttclckebr  Jonoi  HaBgrimaaoM  ans 
Island  gegen  Ende  1842  kam  indessen  gleich  wieder  ein  kräftigeres 
Leben  in  den  Verein,  der  nun  auch  durch  den  Beitritt  neuer  Mit- 
glieder gestärkt  wurde.  Von  diesen  neuen  ^litcrliedem  seien  nur 
erwähnt:  GMi  .\fo<jniitwn,  (rrd/iiir  Thoinst'ii,  l'jeUw Pjehn\*,'ion^  Halldör 
Kr.  rridi-iki^non  und  Gidi  Thoiaremen,  Xaeh  dreijähriger  Pause 
erseliien  1843  der  Fjrdnir  als  sechster  Jahigaiig  wieder,  „heraus- 
gegeben Yon  einigen  Isländern^.  Als  Redakteure  sind  genannt 
fttr  den  siebenten  Jahrgang  (1844)  Güli  Ma^titfon,  fttr  den  achten 
(1845)  und  neunten  (1847^  HalLUW  Kr.  Fridrihaon.  Mit  dem 
Tode  Jonas  llal/ffrunsgont  im  Frtthjabre  1845  war  jedoch  anch 
für  den  Fjnhn'r  das  Ende  seiner  Tajre  jsrekommeü.  hu  .Tabre 
1846  erseliien  er  irar  nieht  und  1847  eiirentlieh  nur  mehr,  um 
dem  dahingegangenen  Freunde  einen  —  \  (»n  Konväd  Gidiiöuit  v  er- 
fafsteu  —  biographischen  Nachrut  zu  widuieu  und  die  nachgelassenen 
Gediehte  und  Schriften  desselben  dem  Volke  bekannt  zu  machen. 
In  den  letzten  vier  Jahrgängen  der  Zeitschrift  kam  das  Msthetiseb- 
litterarische  Moment  noch  weit  mehr  zur  Geltung  als  in  deo 
früheren;  hingegen  wurde  vom  siebenten  Jahrgang  an  und  swar 
auf  Konrnd  Ghla^'  us  ♦'in-enes  Botreiben  der  Fjölnir  mit  einer 
wenijrer  radikalen  Ortlioirraphie  iresehrielien.  die  dann  vnn  IlaUtlr  r 
Friörilssoti  auch  an  der  Lateinsehuh^  zu  Rt>ikf  irlk  eingeführt  ward 
und  auf  Island  bis  auf  den  heutigen  Tag  allgemein  üblich 
geblieben  ist.') 

Seine  eminente,  ja  bahnbrechende  Bedeutung  fflr  das  isländisehe 


*)  Vgl.  über  die  OesoUehte  des  F^mr  den  Aoftatt  flbar  Kmräd 

Gislasop  \  ou  Björn  Magnuason  Olsen  in  Timarit  hinn  M.  bökmtnnit^jdagg 
XII.,  IM^l,  ti.       t>H  oud  69—^6»  dem  wir  nucb  folgten. 
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Schrifttuiu  hatte  aber  der  Fjölnir  einerseite  seinem  litterariHch- 
Doetischen  Gehalt,  namenfKeh  den  dann  zuerst  erschienenen 
Gedichten  J<$na«^atf^mnon«,  andererseits  seinen  spraehreintgenden, 
Venn  auch  bisweilen  etwas  geistlos-pedantisehen  Bestrehnngen  su 
Terdanken.  Im  übrigen  freilich  macht  diese  Zcitsehrifk  heute  einen 
nendich  dürftigen  Eindruck,  wie  ja  aneh  nicht  zu  Iciiimon  ist,  dafs 
die  Herausgeber  dorscHipn  bei  all  iiirer  sachlichen  Tllchti^rkeit 
doch  nicht  auf  einer  besonders  hohen  »Stufe  allgemeiner 
Bildung  und  journalistischen  Geschmackes  standen. 

Über  die  Auftialmie,  welche  der  Fjölnir  bei  der  jüngeren  gebil- 
deten Generation  geiUnden,  und  aber  den  Eindmdc,  den  sie  von 
dieser  Zeitschrift  bekam,  sehreibt  Benedikt  Qrßndaly  der  Jüngere, 
der  damals  selbst  zu  jener  Generation  und  im  letzten  Jahre  des 
Bestandes  der  Fjölnir-Gesellschaft  auch  zu  den  Mitgliedern  dieses 
Vereins  zählte,  in  seinem  Jahrbuche  „Oeftv  (J,  f>.  4 — 5):  ,.Da8 
ist  ii'dWA  sicher:  besafsen  wir  auch  zu  jener  Zeit  niauches  Tüchtige 
(iü  der  Litteratiir),  so  begann  doch  mit  dem  Fjölnir  eine  neue 
Periode  in  der  Kulturgeschichte  unseres  Landes  —  es  war  als 
ob  ein  Schinuner  der  Morgenröte  sieh  zeigte;  es  war  als  hätte 
man  in  der  Feme  die  Zuknnft  gesehen,  sebön  nnd  glünsend,  aber 
doch  misicher  und  matt.  Wir  erinnern  nns  noch  daran,  als  die 
ersten  Jahrgänge  des  Fjölnir  erschienen  nnd  eine  Bewegung  her- 
vorriefen, die  man  früher  nie  wahrjrenommen  hatte.  Die  Alten  fanden 
zwar,  dals  in  manchem  vv<>hl  etwas  zu  writ  'i-efrangen  sei,  hatten 
aber  doch  nichts  dagegen,  dafs  sie  geweckt  wurden  ;  die  Jüngereu 
nahmen  den  Fjölnir  mit  beiden  UUnden  auf.  Immerlun  war  ja 
80  manehes  darin  seltsam  nnd  absonderlich,  was  niefat  zu  yer- 
wnndem  ist;  denn  so  geht  es  immer,  wenn  man  anf  einen 
stärkeren  Widerstand  und  jähes  Festhalten  an  dem,  was  sieh  im 
Lande  ein^^elebt  hat,  gefafst  sein  mufs.  Allein  die  Wirkungen, 
welche  der  Fjölnir  anpllbte,  waren  nirhtsdf  ^^tinvcnijrer  so  irrofs, 
dafs  man  von  den  Jahren,  in  denen  er  mit  uniirvchwächter  Kraft 
seiner  vier  Herausgeber  erschien,  saa-en  kann,  sie  seien  für  Island 
in  vieler  Hinsicht  eine  der  8chöns»ten  Zeiten  gewesen.  Wir  er- 
wachten zu  Freiheit  und  Fortschritt  und  erwarteten,  dafs  diejenigen, 
welche  sich  zn  Aposteln  unserer  Freiheit  und  unseres  Fortschrittes 
machten,  dafür  sorgen  würden,  dafs  der  Zustand  des  Landes  sich 
bessere,  bevor  wir  alle  nnter  den  grünen  Rasen  kttmen.** 

Wir  haben  die  Geschichte  des  Fjölnir  hier  aus  dem  Grunde 
mit  einer  ^^cwissen  Ausführlichkeit  erzHhlt,  weil  mit  dieser  Zeit- 
schrift das  ganze  ideale  »Streben  und  dichterische  Sehaffen  des 
hochbegabten  Mannes,  dem  diese  Skizze  gewidmet  ist,  auf  das 
engste  verknüpft  erscheint,  und  die  Schicksale  derselben  daher  ge- 
wissermafsen  aneh  die  Geschichte  seines  Geisteslebens  darstellen. 
Und  dergrofse  litterarische  Erfolg,  den  der  Fjölnir  errungen  hat, 
und  der  ihm  eine  so  hohe  litterarbistorisehe  Hedeutung  verlieh,  er 
war  ja — wie  schon  erwähnt  —  zum  grolsen  Teile  Jörns  IIalhjrim»$on 
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20  verdanken,  der  die  dichterische  Seele  dieses  patriotisebes 
Untemehmens  bildete. 

Jönas  HallgHaMMII  werde  am  16.  November  1807  zq 

Sieinstadir  ^)  in  der  Et/jaßardar  Synla  im  Nordviertel  Islands  als  Sohn 
des  TlnlhjAmur  porateinmon^  HUfsireiiitliehen  des  porl/thmi, 
zu  Bmjmi^  geboren.  Nenn  Jahre  ;ilt  a  r  rlor  er  seinen  Vater,  der 
beim  Fischen  im  H i-'uniseatn  ertrank  und  die  Familie  in  Anunt 
ZAirlickliefs.  Vierzehnjälirio:  kam  er  zu  tiem  Pastor  Einai-  Tliorlum»^ 
um  bei  diesem  den  Voranterricht  für  den  Besnch  der  Lateinsdiole 
so  erhalten.  Zwei  Jahre  später  worde  er  in  die  BsMosia^ir-Scliole 
angenommen,  wo  er  mit  Vorliebe  die  alten  Sagas  und  Gedichte 
las  und  sich  von  allen  Gegenständen  am  liebsten  mit  Naturkunde 
und  Mathematik  befafste.  Im  Herbste  1829  erhielt  er  das  AV 
gangszeugnis.  Um  sich  die  Mittel  zur  Reise  nach  Kopenhagen 
zu  verschaffen,  war  er  drei  .lahre  hindurch  Schreiber  bei  dm 
damaligen  I^amuogt  llstrup  zu  Reykjavik.  Im  Herbste  i832 
konnte  er  endlich  die  Universität  bezichen,  um  nach  seinem  Vor- 
haben so  schnell  als  mOglich  die  juridischen  Studien  zn  absolvieren 
and  daheim  Beamter  zu  werden.  Unter  dem  Einflasse  seiner  gleich 
veranlagten  Freunde,  besonders  T6ma»  Scemunduow^  wandte  er 
»ich  jedoch  bald  anderen  Disziplinen  zu  und  begann  mit  grofsem 
Eifer  sein  Lieblingsgebiet,  die  Naturwissenschaften,  sowie  daneben 
auch  sprachliche  nnd  litterarisehe  Studien  zu  ])etreil)eii.  In  dem 
Kreise  der  jung'en  Isländer,  welche  die  oben  geschilderten  patriotiscli- 
litterarischen  Be8trebuiii:en  vereinigten,  spielte  er  —  wie  wir 
gesehen  haben  —  eine  HanptftthrerroUe.  Ein  besonders  inniges 
FreundschaftSFerhttltnis  verband  ihn  bald  mit  dem  schon  damals 
vielseitig  gelehrten  Kmmid  G(Ua»on,  der  in  mehr  als  einer  Hinsicht 
auf  die  Geistesrichtung  seines  sehr  bildsamen  Landsmannes  be- 
stimmenden F/iiifluIs  nalnn. 

Durch  seine  nntunvissensehaftlichen  Studien  kam  Jonas  anch 
in  persönlichen  Verl o  Im  mit  mehreren  Universitiitsprofessoren,  wie 
dem  Zoologen  Kemhardt  und  dem  Geologen  Forchhammer,  die 
seine  Begabung  schätzten.  Im  Jahre  1837  unternahm  er  eine 
wissenschaftliche  Heise  nach  Island,  kehrte  aber  schon  im  Herbste 
nach  Kopenhagen  znrttck,  um  1839  mit  Unterstützung  der  Regierung 
eine  zweite  Keise  zur  naturwissenschaftlichen  Erforschung  seiner 
Heiniatsinsel  zn  nnternehmen,  die  er  anch  vier  Sommer  hindurch 
(bis  1H42)  kreuz  und  quer  berct'-tp.  Er  nahm  seine  Antirnbe  sehr 
ernst  und  entledi^-te  sich  dersellieii  nnt  so  •:uteni  Erioi^re,  dal* 
Professor  Japetns  Steenstrup,  der  darnals  ebenfalls  eine  wissen- 
schaftliche Bereisnng  Islands  unternahm,  von  ihm  behauptete,  es 
hätte  seit  Eggert  (Hafwm  niemand  eine  so  genaue  Kenntnis  des 
Landes  und  Volkes  besessen  wie  Jdnas  Hallgrlmston,  Im  Auftrage 
der  isländischen  Litteraturgesellsehaft  hatte  Jona»  anch  em  reiches 


0  Vgl.  LiÖnr,  zweiter  Jahrgang  (jAücMreyrt,  1890)  S.  23. 
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Material  für  eine  ausführliche  Besclireibung:  Islands  gesauiinelt, 
die  er  aber  nicht  mehr  fertig  brachte.  Was  er  Übrigens  als 
Naturbistoriker  geleistet,  haben  wir  bereits  frtther  (S.  190)  geseben« 
Hat  er  aoeb  als  solcher  nieht  babnbreebend  gevrirkt,  so  gewann 
er  docb  die  Anerkennung,  Freundschaft  und  üntersttttzong  so 
hervorrafrender  Facliniänner  wie  Reinhardt,  Forclihamnier  und 
Steeiistru)).  Bei  dem  letzteren  war  er  noch  von  1843 — 1844  in 
Sorü  zu  fia.stf.  Jedenfalls  T)ereehti£rto  er  auch  auf  diesem  Oehiete 
noch  zu  weiteren  un<l  lM»lieren  Erwartungen,  die  leider  durch 
seineu  frühzeitigen  Tod  vernichtet  worden.  Er  starb  am  26.  Mai, 
siebeDonddreifsig  Jahre  alt,  im  Spitale  zu  Kopenhagen,  wo  er  auf 
dem  sogenannten  Assistenz-Friedhofe  begraben  liegt. 

Jörns  hat  bereits  in  früher  Jagend  poetisches  Talent  bekundet. 
Auch  war  er  ja  bei  Jon  poriaksson  gewissermafsen  von  Kindheit 
an  mit  der  Dichtkunst  anfjrewachsen.  Doch  erst  in  dem  lands- 
iiiännischen  Kreise  zu  Kopenhairen  sollte  sein  reicher  poetischer 
Born  erschlossen  und  der  Dicliter  zu  jeiu^n  tretVliehen  Schöjjfunjren 
angeregt  werden,  die  w  ir  von  ihm  kenneu  und  ob  ihrer  dichterischen 
nnd  sprachlichen  Schönheit  bewundern.  —  Bevor  wir  den  Leser 
mit  einzelnen  Diehtungen  des  J6na9  HaßgrirMfon  bekannt  machen, 
woUen  wir  es  versuchen,  im  allgemeinen  die  Eigenart  s^er 
Poesie  zu  kennzeichnen  und  die  Vorbilder  nachzuweisen,  von 
welchen  sie  bei  all  ihrer  Originalität  mehr  oder  wenigrer  beeinfiufst 
erseheint.  Vorweg  sei  1)'*nierkt,  dafs  Jon/u  nieht  nur  in  Versen, 
sondern  auch  in  Prosa  };e(iieiiiet  hat  und  dals  wir  zunächst  den 
Prosaisten  von  dem  Dichter  in»  engeren  Sinne  selieideii  wollen. 

Die  Liebe  zur  Natur,  die  Jonas  von  Kindheit  an  innewohnte 
md  ihn  später  auch  dazu  antrieb,  sich  den  Naturwissenschaften 
ZD  widmen,  beberrsebt  in  gideh  sympathischer  Weise  seine  Poesie. 
Er  ist  auch  als  Dichter  Naturalist  in  idealerem  Sinne:  er  liebt  und 
besingt  vor  allem  die  Schönheit  der  Natur  und  als  Isländer  wieder 
ganz  be^ionders  die  liehliehen  oder  erhabenen  Heize  seiner  Heimats- 
inspl.  r-des  Landes  mit  der  milden  Braue,  mit  blauen  Ber^'^spitzen. 
Schwanenges/in«:,  Forelluubächen,  seligen  blumigen  Auen,  steilen 
Wasserfällen,  klaren  Seen  und  breiten  Glctschcrkuppen."  ^) 
Dieses  Natur-  und  SehQnheitsgef  Ahl  kam  aueh  in  der  Behandlung 
seiner  Muttersprache  zur  Geltung,  indem  er  sieh  befleifsigte,  die- 
selbe natttrlieh,  rein  und  schön  zu  schreiben.  Sein  eigenes  Gefühl 
ward  hier  noch  durch  den  Eintinfo  seines  Freundes  Kom-dd  Gülason 
gestiirkt,  der  ja  aueh  dem  Fjölnir  sein  sjiraehliehes  Oepräire  s^e^rehen 
hat.  Dasselbe  Natur-  und  Schönheitsget'ühl,  das  uns  in  der 
pnetiselien  Diktion  und  Fonn  des  Dichters  anmutet,  bewahrte  Ji'mns 
zugleich  vor  uuuatürlichcu,  ungehöuen  und  unwahren  Üilderu  und 
Vergleichen. 

£s  ist  aber  vorztiglich  das  Anfsere  der  Natur^  das  seinen 

^)  Jörn»  Haßfrimtmnt  lüanä»  minm  in  I^dmertt  og  d'nttur  rtt,  S.  6ü— 69 
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Sinn  gefangen  nininit,  und  hierin,  wie  in  der  Ebenmäfsigkeit  der 
Form  nnd  Natürlichkeit  der  Gedanken  und  Bilder  onterscbeidet  sich 

Jonasam  meisten  von  seinem  älteren  Zeitjren(»s>ion  Ujami  Thoraremm* 
Dieser  ist  Jonas  an  Heiclitum  and  Kraft  der  IMiantasie,  Jonas  dem 
Bjarni  liinire^Tn  an  SclH»jil!«'it  der  Form  und  der  liildrr  iiherlceren. 
Übt  t  (Icu  llauptuntersehicd  im  Wesen  der  Dielitunj?  Ijeidcr  Poeten 
])enii'rkt  aueli  Jonas'  Biograpli,  Hannes  HafiUinn^  ^dafs  Bjarui 
seinen  Blick  direkt  ins  Innere  des  Menschenlebens  versenkt,  während 
Jörns  das  Leben  der  Mensehen  dorch  die  Bilder  des  Landes  nnd 
der  Sprache  sieht,  mit  anderen  Worten:  Bj(«nti  ist  der  Dichter  des 
Inneren,  Jonas  mehr  der  des  Aufseren.**  übrigens  waren  es  gerade 
Bjamis  Gedichte,  die  Jonas  sich  zuerst,  d.  h.  bevor  er  nach 
Ko])en]!a£ren  pringr.  znm  Vorbild  g^enommen  hatte.  Dies  7.ei«rt  sich 
u.  a.  deutlicli  in  der  Mehrzahl  seiner  OrabeIeg:ien ;  allein  er  ver- 
mochte ^vt>(ler  die  Kraft  und  Tiefe  noch  den  hohen  (iedaukentiug 
diesem  Komantikers  zu  erreichen.')  Bjarni  selbst  schätzte  das 
Talent  des  jUugeren  Dichters  sehr  hoeh.  Als  er  im  Jahre  1811 
en  Reykjavik  mit  J6na$  zusammen  traf,  klopfte  er  ihm  anf  die 
Schulter  und  sajrte :  ,.Wenn  ich  sterbe,  wirst  du  unser  einziger 
Volksdichter  sein,  mein  lieber  »/on«> .'"  fvjrl.  auch  unten). 

Si)äter  vertiefte  sich  Jn/ms  h.in])t8ächiich  in  die  deutsche  Pnesie 
nnd  studierte  mit  Vf>rliebe  Sehiller  und  Tieck,  jranz  besonders  aber 
Heine.  Wieder  war  es  aiifrenseheinlich  Kourad  Gidason,  der  den 
Diiliter  auf  diesen  IMad  führte.  Durch  ihn  um  de  Jona»  otVeiibar 
erst  zum  Stadium  der  deutschen  Spraehe  angeregt,  sowie  auch 
mit  den  deutschen  Dichtem  bekannt  gemacht;  und  Heine  irar 
auch  Konrdds  deutscher  Licblingsdichter.  Im  ersten  Jahrgang 
des  Fjölnir  schon  findet  sich  eine  längere  Notiz  von  Konrdd  und 
Joun-^  Uber  ^JlcernY^  wie  sie  den  Namen  des  deutschen  Dichters 
islaudisierten"").  und  die  Uhersetziing  eines  Kapitels  aus  den  „Heise- 
bildeni".  Mit  Konrdd  llhciset/.te  Jonas  auch  Tiecks  Märchen  „Der 
blonde  J'.ekbert''  für  denselben  Jahrgang  des  Fjnlnir,  Von  grüfserer 
Bedeutung  waren  indessen  seine  poetischen  Übertragungen 
oder  vielmehr  freien  Nachdichtungen  deutscher  Gedichte,  besonders 
Ton  Schiller  und  Heine.  Obwohl  er  sich  nicht  genau  an  die 
Form  der  Originale  hielt,  hat  er  doch  den  Geist  derselben  im  ganzen 
-sehr  gut  getroffen.  Dies  zeigt  z.  B.  die  Behandlung  zweier  an 
ponn,  Inhalt,  Heist  und  Ton  so  verschiedener  Gedichte  wie 
Schillers  ,.Die  Kindesmörderin  •  und  Heines  ^Leise  zieht  durch 
mein  Gendlt...",  die  beide  in  ein  und  dieselbe  alte  eddische 

LjÖ!"tm(Eii  og  önnur  rit  S.  XL-XLL.  —  *J  Hoenir,  ausgesprocheu 
Mhainir"  mit  e^haltigrem  i  der  sweiten  Silbe,  also  fast  wie  .heiner"  ist  sonst 
bekauutlicli  der  Name  cinei?  nordisclipn  G<»ttes,  der  öfter  in  <ler  Gp«pllschaff 
•vou  Oiiinn  uud  Loki  auftritt,  lu  der  Überschweuglichkeit  ihres  Xatioual- 
gefribls  islandisierten  iiSmIich  die  Taläader  in  Kopenhagen  damals  —  wen!;  fre> 
scbnmckvoll  —  auch  fremde  Eigeunanicn  \\  ie  z.  B.  noch:  John  Rüssel  ia  ./o»» 
MritiU,  Robert  Peel  in  Mrobjartur  HU,  Stuttgart  in  MrotBOfforOur,  a.  s.  w. 
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Form  des  Foru>/rdislarf  uinfregoBseii  sind  und  doeli  wie  die  Originale 
wirken.  Nur  schade,  dal's  das  letztere  Gedichtchen  in  der 
ifliandisebeii  Bearbeitung  dadurch  das  meiste  von  seinem  so  zarten 
ursprttngliclit'ii  Keiz  verliert,  dafs  Jonas  in  den  Sehlofsversen 
(-Wenn  du  eine  liose  schaust,  Sag'  ich  lass'  sie  grüfsen")  die 
Rose,  das  Sinnbild  der  Schrtnlu  it  und  Liehe,  mit  deiti  Lanrh  ver- 
tauschte, ein  Bild,  das  selbst  tUr  die  IsUindcr  in  dieser  Ver- 
hindung  wenig  gesehnmckvuli  und  sinnig  erscheint.  Sehr  gelungen 
ist  auch  die  Naehdiclitang  des  32.  Gedichtes  („Durch  den 
Wald  im  Mondenseheine")  des  „Kener  Frtthling"  betitelten  Cyklus 
von  Heines  „Neuen  Gedichten",  die  im  Isliindischen  die  t'lierschrift 
^Al/areidin''  (d.  h.  der  P^lfenritt)  erhalten  hat  mul  mit  dem  Verse 
„5<od  eg  titi  i  tHUffhljosi^  stod  en  vt  n'd  skofj"  beginnt.  Sie  ist 
seither  auf  Island  zu  einem  beliebten  und  of^  gesungenen 
Vulksliede  geworden.  Ganz  vortretVlich  ist  Chamissos  „Küssen 
will  ich,  ich  will  kttssen"  nachgedichtet.  Auf  eine  poetische 
Anregung,  die  Jönas  durch  ein  Gedicht  Goethes  erhielt,  werden 
wir  s]»äter  noch  zu  sprechen  kommen.  Jonas  Übersetzte  ferner 
einige  Gedichte  oder  kleinere  Bruchstiiek*'  von  Dichtungen  des 
liuraz,  DeiilensehlJljrer  (auf»  ..Aladdin"),  Paludan-Mülh-r  (aus  ..Abels 
Tod  "  des  iiorw  egisciieu  Vcdii-sdichters  Klaus  Frimann  (den  populären 
Lobgesang  ,.Seer  jeg  til  den  Himmel  bkia"),  Ossians  und  Addisons. 

In  deutlich  erkennbarer,  ja  auffallender  Weise  wurde  Jöna»  in 
seiner  eigenen  Dichtung  jedoch  nur  dorch  Heine  beeinflufst,  den 
er  auch  vielfach,  und  zwar  nicht  nur  wie  z.  B.  in  dem  ganzen 
CS'klus  Zur  See  und  auf  dem  L.inde*',  in  der  Konn  nachahmte. 
haum.^  JJi'/f'steiun  erklärt  diese  Neigung  des  isländischen  Poeten 
zu  Deutschlands  „ungezogenem  Liebling  der  Musen"  durch  eine 
GemUtsverwandtschaft  beider  Diehter.  Er  schreibt:  nUer  Grund 
derselben  war  nicht  nur  Heines  Witz  und  Fonngewandtheit,  die 
eine  entsiirechemie  Saite  bei  J6nas  trafen,  SOndeni  in  den  lyrischen 
Gedichten  Heines  lag  noch  etwas  anderes,  das  ihn  bc^MTiders  an- 
lockte, nämlich  die  lachende  'i  liräne,  die  zarte  NN'eichlieit ,  die 
plöt'/lieh  mit  einem  schallenden  Gelächter  endet,  sowie  der  Witz 
und  die  Ausgelassenheit,  welche  die  tieften  Gefühle  verdecken. 
Denn  Jdnas  gehörte  zu  jenen  Menschen,  die  ihre  wahre  Stimmung 
zu  verbergen  wissen,  und  obgleich  sie  lachen,  doch  traurigen 
Sinnes  sind.  Er  liebte  i-s  nicht,  seinen  Kummer  und  seine  Ge- 
fühle zu  offenbaren.  Nun  hnfte  aber  Jonaa  sein  eigenes  besonderes 
Streben,  das  von  den  Kiiiw u kimgen ,  die  er  von  Heine  erhielt» 
ganz  versschiedeu  war,  und  deshalb  sind  auch  diejenigen  Gedichte, 
welche  in  Heineschem  Geiste  gehalten  sind,  beinahe  nur  Nach- 
ahmungen".') Wenn  &her  Hannee  als  eine  solcheNachahmung  das  Ge- 
dicht „«ScRfiui,  das  Meerweib",  anfuhrt,  welches  ..ja  fast  eine  I  Tter- 
setKung^  sei,  so  ist  das  ganz  unrichtig,  da  Heines  Verse  „Der 


')  LjQÖHKtU  tty  ünnwr  rit,  S,  XLII— XLlii. 
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Abend  kommt  irezojL'on"  (Huch  der  Lieder  No.  14%  die  „SfF«//«" 
zu  Orundo  liigeu,  Jonas  vielmehr  zu  einer  ganz  meisterhaften 
Umdiebtung  derselben  anregten,  die  das  Original  ttbertriflfl.  Bei 
aller  Eingenommenheit  fttr  Heine  bewahrten  indessen  den  isl&n- 

dischen  Dichter  sein  geläuterter  Geschmack,  seine  t  dle  und  reine 
Empfindung,  sein  allem  Niedrigen  fremder  Geist  und  sein  gesundes 
ästhetisches  SchönheitsgefUhl  davor,  auch  die  Frivolit-Uen  ond 
sonstigen  ..Ungezogenheiten"'  seines  V^orbildes  nachzuahmen. 

Durch  das  Studium  der  fremden  Dichter  wurde  Jdnas  auch 
mit  den  l'remdeu  Versmafsen  und  Strophenlormeii,  welche  durch 
die  lioniantilcer  in  Schwang  kamen,  Tertraat  und  er  fOhrte  sie  diueb 
eigene  Gedichte  in  diesen  Metren,  um  den  Reiz  des  Stabreims  ver- 
schönt, in  die  isländische  Poetik  ein.  Daneben  pflegte  er  jedoch  mit 
Yorliel)e  die  aheii  heimischen  Formen  der  Eddalied^ und  derSkaldcn. 

Die  Gedichte  Jonas  llaUcfriimwns  wurden  naeli  dem  Tiide 
des  Dichters  v(m  der  isländischen  LittcraturireseÜschaft  gesaimnelt 
nnd  im  .lalire  184?  zum  erstenmale  unter  dem  Titel  ,,Lj'''öiii<ili 
Jouamr  llalijiiintöunar't  im  Jahre  1883,  um  die  proi»aiscbeu 
Arbeiten  vermehrt  und  mit  einem  Bildnis  des  Juna»  geschmtlckt, 
zum  zweitenmale  als  „Ljddmcdi  og  önnur  rü  €pHr  J6na»  Bo^ 
grimtton"  (d.  h.  Gedichte  ond  andere  Sehriften  von  J.  H.)  m 
Kopenhagen  herausgegeben.  Die  zweite  Ausgabe  WOrde  von  dem 
Dichter  /Jannef<  Haj»te'utn  besorgt,  welcher  dem  Buche  auch  eine 
Biographie  nnd  kritische  Würdigung  des  l)ielit»'rs  voraussehiekte.') 

Man  kann  die  eben  nicht  sehr  zahlreichen  (iediehte  Jnnffx 
lhilliifiiH><.ifUn.'^,  voll  den  bei  allen  isländischen  l'oeten  obligaten 
Grabclegien  und  kurzen  Gelegenheitspoemen  abgesehen,  in  islän- 
disch-patriotische, die  Natur  und  das  Volksleben 
schildernde  und  Liebesgedichte  gruppieren. 

Als  patriotischer  Dichter  ist  Jonas  ganz  vom  (rrigte 
Eagevt  (J/a/ssons  erfüllt.  Auch  ih:M  erscheint  die  alte  Zeit  semes 
geliebten  Heimatlandes  trut  und  herrlich,  die  neue  hingegen  elend 
und  traurig.  Seiiit  rhantasii»  weilt  gern  bei  den  farbigen  Bildern 
des  politischen  Lebenn  in  der  Periode  des  Freistaates  und  hier 
wieder  bei  dem  Centrum  dessellien ,  dem  Aljiiugi ,  das  auf  einer 
auch  durch  ihre  grolsartige  landschaftliche  S^^e*}  erhaben 
seheinenden  Stätte  tagte,  auf  dem  hochgelegenen  Lavafelde  an 
der  öxarä  (dem  ^BeilfluBse'')  zwischen  der  imposanten,  von  dem 
eben  genannten  Flusse  durchbrausten  Almanna<jjd  (..aller  Leute 
Schlucht")  mid  der  kaum  minder  grofsartiiren  Hrafnaojd  (Rahen- 
schlucht), mit  dem  iJiijln'vq  (Gesetzesfelsen),  dem  Mittelpunkte 
des  Alt)iugi,  von  dem  aus  die  neuen  Gesetze,  die  stattgefundeneu 

')  Vgl.  auch  C.  Rosenbergs  hübschen  Anfsats  Uber  J6na»  HatUfriwMom 

in  llliislrrrrf  Tidnulr.  Ko}i(MihaL-en.  18«'!  (?1  V.\n:\\  S.  fi?.^— 5?8  *uij.I  ^40 
bis  54ii.  Sicbeu  Gedichte  vou  Jonas  Hallgrimsson  wurdeu  auch  von  Leh- 
mantt-Filhfts  übersetzt  in  ihren  •Proben  isländischer  Lyrik"  (8.  — 
-)  Tgl.  über  diese  Scenerie  Poestion,  Island,  8,  216  ff. 
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Begnadigrangen,  der  Kalender  fürs  nächste  Jahr  u.  s.  w.  verkündet 
wurden.  Damals  kamen  die  „Teilnehmer''  mit  einem  zalil reichen 
Oetulge  und  sonstigem  jsrrofsen  Geprän^^e  nach  dem  ,,I)ingplatz" 
(pingcöUr)  und  schlurren  hier  tUr  die  Dauer  des  Alj^ingi  ihre 
Buden  und  ZeUd  auf,  um  erfMIt  von  heiligem  Ernste  und  patrio- 
tischem Eifer,  Uber  Staat»-,  kireben-  and  privatreehtliehe  Angelegen- 
heiten zu  beraten  ond  zu  entscheiden.  Jetzt  aber,  zur  Zeit  des 
dänischen  Absolutismus,  gab  es  Uberhaupt  kein  Al))ingi  mehr, 
keine  l'Vciheit,  keinen  Wohlstand;  das  Volk  ist  längst  in  seiner 
Tli:itkiatt  ^^elähmt,  ist  fUr  höhere  Ziele,  ftlr  ein  krättiires  politisches 
i^tulK  n,  fUr  ^^irtseha^Uiclle  Ener^^e  abgestumpft  und  untauglich 
gewurden.  Sein  schmerzliche»  Gefühl  ob  dieses  Unterschiedes 
zwischen  der  alten  und  der  neaen  Zeit  giebt  der  Dichter,  der 
Beine  Heimat  trotzdem  Uber  alles  liebt,  in  einem  Crediebte 
Aosdraek,  das  zu  den  besten  Schöpfungen  der  isländischen  Knnst- 
jxiesie  gehört.  Über  den  merkwürdigen  äufsercn  Anlafs  zu  dieser 
Dic  htung  und  ihre  Form,  wie  über  den  Anteil  Konräö  Gtslasous 
an  demselben  wurde  bereits  lierichtet  (vgl.  oben  S.  16).  Die 
Verse  lauteu  iu  deutscher  Übersetzung: 

Mitnd. 

(LJ^maU  og  Soour  rlt,  S.  8« -40). 

Island,  glückliches  Land 
Und  gute  reitweifse  ^lutter! 
Wo  ist  (leiu  früht  rer  Ruhm, 
Freiheit  nud  luiiiinliche  That? 
Alk':i  wccliselt  auf  Erden 
Und  deine  glorreiche  Glanzzeit 
Leuchtet  wie  nächtlicher  Blitz 
Fem  aus  entlegener  Zeit. 
Lieblich  und  schön  war  das  Laud, 
Scbneeweifs  die  Spitzen  der  Gletscher. 
Heiter  der  Himmel  und  blaUi 
Hell  Mch  und  Uinkend  das  Heer. 
Damalfl  kamen  die  Väter, 
Der  E^:e]heit  ruhmreiclie  Helden, 
Ober  das  östliche  Meer 
In  der  Glückseligkeit  Land, 
Bauten  sich  Haus  imd  Hof 
Im  Schofse  blnmiger  ThSler, 
Lebten  hier  glttckiich  diAin, 
GUnzend  durch  mancherlei  Kunst. 
Dort  auf  der  Lava,  hoch  oben. 
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Wo  noch  wie  damals  der  Beilflafs 
Aus  der  Alliuänncrkluft  strömt, 
Tas^te  das  All)int,'i  t'iu-*t 
Dort  stand  forgeir,  als  cbristlicb 
Das  Volk  am  Thinge  geworden. 
Dort  waren  Gissnr  und  Geir, 
Gunnar  nnd  Hje«)in  und  NjäU*). 
Helden  dunliBchritten  die  Qane, 
Und  herrlich  gerttstete  Schiffe 
Biachten,  avfr  beste  bemannt» 
Waren  in  Fülle  stete  heim. 
Schwer  jedoch  Ist  es,  stille  m  steh'K 
Und  es  streben  die  Mensehen 
Immer  entweder  snrOck 
Oder  nach  Torwärts  die  Bahn. 
Was  ist  in  sechshnndert  Jahren 
Ans  unserer  Arbeit  (geworden? 
Giiij^cu  deu  richtigeu  Weg 
Wir  wohl  zum  (iuten  empor? 
Lieblich  und  .schoa  ist  das  Land  noch, 
?(  !nu't;weifs  die  Spitzen  der  (Gletscher, 
üeiter  der  Himmel  und  blau, 
Hell  auch  und  blinkend  das  Meer; 
Doch  auf  der  Lava,  hoch  oben, 
Wo  noch  wie  damals  der  Beilfluis 
Ans  der  AUmäanerkluft  strOmt, 
Tagt  das  Al^ngi  nicht  mehr. 
Snorris*)  Zelt  ist  ein  -  Stall 
Und  es  steht  der  heilige  L9gberg 
JShrlich  von  Beerm  ganz  blan, 
Kindern  nnd  Krllhen  anr  Last! 
0,  ihr  Jttnglinge  all' 
Und  Islands  erwachsene  Stthn^ 
So  ist  der  Vorfahren  Bnhm 
Völlig  vergessen,  —  dahin! 

*)  porgeir  war  (iesetzsprecher,  auf  dessen  Antrag  das  Alliiugi  (i.  J.  U);>0) 
das  Christentum  auf  Isluud  gesetzlich  eingeführt  hat.  Giasur,  Geir, 
Gunnar,  JBjedin  nnd  NjäU  sind  aus  den  alten  Sagas  rühmlichst  bekanote 
T-Hindcr.  —  •)  Snorri,  der  boriilnnte  i<liuid.  Tlistririograph,  Dichtt'i-  und  P'- 
Ittiker  (f  1241);  während  des  AU)iugi  schlugen  die  Teilnehmer  in  der  Um- 
gebung Zdte  oder  Bnden  anf 
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Es  war,  wie  wir  bereits  wissen,  der  Lieblingswunsch  des 
Diel)ter«  wie  iIit  übrigen  Fjülnir-Mänuer  (auch  ßjm'nl  Tftöraremem 
u.  a.),  (las*  crf?ehute  Al|)ingi  auf  der  alten  I)hi^'-Stiitte  an  der 
Ojcard  wieder  erstehen  zu  sehen,  während  nach  dem  Plane  einer 
anderen,  nttcbterner  und  praktUcher  denkenden  Partei  die  als  Site 
des  Dänentums  verliafste  Hauptstadt  Retfl^avik^  nnd  zwar  das  auf 
der  östlichen  AahtShe  {ptnffliok)  der  Stadt  neu  erbaute  geräumige  Ge- 
bäude der  Lateinschule,  als  passendster  Ort  für  den  Landtag  auser- 
sehen war.    Si'in<Mi<  rjinuit*'  n!)er  die  Niehtert  üiluri«:  jenes  Wunsches 
wie  Uber  die  tieschritiiktt*  <«e\valt  des  Aljjing-i.  das  eben  nur  ein  Land- 
tag mit  beratender  iStinnne  und  auiserdeut  mit  »echs  v«)hi  König  er- 
nannten Abgeordneten  der  Regierang  sein  sollte,  machte  Jdnas  u.  a. 
in  einer  Totenklage  Aber  Bfami  Tfwrarensen  Luft,  der  berdts  am 
4.  August  1841  gestorben  war  und  daher  die  Wiedererstehung 
des  Al|)inp  unter  so  weni^  befriediirenden  l'^mständen  nicht  mehr 
erlebt  hat.    Der  Dichter  sab  im  Geiste  schon  dieses  AIj)inin  vor 
sich,    bei   dem   die  Regier ungsabgeordiieteu ,    welche  natürlich 
königliche  Beamte  waren,  in  dem  gewöhnlichen  europäischen 
Staatskleide,  dem  sebwarzen  Fraeke,  erschienen  und  den  Dichter 
dadnrcb  an  das  „Raben-Thing"  {hrafnapmg)  der  Volkssage ')  er- 
innerten, während  den  Isländern  doch  ihr  alt-  und  weitbertlhmter 
Edeltalke  als  das  Symbol  des  echten,  freiheitsliebenden  Patriotisnms 
^'alt.    Die  drei  ersten  Strophen  des  Gedichtes,  von  denen  die 
dritte  augenscheinlich  erst  später,  nach  der  definitiven  Entscheidung 
Uber  die  Natur  nnd  Znsammensetzung  wie  den  Ort  des  Al|)iugi, 
entstanden  ist,  lanten  im  Versmafse  des  Originales  (Lj6dmieli  o. 
0.  r.,  S.  109—110)  fibersetzt: 

Schnell  ist  im  heurigen  Souauer 

Die  SuniKj  verschwunden; 

Sah  ich  den  .Sehwan  doch  entfliegen 

lus  Hchimere  Liehtland. 

Keinen  Gcsaug  mehr  veiuiiurast  du 

In  kalten  BergtliiUern; 

Stumm  auf  den  Hausgiebeln  stiert  nun 

Der  Vogel  der  Trauer. 

Schnell  wurde  all  deinen  Freunden 
Die  Freiiile  geuummen, 
Isalands  Lieblinir.  der  Heimat 
Gar  herrliche  Ülüte. 

')  Vgl.  Jon  AriiQMOHy  Islemkar  pjö^sömr  oy  ttjintyri,  1,8.  116  ^Leh- 
mura-FUbM,  U,  &  10);  auch  Maurer,  iBlbMÜsche  VolkMagen,  S.  170. 
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Früher,  da  safs  er  mit  Freunden 

Bei  fröhlicher  Rede; 

Trauer  uuu  weilt  in  deu  Häusern 

Und  wandert  die  Wege 

Eins  ist  man  Trost,  dal«  der  Aar  nicht, 

Den  Eulen  zur  Freude, 

Sollte  da?  Rahen-Thing  scbaoMi 

Anf  steiniger  Hohe, 

AntUtt  eines  Thinges  tob  Fnlkeu 

Wie  einst  anf  dem  »Felsen*. 

OlftcUich  entflogst  dn  nur  Sonne, 

Indes  es  hier  dunkelt. 

Nicht  minder  als  die  politisch l'  und  wirtschaftliche  Lajfe  betrüben 
die  geistigen  und  litterarischen  ZiistniHlc  Islands  nnseren 
Dichter.  Denn  ohL^leich  seit  der  Mitte  des  vorigen  Jalirlmnderts 
aucli  von  seinen  l.andHleuten  mit  rejreri'ui  Eifer  vem'hieiiene 
WissenschatHen  Itetriibcu  wurden,  und  die  Konstpoesie  durch 
einzelne  Dichter  eiueu  höheren  Schwung  geuommeii  hatte,  80  W 
es  am  die  allgemeine  Bildung  des  Volkes  doeh  immer  noeh  sehr 
-schlimm  bestellt;  es  herrschte  in  der  Tolklichen  Dichtkunst  noch 
derselbe  verwilderte  Geschmack,  der  an  den  rohesten  und  hanalr^tcn 
Erzeugnissen  der  liimur-Fahrikatioii  den  nreisten  Gefallen  fand.  Es 
schien  wirklich,  als  nh  da«?  ifliimlisc  he  Volk  jedes  Schönheits- 
gefttbl  und  jede  Emi»taii.t:li(  lik.  it  für  echte  Poesie,  verloren  hätte, 
und  auch  hier  die  eindriiigiit  iiiu  liUgcn  Er/^ert  Olafssung  erfolg- 
los geblieben  wären.  Darum  erhebt  gleich  diesem  auch  Jina* 
zttmend  seine  Stimme,  um  in  den  bittersten  Worten  sein  Volk  zu 
tadeln.  Er  that  dies  zuerst  in  jenem  beifsenden  Aufsätze  gegen 
Slffurdur  Breidfjörd  im  FjrAnir  (vgl.  oben  S.  335)  und  wicdor- 
hölte  seine  Strafpredigt  mit  gesteigertein  Pathos  in  einem  läuLTii  n 
Gedichte,  das  er  dem  Andenken  EyytrU  gewidmet,  dieses  vou 
ihm  mit  glühender  Begeisterung  verehrten  ,. Helden  der  Küge", 
der  ja  zugleich,  wie  Jonas  selbst,  ein  so  warmer  Schätzer  ond 
Lobi^nger  der  Reize  der  Natnr,  des  Schönen,  gewesen.  Dieses 
Gedicht,  «Das  Lied  von  der  Hulda«  (ßMuljnd)  betitelt,  ist 
denn  auch  in  gleicher  Weise  eine  Verherrlichnng  Eggerts  wie  der 
ländlichen  Reize  Islands  mit  Reminiscenzen  an  die  lifnlirli^^ten 
Details  der  Natursehilderung  in  FjtgerU  Dichtung  vom  Land- 
bau. Durch  seine  wunderbare  FonnvoUendung  und  e(Ue  Siiraehe 
l)ei  dramatischer  Struktur  und  Lebendigkeit  stehi  dieses  Ge- 
dicht, trotzdem  es  vom  Dichter  nur  im  ersten  Entwarf  und  nn- 
gefeilt  hinterlassen  wurde,  in  seiner  Art  in  der  isländischen  Poesie 
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einzig  da,  weshalb  es  vcm  den  islündern  nüt  Keclit  üliernus  hoch 
gesehätzt  wird.  Wir  finden  bei  sonst  gleicher  Anerkeniuiiii:  die 
Dichtung  denn  doch  aiha  Uberschwänglich  und  rhetoriseii.  Aus 
diesem  Grande  beschenken  wir  ans  auch  anf  die  Mitteilang  nur 
einiger  Stellen  des  Gedichtes,  wobei  wir  uns  wegen  der  besonderen 
Schwierigkeiten  der  Übersetzung  gestatten,  die  sechszeiligen  Reim- 
Strophen  des  Originales  in  ungereimten  fttnfffifsigen  Jamben 
wiederaugeben. 

Reim  Einbrüche  der  Nacht  fordert  Hulda  ^  eine  Elbin.  die 
zugleich  als  Islands  Schutzgeist  gedacht  ist,  den  Dichter,  ,,den 
schwermütigen  Mann*^,  auf,  zu  dichten.  An  einem  Wasserfalle 
bei  Huldas  Felsenwohnung  sitzend,  vom  Nebelschleier  der  Nacht 
umwallt,  will  denn  der  Dichter  an  der  Seite  des  schönen  Elben- 
midchens,  während  „die  Nachtgestalten  wandcm"^,  seuien  Gesang 
ertönen  lassen,  „schlicht  wie  die  Stimme  des  Brachvogels  vom 
Steinhttgel  klin^^**.  Er  beginnt  sogleich  mit  df-r  Klairo  üIkt  sein 
V(tlk  über  die  Unempflinglichkeit  desselben  für  Aufklärung  und 
Belehrung  (Ljodttiadi  o.      r.,  S.  193 — 201); 

„Belehrung?  Wem  ist  hier  gelegen  an  Belehrnusr? 

Der  Dnmnikopf  macht  zum  Knecht  sich  der  Gewohnheit. 

TwgeMen  sind  des  Landes  alte  Lieder, 

VmttHn^rei'n  und  nebliehtes  Qefaael 

ErfflUt  das  Land  mit  elendem  Oeachw&ti. 

Es  Idert  der  bedauernswwte  Kann 

ÜDS  seine  abgeschmacltte  BIma  her. 

SchmUiworte,  Huldas  Ohr  verletsend»  sollen 
Nicht  mehr  entstellen  wiseren  Gesang. 
Schickt  einen  anderen,  um  eure  SKnger 

Zu  ttberzeufi:en,  Njöröur,  J'ör  und  FreyiM 
Und  lasse  jcikr  Ase,  den  im  liied  sie 
Besudeln,  endlicli  »eine  Lauymut  uiuren 
Und  nehm'  an  ihnen  eine  grimme  Bache!" 

Aus  diesen  trübsinnigen  Helrachtunjren  wird  der  Dichter 
erat  durch  die  Erscheinung  Eggeit  OUipaohK  gerissen  {Eyyivt  Ist 
bekanntlich  1768  im  Meere  ertrunken ;  >  gl.  S.  248).  „Der  Held 
der  Rage**  wirft  den  nassen  Meen^ssehleier  von  sich  und  steht  in 

starker  Rüstung  vor  ihm.  Der  Dichter  ])rei8t  nun  Eggert  wegen 
seiner  hohen  Gesinnunjr  und  Kcmituis  der  Natur,  se«rnet  die 
Stunde,  wo  dessen  Fui's  wieder  t'ru(  litl);irrs  Krdreich  betrat,  uud 
spricht,  bald  zu  Hulda  bald  zu  Kg*jfrt  gewendet: 
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nWMum  stieg  ans  den  blanen  Wogen  er 
Adi  Land,  das  in  der  Nacht  Umarmung  rubt? 
Ich  weif»,  so  bald  zur  Rub'  sie  tintjoijaDi^cu, 
Will  keiner  von  den  Fn  unden  mehr  si*  Ii  zei^^en; 
Wie  mufdt'  verlangen  er,  sein  J.ainl  zu  seh'u, 
Das  viHgplifbte  mit  dem  lu.iji  stiitisch 
Hooli  «uugciünnteo  weifaen  Haupte^ächmuck ! 

Der  Freude  Thränenperlen  Beb'  icb  blinken 
Und  aittern  durcb  dein  scbünes  Lockenhaar,« 
0  •oii]ug>'ichöue  Slaid!  Dein  Ange  sah 
Wohl  keinen  KämppTi  «och,  der  dio-*em  glich. 
Da  liebst  ihn,  Hulda,  Eggert,  lälands  Blttte, 
Die  starke  Stütze  meines  Vaterlandes, 
Den  Stolz,  die  £hre  fllr  sein  ganx  Geschlecht! 

Wie  BcliOn,  o  Eggert«  ist  doch  aneb  dein  Oang! 
Dein  Aufenthalt  da  dranben  in  der  See 
Hat  Ung  gedatiert  und  ist  hart  gewesen, 
lieb  ist  mir  ddncr  Ankunft  Tag,  o  Vater! . . . 
Nun  kflfiit  er,  Hulda»  deine  Hultererde. 
Sonnige  Haid!  Er  blicht  um  sich  mit  Thrftnen; 
Der  salzbespreugte  Held,  der  See  enUtiegen. 

Du  liebst  ihn  —  ich  verj^ttim'  es  ihm  mit  Freuden 
Die  Lieb'  ist  mächtig  und  du  l>isl  ihr  Schutzgeist. 
Hier  will  ich  sitzen,  hier  ist  unser  Platz, 
0  Hulda,  hin.  dem  Meer  entsteigt  die  Sonne. 
0  lehne  doch  dein  blondes  Lockenhaupt, 
Geliebte  Hulda,  an  die  freundesbrust!  — 

Er  blickt  um  sich;  schon  ruht  im  Lande  alles: 
Die  Hutter  hat  die  Kinder  eingeschläfert, 
Die  kleinen  wie  die  groben,  nnd  et  sehlift 
Der  LOwenxahn  nun  schon  auf  grflner  An. 
Der  Babe  auf  dem  Felsen,  der  Qesnnde 
Auf  einem  Daunenlager  und  der  Kranke 
Vidleieht  auf  einem  harten  Brette  auch. 
Er  blickt  um  sich  im  feuchten,  ktthlen  Nachtwind. 
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Bb  schweift  sain  Ange  Uber  Heer  und  Land 
Bis  gaiis  bioauf  mr  hoben  Bergenpitse. 


Er  schNvt'lii  nun  iiliors  bHihemle  Getiltl, 
Vtiu  ihrem  nihig:-niicht"i,'-eu  Sclilummer  blicken 
Die  farbenscbüQen  Binmeu  laugsatii  auf, 
Um  iho,  den  edlen  Dichter,  zu  erfreii'n. 
Und  alles  andere  vergessend  schaut 
Betrachtend  eine  Weile     anf  sie. 
Da  finden  Freimde  sich  anf  grüner  Flur: 
^Willkommen,  E|^rt!  Bleibst  recht  lang  bei  uns?" 

Eggert  begrttfst  nun  in  lieblichen  Veisen  die  Blamen  der  Flor: 
.Ihr  kleinen  Freonde,  der  Erde  Zier, 
Dn  LdwcDxahn  anf  der  grttnen  An 
Und  Stiefmfitteroben,  rot  und  Man, 
Viel  bitten  einander  zu  sagen  wir! 


leb  spidte  mit  ench  so  manche  Stund*; 
Nun  sah  eine  Zeit  Ich  den  Meeresgrund, 
Und  wie  sieh  der  Hering  flink  bewegt. 
Wie  flberall  gteiehei  Leben  sieh  regt. 


Anne  Ruiuuikel.  siehst  du  mich  nicht? 

Schlafe  uur  süfri  uud  <leck'  dich  zu  1 

Sautt  ist  in  tauiger  Nacht  die  Ruh': 

ScLlüf  du  uur  ruhig  und  träum'  von  Licht!" 


Zq  Hulda  gewandt  fährt  hieranf'der  Dichter  fort: 

«Sieb*  nur,  vom  jungen  Binmenplan  hinweg 
Schwebt  weiter  noch  die  frenndUche  Qestaltl 
In  Allem  stark  und  frei  und  schon  noch  schreitet 
Eggert  dahin,  vm  d«i  Bedrk  sn  seh*n, 
Zu  sehen,  ob  das  Volk  dort  glücklich  lebt, 
Naeh  dem  er  sieb  am  meisten  doch  gesehnt. 

Es  lacht  «las  glückliche  (Tehi>fr  ihm  zu 
Auf  einer  Anhöh',  reinlich,  grüu  uud  klein  — 
Hier  lebte  viele  Jahre  lang  sein  Vetter 

^)  Probit  BSom  HaUd6mon;  vgU  oben  8. 248. 
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Jdit  Wdb  und  einer  Schar  geliebter  Kinder. 
In  Gottes  Frieden  ist  ein  Itadlldi  Glflek 
Den  heitwn  Hofbewohnem  dort  erblttbt* 

Dort  bat  ▼oUstftndig  alles  sieb  erfüllt, 
Was  einst  der  weise  Banerofreiind  voin  Leben 
Hier  in  den  Tbälem  sant^  im  .Landbau-Lied"  — 
Vom  Bauernleben,  wie'd  aiu  schönsten  wäre. 
0  sounii,'-8chöne  ilai<l  I  jetzt  schwebt  zum  Hol"  er, 
Der  Meerbewuhuer,  jungem  Wandrer  gleich!" 

Die  ErHt'heinung:  versclnvindct ;  ein  iiirte  aber,  der  zn  *^»'iiuii 
Schalen  geht,  hat  dieselbe  ebenfalls  gesehen  und  erkannt  und 
preist  nan  in  drei  Strophen  den  „klugen  Mann-*  und  Sänger  der 
Natur  und  des  Landlebens: 

«Das  war  Eggert  Olaf-tion. 

Jnng  nnd  flinli»  an  Weisbeit  reich,"  n.  s.  w. 

Es  beginnt  nun  allraählich  zu  tagen,  weshalb  der  Dichter 
von  dem  Elbenmädchen,  das  er  nieht  wieder  sehen  soll,  Abschied 
nehmen  mufs: 

«Non  lebe  wohl!  Bldbst  dn  mir  anch  verborgen. 
So  denk'  ich  alle  Tage  doeh  an  dich. 

Leb'  wobl !  Denn  hell  wird  schon  das  Thal  vom  Morgen, 

Der  laute  Wasserfall  ruft  dich  zu  sich; 

Er  breitet  vom  am  Berg  sein  l'iuukkleid  aus. 

Vom  feuchten  Naf»  beä^ritzet  ist  dein  Haus  *'  — 

Ein  ganz  natura issenscliaftlii'hes  inid  zwar  geologisches 
Gedicht  von  eigentünilichenj  Keiz  i.st  ,.l)er  Berg  Skjahibreiditr''. 
Der  Dichter  schildert  hier  nach  seiner  Vorstellung  die  vulkanischen 
Umwälzungen,  welche  einst,  in  Torbistoriseher  Zeit,  in  der  Gegend 
des  seither  ausgebrannten  und  zu  oberst  mit  Schnee  bedecktes 
Sljahlbreid  stattgetiinden  und  die  dortige  Lavamasse,  den  pimvelUp' 
See  (putfii't)ffavntn),  die  grofsen  Schluchten,  den  Oeset/esfelsen,  kiir?, 
die  schon  bekannte  landschriftHcho  Scenerie  des  alten  ping-Platzes 
gebildet  haben.  Der  Berir  .-.elbst  sieht  einem  runden,  schwach 
gewölbten  Schilde  uhulieh,  wovon  er  seinen  Namen  hat  („Berg 
mit  breitem  Schild^).  Das  Gredicht  entstand  gelegentlich  eines 
Ansflnges  des  Dichters  von  pin^tdlir  nach  dem  Berge,  wobei 
Jona»  im  Freien  nächtigen  ronfste.   Es  lantet: 
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Der  Berg  Skjaldbreiöur. 

(Ljödmceli  o.  6.  rit,  S.  103— lOtj.) 

Bei'i?  du  mit  des  Schnees  hohem 
Faid')  geschmückt  so  wunderbar, 
Bietest  breit  der  Lava  dunklen 
Wogen  ein  Qebirgsthal  dar. 
Längst  hat  Lokis*)  Zum  vollendet 
Dieses  Gufswerk,  grausig  wild; 
Du  verdienst  dmm  deinen  Namen: 
Koglig-breiter  Schreckena-Schild. 

Um  den  Berg  mir  sn  beeolianen 
Seit*  ich  Morgens  ans  einmal; 
Frübrot  liegt  sehon  anf  dem  Gipfel, 
Firbet  Httgel«  Steig  und  Thal. 
Ond  gen  Kord  der  sehOne  Berg  steht 
(RSfslein  trabet  nnn  gar  schneU) 
LambahllS  siehst  anf  dem  Weg  du 
Und  mehr  sOdllch  H195nfell. 

Sicher  über  das  erstarrte 

Flammenmeer  trägt  mich  mein  Rofs. 

Seit  wie  laug  wühl  diese  Lava 

Aus  der  Erde  sich  ergofs? 

Kein  Getier  freut'  sich  des  Lebens 

Hierzuhiud  zu  jeuer  Stund. 

l'nd  es  hat  kein  Mensch  ^^esehen 

Dieses  Lavastromes  Grund. 

Jäh  der  Gletscherberg  erbebte 
Unter  brüllendem  Getos', 
Gleich  als  ob  vom  Himmel  fielen 
Alle  Sterne,  klein  nnd  grofs 
JlftekeasehwSrmen  ihnlich  flogen 
Funken  wirbehid  in  der  Lnft; 
Finst're  Nacht  ward  ans  dem  Tage, 
Fener  speiend  dröhnt'  die  Klnft 

*)  Fhildor,  ein  weifser  Kopl);»ntc  dar  Islftnderinnen.  —  *)  Der  Fenogott. 
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Aote  FlMiraeiifla«M  brOUten; 
Oben  Land  Ptreieht  dunkler  B*iieh, 
Itiueli  ond  Wald  darnnter  achwbden 
Und  der  Vogelbeere  Strauch. 
Nicht  ertrugen  solche  Schrecken, 
Ach,  die  «chwaebeii  BlBraelefn, 
Senkten  Ueich  den  Kopf  sur  Brde; 
Gott,  der  Herr,  sah  dies  allein. 

Alle  Wasser,  die  da  früher 
Fielen  ron  der  Höhe  dort, 
Fliefsen  jetzt  in  tinjsteiu  itängen 
üuterinlisch  zitternd  fort. 
Bis  zur  Stt'li»',  wo  des  Feuers 
Fluten  endlich  nich  gestaut, 
Und  das  Aug'  jetzt  Islands  gröfsten 
See  in  breiter  £b'ne  schaut. 

Breit  umsäumt  vom  Lavabof^en 
Schläft  das  Land  iu  müder  Ruh'; 
Fröhlich  jetzt  die  Sterne  funkeln, 
Blinken  Ilriirn  und  Heiden  zu. 
P.ersteii'l  in  die  hohle  Wölbung 
Sank  die  Lava  auf  den  Grund 
—  Laut  erdröhnt  s  davon  zum  Himmel 
Dunkle«  Wasser  fiUlt  den  Schlund. 

Schaurig-iijä(  litii;-  meinem  Volke 
Darm  der  heil'ge  Berg  erscheiut; 
I'ud  der  eisbedeckte  Breiöur 
Tritt  jetzt  den  gehund'uen  Feind. 
Wo  die  Gluten  früher  strömten, 
Grünt  die  Flur  nun  Jahr  für  Jahr, 
Felsen  wände  und  das  Wasser 
Schätzen  jetst  sie  vor  Gefahr. 

Wer  hat  solches  je  geschaffen, 
Aufgebaut  8<dch'  eine  Wehr: 
Ans  erstarrten  Feuer-Massen 
Eine  Felseufestung  hehr? 
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Gott  erbaute  dkm  Feste; 
Stark,  iiieiü  Kind,  igt  seine  Hand. 
Gott  üur  und  das  Feuer  brachten 
Solch  ein  Wtmderwerk  xiutand« 

Östlich  steigt  eiü  Felsengürtel 
Aus  der  breiten  Raben-Kluft, 
Westlich  strebt  mich  mScht'^er  dne 
Audrp  Felswand  in  die  Luft. 
Nüii  vtrsteii"  ich's,  dafs  das  teure 
Thing  sie  eiiiHt  hierher  verlegt; 
Fest  noch  steht  die  Kluft,  die  ihren 
Namen  vom  „AJlrolke'*  trttgt 


UTst  njeh,  GeUter,  frSUieh  wuidin 

Li  der  Berge  WfiBtenei: 

Bin  allein  mit  Pferd  und  Hand  uoi-, 

Jeder  Lut  mid  Bttrde  frei. 

Ach,  wie  yiel  giebt's  hier  zu  denken, 

Wie  viel  Herrlichkeit  ist  hier! 

Will  drum  auch  iw  Freien  nachten  . . . 

Welcher  Unhold  schadet  mir'*' 

Eiues  der  reizciulHten.  natiirbt  schroiljondeu  Gedichte,  nanient- 
nch  in  Bezug:  auf  den  imisikalisc-htn  Klai)^--  seiner  Sprache,  der 
nalürhch  in  der  l'bersetzung  ^leiclj  so  maucher  anderen  Schön- 
heit des  Originals  verloren  geht,  ist 

Das  Lied  vom  Thale. 

(LjidmttU,  o.  ö.  r.,  S.  158—154.) 

Blomcnhilgel,  grftne  Flur. 

Halde,  reich  au  31  dos  und  Beeieu, 

Muurlaud,  Stiefkiud  der  Natur, 

Blumenhücreh  K  leeteUltlur, 

Weil"  liei  euch  am  liebsten  nur. 

Auch  wenn  I-eiden  mich  beschweren, 

Blumenhiigt  1,  L;rüne  Fhir, 

Halde,  reich  an  Moos  und  Beeren! 
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Schlnchtbewolmer,  WaMerfall, 
Eng«  Kluft  mit  fteUem  HMige» 
Sptlt  ToU  Kittater  ftberall, 
Schlncbtbewobser,  weilaer  Fill, 
Want  Eom  Beil  uns  allsnuuJ 
Und  verbldlMt  es  ims  Bodi  lange, 
Schlncbtbeirohner,  WaMerfallt 
Enge  Kluft  mit  ateilem  Hange! 

Rieselbicbleiii,  blan  und  klar, 
FlnTs  mit  Hilgebi  an  den  Reiten, 
Linder  Lnftbaneh,  wnnderbar, 
RieselbieUein.  liebUcb*klar« 
Euch  im  TbaTe  immerdar 
Hiichste  Wonne  sie  bereiten; 
Riesalbächlein,  blan  nnd  klar, 
Flui;«  uiit  llü^eiu  au  deu  Seiten. 

Qipfelberge,  bimmelUaii, 
Fdaenuanarn,  Flmer  oben, 
SeluiQt  anfs  Henldd  und  die  An! 

Gipfelberge  weifs  und  Man, 
Eucb  das  Thal  ich  anvertrau': 
Schaut  »  s  mir.  weuu  Stürme  toben, 
Gipfelberge,  linunjelblan, 
Felseumauem,  Fimer  oben! 

Thal,  das  keinen  Reiz  entbehrt, 
Reich  irp^f^imet  vom  Ällwalter, 

Snum  ii^Mau/.  >!ei  dir  beschert, 
Thal,  das  nichts,  was  schün,  entbehrt. 
Und  ihi-i  Beste  doch  gewährt: 
I.iHt  der  JuijPMd,  Ruh  dem  Alter, 
Thal,  das  keiueu  Reiz  entbehrt. 
Bleib'  gesegnet  vom  Allwalter! 


Di«'  Natiirbesehreibun}:  steht  in  der  Dichtung. /^/Kf*  //a/A/r/V/^wn^ 
f!n  sohr  im  Vordcr^rnuide,  dafs  sio  sich  auch  dort  geltend  macht, 
wfi  den  Anfordf^nmiren  einer  künstlerischen  Koniposition  zufol^ 
das  »Schwergewicht  auf  den  inneren  Kern  der  Dichtung  au  legeü 
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wSre.  Dies  ist  besonders  hei  einem  (U  r  schönsten  Gedichte  unseres 
l'ueten,  dem  vielberUhmteii  ..Gunnar.s h ülnii*',  der  Fall,  worin  die 
Vaterlandsliebe  eines  altisländischen  Helden  verherrlicht  wird. 
Die  Natnrbeschreibang  fiberwochert  hier  80  sebr  den  eigentlichen 
Kern  der  Dlehtong,  dafs  die  Vipsr  des  Helden  nur  sehr  nnToll- 
»tändig:  zur  Geltnng  kommt.  Allein  die  wundervolle  Schönheit  der 
Natnrschilderung:,  wie  auch  der  Zauber  der  Sprache  ver*»nhncn 
mit  dieser  Schwäche  der  Konij)Osition  und  erweckten  denn  auch 
bei  den  arebildeten  Landslenten  des  Dichters  eine  solche  Be- 
wunderung, dal's  Bjmni  Tliuiutt'mm^  als  er  das  (»edicht  gelesen 
hatte'),  ausrief:  „Nun  glaub'  ich,  es  ist  am  besten,  ich  höre  auf 
SU  diehten.**  Znm  besseren  Verständnis  des  Ctedichtes  fttr  den 
Xiehtisländer  mögen  noch  die  folgenden  Bemerknngen  dienen. 

An  der  vSUdkttste  Islands,  oberhalb  Landeijyir^  zwischen  dem 
A)/j''/7''^''''-(Ilets('hrr  und  der  Landschaft  Hjf'itshh'dy  erstreckt  sich 
eine  grölsere  Ebene,  die  in  Hlteren  Zeiten  mit  (»ras  bewachsen  war. 
jetzt  aber  durch  die  T'berscli\veinniimi:-eii  des  />rmi'-Flusses  in  eine 
SandwUste  verwandelt  i^t.  isur  an  einer  Steile  dieser  Ebene, 
etwa  auf  der  Mitte  des  Weges  zwischen  dem  Hofe  HHdareHdi  nnd 
dem  Meere,  befindet  sieh  noeb,  einer  Insel  im  Sandmeere  gleich, 
ein  grüner  Rasenplatz,  der  sich  nur  ganz  wenig  Uber  seine  nächste, 
ganz  flache  Umgebung  erhebt.  Auf  diesem  Platze  hat  der 
Sag*^  nach  der  edle  Kämpe  und  ..ritterlichste  Held  auf  Island*', 
fhiiuKW  von  JJädaremli,  der  mit  seinem  Ikuder  KoUh"j'i'ir  wegen 
nielirtrer  Totschläge  auf  drei  Jahre  in  die  Verbanumm  gehen 
sollte,  als  er  schon  zum  Schiffe  hinabritt,  sich  noch  einmal  um- 
gesehen» und  war  dabei  von  der  Schönheit  seiner  Heimat  so 
ergriffen  worden,  dafs  er  lieber  umkehrte  und  dadurch  sein  Leben 
verwirkte,  als  das  Vaterland  verliefs.  Aus  diesem  Grunde  hat 
der  Ort  den  Namen  Gunuarsholmi  (d.  h.  Insel  des  Gnnuar) 
erhalten.  ..Wenn  man  von  diesem  IMatze  aus  sich  umsieht,  hat 
man  ganz  in  der  Nähe  im  Osten  den  stumpfen  Kegel  des  170r>  m 
hohen  A]y/«/^u//a-Gletschers  vor  sich,  dessen  Fufs  von  einer  steilen 
Felsenwand  gebildet  wird,  über  die  sieh  ein  imposanter  Wasser- 
fall, der  Sdjamlafossj  herabsttlr/t ;  gegen  Nordost  sieht  man  ins 
Thal  des  MarkarfljM  hinein;  Uber  der  Mündung  desselben  und 
den  nördlichen  Abhängen  erhebt  sich  die  spitzzaekige  Gebirgs^ 
niasse  des  7V/;,A7/}Vf/A/-Gletsclu  r><.  dessen  25  Qkni  grofse  Fim- 
ninlde  mit  (hn  dazwischen  liegenden,  aufragenden  l'elsenrlicken 
und  spitzen  Gipfeln  ihm  eine  grofse  Ähnlichkeit  mit  den  Gletschern 
der  Alpeu  verleiht.  Von  den  TindajjöU  ausgehend  erstreckt  sich 
gegen  Westen  in  die  Ebene  des  iSan^a-Flasses  hinaus  ein  langer 
Bergrücken,  dessen  südlicher  Abhang  die  Landschaft  FljoMiB 

Bmrni  hat  das,  wie  es  scheint,  von  ihm  selbst  angeregte  Gedicht  nicht 
erst  im  ^Fj^mr*  wo  es  1838  eraehien,  sondern  bereits  im  Jahre  1837,  sogleich 
nach  seinem  Entstehen,  in  einem  Mannskriitte  Jonas  BaUgrim9$9n$  geieseD, 
das  dieser  ihm  sogesaodt  hatte.   Vgl.  Lydur  a.  a.  0. 

23* 
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(d.  Ii.  Abhang  am  FluBKe)  bildet.  Am  Ende  dieses  Bergrückens 
liegt  der  Hof  BUÖartndi  d.  h.  Ende  des  Bergbangs  (Jdiö  Berg- 
abbang:).  In  der  Ferne,  gegen  Norden  zn,  erblickt  man  den 
Gipfel  der  Hekla,  auf  welchem  an  \ielen  Stfllen  blanker,  scbwarzer 
Achat  frei  zu  Tage  tritt,  so  dafs  man  denselben  schon  in  weiter 
^tfernunjr  jrlHnzen  sieht.  Die  ganze  Landschaft  bietet  heute  noch 
einen  ^'mlsarti^'n  und  zugleich  angenehmen  Anhlit-k  dar,  niufs 
aller  in  der  alten  Zeit,  wo  mehr  oder  minder  üppiger  Wald  die 
Abhänge  bedeekte,  und  die  Ebene  ein  fruehtbares  Grasfeld  war, 
viel  prächtiger  gewesen  sein."  —  Noch  sei  bemerkt,  dafs  Gtmntm 
Lieblingswaffe  und  kostbarster  Sehatz  eine  ganz  ausgeseiehnete 
Hellebarde  war,  die  er  im  Kampfe  einem  Vikinger  abgenommen 
hatte,  uiid  welche  die  Eigenschaft  besafs,  dnfs  sie  es  zuvor  durch 
weitliin  vernehmbares  Klingen  anzeigte^  wenn  sie  eine  Todeswuude 
schlagen  sollte. 

Das  in  Tendnea  und  ^soletzt  Stauen  abgelklste  Gedieht  Ter- 
suchten  wir  in  deutscher  itbersetsnng  wie  folgt  wiederEugeben : 

OmmarshölmL 

(LjMmttn  0.  A.  r,  8.  ftS— 85.) 

Die  sominerliche  Sonne  Itt  im  SuikMi; 
Hit  goldigroter  Qlnt  ite  noeb  beetnüilt 
Des  Ejja-Oletsehen  süberbiaiien  Zinken. 

Gen  Ost  dort  stebt  die  mKcht'ge  Geetelt 

Und  kflhlt  des  Haupt,  so  licht  and  boheitsToU, 

Im  QneU  des  Äthera,  herrlicbkhur  und  kslt 

Wildtosend  redet  mit  dem  Feltoitroll 

Der  WasMrfBll,  wo  die  swei  Zwerge  sItten,*) 

Des  Oold  bewMhend,  diw  dort  liegen  eoU. 

Hier  steh'n  dit'  Tiihlaijöli  mit  ihreu  Spitsen, 
Den  grünen  Gürteln,  Mänteln,  dmuJtelbUilMl, 
Und  blanken  Helmen,  die  im  Schneeglana  blitawa. 

Von  ihrer  liebten  Höbe  überschauen 
Die  Hoch)  and  Wässer  »ie,  die  tief  gelläat 
Hernieder  fliefaen  durcb  die  grftnen  Anen, 

*)  Im  Original  werden  hier  ohne  besonderen  Grund  die  au«  «it  i  K  Ida 
bekatinteu  Zwciirt'  Frost.i  un^l  Fjalar  Erenannt.  Es  hamlclt  sich  je>loLti  dem 
iiichtei  um  iiu  allire meinen  um  Zwenrnamen,  um  aut  die  alte  Vorstellung 
hinzuweisen,  dafs  unter  Wasserftllen  Sebfttse  verborgen  seien  und  von  Natnr» 
geistern  bewacbt  werden* 
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Wo  kleine  Banenilidfe^  rings  sentient, 
TnnUch  in  Einten  liegen,  Imnt  an  Blttten. 
l^on  Norden  her  der  Hekla  GipM  drftut. 

Eis  lagert  oben*  nnten  Flammen  wüten 

In  grane*ger  Tiefe,  wo  in  Feoeeln»  bleich, 

Xnn  lang  eehon  Tod  nnd  Sehrecken  Umemd  lirflteu. 

Hoch  in  den  LtUten  blinken,  Spiegeln  gleich. 
Die  Achatdächer  ttberm  ichwanEen  Saal; 
Von  hier  siehat  da  ein  Bild  gar  anmntreicb: 

Vom  Markurfli  t  durchbraust  ein  waldig  Thal 
Mir  AckertVld ;  den  Fhif»  entlaug  eratreoken 
Herrliche  Wiesen  ücb  in  grofeer  Zahl; 

tileicb  buntgestickten  Teppiehen  bedecken 
Die  Ufer  sie.  Die  gelben  Klanen  knllt 
Der  Adler,  bentefroh,  der  Fische  Schrecken; 

Denn  fischreich  ist  der  Flnfs,  so  klar  nnd  kalt. 
Ein  Drosselschwann  sich  in  die  Lifte  schwingt 
Und  ans  dem  Wald  es  frObUch  widerhallt.  — 

Zwei  Bosse,  anfgeiänmt  snr  Beise,  bringt 
Geltthrt  man  Ton  dem  Henenaitie  droben. 
Wohin  der  Brandung  fones  Branaen  dringt. 

Denn  mildes  Wetter  sdbst  kann  nicht  das  Toben 
Der  See  beschwichtigen,  das  anf  Byja-and 
Hit  Bans ')  beetlndigem  Weltkrieg  angehoben. 

Und  draufsen  harrt  ein  Schiff  mit  schOnem  Rand  — 
Ein  offner  Bachen  drKnt  vom  Schnabel  nieder  — 
Die  Segel  an  der  Baa,  ▼ertant  ans  Land. 

Zwei  edle  Kämpen  soirs  entfQhrai,  Brüder, 
Vom  Heimatsstrand,  um  lange,  yielleicht  nie. 
Das  schöne  Vaterland  zn  sehen  wieder. 

*)  Kau,  die  Meergöttio. 
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Dab  fort  dM  Paar  in  tretodt  Lande  neh', 
Verbannt  und  frendloe  leb'  In  kfinft't^  Tagen: 
Dica  UrteU  tpracb  dai  Sebiekaal  Uber  ne. 

Daa  herrliche  Oewaffen  wird  getragen 
Vom  HoDb  jetat;  man  aieht  im  Abeadechein 
Fort  Gonnar  mit  der  Hellebarde  jagen. 

Auf  rotem  Zelter  sprengt  dicht  hinterdrein 
Ein  Mann  mit  blanem  Schwerte  an  der  Seite; 
Man  kennt  ihn  gleich,  KoUkeggt  den  Bmder  aein. 

So  reiten  sie  hiniib  die  griine  Leite; 

Schon  sind  beim  Flnsso  ?ie;  mit  starrem  Blick 

Sieht  Kolflkegg  nach  dem  Sand  hinaus  ins  Weite. 

Doch  Gunnar  schaut  noch  einmal  jetzt  zurück; 
Da  gilt's  ihm  gleich,  ob  auch  der  Tod  ihm  werde 
Von  Feindesfaand  aom  baldigen  Geschick. 

^^ie'',  mit  er,  „sah  ich  schöner  dies  Stück  Erde; 
Die  rote  Blume  blinkt  im  gelben  Hage, 
Zerstreut  auf  breiten  Weiden  geht  die  Herde. 

Hier  will  verbringen  ich  die  Lebeustage, 

Die  noch  bcfwibieden  mir.  —  Ich  bleib'  im  Land! 

Leb'  wohl,  mein  Bmder  1"  —  Diea  ist  Ounnars  Sage. 

Denn  er  Tersclnulhte  Heil  an  fremdem  Strand; 
Den  Tod  im  Lande  bat  er  vorgesogen. 
Es  liefe  der  Held  in  grimmer  Feinde  Hand 
Sein  Leben  bald,  durch  echlane  List  betrogen.-- 
Lieb  dflnkt  mir  Oonnars  Saga,  wenn  im  Sand 
Ich  stehend  atanne,  wie  der  Macht  der  Wogen 
Der  Onnnarshoim,  so  niedrig  er  auch  liegt, 
In  seinem  grünen  Schmucke  noch  obsiegt 

Durch  Sand  rollt  jetat  die  I>Ter&,  wo  einmal 
Es  Äcker  gab,  umsäumt  von  griinen  Aoen; 
Des  Stroms  Verheerung  in  dem  scbffnen  Thal 
Im  Sounenrot  die  alten  Berge  schauen. 
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Die  Zwerge  floh'n,  der  Feletroll  etarli,  und  Qual 
Der  Not  bemeht  druckend  in  den  Oden  Oftnen; 
Doch  acbirmt  den  Ort  geh^xniusTolle  Kaebt» 
Wo  Ouniiar  nmgekdirt  trots  seiner  Acht  — 

Den  naturbeschreibendeii  Gedichten  reihen  wir  am  besten 
auch  die  schönen,  wenngleich  in  den  Gedanken  etwas  ver- 
scbwonirnencn  Verse  des  Dichters  auf  seine  Arutters])rachp,  das 
Ißlan'li'jclie,  an,  für  deren  Kei/.p  Jönag  ein  si»  teines  (Tet'lUil  und 
Verstiiiidnis  besars.  Er  iicunt  sie  Asta,  was  eine  Verkörperung  des 
weiblichen  Naniens  Astridur  ist  und  eine  Anspielung  auf  d.  h. 
Liebe  enthMlt.  Das  Gedieht  lautet,  im  Venmafse  des  Originals 
übersetzt: 

Asta,  die  Hutterspraolie. 

fLjü(^mali  u.  ö.  f.,  S.  127—128.) 
Herzliebste,  holdtraut»'  Sprache 
Uud  herrlichster  Laut  du, 
Schon  dem  Säugling  geanngen 
Am  schwauweiTsen  Basen! 
Muttersprache,  du  sttilBe, 
Schmiegsame  and  reiche, 
Wörter  wie  frfiher  noch  hast  du, 
Mir  Fiende  an  machen. 

Weifst,  dafa  dir  leuchtet  der  Liebe 

Belebende  Sonne, 

Hell  ins  Antlitz  and  Herz  dir 

Der  heiligste  Stern  scheint? 

Abu,  das  Auge  der  Welt, 

Das  im  innersten  Omnde 

Worte  erwedtt,  die  dein  Mnnd  dann 

Wonniglich  avaipricht? 

Weirst  du's,  CH  liegt  mein  Leben 

Auf  deinen  Lippen! 

Dort  sind  sie  festgebunden, 

Die  TieUieben  Worte. 

Scbeulce,  du  Schelm,  einem  kleinen 

<}elhngen«L  die  Freiheit; 

Er  befreit  sicher  die  andern, 

Und  ich  bin  glückselig.  — 
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Als  begeisterter  NatiirfrfMnul  ptli'jrte  Jonas  auch  Jene  aof 
Island  so  volkstUiiiliclie  Dichtung:,  die  den  Menschen  in  seinen 
Beziehungen  zur  Natur  schildert,  sei  cw  nun  zur  blumigen, 
grasreichen  Wiese,  zur  Tierwelt  oder  zur  Gefahr  drohenden  See. 
Einige  der  Bchönsteo  Gedichte  mueres  Poeten  gehören  sa-  dSeaer 
Gattung,  wie  die  „SläUuvUut^  (Henmahd-Lied)  im  Bkaldiflchen 
DnoUkvailty  mit  dem  hier  eine  ganst  ttbenrasehende,  das  Saosen 
der  Sense  nachahmende  Klangwirkung  erreicht  wird;  dann  die 
^^FonnnftTi.^ri.siir'  (JAed  des  Bootsführers),  in  denen  das  Treiben 
heim  Kisdifang  und  der  Kani])f  des  Menschen  mit  dem  Meere  in 
tiberauH  lebh.ifter  und  anschaulicher  Weise  geschildert  wird  und 
iwar  auf  der  Fahrt  in  die  See  hinaui^  („yV-ömradiir"),  während  des 
Fischfangs  seihst  hei  stillliegendem  Boote  (»*Mte**)  und  auf  der  Hehn- 
fahrt (y^upptiffUin/^).  Wir  müssen  es  uns  aus  räumlichen  Gründen 
yersairen,  auch  diese  beiden  Gedichte  in  deutscher,  übrigens  selbst 
bei  hl  stcni  Gelingen  die  Schönheit  und  den  sprachlichen  Zauber  der 
Origiualt  nie  crrpl'-liender  l^hcrsetzung  mitzuteilen.*)  Ks  ni<»ire 
dafür  ein  kicmes  iiildchen  aus  dem  Leben  der  ialäudischeu  Vogel- 
Welt  hier  Platz  finden. 

Der  Brachvogel  oder  Goldregenpfeifer  (Charadrius  plnyialis 
Linn.)  isländ.  heidß,  d.  h.  Vogel  der  Hochebenei  gewdhnUeh  heilo  ond 
//^///>fj.  auch  einfach /oa genannt  und  —  ganz  unrichtig')  —  bisweilen 
hetflcKt,  d.  h.  Heuvogel  geschrieben)  gehört  zu  den  häufigsten  Zug- 
vögeln Islands  und  wird  bei  seinem  Krschcinen  mit  Frenden  als 
Frühlingsbote  begrüfst.  Bei  dem  fast  völligen  Mangel  an  anderen 
gefiederten  Siingem  gilt  er  den  Isländern  als  Sing\'ogel.  Sein 
schwermütiger  Rnf  klingt  ungefähr  wie  „dirrindi'',  was  daa 
isländische  Volksohr  als  „(hjrduHH*^  {dyrdin  die  Ehre,  die  Herr- 
lichkeit, der  Preis  u.  dgl.)  verstehen  und  als  Lohgesang  auf  Gott 
auffassen  will.   Die  Verse  lauten: 

BraolivogelB  Lied« 

(LiA9iiMBli  o.  5.  r.,  S.  41—42.) 

Bracbvöjflein  sing-t  morgens  früh 
Fri<ch  uud  froh  soiu  „Diniudi ' 
lu  der  Luft,  der  lauen: 
„Preiset  Gottes  Güte  laut, 
Seht,  wie  hell  der  iiinimel  blaut, 
ürUu  sind  alle  Auen! 

*)  Man  vergtoicbe  ftbrigens  die  Übersetzung  der  Formanimfnar  dnreh 

Margarete  Lehmaun-Filhda  in  deren  Pnilx  n  i>l  in<iiscber  Lyrik,  Berlin,  IÖ94, 
8.  U^  -'S  i.  —  •)  Vgl.  J5c>i<Ji7c^  (/röwrfai  in  Umis.  internationale  Zf^itschrift  für 
die  gesamte  Ornithologie.  III.  Jahrg.  (Wien,  I8ö7},  S.  595—596,  uud  SvHh' 
bjöm  EffÜMont  J^exicon  ]»oeticniii  antiqnie  lingwe  aepteiitrionalia  S.  &29» 
«.  0.  16a. 
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Flog  Tom  Nest  in  Moom  fort» 
Friedlieb  huren  meiner  dort 
Kindl^,  noch  gaiu  kleine. 
Fftttre  tran  die  frohe  Schar, 

Fliegen  briug'  ich  oder  gar 
Würmer,  wunderfeine."' 

Heimwftrts  flog  Braehytfglem  bald; 

Frfihlingsmild  die  Sonne  strahlt, 
Blumen  bliih'u  im  Thale. 
Doch  kein  Kiudlein  tiudet'ä  tiiehrj 
Frafji  eiu  Rabe  kurz  vorher 
Sie  zum  Morgenmahle. 

Von  einem  eigenartigen  Reiz  sind  auch  die  Liebesgedichte 
Jmaa  Hallfffimsgom.  Der  Dichter  hatte  schon ,  bevor  er  mm 
ersteninale  die  heinmtliche  Insel  verliefs,  einen  Herzensbiind  mit 
einem  Mädchen  in  Reykjavik  geschlossen,  das  aber  dem  Geliebten 
nicht  in  die  Fr<Miul»'  folgen  konnte  und,  wie  es  scheint,  dicscni  im 
Tf)t!>'  ^  ornuK<rt'fraiifr(*n  war.  Jman  starb  bekanntlieh  unverniählt. 
Mail  knniitu  die  iolgeuden  Gedichte  wolil  ganz  gut  auf  dieses 
Mädchen  beziehen. 

Die  Augen  des  Mädchens. 

(Ljödmttli,  o.  ö.  r.,  S.  17ä.) 

Lichtanfblickend  Mädchen  mein, 
Trannl  ich  mnfii  die  Augen  dem 
Zwei  Brennglftaer  nennen; 
aonnenstrahlen  sammeln  de, 
Doch  von  innen,  weife  es  gut, 
0afs  an  ihrer  Strahtengint 
0eine  Frennde  sich  verbrennen. 

V(»n  Sor"»  ans,  wio  es  scheint,  wo  der  Dichter  bekanntlich 
hei  Steenstrup  lebte,  schickte  er  der  Liebsten  folgenden  poetischen 
Gruls : 

loh  lasse  grülben. 

(ydSmali,  o.  9  r.,  S.  161 -162 ) 

Der  liebe  Süd  hancbt  Lfifte,  mild  und  lind, 
Und  auf  der  See  erheben  sieh  zum  Wandern, 
Die  kleinen  Wellen,  eine  nach  der  andern; 
Zu  dir,  mein  Island,  eiteu  sie  geschwind. 
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Hit  MOftcm  Tarnt  grftbt,  die  mir  teuer  tiiid. 
Im  Lande  dort,  und  die  icti  mm  entbehre! 
Kttftt  Wellen,  mir  das  Fisdierboot  im  Heere, 
UmflkUe  «diOne  Waagen,  Mhlingtwind! 

Lenzbote,  treuer  Vogel,  der  da  ziehst 

Hoch  durch  die  Lüfte  nach  dem  Sommerthal, 

üm  dort  an  singen  froh  die  Lieder  dein; 

Eiu  Encrleiu  iu  der  Jacke,  wenn  du  siehst, 
Mit  Miitz'  und  roter  Quaste/)  grl^fs  zumal; 
Dies,  liebe  L^rossel,  ist  die  Liebste  mein! 

Erinneruugeu  an  eine  Reise,  die  Jonag  in  seiner  Scbnlieit 
in  Gef^ellscliaft  mit  dem  ebenfalls  noch  sehr  jungen  MUdcheo  ge* 
macht  iiatte,  sind  die  folgenden  anmutigen  Verse  geweiht. 

Ende  der  Reise. 

(LJtfSmiM  o.      r.,  S.  166— IT I.) 

Dunkle  NacLtwulken 
Bedecken  den  Stern 
Der  Liebe  über  Lavafelsen; 
Er  lachte  am  Hiiuniel; 
Nun  liiinnt  sich  setinend 
Der  Knabe  tief  im  Thale. 

Ich  weifa,  wo  die  HoUhnng, 
Die  Welt  mein,  erstrahlt 
In  Gottes  liditer  Lohe; 
Des  Oedankens  Bande 

Brech*  ich  nnd  ganz 

Eil'  ich  in  deine  Arme. 

Ich  seh*  und  versenk*  mieh 
In  ddne  Seele, 

Und  dein  Leben  nur  leb*  ich; 

Jeden  deiner 

Atenufige 

Ftthle  ich  heifs  im  Hersen. 

')  Die  Werktagstracht  der  Isländerinnea  besteht  aus  einem  schwarzen 
eng  anschließenden,  Tome  halb  offiBnen  JIckchen,  einem  dnnklen  Rock,  ener 
l)initen  Schürze  und  —  was  das  Charakteristisclie  au  derselben  ist,  -  finfr 
kleinen,  schwarzen,  flach  anliegenden,  fast  den  ganzen  Kopf  frei  lassenden 
Mtttxe  oder  Calotte  mit  langer,  seidener,  links  Tonie  herabfallender  Qnsste' 
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Im  Gebirge  Bluinen 
Wir  beide  pflückten 
Aul  hoher  Bergeshalde; 

Ich  baud  eiueu  Straufi«, 
Und  in  den  Schofs  dir 
Legt'  ich  die  lieben  Gaben. 

Du  abtT  setzt^ist 

Einen  duttt-uden  Kranz  mir 

Lichter,  blauer  Blumen  aofs  Haupt, 

Einzig  nur  mir, 

Und  alles  gefiel  dir, 

Und  nahmst  ihn  hernach  wieder  fort. 

Wir  lachten  anf  der  Heide, 
Der  Himmel  klftrte  eich 
PrSchtig  Aber  den  Bergen; 
Nichtt  Schöneres 
Schien  mir^a  an  geben, 
Als  unter  Leben  an  leben. 

Da  weinten,  ach,  gnte 
Blnmen-Slfen, 

Sie  wnCiten,  wir  sollten  scheiden; 
Wir  hielten*»  fttr  Tan, 

Und  die  Tropfen,  die  kalten, 
Kiirüteu  wir  von  der  Weide. 

Hielt  im  reifseuden  Flusse 

Dich  fest  auf  dem  Pferde 

Und  fühlte  im  vollsten  Empfinden: 

Kdnnt'  diese  Blume 

Ich  tragen  und  hftten 

Mein  ganse«  Leben  lang ! 

Kiumte,  so  gnt  ich 

Nnr  könnt',  an  der  Galtarft*) 

Dir  die  lichten  Locken; 

)  Ein  Flufs. 
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Der  Blnmeiimnud  lichett, 
Die  SeliBtenM  blinken, 
Rot  ^id  die  betfie  Wange. 

Feru  ist  aun  deine 

Frohe  Beßrleitunef 

Dem  Kiial)eu  tief  iiu  Tbale; 

Hinter  <leu  Wolken 

Wiukt  (ier  Stern 

Der  Liebe  über  Laval<il:ieu. 

Der  Hi IIIIII elsraum  scheidet 
Die  hohen  Welten, 

Das  Blatt')  scheidet  Rtteken  und  Schneide; 

Doch  Seelen,  die  innig 

Einander  lieben, 

Kann  lieine  Ewigkeit  scheiden. 

Zu  Jnx'ts  schrii^ttT  Liebespoesie  zälilt  das  Gedicht  ^Sehn- 
f*u('ht'*  (^Söhtud'ir)  y  das  aiielt  ikm-Ii  in  anderer  Hin?äicht  he- 
iiifrk(MHwert  ist.  Jonas  ist  zu  dicscin  l.icdc  offenbar  durch  (nicthes 
Gedieht  „Nähe  des  Geliebten**  (Ich  denke  dein  .  .  .)  augeregt 
worden,  zu  dem  bekanntlich  ein  lappländischer  Poet  den  Gnmd- 
ton  angesehlagen  hat.*)  Es  ist  nun,  me  auch  Schweitzer  bemcikt, 
interessant  /u  sehen,  wie  Goethes  Worte  in  dem  Isländer  fort> 
wirken ,  und  wie  er  dieselben  zn  einem  echt  isländischen  Aus- 
druck des  iliii  bewesrenden  Gefühles  unizugestalten  wuFste.  ^''w"* 
^ols  (hibei  aucli  das  Gold  seiner  Worti"  in  die  alte  urkräAij^c 
F<irm  des  J.jöÖaMttnr.    Da»  Gedicht  lautet: 

Selmsacht. 

(I.j65mali,  o.  5.  r.,  S.  98 — 99.) 

Dein  gedenk^  ieh. 
Wenn  am  Tag  die  Sonne 
Hoch  am  Himmd  leuchtet; 
Gedenk*  Ich,  wenn  der  Uond 
Znm  UeeresaehorM 
Niederafaikt  sttberblan. 

'J  Blair  eines  3Ie«?«ers.  —  *)  V^l.  R.  Berjfström,  Sprin-jf  min  siiiilli  i^'a! 
in  „Nyare  bidrag  tili  käauedoui  om  de  ävemtka  landümi^leu  ock  avenskt  lolklif. 
Tidäkrift  ntgifven . . .  genom  J.  A.  Lundell^  V.  4.  (Stockholm,  1^.) 
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Himmdalalto 

Hauchen  deinen 

Namen  mit  Lauten  der  Liebe; 

Ihn  anch  plKteeliert 

Planderad  das  Bächldn 

Heiter  auf  grOner  Halde. 

lUnchea,  merke  ich, 

Mochte  dir  gleichen 

Anf  Gottes  gnter  Erde. 

Der  Anmnt  dein  das  Frührotf 

Den  Angen  die  Sterne  bhin. 

Den  lichtem  Hftnden  die  Lilien.  . 

Wamm  hat  das  Schicksal 

Uns  anf  Tersehiedene 

Bahnen  beide  gewiesen? 

Wamm  liefs  es 

Mein  ganMs  Leben 

Nicht  mit  dir  mich  genieism? 

Lange  werde  ich, 

Eh'  dein  Uchtes  Bild 

Mir  ans  der  Erinnerung  schwindet, 

Den  Weg,  den  dn  jetzt 

Wandeln  mni^ti 

Tranemden  Aug's  betmehten. 

Die  sonnigen  Mädchen, 

Die  ich  seither  sah, 
Alle  an  dich  eriunem. 
Drum  geh'  ich  einsam 
Uud  ohne  Stütze 
Zu  den  dunklen  Thören. 

Stütz'  anf  den  Stein  mich, 

Starr  Nvinl  die  7Anvj:e, 

l»ie  Lebeuätiaiuiue  liackeri.  — 

Gesnnken  i^T  das  Weltlicht, 

Silbersterue  tiiinraeni, 

Nach  dir  allein  verlang'  ich.  — 
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Jonas  Unlltji iina^on  hat  aller  riieht  allein  durch  Keine  eheus*» 
poesievüllen  wie  IbnnvoUeDdeten  Gedichte  eine  grofse  Bedeatuug 
fttr  die  isländische  Litteratur  unseres  Jahrhunderts  erlangt;  er  war 
auch  der  Be^^rltnder  des  mudenien  dichterischen  ProBastils 
1111(1  Schöpfer  der  Novellistik  auf  Island,  nachdem  Stdnhjöm 
Kijilssoit  in  «meinen  (Jhersetzungen  der  Tüas  und  Odyssee  eine 
klaF5f<i8ehL'  Kunstprosa  geschaffen  hatte.  KN-inhrit  und  Wohllaut, 
üherliaupt  Schrmlioit  der  Sprache,  galt  dem  Dielitcr  auch  hier  als 
oberster  Grundsatz.  Er  nahm  jedoch  nicht  wieder  den  alten  typischen 
Sagastil  auf,  sondern  bildete  seine  Prosa  \-ielniebr  nach  dem  zd  seiner 
Zeit  ttblicben  Sprachgebranch.  Im  ttbrigen  zeigt  er  sich,  znm  Teile 
wenigstens,  von  fremden  Mustern  beeinflnfst.  Reich  oder  von 
gröfserem  Umfang  im  ein/.elix  n  ist  Jofias'  Produktion  auf  diesem  Ge- 
l»ipte  so  wonig  oder  vielmehr  nucli  wrni'j-cr  als  auf  (h^ni  der  Poesie 
im  enL^crcn  Sinne.  Anfser  (ieni  I' raL-'iMeiite  einer  Novelle  konniien 
von  des  Dichters  „.Schritten  in  uii,::t'hnmicHer  Hede"  als  originale 
poetische  Prosaschüpfungen  eigentlich  nur  einige  Kunstinärcbeo 
in  Betracht  Was  nnn  zimäehst  diese  letzteren  betrifft,  so  seigt 
sich  in  zweien  derselben  („Löwenzahn  und  Biene^'  und  „Knochen 
und  Muschelschale^*)  deutlich  der  Kinflnfs  Andersens  auf  Jona.'', 
der  zu  den  ersten  gehörte,  welche  die  Vorzüge  des  dänischen 
Märche'n-Kr7ählers  gebtlbreni!  /u  schützen  wufsft'n  ;  alle  aber  fflnd 
tretViieli  p'lungeii  iiiul  annuitige  Erzeugnisse  in  ihrer  Art.') 

Das  Hauptstiiek  und  zugleich  die  Perle  von  Jona*  Prona- 
dicbtuug  ist  jedoch  das  schon  erwähnte  Fragment  einer  „Novelle" 
mit  dem  Titel  „6rasafer6'<  d.  b.  Moossammelngehen.  Als  Norelle 
im  kunstgemärsen  Sinn  kann  das  Bmcbstttck  sebon  als  Bolebes 
nicht  gelten ;  es  bildet  vielmehr  nur  den  Ansatz  zu  einer  norel- 
listisch  gedachten  Erz.ählung,  und  erscheint  an  sich  al^?  eine 
sehliehte  Schildernnir  aus  dem  isl.'lndi«ehen  Landlehen.  Hin  Knahe 
und  ein  Miidehen  begeben  sich  aiit"  »'inen  Moosberg  { [fr<i>'i('f  'lf).  m\ 
Moos  zu  sammeln.  Es  handelt  sieh  um  das  sogenannte  „isländische 
3IooB**  (Cetraria  islandica),  welches  irtther  auf  Island  selbst 
nicht  nur  als  Medikament  geschätzt,  sondern  auch  als  Snirogat 
fttr  den  daselbst  fehlenden  Koggen  gebraucht  und  daher  fleifflig 
gesammelt  wurde.*)  Die  Wechselgespräcbe  der  beiden  Kinder 
inul  Naturseliiidt  rungen  bilden  den  eigentlichen  Inhalt  (U  r  kur/i  ii 
Erzähhmi:'.  Die  einfache  und  dabei  d<tch  schöne  Sprache,  «Ut 
natürliche  kindlidie  i'on  der  Ueden,  die  leine  Charakteristik  der 
beiden  Kinder,  das  echt  isländische  Gepräge  und  die  unvergleich- 
liche Schilderung  der  Natur  geben  derseU>en  einen  ganz  eigcn- 

M  Die  in  Fj-'h,ir.  VT,  S.  si-st;  nuil  in  Lj,'>^,n<rH  ,mj  önun)-  rif  ]SS'^), 
ü.  dOii—.iOö  abgedruckte,  Jonas  Hallgrlnmon  zugeschriebene  Erzählung 
Gddtt**  9nj6r  rflhrt  nicht  von  ihm  her,  aondem  bt  eine,  von  SkfiU  Thoriaeiiis 
auifefertiute  Übersetzung.  V^l  Björn  Mfignusiton  Olsen  iu  Tiinarit  hiM 
i$Unzka  bukmennta/'jäa^gt  XII.,  54.  —  ')  Vgh  Foestion,  Island,  S.  246 
und  333^3:iti. 
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artijrta  tcsstlnden  Uti/.,  der  seine  W  irk unir  nifht  verfehlt.  Die 
„Gramf'erd**  wird  deshalb  auch  von  den  i.aiidsleuteu  des  Dichters 
sowohl  wie  von  Ausländem  ttberaiu  hoch,  ja  als  vollendetes 
„Meisterwerk'*  gepriesen;  allein  es  haften  ihr  doeh  auch  einige 
Mlttgel  an,  die  dem  kritischen  Leser  inirsfalleti  mlissen.  Schon 
die  gar  zu  karge  Dürftigkeit  des  Stoffes  ist  unverkennbar.  Ge- 
radezu störend  abor  wirkt  das  nnnatUrlicbp  und  ini|«vi'li(>h)gische 
.^stheti frieren  der  bridt-n  Ranernkinder,  ihre  llekamit^cliMtt  mit 
Oehleii.»Ji'|jläger  und  Scliillcr  und  das  rixTsctzon  von  Getliehien 
dieser  Poeten.  Es  ist  dies  ein  ebenso  unwahrer  wne  geschmack- 
loser Zug;  denn  obgleich  auf  Island  schon  Kinder  gern  Gedichte, 
besonders  Rfmnr  recitieren  nnd  auch  wohl  Verse  schmieden  (vgl. 
oben  8.  18—19),  so  war  doeh  damals  nnd  ist  anch  heute  noch  die 
Bekanntschatt  von  Kindern  mit  OehlenKcliliip  r  oder  gar  Schiller 
in  der  nriiriiialspraclip  imwalirscheinlich.  hnmerhin  abor  verdient 
es  die  Hebliclie  Er/iililun:r.  sohnn  üirer  litterarhistorischen  iiedriituii;; 
wegen,  unverkUr/t  in  iiiögliclist  ^'•(•trener  Übersetzung  hier  mitgeteilt 
zu  werden.  Wir  reilien  daran  nocli  zwei  Märchen  Jonas  Ilallifrunsmns^ 
um  das  diehterisehe  Charakterbild  desselben  zu  vervollständigen. 

Auf  der  Moosauche. 

(LjöSinBli  og  Snnur  rit,  S.  247— 2C7.) 
nLiebe  Schwester!  Siehst  du.  waa  ich  sehe?** 

Es  war  eiues  Abends  im  Frühjahre,  uud  wir  kameu  gerade  von  der 
Hfirde  der  TJUnmer.  als  ich  'lies  zn  meiner  fCUifzelii^ttlurigeii  Schwester  sagte 
und  dabei  Ireuüig  in  die  Hau  U-  klatsciite. 

r„Ich  weifd  nicht,  was  du  meinst.  Junge!  .  .  •  Was  soll  ich  denn 
«eben?''"  entgegnete  sie  sogleich  darauf  uud  wandte  sich  um,  denn  ich  war 
xnrBckgeUi^Mii  und  blickte  »chweigeud  aaf  die  Erde  nieder. 

„Hier  hat  ea  Wllniier  geregnet;  aber  das  war's  nicht,  waa  ich  ge- 
meint  habe." 

„„Du  bist  ein  gescheites  Kind!^"  sagte  meine  Schwester  I  i  tiflud, 
-„(In  weifst  immer  etwas  ueiies;  wir  wei'len  'später  noch  Uber  deine  Wurmcr 
spreclieu.    Wa.s  war  ei  «lenii  aber,  was  ich  seilen  sollte?"*" 

Aid  ich  Jünger  war,  pflegte  »ie  mich  au  der  Uaud  zu  iiihreu;  jetst 
aber  war  ich  dreitdm  Jalure  alt  und  doch  wohl  schon  an  grof«  dasn;  dennodi 
machte  mir's  noch  immer  das  grSfste  Vergnfigen,  nnd  ich  brachte  sie  auch 
jetet  noch  bisweilen  durch  allerhand  Sehen  und  Schmeichelei  dasn,  es  wie 
fkUher  zu  thnn,  wenn  wir  zusammen  spaziereu  gingen 

„Führe  mich  ein  wenig-'"  sa^^te  ich  und  ergriff  ilabei  ihrellau'l;  ^sonst 
siehst  du  das  nicht,  worauf  ich  hindeute  —  du  siehät  ja  den  Berg  hier  vor 
ans,  schau'  niur  genau!'' 

itnNein,  ich  sehe  ihn  nicht,  den  Berg»  mein  Lieber!  War  es  alehts 
anderes  als  der  Berg?*"* 

„Und  siehst  da  die  blaoen  Bicblein,  welche  ans  der  BrSttDskeid  hervor^ 
stürzen?  Die  sieht  mau  immer,  wenn  es  geregnet  bat;  die  B&che  sind  alle  an- 
ge^bwollen  nnd  einige  auch  rotbrann  gef&rbt.  Wie  gefällt  er  dir  jetst,  der  Berg?* 
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„.Aiugei«ieluiet{''"  MigU  ntina  8ohwftt«r;  ,,er  itt  aebSn  vnA  (lagt 
«B,  MiitDerlich  sa  WttdoB;  abtr  m»  neht  er  jeden  Tag  am;  dn  tavTal  mir 
•dion  etwas  mehr  seigen.'"' 

^Ich  will  uooh  ein  wenig  warten,  bevor  ich  dir  »las  Beste  zeige. 
Siehst  (hl  die  schmalen  Flecken  dort  au  der  S1k!spite  der  Bröttuikeid  r  Sie 
sind  so  scböu  gelbl  Ermnerst  da  dich,  wie  sie  k>ei  trockenem  WeUer  aii5- 
sebeu  ?" 

Dm  Letitere  sagte  ich  nit  lo  snperMoger  Hioii«,  dab  Biaii  gleieb 
•ehen  komite,  ich  mfliaa  atwaa  Bewoderes  getagt  hahen.  Maine  Schwerter 

warf  nochmals  einen  knnen  Bliek  aof  die  Flecken,  nnd  ich  benerkta  dentUeh 

wie  ihr  Gesicht  sich  aafheUte. 

.  .  Vh\  hist  ein  wahres  Kleinod!""  nagte  sie  dann-  -.nnd  der  he'-te 
Ve(ter,  den  ich  habe  —  das  ist  ja  alles  Moos,  eine  gaas  iingUablicbe  Menge 
des  gesegneten  Mooses!"" 

Jetat  erst  war  ich  zofriedeu.  Meine  Schwester  nahm  mich  bei  der 
Hasd,  setite  mir  des  Hnt  snredit  tind  strich  mir  das  Haar  ans  der  Stirn; 
aber  ich  achfittelte  es  gleich  wieder  nieder  nnd  blickte  bald  anf  sie,  bald 
auf  die  lichten  Flecken,  nnd  bat  die  Schwester  inständigst,  nur  ja  niemand 
von  diesem  Moose  cn  erzählen,  sondern  einmal  mit  mir  allein  7:nr  Bröttuskeid 
hinaufziiiTPhen,  damit  uns  beiden  »iie  Khre  dieser  Entdeckung  bleibe 
nnd  Wir  mehr  Moos  nach  Hause  bringen  könnten,  als  dies  je  bisher  vorge- 
kommen sei. 

Sie  Terapraeh  ea  mir  auch  endlich,  nnd  nnn  dflnkte  ich  mich  so  glück- 
Kch,  wie  ein  Staigwohn,  nnd  der  Oedanke  an  daa  Moos  erflUlte  mich  mit 
reiner,  hoffnungsvoller  Freude.  Eine  solche  freudige  Erwartung  läf^t  sieh 
kanm  beschreiben,  und  es  kann  sie  auch  nieuMid  ao  gani  nnd  voll  geniefaen 
ala  eben  Knaben  in  meinem  damaligen  Alter.  — 

Diese  meine  Scbwet^ter,  wie  ich  sie  nannte,  hiels  Hildnr  Bjarnistocbter 
nnd  war  das  einzige  Kind  des  Plarrers  auf  H***^  Wir  waren  von  meinem 
vierten  Jahre  an  zusammen  auterzogeu  worden.  Ich  hatte  damals  meine 
Eltern  verloren,  eins  nach  dem  andern,  und  deabalb  nahm  Sjera  Bjami  mich 
an  aich  nnd  eraog  mich,  ala  ob  ich  aein  Sohn  geweaen  wira.  Er  hatte  eine 
Schwester  meiner  Mutter  zur  Frau  gehabt;  sie  starb  jedoch,  als  ich  noch 
ein  kleines  Kind  war.  Von  dieser  Zeit  an  hielt  ef  sich  eine  Wirtscbafterio. 
und  es  .schien,  dafs  er  mit  ihr  l'ri!?'  «rut  auskam.  Er  war  auch  ein  wohl- 
habender Wann,  nnd  die  Mittel  tio.«sen  ihm  von  weit  nnd  breit  zu,  so  dai* 
niemand  davou  wissen  kouute.  wenn  daheim  an  dem  oder  jenem  Mangel  ein- 
trat. Die  Wirtaohalterin  war  immer  sehr  streng  gegen  mich,  nnd  wenn  ich 
recht  bttse  war,  nannte  ich  sie  „die  dicke  Oadda«.  HUdnr,  die  Tochter  des 
Pfiunren  hingegen,  nannte  ich  nie  anders  ala  ameine  Schwester"  nnd  doi 
Pfarrer  meinen  Pflegevater  oder  bisweilen  anch,  w«ui  ich  mit  Fremden 
sprach,  Sjera  Hjarni.  Er  war  niemals  hart  getreu  inicl).  und  ich  eriüiiere 
mich  nicht,  dafs  er  je  von  mir  etwas  verlangte,  was  meine  Kräfte  uber- 
anstrengte, sei  es  nnn  in  Bezug  auf  das  Lernen  oder  anf  das  Arbeiten; 
allein  ei  hatte  ein  ülreuges  Aussehen  und  war  auch  nie  6o  freundlich  oder 
natttriich  im  Oesprftch,  dnlb  ich  Liebe  an  ihm  fhssen  konnte.  Ich  hatte  immer 
eine  gewisse  Furcht  vor  ihm;  and  ich  konnte  «nch  nie  so  heiter  oder  nn- 
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befangeu  seiu,  wie  aonst,  weiiu  ich  ihn  irj^endwo  in  meiner  Nähe  erblickte. 
Gltidiwohl  «dAUte  idi  ihn,  ali  «r  nein  Vater  gewesen  wäre,  nnd 
wllincbte  ihn  ufHehtigen  flerMOS  allet  Gnte.  Ich  war  ao  glttcklidi,  dalli 
nkh  die  Lente  auf  den  Hofe  alle  gnt  leiden  noditen;  einige  waren  mir 

ganz  besonders  zogetban;  anfreundlich  aller  war  gar  niemand  gegen  nüch 
mit  Ausnahme  der  Wirtschafterin.  Am  meisten  wnr  ich  doch  stets  mit 
Schwester  Hildur  zutnedeu,  nnd  gegen  sie  war  ich  gefälliger  als  gegen 
jeiuaud  anderen  im  Hause.  Es  war  eines  Tages  vor  der  Heumahd.  Lh 
hatte  weifse  Beinkleider  und  lichtblaue  Strümpfe  angezogen  und  nähte  diese^ 
damit  eie  mir  nicht  hinnnterfallen  aollten,  ao  daa  Beinkleid  nnCerbalb  des  Knies 
feit  Oben  war  ich  in  hloCton  Hemdftrmeln,  trug  eine  grSne  Wette  nnd 
dn  Toebhend,  sowie  einen  Httt,  den  ich  mir  für  ein  Lamm  eingetanaeht 
hatte  nnd  sehr  schön  fand.  So  stand  ich  aaf  dem  Hofplatze  mit  einem  ans 
Pferdehaaren  geflochtenen  Seile  und  einem  lichtgjanen  Sack;  aufserdem  war 
ich  noch  mit  Stricken  ausgerüstet.  Ich  hatte  auch  meine  blaue  Jacke  mit- 
genommen nnd  wollte  dieselbe  mit  dem  Sacke  zu  einem  Bändel  zusammen- 
binden, nnterliefa  es  aber  doch  nnd  achante  nach  der  Hanathüre»  oh  niemand 
henuiakomme.  Ea  dauerte  aneh  nicht  kage,  ao  etachien  mdne  Schweater 
mit  einem  snaammengelhlteten  Sacke  nnd  schneeweifben,  ftrbig  gestickten 
Handschuhen  an  den  H&nden,  aonst  aber  im  Werktegaaning,  reinlich  und 
ieichr.  dabei  aber  <!och  warm  gekleidet.  Der  Kundige  wnfste  sogleich, 
d&Ts  sie  fortging,  um  Moos  einzusammeln.   Ich  rief  ihr  zu  und  sagte; 

^[»arf  ich  dir  deinen  Sack  tragen? 

Dabei  sah  ich  an  mir  nie-ler  \uv\  betrachtete  mich  mit  Wohlgefallen; 
denn  ich  hatte  ujich  noch  nie  so  gut  gewachseu  und  männlich  aussehMtd 
gelutiden  wie  jetzt  in  den  weitsen  Beinkleidern. 

^Hat  man  schon  so  etwas  gehört?  Hast  du  nicht  schon  genug  an 
dir  selbst  zu  schleppen?"  sagte  die  dicke  Gudda;  „du  haat  ea  notwendig, 
dn  Knirpa,  dick  an  benehmen,  als  ob  dn  achon  dne  wwachaene  Peraon 
wireat* 

Sie  etand  gerade  hinter  mir,  nnd  ich  hatte  eis  Irfther  nicht  bemerkte 

.Dn  hist  mir  keine  Antwort  wert**,  hmmmte  halhlant  für  mich. 
Dia  Schweater  aber  gab  mir  liebelnd  ihren  Saek  nnd  ssgte,  sie  sweilie  gar 

nicht,  dafs  ich  ihn  in  Ehre  und  Wflrde  tragen  werde,  besonders  wenn  sie 
■ich  den  Abhan^:  hinauf  führe. 

„Es  geht  ja  aneh  viel  leichter!"'  wollte  ich  sagen;  allein  die  dicke 
ümliia  stand  neben  mir  and  lächelte  so  spöttisch,  dal's  ich  mich  auf  die  Lippen 
bif»  und  schweigend  mein  Bündel  knüpfte. 

•„VergUSi  nicht,  HUdnr,  mir  aneh  ein  wenig  Pfeiferkrant  mitsnbringen. 
Bi  wichst  genng  davon  im  Ciebirge,  nnd  es  bleibt  doch  immer  das  beste 
Kfant  mm  Trinken,"  sagte  die  Wirtschafterin  zur  Schweater. 

Ich  hatte  grofse  Lust  ihr  mit  einer  Stichelei  zu  antworten,  getraute 
Blich  aber  nicht,  bevor  wir  nicht  schon  im  Gehen  waren. 

„Ich  werde  schon  an  dich  denken,  Gudridur!"  sagte  meine  Schwester. 
flLebt  wohl,  alle  zusammen!" 

„„Und  ich  werde  dir  einen  oder  zwei  Teufebfinger  (B&rlapp)  mitbringen 
Fft«stl»«,  blftaAlMlM  Dloklw.  24 
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oder  ein  wenig  vom  Fuchsschwanz  I^"  sagte  ich  und  Uef  dftTOD,  denn  kh 
wnTste.  (iw!''  flie  (lirke  Gndda  darttber  sehr  erb-^f-it  war. 

Das  Wetter  war  mild  «nd  klar,  die  Sodim^  j-  loch  nicht  sichtbar,  denn 
WoikeusUge  standen  am  Himmel,  und  im  Oftteu  türmten  sich  Wolkenmassea 
«Qf..  Si  «BT,  «]•  bitte  di«  iMidiebell  Üiir  Kleid  &aeh  dem  Wetter  n- 
gMchflitten.  Allee  mr  eo  mhig  md  mild  enEinelieu,  die  Omgirten  grti 
ud  gttnieDd  Ton  LOwensahn  und  Raniinkel;  die  Wieeen  waren  «neli  grOa, 
aber  docb  etwas  lichter,  und  da  und  dort  sab  man  weifse  Flecken  von 
Wollgras,  so  reiu  wie  frisch  gefallener  Schnee.  Das  Vieh  zfr^treute  sich 
auf  Weiden  und  T!al<!eii.  und  nichts  war  zu  hören  als  das  Gemurmel  einzelner 
Btkhlein  nnd  dau  Kauacheu  des  Flur-ses  im  Thale,  oder  zuweilen  auch  Vögel, 
die  zwitschernd  in  der  Luft  flogen  oder  auf  einer  Anhöhe  safäen  und  zn 
ihrer  fremde  in  die  Iforgenstille  hinein  langen.  Weiter  entfernt  Mh  naa 
herrlich  blase  Berge  mit  lonnenbeecbienenen  Flecken,  wae  gleichaam  tieMi 
fröhlichen  Schimmer  über  alles  Übrige  breitete,  wie  wenn  die  Hofirang  Uber 
eine  ruhige  Lebensstunde  eines  guten  Menschen  scheint. 

Dies  fR'ste  meine  Schwester  an  einer  stelle  des  Berges,  als  wir  stehen 
geblieben  waren  und  auf  das  Thal  und  die  Landschaft  hinabblickten.  Und 
sie  hatte  recht-,  denn  ich  sah,  wie  die  Fröhlichkeit  aus  ihrem  Gesiebte 
leuchtete.  Hir  aber  lag  for  allem  das  Moos  im  Sinn,  und  ich  antwortete 
daher  siemlieh  nngednldig: 

„Ja,  es  war  aebr  aohttn,  waa  dn  sagtest;  allein  ich  wflrde  mich  nicht 
wenig  ttrgem,  wenn  die  Sonne  heate  anch  dorthin  kime;  ein  tttehtjger  Regia 
wäre  mir  viel  lieber/* 

„,,Sei  unbe^i  1  i;t sagte  .sie;  rrdein  Moon  auf  der  IJrottuskeni  wirr! 
wohl  nicht  so  kieiu  sein,  daff*  wir  e8  nur  in  der  Nä-sse  sehen  können.  Lafs 
dich  jetzt  ein  wenig  führen,  uiem  lieber  kiexner  Vetter 

loh  wendete  nichts  dagegen  ein  nnd  ergriff  avoh  schweigend  ihre 
Hand;  allein  es  mifsllel  mir  doch,  dafa  sie  mich  ihren  „kleinen*  Vetter 
nannte.  8ie  pflegte  diee  bisweilen  in  sagoi,  da  sie  mir  Ja  so  weit  im 
Wachstum  voraus  war.  Sie  war  auch  in  der  Tbat  schon  vflUig  erwachiea 
und  »eir  mehr  als  /'rihre^trisi  koufirmiert;  ich  hingegen  war  «o  zn  ?agen 
noch  eiü  Kind  nnd  tnr  mein  Alter  nicht  grofs.  Dies  wul'ste  icii  alles  sehr 
wohl,  und  es  schmerzte  mich  daher  am  so  mehr,  dafs  sie  so  unüberlegt  war, 
mich  dann  m  erinnern. 

Wir  gingen  nnu  weiter^  bis  wir  an  dem  mit  (has  bewachsenen  Absatse 
Icainen.  Ich  war  jetst  todmfide  geworden»  und  wir  setsten  nns  anf  einen 
grttnen  Basenileck  nieder  und  blickten  wieder  hinab  ins  Thal  Dieses  bot  jetst 
einen  noch  schöneren  AnMick  dar  als  frilher.  da  wir  weiter  unten  gestanden 
hatten.  Alle  Unebenheiten  des  flachen  Landes  waren  verschwumlen  und 
nichts  zu  unterscheidou  als  die  wechselnden  Farben.  Der  Flufs  war  nun- 
mehr in  seinem  ganzen  Laufe  zu  überäeheuj  er  strömte  iu  Windungen  und 
Veraweigungen  dahin  gleich  himmelblauen  Fiden,  die  in  ein  kerrUehes, 
buntes  Gewebe  eingewoben  sind«  Diesmal  achtete  ich  jedoch  nnr  wenig  anf 
die  Schönheit  der  Natur;  der  „kleine  Vetter"  ging  mir  nun  eiooml  nicht 
aus  dem  Kopf  nnd  verdarb  mir  die  ganse  gnte  Laune;  endlich  tagte  ich, 
das  Schweigen  brechend: 
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,Ieh  bin  vi«l  gu  klftiii,  mebe  liebe  Hildar!  Uir  seheiDt^ieli  werde  nie 
ein  Mann.' 

Meine  Schwester  lachte  laut  auf  uud  blickte  mich  uo  spöttisch  an,  dafs 
ich  nicht  wuJste,  was  das  Ganze  zu  bedeuten  hätte.  Da  war's  mir,  als  hörte 
ich  &n$  der  Ferne  jemand  sagen,  dafs  ich  dies  mit  so  komisch- 
kläglicher  Stimme  gesprochen  hätte,  und  ich  murrte  nun  selbst  herzlich  über 
nieh  keben. 

«4eh  bnb«  eohon  lange  niebts  eo  Konjfobei  gehOrt!**  ngce  meine 
Sebweeter;  »»geh*,  lei  ee  gnt,  nnd  Mg'  et  noehmtla  mit  denalben  Stimme 

wie  früher;  nnn.  versnph's!"- 

Anfangs  weiirertf  ich  mich;  allein  wie  p^ewöhnli'^h  wenn  Hildur  etwas 
von  mir  wollte,  konnte  ich  aui  Ii  diesmal  ihrer  Bitte  nicht  lange  wider- 
tteheo,  and  so  mnfste  ich  deuu  mich  »elhat  nachmachen.  Ohiichou  e^  zum 
sweltenmele  nicht  mehr  w  gnt  aneftel,  gab  es  nne  doeh  Anlafs  'genug  zum 
Lachen.  Sie  war  dabei  innig  lart  nnd  lachte  so  henlieh  nnd  anfiriehtig 
Uber  mich,  dafa  ich  mich  nicht  im  geringsten  dufiber  Irgen  konnte.  Ali 
wir  anfstanden.  sagte  sie,  jedoch  etwas  ernster: 

„„Wenn  du  willst,  werde  ich  dich  nie  mehr  „kieiuer  Vetter'  nennen; 
da  wirst  aach  bald  wachsen,  wenn  du  am  Leben  bleibst,  und  wenn  du  ein* 
mnl  grofs  geworden  biet,  werde  ich  mir's  ja  ohnehin  abgewöhnen  müssen, 
oh  idi  es  will  oder  mcht.*"* 

Als  nun  das  Oesprleh  dieie  Wendnng  nahm,  wurde  mir  doeh  etwae 
eidr^ntfimlich  zn  Mnte.  Auch  dieses  Versprechen  meiner  Schwester  wollte 
mir  nicht  i^'efalien,  und  io  wnfste  ich  nicht  rechte  wat  ich  darauf  ant- 
worten sollte. 

„Neune  mich,  wie  du  wiilHt,'  sagte  ich  ziemlich  leise;  „ich  werde  dich 
doeh  immer  meine  Sdiweeter  nennen." 

Und  so  ginge  denn  wieder  weiter  den  Berg  binanf.  Ich  dachte  an 
diee  nnd  jenes  und  achtete  wenig  anf  den  Weg;  er  war  ja  auch  nicht  be- 
sonders gefährlich.  An  einer  Stelle  sahen  wir  einen  Felsenspalt,  und  wir 
gelangrten  aach  dahin,  ohn^  fl^!--  uns  ein  Unfall  passierte  Der  Spalt  war 
so  eng.  dafs  wir  xim  nacli  der  Suite  vorwärts  schieben  uuilsteu,  nnd  wir  sahen 
deutlich,  dalt»  wir  mit  vulleiu  Sacke  uui  diesem  Wege  nicht  zurückkommen 
ktfanlen. 

Gewira  erinnern  eich  noch  ao  manche  meiner  Leser  auch  aelbst  daran, 
welche  Freude  es  ihnen  bereitet  Imt,  wenn  sie  zum  erstenmalo  eine  solche 
Menge  Moos  fnmlen,  ilafs  <äie  davon  so  zu  sagen  ohne  Mühe  nehmen  konnten, 
so  viel  sie  nur  zu  tragen  vermochten.  Der  Fleifs  des  Menschen  wächst  ja 
bekanntlich  mit  der  Unsicherheit  dea  Uewinues;  diese  eben  iat  die  Ur^^ache 
des  Eifers  aller  .T&ger  und  Anderer,  die  ihren  Gewinn  aus  dem  Schofae  der 
Satnr  haben.  Garn  anders  Terhilt  es  sich  mit  den  Handarbeiten;  diigeaigen, 
welche  die  Naturprodukte  bearbeiten,  Terbeseem  nnd  nmgeatalten  mllsseD, 
wisemi  gewöhnlich  schon  voraus,  wie  viel  Arbeit  sie  lernten  können;  daher 
oMiPrren  ^ie  derselben  auch  bei  weitem  nicht  mit  dem  Eifer  wie  jene.  Auch 
leben  sie  weniger  von  der  Hoffnung  uud  erwarteu  niclit  jeden  Augenblick 
einen  unbestinunten  Fang,  ich  z&hle  diesmal  zu  denjenigen,  die  sich  Über 
die  EifiUvttg  flirer  Hefhwig  freuen  und  brauche  wohl  meine  Gedanken 
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Jenen  niebt  sn  beeehreibeD,  welche  in  meineB  dnmaligen  Alter  etwts  Ahn^ 
lichea  erleU  haben. 

Als  wir  auf  die  HOhe  kunen,  sahen  wir,  daPs  die  thiteeheiide  Farbe 

der  lichtgelbeD  Flecken  ans  nicht  getäuscht  hatte;  das  war  alles  Moo«. 
Es  lag  in  Hänfen  von  niHrbtiorer  Atis.^ehtiuti'r  vor  nii«,  nTi<1  so  dicht,  dafs 
kein  (iras  nnd  Vvh.ü  aiulereii  Muosarten  da^wi.-^eheu  wacbhtu  konnten.  Aus 
allem  aber  war  ieicLt  zu  er^ebeD,  dafs  mau  von  iüer  »cbou  viele  Jahre  keiu 
Moos  genommen  hatte.  Et  wäre  gans  fiberfltlssig  gewesen,  die  Sicke  nm 
den  Leib  an  binden,  da  wir  daa  Mooe  ttberall  in  niehster  Nihe  hatten.  So 
rissen  wir  denn  Btleehel  nm  BUeehel  ab  —  daa  Hooa  lag  so  zu  sagen  lose  auf 
dem  Boden  ~  und  machten  kleine  Haufen  davon,  bis  wir  glaubten,  dafs  wir 
mehr  nicht  würden  ii«ch  Hause  tragen  k'^nnen.  Nach  etwas  mehr  als  drei 
Stunden  waren  wir  mit  unserer  Arbeit  fertig-  denn  wir  hatten  die  Säcke  ?o 
voll  ge»toplt,  dals  wir  nichts  mehr  hineinbriDgeu  kouoten.  Es  war  jetzt 
kaum  halb  swei  Uhr. 

.Dae  aind  doeh  wirklich  hftbecbe  Slckel*  sagte  ich;  „nnd  ee  bleibt 
noeb  ao  viel  Moos  mrflck ;  setae  dieh  Jetat  nnd  nihe  mir  meine  Jacke  sn- 
sammen;  es  geht  noch  recht  viel  hinein  nnd  eieht  an<^  mianlieher  ans,  mit 
dnem  Sacke  vom  lieimzukomnien.'' 

^,.Dann  wirst  du  mir  unterdp^^^sen  eine  Geschichte  crzühleu.  weil  ich 
80  nachgiebig  gegeu  dich  bin,**"  sagte  meine  Schwester,  indem  sie  sich  in- 
gleiuh  anschickte,  die  Jacke  zuwmuieu  zu  helten. 

Ich  war  gern  dann  bereit  nnd  eetste  mieh  an  ihrer  Seite  nieder,  jedoch 
io,  daOi  ich  ihr  ina  Oesicht  edien  konnte,  denn  eo  ging  mir  dae  Enlblin 
immer  besser  von  statten.  Ich  safs  eine  WeUe  und  sann.  I^n  fragte  ich 
meine  Schwester,  ob  es  etwas  von  SJera  BirSknr  in  Vogsösar')  sein  könne, 
oder  eine  Geschidite  von  den  ,. Iiranfsenliegern".'!  Sie  meinte  jedoch,  es 
heiise  nichts»,  am  lu  hteu  Tage  solche  Geschichten  an  ers&hien,  nnd  bat  mich 
etwas  Gescheiteres  anszuüuden. 

„Dann  wirst  du,"  sagte  ich,  „auch  nichts  von  Björn  in  öil')  hören 
wollen  oder  von  den  Beiieabentenem  dee  IaIU,  wie  die  Sketta  nnd  er  an- 
aammen  anf  der  Bant  safeeii  nnd  den  ganzen  Fnjöekfc-Flnfa  hinabfkdiren; 
Tborgeim  Stier  aber  war  es,  der  sie  aog,  und  sie  safsen  auf  seiner  Haut*) 
~  Bevor  ich  aber  darauf  vergesse,  sag'  mir  einmal^  liebe  Schwester,  wie 
viel  üiud  ihrer  denn  —  dieser  Skotten?^) 


')  Ein  durch  seine  Zauberkünste  bekannter  Geistlicher,  über  den  aut 
Island  viele  Sagen  im  Umlauf  sind;  vgl.  oben  S.       —  *)  Vgl.  oben  S.6i. 

—  Ein  berüchtigter  Räuber  und  Mörder  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahr- 
boadertä  (vgl.  oben  ü.  77.)  —  *)  Vergleiche  Konr.  Maurer,  a.  a.  0-  S.  76  und 
sowie  Lehmann- Filhes,  a.  a.  0.  I.  Bd.,  S.  163  flf.  und  170- -176.  — 
")  „Die  Skotten  aind  eine  Art  weibliche  „Folgegeister"  der  isländischen 
Volkssage,  Gespenster  von  solchen  Weihern  zumeist,  welche  sich  aus  Liebe 
selbst  getötet  oder  doch  m  lüde  gegränjt  hubtu.  Daa  Wort  „skott  '  (eigeutL 
=  Schwanz)  bezeichnet  aber  weiterhin  das  H(»rn  am  ,J'aldnr",  d.  h.  an  dem 
eigentümlichen  Kopfputz  der  i 's!. Indischen  Weiher,  nn-l  ist  für  jene  Geister 
daruiu  der  Name  ^kotta"  üblich  geworden,  weil  sie  an  diesem  Horn  jeder- 
zeit kenntlich  sind,  so  ferne  dieses  ihnen,  wie  allen  Oespenstenslch  immmrnaoh 
hinten,  statt  nach  rotne  kehrt."  (Maurer,  a.  a.  0.  8.  79  iL) 
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«nBs  ftllt  mir  tdiwer,  dir  danuif  sn  antworten,*"  «ntgegoete  sie; 
^„M  Ittt  in  jeder  landichaft  eine  gegeben;  die  beiden  merkwllrdigeten  Jedooh 

sind  iTirjiiit^^  Eracht€D8  die  Hü4ftTik*81iottft  nnd  die  Bvjt&rrellir'Skettet  lie 

sind  jetzt  aber  beide  schon  tot 

..Da  kenne  ich  einen  Manu,  der  die  HiV  avik-8kotta  ir^'sfbpn  hat,"  sagte 
ich  darauf:  „erinnerst  du  dich  nicht  au  il>n\  Aizt.  der  meiueni  Pflet:;-evater 
erxäblt  hat,  wie  diese  Skotta  deu  Seehuud  aut  i^alii  warf?  —  War  es  ein 
toter  Seehnnd?  Mir  tehdntf  ieh  baV  es  schon  ▼ergewen.*' 

«mHu  Inum  mit  dir  niehti  reden,""  sagte  sie  and  swar  «emlich  nn- 
gednldig;  „„da  hast  immer  nur  leere  Ansflttchte,  so  daTs  man  nieht  weifs,  ob 
da  im  Ernst  spiicbst  oder  im  Sebent  1** 

„Znweilen  spreehe  ieh  aneh  im  Emst;  jetit  Allt  mir  nichts  Ver- 

nfinftiges  ein.  Da  wirst  dich  schou  mit  einigen  Versen  begoSgen  mflssen; 
swei  Gedichte  sind  von  mir  selbst  nnd  zwei  sind  übersetzt.'' 

.  .Ich  kann  mir'seinigermafiien  denken,  wie  es  mit  deinem  Versescb mieden 

bestellt  i-^t,""  sagte  meine  Schwester;  „„es  i-t  selb*tvörsti'nfilich  was 
Scböneä;  dennoeU  möchte  ich  dich  bitten,  die  über&et^teu  Verse  zuerst  aafsu- 
sagen."-' 

«Das  eine  Gedicht  ist  aus  dem  Däuiscben  übersetzt,*'  sagte  ich  hierauf. 
Es  handelt  tou  einem  verwaisten  Jüngling,  der  alles  verloren  hat:  Vermögen 
und  Ehre,  die  Geliebte  mit  lichtblondem  Haar  nnd  schonen,  binnen  Angen. 
In  der  Abendstande  setste  er  sieh  allein  anf  das  Orab  seiner  Matter  and 
sijtaeh  folgendes:*) 


')  Lied  au.<i  üehlenschläger.^  dramatischem  Märchen  „Aladdin  oder  die 
Wunderlampe".  Zweites  Spiel,  zweiter  Aufzug.  (Aul'  dem  Kirchhof.)  Aladdin, 
auf  dem  Grabe  seiner  Matter,  thut.  als  ob  er  dieselbe  wiegte  nnd  singe 
(«Tisselolle  nn,  Baralil''): 

Heija,  hei,  meiu  Kiudlelu  kleiu, 
Schlafe  sUdTs  und  lan^,  mein  Engel, 
Steht  anch  still  die  Wiege  dein. 
Ohne  Dannen,  ohne  Oäagel. 

Hörst  du,  wie  der  dumpfe  Sturm 
Seafzet,  weil  ich  die  h  verloren? 

Merkst  du.  wii«  <b  r  Lt'irhenwnnn 
Sich  bemüht,  den  Sarg  zu  bohreu? 

Schlafe,  Kind,  W  meinem  Sang, 

Nichts  zu  deiner  Fr<  ii  !  '  fehle  I 
Merket  du  wohl  dtm  muutern  Klang 
Dort  im  Turm  von  deiner  Schelle? 

Nachtigall  zu  dir  her  fliesrt, 
Frfu'n  li'b  ihre  süfsi'ii  Lieder? 
Mutter;  hast  mich  oft  gewiegt, 
Nun  will  ich  dich  wiegen  wieder. 

U.  s,  w. 
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Hcija,  heija, 
Heizig  Kindleiiil 
Seblafe  Bfib 

Uofl  »chlftfe  lauge! 
Hast  auch  keine 

Kissen  du, 

Und  stellt  die  Wiege 
Grabesst  ill 
Im  Schofs  der  Erde, 
ScUlumm're  ruhig  1 

Hürst  den  Sfurm  tlu 
Dranfsen  ininiucru 
Oh  <\r<  Vorlii-tfH 
Den  ich  erlitten? 
üud  merkst  du.  wie 
Gefräfsige  Würmer 
8ich  durch  deinen 
Sarg  schon  bohren  ? 

Nun  kümmt  geflogen 
Die  Nachtigall; 
Hörst  den  süfseu 
Sang  du  kHugeu? 
Einst  hast  du  mich 
Oft  gewiegt. 
Jetzt  will  wieder 
Ich  dich  wiegen. 

Lab'  dich  nur 
An  ihrem  Liede» 
Dich  an  erfreuen 
Denk'  ich  ja  immer  i 
Hfirst  am  Thor 
Des  Totenhofes, 
Liebes  Kind« 
Dein  Glacklein  bimmeln? 


Wir  dein  Hers  auch 
Hart  wie  Stein» 
Siehe,  Mntter, 

Mein  Beratthen: 
Will  aus  diesem 

Wei<U'uz\veige 

Eiue  FKit«' 

Für  dich  schneiden. 

Lal>e  clich 
^n  ihrem  Laute, 
Wenn  sie  eiu^am 
Draufneu  janimertf 
Wie  der  Wind 
In  Wiuteiiiiii  hten 
Klagend  irrt 
Durch  nasse  Äste. 

Mufs  wieder  fort 
Von  deiner  Wiege. 
Kalt  ist's,  in  deinem 
Arm  zu  wohnen. 
Und  keine  Zuflucht 
Kenn'  ich  mehr, 
Mich  an  erwärmen 
Wieder  im  Hanse. 

Hella,  heIja, 
Hendg  Kindleio! 
Schlafe  sflfs 
Und  schlafe  lange! 
Hast  auch  keine 
Eissen  du, 

Und  steht  die  Wiege 

GrabesstiU 

Im  Schofs  der  Erde, 

Scblomm^re  ruhig! 


,.„Ich  kenne  die  Ver*c,""  saste  meine  Sehwecter:  .. ,.aber  sie  sind  nicht 
gut  ttbersetztj  du  hättest  nicht  das  nForoyrdislag  '  anwenden  sollen,  und  . . 
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,.Es  war  anders  nicht  tbiinlich,**  ngte  ich  selir  lieftig  und  verg&Ts  mich 
ganz  und  yar;  ,,l)älte  ich  mich  streng'  an  das  OriLjiiml  halten  und  dasselbe 
Versmafä  anwenden  sollen,  so  wäre  es  noch  schlechter  ausgefallen  Wer 
bat  dir  aber  gesagt,  dafs  i  c  h  diese  Verse  übersetzt  habe 

„„Nnu  hast  du  es  doch  selbst  zugestanden,  entgegnete  sie  lächelnd;  „„nm 
«ber  räf  dM  ni  miwortaa,  wia  da  Mgts  woUiast»  lo  neia«  idi,  ein 
gewandter  Kepf  liitte  Stoff  wie  Yenmeft  fetthelteB  köiuieo.  Geteenclit 
man  ein  anderes  Versmars,  so  erhält  die  Dichtiiag  aacb  oft  einen  ganz 
anderen  Charakter,  wennirleirh  d^r  Stoff  derselbe  geblieben  ist.  Es  ist 
darum  ganz  sicher,  dal's  dieses  (itMÜclit  verloren  hat  ich  weifs  nicht,  worin; 
es  liegt  eine  gewisse  anmutig-kiudiiche  W  ehmui  ini  gauzea  ürigiuaigedickte, 
tind  gerade  die  TermiiM  ieh  bei  dir  ea  neiafeea,  lieber  YetCerl  Abar  dt 
gahtt  da  aoeh  an  eine  an  sehwierige  Saehe,  wenn  da  dioh  in  einer  aolcbea 
4lftttnng  Ton  Poesie  versuchst,  wie  es  diese  ist.^" 

„Das  finde  ich  jetzt  auch"*,  sagte  ich;  „doch  kenne  ich  Leute,  die  sieh 
an  noch  gröisere  [»iirje  waL^ten;  so  ist  zum  Beispiel  das  zweite  Gedicht, 
das  ich  dir  n  i  Ii  uuN  iüren  wollie  .      J)orh  willst  du  ?«  htiien?* 

Sie  entgegnete  nichts,  soudeiu  blickte  aut  ihre  2säharbeit  nieder,  al» 
eb  aie  gar  idebta  gebffrt  bitte. 

«Ibr  aebwaat  Stwaa",  daebte  ich  bei  mir  aelber,  lielb  mir  aber  niebts 
«omerken,  sondern  begann  aoglaleh  daa  Qedicbt  ▼orantngen.*)  Daaaelbe 
iftatete  alao: 

Donar  i  tijttlondi,  dimm  f>j(ita  sky  — 
döpnr  sitar  sm&meyja  bTamminnm  i; 
bylgjumar  falle  sto  6tt»  sto  6tt; 
Ondinni  varpar  &  koldiaunno6tt 
bijöetiS  af  grät^ekka  bifaS: 

»Heimur  er  tömnr  og  l^artad,  l»a9  dejr; 
hvergl  finnat  aeitt,  a3  eg  naki  ^bs  meir. 
HeÜaga!  kalla  mig  beim,  jeg  er  Iweytt, 
hef  eg  i»es8  notiS,  sem  jOrtin  tm  Tdtt; 
t)Ti  eg  bell  elskad  og  Ufali.* 

T&rin  aiS  6nytu  falle  k  fold, 
f»  bann  ei  vakiS,  er  sefor  i  mold. 
SegSn  b^aS  bjartann  bnggoiiar  Ijnr, 
horflnnar  ikatar  er  aCknnftor  alnr; 
k  himnam  fwsa  bygg  eg  a5  leita. 

■)  Es  ist  Schillers  „Des  iiidcbens  Klaget  Da  die  Übersetaong  den 
Sinn  uud  den  Ton  des  Originals  ziemlich  getren  wiedergiebt.  eine  Rttok- 
ttbersetzoDg  daher  zwecklos  wäre,  setzten  wir  lieber  den  Wortlaut  der 
isländischen  Übersetzung  selbst  hieher,  da  es  ja  für  manchen  Leser  gana 
interesi>aut  sein  dürfte,  Schiller  in  isländischem  Gewände  zu  sehen. 
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T4riii  U  6nyta  üm  &  fold, 
fti*  haan  «1  vakift,  er  Mftir  1  noldi 
B^jticasU  l^aitann  bnggan  M  l]<Br, 
horfinnar  totar  er  ifikonSiur  alnr, 
bemiar  a9  misnaat  og  harma. 

Hdne  Sehwaater  wurde  fanarrol  und  nlbte  dabei  türig  fort  .IXaa 
iat  freilich  eine  beaiere  Übetaetsllllg^  aag:te  iah  aodano,  »end  da  haat  aneh 

daa  Versmars  gut  getroffen;  das  hab'  ich  gemerkt,  obgleich  ich  das  Original* 
gedieht  nicht  Terstehe.  Wie  glQcklich  bist  da  doch,  dar»  du  die  deatsche 
Sprache  verstehst,  mi\  thütest  gut  daran,  auch  mich  ein  vi-<»niir  in  der- 
selben zu  uuterricbteu.  Kh  ^uält  mich,  nichts  \(  u  dem  zu  Terstehen,  was 
Schiller  nnd  andere  in  Deutschland  geschrieben  iiaben". 

„Woher  haat  dn  dieae  yerae?*"  fragte  eiidUeh  Bdae  Scbweatar,  ud 
ich  aah,  dafa  aie  aieb  schSmte,  angleicb  aber  auch  errtmt  irir. 

.»Ich  glaubte  iBmer,  dalh  ich  dir  travaii  dürfe,  eed  du  ohne  neioe 
Erlaubnis  nichts  nehmen  würdest.**" 

Diese  W^rte  fiberras<'bten  mich  nicht  wenig. 

.Das  hab  ich  ja  anch  nicht  gethan-*,  entgegnete  ich  ziemiich  irt  reut. 
.Du  hast  mir  vor  mehreren  Tagen  einige  Pflanmen  gegeben,  wie  do 
dich  wohl  noch  erinnern  wirst,  und  dieselben  in  das  Papier  eingewickelt, 
auf  welchen  daa  Gedicht  geschrieben  atand«  Ei  war  wohl  der  Entwurf, 
md  ich  glanbte  ihn  leaaii  an  dürfen,  da  da  ihn  nicht  aorgfltttiger  geheim 
hieltest.  Ich  habe  aach  daa  Gedicht  frtther  nie  aofgeaagt  und  noch  weniger 
Jemand  erzählt,  dar^  du  es  übersetzt  hast." 

...Ich  nif5chte  flieh  bitten,  Liebster,  auch  in  Zukunft  nichts  davon  zu 
erzählen ;  denn  es  wäre  mir  nicht  lieb,  wenn  es  bekannt  würde,  d;ifs  ich 
mich  mit  derlei  Diu^eu  befasse.  Solchea  iät  dem  weiblichen  Geschlechte  uie 
nur  beaonderen  Zierde  angerechnet  worden.*** 

.Sei  nnbeeorgt",  aagte  ich  ao  aftrtlich  ala  mifglich;  „und  wenn  ea  dir 
ein  anderea  Mal  nicht  schlechter  gelingt,  glaube  ich,  du  sollteat  dich  Bfter 
in  derlei  versuchen.  Ich  will  mich  herzlich  gern  für  den  Verfasser  ausge1»en 
von  allem,  was  dn  dichtest  —  doch  daa  würde  eine  Schande  für  mich  aeln; 
das  kann  ich  nicht  thnn  " 

„„Ich  denke,  dalä  da  gar  keine  Gefahr  für  dich  ist,"'  sagte  meine 
Schwester,  and  aie  war  nun  wieder  freundlich  wie  ftüher.  „„^ch  werde 
hanm  ao  viel  dichten,  dafa  dir  daraoa  Verlegenheiten  erwaehaen.  Aber 
dn  haat  ja  anch  etwaa  von  dir  aelberj  daa  wird  gewifi  recht  lustig  an* 
rahören  sein 

„Ja,  das  ist  wahr!"  sagte  ich;  r.P<  sind  zwei  kurze  Gedichte ;  das  eine 
hab'  ich  vor  zwei  Jiibren  gemacht,  und  es  handelt  von  dir;  das  andere 
dichtete  ich,  gestern  uder  vorgestern,  auf  den  Brachvogel;  sie  sind  gans 
hübsch;  heäoutlerä  das  Ende  von  dem  Gedichte  aut  dich  gefallt  mir.** 

n„Mir  acheint,  ich  erinnere  mich  an  dein  Geachwlts,'"'  aagte  meine 
Schwester  i  „ttlaTa  mich  doch  daa  letatere  hOrent«« 

«Ich  mochte  dir  erst  das  frühere  heraagen,"  aagte  ich;  f^ukt  wohl  am 
beaten,  ich  trage  beide  vor." 
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Hfldnr  konnte  lieh  d«  lAMm  miishl  enthalten;  ich  jedoch  uhtete 
nieht  weiter  dinnf  nnd  heguin  sogleich  mit  dem  enten  Gedieht»  wie  folgt: 

Habt  ihr  mein  Schweaterlein  geseh'n 
Lämmer  weiden  und  Wolle  spinnen? 
Ein  scbünes  Spielzeug  besafs  ich  rorbinnen; 

Mulüt's  uicht  zerbreebeu,  verloren  mir  geli'n':' 

Gern  erzählte  ein  Märcben  sie  mir; 
Auch  nenn'  ich  karg  sie  nicbt  eben; 
Hat  mir  'ne  Bluscbelscbale  gegeben, 
Da&  ich  was  dichten  solle  von  ihr. 

Lnstig  ist  sie  am  heiteni  Tag; 
Liohtgelbes  Haar  nmfliefst  ihre  Wangen, 
Kommt  der  Schnlee  des  Weges  gegangen, 
Lftuft  sie  davon,  so  schneit  sie  nnr  mag.** 

,l>amala  hatte  ich  meiue  Freu  le  an  dir/  sagte  ich  apöttiscli  lächelnd 
nnd  begann  sogleich  das  zweite  Gedicht  herzusagen.  E»  war  freilich  nichts 
Beaenderes  daran.  Daeselbe  lautete: 

nBrachvVglein  singt  Morgens  früh"  —  o.  s.  w.  (s.  S.  360— 3til). 

^„Lars'  es  gnt  seini*"*  meiute  meine  Sehwestor;  „„hast  du  den  Brach* 
▼Ogel  auch  u'eaeben,  von  dem  du  dies  gedichtet?"* 

^Pas  nicht,"  luitwortete  ich;  „aber  es  wird  wohl  so  gewesen  sein, 
»onst  \sare  mir's  kaum  eiugefallen.** 

„„Du  bprichdt  so  sonderbar,  Vetter!"*  sagte  Hildur;  „„aber  daist  uuu 
dl«  Jaeke  fertig;  komm,  wir  wollen  sie  anstopfen,  so  Tiel  wir  nnr  können  t'" 

Diese  Arbeit  war  rasch  gemacht.  Wir  füllten  die  Jaeke  mit  Mooe, 
banden  sie  an  den  einen  der  SAcke,  nnd  als  wir  mit  allem  fertig  waren, 
setzten  wir  uns  wieder  nieder.  Jetzt  war  unten  im  Thale  Sonneiiscliein,  bei 
nns  hieroben  aber  Schatteu.  Ein  leichter  Südwind  webte  um  den  Berg  uud 
führte  Leben  und  Wi4rme  mit  sich.  Wir  salsen  schweigend  da  und  ergötzten 
uns  daran,  die  Schatten  an  betrachten,  wie  sie  in  verschiedenen  Gestalten 
aber  Wiesen  nnd  Fluren  dahinglitten,  je  nachdem  sich  die  Wolken  am 
Himmel  Iflsten  nnd  fertgetrieben  wurden. 

„„Möchtest  du  nicht  wünschen,  eo  leicht  zu  sein,*"  sagte  meine  Schwester 
^^.dafs  du  dich  auf  einen  (ier  schönsten  Schatten  dort  unten  setzen  könntest, 
dann  über  da^  Land  dabiu^litteat,  von  einer  Landschaft  zur  andern,  und 
sähest,  was  da  alles  sich  zeigt'?"" 

„Das  wire  gar  nicht  langweilig,"  antwortete  ich;  „wenn  nher  die 
Wolken  dort  oben  sich  anflQeten,  sobald  ich  in  die  „816tta">)  hinauf 


'  S7i ;  i.  i.  Melrnkkiisletta  (—  Fnch<^pbeue.  Geirend  wo  die  Fin-bso 
ansammen  kommen?),  der  nördlichste,  einige  Meilen  breite  und  flache  Teil 
der  Halbinsel  iwieehen  dem  Axarfjör*fur  nnd  dem  pistil/jörihtr  im  nordOet- 
lichen  Island,  eine  sehr  öde  Ge^^end.  die  zum  Teile  .scbon  iinierfialb  des 
Polarkreises  liegt;  vgl.  Foestion,  Island,  das  Land  und  seine  Bewuhuer  ä.  59. 
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g^omnen  wlre»  wfiide  dafsetbe  wohl  raoh  mit  den  Schatten  der  FkU  Mit, 
und  ich  hüte  dann  nichts»  wonnf  idi  in  dir  nach  Hnnse  snrftcksegdn 
konnte."* 

Meine  Schweeter  sah  mich  etwas  schelmisch  ao,  so  d&Ci  aa  mir  schien, 

als  ob  sie  mich  messen  wolle,  und  sagte  dann  zieinücb  langsam: 

„„Du  könntest  ilich  ja  iu  der  ,.S]»''rra  "  uiederlasseu,  bis  do  groh  genap 
gewor  den  wärest,  uin  nach  Hause  zurück  zu  geben  und  unterwegs  die  Flüsse 
durch wateu  zu  kouueu."" 

Diese  Antwort  hrftnkte  mich  natttrlich,  und  ich  nahm  mir  vor,  ihr  dies 
heimansahlen;  aber  in  demsdben  Angenhiicke  hvrten  wir  ein  fttrchteriiebsi 
Oekrach,  ^ertule  über  uns,  das  si^  rasch  hinter  einander  wiederlieltB,  so 
dafii  der  Ber^  erbebte  und  zitterte. 

„„Gott  steh'  Ulis  bei  "  sagte  meine  Schwester;  nn&inBin  ^ch  iu  Acht, 
mein  Lieber!  Das  ist  eine  stelulawine."* 

Ich  sprang:  auf  nud  wollte,  glaub'  ich,  fliehen;  als  ich  jedoch  autblickte, 
eilte  ich  in  die  Arme  Hildurs  und  sagte,  während  mir  fast  der  ätm  f» 
4er  Kehle  blieb:  „Ich  flifchte  mich  vor  den  Steinen,  liebe  Schwester!" 

In  diesem  Augenblicke  flog  ein  gewaltiger  Felsbloek  aa  uns  Torflbsr; 
derselbe  hob  sich  hoch  in  die  Luft,  rifs  Fetzen  aus  dem  Ra'^en  des  Abhaagt, 
auf  dem  wir  standen  und  war  hierauf  wie  der  Blitz  deu  Berg  hinab  ver- 
scbTN'QDtlen  :  ilas  Qedröhne  aber  verdoppelte  sich  jetst  und  graublauer  Baach 
und  Brandt^ernch  stietjeu  auf. 

„„Das  ibt  ein  schreckliches  Cntöse'.*'"  sagte  meine  Schwester  uud  hielt 
mich  fest  umschlungen.  Aber  obgleich  icdi  sehr  enohroeken  war,  sah  iA 
doch,  dafs  der  Felsbloek  vorbeigeflogen,  nnd  es  begann  mir  am  ratssmstea 
in  ersoheiiien.  mich  männlich  zu  zeigen. 

„Findest  dn's  wirkli>  h  so  schrecklich?"  fragte  ich;  „du  kannst  mich 
jedoch  rnhisr  1o«<!as8en;  deun  da»  (i&nr.e  ist  nun  auf  dem  Bergabsats  unter 
uns.    Du  brtttest  wohl  grofse  Angst 

Während  ich  dies  sagte,  waudte  ich  mich  ab.  um  mir  den  Schweifs 
abintroekneu  nnd  Oott  im  stillen  zu  danken ;  denn  ich  sah  es  ganz  deutlich, 
daft  wir  in  grofser  Lebeosgellahr  geschwebt  hatten. 

,»8o  bist  dul"«  sagte  meine  Schwester,  nnd  sie  wnCMe  nicht,  sollte 
sie  a&men  oder  lachen;  „,,da  flüchtet  er  in  der  Angst  zuerst  in  meine  Arme 
\ind  sagt  dann,  nachdem  die  Gefahr  vurttber,  ich  brauche  mich  nicht  mehr 
zu  fürchten 

Ich  tbat,  als  halte  ich  diese  Worte  überhört  und  versuchte  den 
■Gespräch  eine  andere  Wendung  zu  geben. 

„WeiM  dn,  wie  die  Steinlawinen  entatehmi?'*  fragte  idk  und  nabB| 
dabei  eine  sehr  gelehrte  Stimme  an.  £s  sind  dies  Steine,  die  vom  auf  emsiB 
Abbang  liegen,  und  nur  auf  Lehm  und  Sand,  die  sich  um  de  heran 
gelagert  haben,  gestütst  sind.  Sobald  nun  der  Begen  kommt,  wird  d«r 
ganze  T.ehtn  weggeschwemmt,  nnd  die  Steine  lösen  sich  los  nnd  stttrass, 
wie  du  leicht  begreifen  wirst,  hinunter." 

„„Du  bist  immer  so  gescheit!'"'  sagte  meine  Schwester;  ^^e$  ist 
natarihsh  d«r  heutige  Begen  gewesen,  der  den  Felsbloek  früher  losgelöst  hat."" 

«Oder  der  dort!"  sagte  ich  nnd  deutete  in  die  H«he.  Dort  stand 
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n^mlirb  aut  eiuetu  Feiseuvorepi'uugd  plötzlich  ein  Manu,  der  sichtcharf  vom 
iiuumei  abzeicboet«. 

Da  hatttfii  wir  nun  u  guu  tn^rM  so  denkan,  »la  an  die  Steinlawine. 

Wir  aerbraeben  qbb  den  Kopf  darttber,  waa  daa  fBr  ein  Ifono  aein 
and  was  er  auf  dieser  Felaeospitze  tu  thnn  baben  könnte. 

^Es  kann  doch  kanm  ein  ^DraarAeolieger"  sein,"  sagte  ich  und 
klammerte  mich  an  den  Arm  meiner  Schwester;  „dieser  Berg  liegt  ja 
zwi?chen  bewohnten  Gegenden  und  hängt,  so  viel  ich  weifs,  nicht  mit  den 
(ijerschern  oder  mit  dem  Odädahrann'j  zui>amaien.  Willst  du  nicht  kommen 
liebe  i>ch wester?  Trachten  wir,  von  hier  fortimkommen !* 

In  dieaem  AngenbUeke  veraebwand  der  Hann  wieder,  als  ob  er  ttbor 
den  Berg  binttbergegangen  wSre. 

r„Dn  kannst  mich,  mein'  ich,  ruhig  loslassen,''  sagte  meine  Schwester 
nnd  ahmte  mich  dabei  naeb;  «,|dein  DvaaOwnlieger  ist  sebon  wieder  ver^ 
schwnnden. . 


£s  folgen  nunmehr  noch  zwei  Märchen  Jona«  Ifailgrimssons* 

Bas  Hftdohen  im  Turme. 

(LjdSmaU  o.  6.  r.,  8.  998—897.) 

Eä  war  eintiial  eiu  armer  Fischer;  der  hatte  eine  junge  und  schöne 
Toebter.  Diese  ging  eines  Abends  zum  Strande  binab,  am  nach  dem  Vater 
anaanaehea.  Da  eraebienen  piotzlidi  Yikinger,  die  sie  festnebmen  and  ent- 
ftbren  wollten.  DM  Hedeben  lief  aeblennigat  davon.  Nieht  weit  vom 
Strande  befiuid  sich  ein  alter  Turm,  der  an  vielen  Stellen  bereits  '\pm 
Einsturz  nahe  war.  Xieuiaud  wahrte  sich  ibui  zu  iiiihern,  denn  man  gluubte, 
dafs  darin  Gespenster  ihr  Unwesen  trieljen  r>r\=  M  idL-hen  jedoch  vergafs  iu 
der  Bestürzung  all  diese  Dinge,  lief  »chuurstracks  iu  deu  Turin  Iiinein  und 
die  dtiege  hinab,  bis  sie  in  ein  unterirdisches  Gemach  kam.  Hier  befunden 
sieb  Blutflecken  nnf  dem  Fufsboden  und  eiserne  Kettenglieder  an  den  Winden. 
Das  Mideben  eilte  eraebreekt  an  all  dem  vorfiber,  dann  eine  Wendeltreppe 
biaanf  nnd  kam  durch  eine  Thür  in  ein  kleines  Zimmer  des  Turmes.  In  diesem 
Zimmer  safs  eine  grofse  schreckliche  Eule,  die  mit  ultlhendeu  Augen  auf  das 
Mädchen  .starrte.  Diesem  machte  kehrt  iin  !  wollte  fliehen;  in  deu  Aogen- 
blick  aber  versank  die  Treppe  iu  die  i  lete. 

„Du  wirst  hier  bleiben,"  sagte  die  Eule;  „und  du  sollst  es  in  allem 
git  haben.  leb  will  dieb  lebran,  die  Naebt  liabar  an  haben  nie  den  Tag. 
Hier  liegen  einige  Äpfel;  wenn  du  einen  davon  Tenebrat,  so  weichen  Hnnger 
nnd  1>nrBt  von  dir;  nnd  hier  ist  ein  Bett,  in  dem  dn  eoblafen  kannst,  wann 
dn  willst.  Ich  schlafe  den  ganzen  Tag  und  während  dieser  Zieit  darfst  du 
dich  nicht  rühren,  damit  dn  mich  nicht  aufweckst;  denn  sonst  werfe  ich  ilicb 
zum  Fenster  hinaus." 


')  Die  „Dranfsenlieger**  {utilesfumenn  i  des  isländischen  Volksaberglattbens 

leben  iu  der  Wildnis.  licsriTiders  in  der  Nähp  der  ^r'  ^t  n  Gletscher  imd  der 
ungeheuren  Lavawibte  Odddahraun  ;d.  h.  Lavafcld  der  Miädethateu). 
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Hiaraaf  flog  die  Eale  fort;  das  Mädchen  aber  blieb  weinend  rarflek. 

Bald  darauf  kam  die  Eule  wieder,  gefolgt  von  einem  grofsen  Hänfen  von 
FledermäuHeu  Sie  flogen  alle  an  dem  Ilädcbea  vorüber  und  durch  die 
Mauer,  die  sicU  dem  Fenster  gegenüber  befand.  Das  Mädchen  stand  auf 
und  entdeckte  ta  der  Wttd  ehie  aehteekige  öffnnng,  fiber  die  ein  Spinn- 
gewebe gewoben  war.  Sie  a|»lhte  diureh  diaiee  Loch  imd  iah  in  weiter  Bat» 
femang  wie  im  Nebel  einen  hellen  Saal,  in  dem  allei  wie  Oold  nnd  Sflber 
strahlte,  und  viele  Gestalten  in  glänzenden  Kleidern  sich  hin  und  her  be- 
wegten. Nach  einiger  Zeit  wurde  pliitzlich  alles  fin?"ter  Da"»  Madrhen 
setzte  sieh  wieder  nieder  und  dachte  darüber  nach,  W  is  .-s  l,  -  -eiieu  harte. 
Bald  darauf  flog  die  Eule  mit  den  Fledermäasen  wieder  uu  ihr  vorüber  zum 
Feniter  binaiie. 

Ale  ei  «1  tagen  begann,  kam  die  Knie  heim,  aatito  eich  in  ihren  Winkel 
ttttd  ttberliefa  lieh  dem  Schlafe.  Das  Midehen  aber  achante  in  die  Uorgea- 

dimmennig  hinaus.  Das  Zimmer  war  so  hocfa  gelegen,  dafs  sie  nicht  anf 
den  Erdboden  hinab,  sondern  nvr  in  die  Luft  und  anf  die  wogende  See 

sehen  konnte. 

Als  sie  schon  Hunger  bt^tte  nfs  sie  ein  wenig  von  einem  1er  Apfel 
und  ward  davon  satt.  Hieraui  win  ie  sie  schläfrig  und  legte  sich  SLhlaieu. 
Ab  es  eben  Mittag  vorüber  war,  erwachte  ^ie  wieder  und  schaute  in  die 
Lnft  nnd  anf  die  See  nnd  anf  den  bOeen  Vogel,  dw  dort  in  s^ar  Bcke 
schlief.  Sie  sab  mBnschenstlUt  wagte  sich  nicht  an  rühren  nnd  fand  ein 
solchee  Leben  ttberans  langweilig. 

Als  es  zu  duunelu  begann,  erwachte  die  Eule  und  sprach  an  dem 
Mädchen:  „Was  ist  dir  lieber,  die  Nacht  oder  der  Tag?** 

„Der  Tag,"  sagte  das  ^lildchen. 

Da  tlog  die  Knie  fort  und  holte  ihre  Fle  leruiäuse,  worauf  wieder  gans 
dasselbe  geschah  wie  in  der  vorigen  Nacht.  Und  dies  wiederholte  sich  in 
den  folgenden  Nichten,  nnr  mit  dem  Unterschiede,  dafe  dem  MMehan 
alles  immer  näher  nnd  deutlicher  erschien,  der  Saal  mit  den  Lichtem  nnd 

die  schttneo,  in  lichte  Gewänder  gekleideten  Menseben,  die  au  einem 

schönen  nnd  reichbesetzten  Tische  kostbare  Leckerbissen  speisten.  Jeden 
Abeud  aber  fragte  sie  die  Eule,  was  ihr  lieber  wäre,  die  Nacht  oder  der 
Tag,  und  sie  antwortete  beständig,  dals  sie  den  Tag  lieber  habe.  AUeia 
mit  der  Zeit  begann  sie  deuu  doch  unsicherer  in  werden,  bis  eines  A^haade 
die  Eole  an  ihr  engte: 

„Sowie  du  mir  antwortest,  dafs  dir  die  Nacht  lieber  ist  als  der  Tag, 
sollst  du  mit  uns  zum  Mahle  kommen  und  auch  mit  den  prächtig  gekleideten 
Leuten  bei  Tische  sitzen  uud  ebenso  scbttne  Kleider  bekommen  wie  sie." 

Das  Mädchen  konnte  diese  Nacht  gar  nicht  hiafen  und  dachte  be- 
ständig darüber  nach,  was  sie  abends  der  Eule  auiwuiteu  solle.  Da  hörte 
sie,  dafs  hiuter  ihrem  Bücken  halblaut  gesprochen  wurde;  „Kleines  Mädchen! 
Bleibe  dabei,  dafe  du  den  Tag  lieber  hast." 

Sie  wnfste  nicht,  was  dies  war,  drekte  sich  nra  nnd  fragte,  wer  da 
apricbe. 

Hpst,  pst,*  sagte  die  Stimme,  „wecke  die  Enle  nicht  anf!*^ 
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D»  Mgte  dM  Jlldehen  btlbluit: 
nSige  vir,  wer  du  bwt<' 
Die  Stimme  utwoitete: 

M  Ich  bin  ein  tfenicb  geweeen  nnd  hatte  du  Unglllekt  mich  dn  berein 

sn  verirren  so  wie  du.  Ich  wäre  vor  Langweile  1  iH  i!;e  gestorben  and 
begab  nih-h  «leshalb  einmal  in  der  Nacht  mit  der  Eule  fort;  am  Morgen 
daraaf  aber  war  ich  in  diese  Fledermaus  verwandelt,  und  kann  unn  nicht 
melir  lü  dait  liebe  Tageslicht  schauen.  Ich  möchte  dich  gern  retten ;  des- 
liilb  bnb*  ich  micb  jeUt  versteckt  —  mache  nur  kein  Geräusch,  jetzt  er* 
wnebt  dM  Ungebeoer.*' 

Die  Snle  war  rasend  vor  Zorn,  als  das  UMdcben  ibr  wieder  antwortete, 
daTs  es  den  Tag  lieber  babe.  Sie  sehlng  mit  den  Elfigeln  nach  ibm»  nnd 
Feuer  brannte  ihr  ans  den  Angen. 

Als  dann  der  ganze  Haufen  durch  die  Wand  geflogen  war,  kam  die 
Fledermaus  wieder  aus  ihrem  Winkel  hervor. 

„Möchtest  dn  nickt  auch  in  den  Saal  hinein  i"*  fragte  das  Uidchen. 

„Nein,"  entgegnete  die  Fledermaus ;  ^ich  habe  kein  Verlangen  danach, 
und  möchte  nie  wieder  hinein  kommen  Erweis'  auch  dn  mir  den  GeMlen, 
nicht  mehr  durch  die  Öffnung  hinein  zu  schauen. 

Pa  sprach  das  Jfädf!:en: 

,l8t  es  denn  ganz  luimöi^licb.  dafs  wir  befreit  werden 

^Wnhl,'*  sagte  die  Fledermaus,  „du  kauDst  befreit  wrr  len.  weuu  du  den 
Mut  besilzetit,  die  Kuie  zu  töten.  Du  mufst  dich,  während  sie  schläft,  von 
hinten  au  sie  heranschleichen,  sie  mit  beiden  Händen  von  rückwärts  um  den 
Hals  nehmen  nnd  eiwürgen.  Dein  Tod  aber  Ist  es,  wenn  sie  erwacht,  bevor 
dn  sie  nm  den  Als  gepackt  hast** 

Das  Midchen  erwiderte: 

aleh  babe  ohnehin  dieses  Leben  satt;  ich  will  es  versnchen.** 

Am  nichsten  Jtfoigen  stand  das  Hidoben  leise  ant  wibrend  die  £nle 

schlief.   Obwohl  zitternd  ans  Furcht,  dafs  diesdbe  erwachen  könnte,  gelang 

es  ihr  doch,  sich  von  hinten  an  sie  anzuschleichen,  nnd  nun  packte  es  das 
Untreliener  mit  heideii  Tländenso  fest  itü  den  Flals  hI«;  nur  möjrlich.  Die  Eule 
geberdeie  .-^n  h  wie  rasend,  spreizte  die  Kl  lU  'ii  hu.s.  m  lihv/  mit  den  Flügeln 
nm  sich  und  rollte  die  Augen  so  wild  und  iurchterlicii  nucti  rückwärts,  d&Ts 
das  MIdcben  sie  vor  Fnrcht  beinahe  losgelassen  b&tte.  Da  kam  die 
Fledermans  nnd  breitete  ihre  Flilgel  über  die  Angen  der  Enle,  bis  sie 
erwtrgt  war. 

Das  Nidchen  war  vom  Kampfe  so  mflde  geworden,  dalk  sie  nicht  mehr 

stehen  konnte;  in  diesem  Augenblicke  verschwand  der  Turm  spurlos,  und 
als  sie  erwachte,  befand  .^ie  .*ich  auf  grünem  Grase  im  hellen  ^^ouncttscbeiu. 
Neben  ibr  aber  btaud  ein  junger  Mann,  und  dieser  sagte  zu  ihr: 

„Ich  bin  die  Fledermaus,  die  mit  dir  gesprucbeu  hat,  uud  du  hast  mich 
erlöst.  Mein  Vater  ist  ein  mächtiger  König.  Geben  wir  nun  zu  ihm  und 
halten  wir  unsere  Hochseit.'' 
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Z  lerst  jedocli  gingeo  sie  zur  Fischerhütta  Und  bftteti  die  Eltern  dai 
Mätkheus  um  die  Erlaubnis,  einander  tu  heiraten;  dann  aber  begaben  sie 
'fkh  in  das  KsniLTei'^h  wo  «ie  aufs  fireandliehflt«  empfangen  wurden,  wie 
ihr  euch  s  wohl  denken  könnt. 

II. 

Löwenzahn  und  Biene. 

I  Lj..<^iii;t  !i  o,  o,  r.,  S.  -jeV  — 971.) 

Es  waren  einmal  eine  Biene,  die  in  eioeiu  Mauerlocli  bauste,  und  ein 
Löwenzahn,  der  auf  dem  Felde  wohnte. 

Die  Biene  kannte  bereit?  das  Leben;  sie  war  einiual  jung  und  srhön 
gewesen,  hatte  sieb  au  den  Blumen  und  der  grünen  Erde  erfreut  und  des 
Nechti  Ton  aielits  udereui  getrlrnnt  tob  Sommer  und  SonneudieiB. 
Jetit  freüieh  war  sie  eine  geeettte  und  erfUureae  Fnn  eder  richtiger  Witwe 
und  alleirj-w  ]j  )id,  und  hatte  für  viele  Kinder  zn  morgen;  Tag  nnd  NtAt 
mnbte  sie  au  den  Hauah&lt  denken  nnd  Wachs  und  Honig  Bammeln. 

Der  Löwenzabn  jedoch  wnr  eben  erst  dem  Boden  entsprossen.  Er  hatte 
von  der  Morgenröte  getrSnmt  nnd  erwachte,  als  eben  die  Sonne  anfginE:. 
Abend  und  Schatten  waren  ihm  noch  unbekannt.  Er  blickte  auch  noch  nicht 
herum,  souderu  schaute  nnr  lächelnd  nach  der  Sonne,  und  diese  kurste  iiin 
tausendmal,  wie  die  Mutter  das  erwachte  Kind  küi'st.  Er  wurde  in  der 
SonnenwSrme  gann  rot  vor  Loat  nnd  frente  eich,  dafi  er  dn  leben  und  grefii 
werden  sollte. 

D»  kun  die  Biene  ans  ihrer  fiehansnng,  nra  nach  dem  Wetter  n 
sehen. 

«Nda,  was  tel  mir  da  ein,  erst  jetst  heraus  zu  kommen !"  rief  sie. 

„Die  ^nze  Flnr  pranpt  von  Blumen,  die  sich  bei  dem  milden  Wetter  £re- 
ö£fnet  Laben!  Wäre  i(  Ii  jiinizer  und  würde  ich  nicht  schon  immer  &o  bald 
müde,  140  köuate  ich  au  einem  solchen  Tacre  eine  Menge  Vorrat  heinibriogen; 
aber  diese  verwünschte  Müdigkeit  und  Steifheit  in  «leu  Füfsen!  freilich  die 
lieben  Kinder  fragen  wenig  daaaeh!** 

Hieranf  spannte  die  Biene  die  Flügel  ans  nnd  flog  flbw  den  HoQ»lats 
—  bmmm  birr  bnm  — t  kam  dann  anf  den  blumenreichen  Abhang  nnterhalb 
des  Uofkilatses,  sog  eifrig  an  den  Blumen  und  sammelte  das  Wachs  in  den 
Körbchen  an  der  Innenseite  ihrer  FUfse.  Als  sie  schon  so  schwer  beladen 
war.  dafs  sie  fürchtete,  nicht  mehr  nach  Hause  kommen  zu  können,  wollte 
sie  ein  wenig  ausruhen.  Sie  setzte  sich  ohne  viele  Umstftnde  auf  den  jungen 
Löwenzahn,  liefs  die  FUise  über  den  Rand  des  Kelches  hängen,  schlug  mit 
den  Flügeln  und  summte. 

Wie  erging's  nun  aber  dem  armen  Löwenzahn,  als  ihm  so  die  Sonne 
rerdnukelt  wurde  nnd  die  schwere  Last  sich  auf  ihn  setite,  dalb  die  Bllller 
sich  unter  der  groben  Btrde  beugten?  Als  der  Biene  die  Müdigkeit  f er- 
gangen war,  roch  sie  an  den  Kopfe  des  Lttwenaahns  und  sagte  so  lant,  dafs 
er  es  hOrte: 
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„Welch  köstlicher  Dofk!  Ich  ksnii  mich  nicht  esthilten,  auch  an  dir 
noch  za  saages,  nein  KniUein!  Des  Bifechen  verde  ich  schon  noch  mit- 

nelmien  können  " 

„Tbn'  es  nicht,  liebe  Bieue''  sagte  der  Löwenialm  iintl  bebte  uml 
zitterte  aus  Furcht;  „sänge  mich  uicfat!  ich  bin  ja  noch  so  jung  nnd  sehne 
mich  an  leben  nnd  grofs  sn  werden.** 

„Ich  hnnn  dir  nicht  helfen,**  sagte  die  Biene,  „ich  nnfe  an  meinen 
Hanshalt  denken  und  bahe  fttr  mich  nnd  meine  Kind»  in  sorgen;  ioh  sauge 
die  Blamen,  weil  ich  es  mnfs,  quäle  oder  töte  sie  jedoch  nicht  m  meinem 
Vergnügen;  wir  Bienen  sagen,  dafs  ihr  für  nns  erschaffen  seid,  nnd  wir 
bebant^elii  euch  inituerliia  besser  als  die  Uenscben  die  Tiere,  ja  selbst  ihre 
Mitnieuscheu  behandeln.*' 

„Ich  bin  noch  an  einfältig  und  zn  jang,"  sagte  der  Löwenzahn,  „kann 
daher  nichts  einwenden  dagegen;  allein  ioh  mOchte  so  gern  noch  lehen, 
denn  ich  hahe  noch  keinen  Abend  nnd  keinen  Schatten  ge- 
sehen.'* 

..Dn  sprichst  wie  ein  Kind."  sntrte  die  Biene,  ..nnd  weifst  nicht,  was 
das  it»t,  worauf  dn  dich  sn  st  hr  freutst;  ich  bin  nnn  aber  so  bartherzig,  dich 
niederzudrücken  ~  brumm  birr  bumm!  —  *' 

Hieranf  flog  sie  fort  mit  ihrer  Tracht,  und  der  LSwenmhn  konnte 
wieder  in  die  Sonne  sehen,  nnd  diese  kflfste  ihn  tansendmal,  wie  die  Mutter 
ihr  erwachtes  Kind  küfst. 

£9  dauerte  nicht  lange,  so  kam  die  Biene  abermals  geflogen,  um 
gUTTimend  noch  mehr  für  ihren  TTaushalt  einzuscbaffen.  Der  Löweniahn 
riel  sie  an  und  sagte  zu  ihr:  ..Ich  danke  dir  von  Herzen,  liebe  Biene,  dafs 
dn  mich  geschont  und  nicht  ao  jung  Hchun  gesaugt  hast;  ich  werde  mich  be- 
mfthen,  dies  einmal  in  Tergelteii;  die  liebe  Sonne  Winne  dicht** 

„Ich  nehme  den  Willen  fftr  das  Werk,  armes  Ding!**  sagte  die  Biene; 
„wie  meinst  dn  wohl,  es  mir  vergeltt  n  zu  können?  Du  biet  ja  mit  den 
Wurzeln  au  die  Enie  beft-stigt  und  inufst  hier  stehenbleiben,  bis  der  Bauer 
kommt  und  dich  abmäht,  oder  die  Kinder  dir  den  Kopf  abreifsen." 

..Ach.  ich  verstehe  nicht,  whs  du  sprichst,"  sagte  der  Löwensahn ;  „ich 
habe  nur  ein  so  grofses  Verlangen  zu  leben!"  — 

„Sei  gegrtirst,  mein  L5wennahnl**  sagte  die  Biene  am  nXchaten  Morgen ; 
„nnn  hast  da  ja  den  Ahend  und  den  Schatten  gesehen;  wie  gefallen 
sie  dir?" 

..Sprich  mir  nicht  davon!"  saij^te  der  Lüwenzahn ;  ..es  errant  mir,  weni^ 
ich  nur  daran  deuke!  Als  die  li  'Ve  Sonne  verschwand  und  der  Schatten 
eiufiel,  überkam  mich  Frostschauer  uud  Todesscbwere ;  ich  legte  die  Bliitter 
zusammen,  schlofs  den  Kelch  und  schlief  ein;  die  ganze  Nacht  hindurch  habe 
idi  nur  von  Licht  nnd  Sonnenwirme  getrtnmt.  Halte  mich  jetat  nur  nicht 
auf,  00  lange  die  Sonne  am  Himmel  steht!  An  den  Abend  darf  ich  gar  nicht 
denken  —  und  doch  möchte  ich  eo  gern  noch  leben,  damit  ich  dir  m^e 
Schuld  abtragen  kann." 

Die  Biene  lächelte  und  tiog  weiter  di\hin  über  die  Flur.  So  verging 
nun  eine  lange  Zeit,  aber  sie  begrülsteu  emauder  nuch  jeden  Morgen,  wenn 
die  Biene  ausflog. 
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IXer  LöweoaaliB  alterte  so  nach,  daft  er  berdta  nun  Ortnkopf  g«* 
worden  war.  Er  hatte  anch  Tom  Leben  mehr  alt  gtm^g  bekommeB.  Giekh» 
wohl  beharrt«  er  bei  seinem  Wnnscbe,  noch  länger  ra  leben,  vm  es  der 
Biene  vergalten  zn  kQnnen,  dafs  sie  ihn  geschont  hatte. 

Die  Biene  aber  verlachte  ihn,  nannte  ihn  ein  hinfMlÜL'p«  Ci'eschöpf  nnd 
einen  alten  Ciraakopf,  und  gab  ihm  den  Bat,  sich  lieber  hinzulegen  ond  sb 
sterben. 

„Hab'  nur  Qedold,  meine  Ontel*'  sagte  der  Uiweniabn;  „metieDiik* 
barkeit  erhilt  miek  am  Leben;  wiewohl  ich  kalt  und  bereits  ein  alter  Ofan* 
köpf  Inn,  nnd  die  Sonne  mich  nicht  mehr  frent,  nnd  Schatten  ond  FlMtenii 
mich  nicht  mehr  enchreeken,  weil  ich  schon  gefühllos  bin,  so  möchte  ich 
doch  uoch  leben.  Und  so  wache  ich  nnn  Tag  nnd  Nacht,  schlieTse  km 
Auge  und  denke  beständig:  dasselbe.'* 

„Leb'  wdhl,  meiu  alter  Graukopt!"  isagte  die  Biene. 

„Lebe  wohl,  dn  gute  Biene!  und  die  liebe  Sonne  wäruie  dich!" 
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Zu  den  cliarakteristiscbesten  Gestalten  des  iBländischeu  Parnasses 
in  der  ersten  Hälfte  unseres  Jahrhunderts  zählen  auch  zwei  mar- 
kante Typen  ans  den  untersten  St  hichten  des  Volkes,  die  zwar 
TOD  den  Tomehmeren  GenosHcn  Diit  GerinprHcl^tznng  angesehen 
wurden,  in  deren  Adern  jedocli  niclit  minder  echtes  Dichterbhit 
flofs.  Beide  —  wir  iiiciiif'!!  Siiyuröur  Breidfj~'rd  mid  Ilidlumr 
Jöimon  —  waren  un^liickliclii'  Söhne  der  Armut  und  blichen 
aach,  zum  Teil  infolge  selbstverschuldeter  Verkomiaeuiieit ,  ilir 
ganzes  Lebmi  lang  Parias  der  Geselisehaft  Das  geringe  Ma(ii 
ihrer  Büdnng,  die  niederdrtlokende  Beschwer  ihrer  Lebensumstände, 
die  lähmenden  Fesseln  ihrer  niedrigen  J^^idenschaften  hemmten 
natürlich  auch  den  Aufflug  ihres  Dichtergeistes  zu  idealeren  Ilühen 
ond  zur  reiTM  rt  n  Kunst.  In  dieser  Beschninkung  aber  und  in 
ilu-er  besomUieii  Art  haben  sie  so  V(»ll::tilti;rc  Reweise  eines 
starken  poetischen  Talentes  erl»raclit,  dafs  sie  m  den  besten  Volks- 
dichtern Islands  zu  zahlen  sind  und  daher  imsere  vollste  Beach- 
tung und  Wertschätzung  verdienen.  Da  sie  auch  Rimur  dichteten, 
die  durch  ihren  poetischen  Gehalt  die  sonstigen  Produkte  dieser 
damals  bereits  aufs  tiefste  gesunkenen  nationalen  Dichtungs- 
gattiuiL'  weit  tibertrafen,  hahcii  sie  die  volkliche  Poesie  neben 
der  höheren  Kunstdichtung  bo  kriitti;:-  und  entschieden  zur  Geltung 
gebracht,  dafs  ihre  Dichtungen  beim  Volke  kaum  minder  hciicijt 
und  geschätzt  waren  und  blieben  als  die  der  hochgepi  icseucn 
klassischen  Koryphäen  ihrer  Zeit.  In  ihren  Lebensverhältnissen 
sind  diese  beiden  Dichter  gewissermafsen  typisch  fttr  die  Meluv 
zahl  der  isländischen  P<ieten  aus  den  unteren  Schichten  des  Volkes. 
Wir  wollen  deshalb  der  kritischen  Würdigung  derselben  etwas 
ausfuhrlichere  biograpliisclif  T>:tti  n  vorausschicken. 

SigiirÖnr  Kirfkssoii  lireiOl.jorö  wurde  am  4.  März  1  rij.^  auf 
dem  i  Jofe  Rijgirdiinjar  am  JJt  <  idiiyh-diir  (davon  der  später  von 
ihm  angenommene  Name  Breidjjörd)  im  westlichen  Teile  Islands 
geboren.  Sein  Vater  war  ein  armer  Bauer.  Als  Kind  schon 
veniet  Siffurdur  eine  besondere  Begabung  und  im  Alter  von  elf 
Jahren  dichtete  er  bereits  seine  ersten  Kfmur.  Man  W(dlte  des- 
halb den  Knaben  in  die  Latfiiiscliule  irebon.  und  er  wurde  auch 
von  eiiieni  (M'istliehen  für  den  Lintritt  in  dieselbe  vorbereitet, 

Poestion,  Isliiadiacbe  Dichter.  2j 
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wobei  er  sich  eiuigc  KeuDüiisse  im  I^ateiniHcheu  erwarb.  Allein 
das  Vorhaben  gclieiterte  doch  wieder  an  der  Mittellosigkeit  des 
Vaters.  Nun  sollte  er  ein  Handwerk  erlernen.  Dnreh  die  Uoter- 
Stätzling  eines  ihm  wohlwollenden  Kaufinannes  wurde  es  dem  da- 
mals sechzehnjährigen  Jungen  ermöglicht,  nach  Kopenhagen  zn 
reisen,  wo  er  sirh  zn  einem  tUehtiprcn  Rr»ttcher  auslMldctc  Nach 
Island  znriickgekt'hrl  übte  er  sein  Haiulwt'rk  bei  versehiedeüeu 
Kautleuteu  aus  und  hatte  sein  «rutes  Auykonnnen.  Allein  er  be- 
gann sich  schon  jetzt  tleiu  Trünke  zu  ergeben  und  führte  auch 
sonst  einen  liederlichen  Lebenswandel.  Er  ist  selbst  von  noeh 
bedenklicheren  Ausschreitungen  nicht  frei  zu  sprechen.  Während 
er  bei  einem  Kaufmanne  auf  den  Vegtmanna  eyjnr  in  Arbeit  stand, 
heiratete  er  ein  DienstmUdehen  desselben.  Dieses  Frauenzimmer 
seheint  jedoch  eine  schlechte  Person  gewesen  zu  sein,  so  dafe 
die  Ehe  nicht  gltlcklich  wurde.  Sifturdur  verliols  daher  auch 
bald  sein  Weib  und  hielt  sich  hierauf  eine  Zeitlaug  im  West- 
lande auf,  als  Böttcher  beschäftigt  und,  obwohl  dem  Trünke  er- 
lieben,  doch  fleifsig  dichtend.  Zn  dieser  Zeit  verfiel  er  auf  die  Idee, 
das  sogenannte  „dänisch-juridische  Examen^  (fOr  llnstndiertc) 
abzulegen,  um  als  Beamter  angestellt  werden  zu  können.  Et 
reiste  zu  diesem  Zwecke  auch  wieder  nach  Kf>iienha£ren:  aus 
dem  Examen  .-iIht  wurde  nichts  —  inf<»lge  <ler  leidijron  Truiik- 
sueht  des  im^elijren  Mannes.  Uni  ilm  viellcii-lit  iloi-lj  uoch 
auf  eincij  We^^  der  Besserung  m  t  üiueii,  verschallten  ihm  seine 
Freunde  in  Kopenhagen  eine  Anstellnng  als  Böttcher  bei  den 
königlichen  Handel  in  Grönland  mit  einem  —  fttr  seine  bisherigen 
Verhältnisse  sehr  hohen  —  Jahreslohn  von  dit  iliundert  ReidlS^ 
thalem.  Widerstrebend  nur  nahm  Sitjiirdur  diese  Stellung  au  imd 
mit  Grrauen  schiffte  er  sich  (18.H1)  nach  dem  fernen  Lande  ein. 

In  Grönland  blieb  er  drei  Jahre.  Hier  dichtete  er  seine 
„Aüma-Iilinitr**  und  schrieb  poetische  Episteln  au  seine  Freunde 
in  Island.  XüliA  kam  er  nach  Kopenhagen  zurllck  luid  reiste  von 
hier  wieder  nach  der  Heimat,  wo  er  sieh  bis  1836  in  ^kki$k6lmw 
bei  einem  Kaufmanne  aufhielt,  eine  Anzahl  von  Rimor  dichtet»- 
und  sein  liliehlein  über  Grönland  („/^r^t  Grwnlandi'')  schrieb.  Za 
dieser  Zeit  lernte  rv  auch  ein  ziemlich  wohlhabendes  aber  nicht 
im  besten  Kufe  stehendes  Fraucn/iTumer  Namens  Kristin  Ilhoadottir 

«'' 

kennen,  dessen  Herz  er  gewann  und  das  er  nun  heiraten  wollte; 
er  suchte  deshalb  um  die  Scheidung  von  seiner  i-  lau  au ,  wurde 
jedoch  mit  seinem  Begehren  abgewiesen.  Da  wufste  er  einen 
Geistlichen,  einen  lustigen  Kumpan,  der  zu  seinen  besten  Freunden 

^Ute,  zn  bewegen,  ihn  dennoch  mit  seiner  neuen  Braut  zu  tränen. 

Diese  Handhmg  hatte  aber  für  Svjnrdur  zur  Folge,  daCs  er  in 
gerichtliche  r!!t»'r*nchniio-  ;rezogen  ihmI  wej^en  Bisramie  zu  zwanzig 
liuteDStreichen  v('nirt«'ilt  wurde.  -Man  hat  jedoch  diese  entehrende 
Strafe  zu  einer  (»eldbulse  von  ;iO  Thalem  gemildert.  Die  nächsten 
vier  Jahre  verlebte  er  alsdann  als  Bauer  zu  Grlimtatir  im  West- 
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lande  und  vrr«i('lilt*iimit('  uillirend  dieser  Zeit  die  Habe  seiner 
Kristin,  liieraut"  licuali  er  sich  üricli  I'i'iik'pnk^  wo  fr  wieder  in 
grofser  Armut  und  diircli  seine  'rnuiksueht  körperlich  und  ireiftig: 
gebrochen  seine  letzten  Lebensjahre  verbrachte.  Am  21.  Juli  l.s4(5 
besehlofB  er  auf  dem  B<ideiirauiiie  eines  Kramladens  sein  un^lUek- 
liebes  Dasein  als  eines  der  tausende  von  ()])fem,  welche  die  da- 
mals auf  Island  gra.snierende  Masernepidemie  gefordert  bat.  Es 
wird  er/üldt,  dals  er  auf  dem  Krankenlager  ausiremfen  habe: 
„Öoll  e-«  \\irklieh  mein  Los  werden.  Ilunfrers  m  sterben?"') 

Trotz  all  seiner  Erniedrigung-  durcli  trostlose,  /ntucist  selbst- 
verschuldete LebeuHverhältnisHe  und  trotz  der  moralischen  Ver- 
kommenheit, der  er  dadurch  verfiel,  soll  Sigaröur  nach  dem  Zeug- 
nisse seiner  Zeitgenossen  im  Grunde  doch  ein  gutherziger  nnd 
sartsinniger  Mensch  gewesen  sein.  Der  gute  Kern  semes  Wesens 
kommt  ja  auch  in  seiner  Dichtung;  nicht  selten  zujn  \'orsehein  und 
lärst  sicli  femer  daraus  erschliefsen,  dafs  mehrere  sehr  ehrenwerte 
und  vornelnne  ilänner  ein  freundsebaftliclies  Verhältnis  zn  ihm  unter- 
hielten und  ihn  nicht  gering  sehUtzlen.  Uuliestritteu  ist  seine 
hohe  geistige  Begabung,  von  der  seine  Dichtung  Zeugnis  giebt 
und  die  z.  B.  auch  in  seiner  Konversation  zu  ersehen  war,  die 
nberans  unterhaltend  und  voll  sprudelnden  Witzes  gewesen  sein 
soll.  So  sehr  darum  auch  der  unglaublich«  Leichtsinn  und  die 
Charakterschwäche  dieses  unglttcklichen  Mannes  zu  verurteilen 
sind,  so  darf  man  doch  andererseits  nicht  schonuni.^los  den  Stab 
Uber  ihn  brechen,  wie  es  von  verschiedeueu  Seiten  ireschehen  ist. 

Wie  uian  nun  aber  auch  Uber  Slipirönr  lir>'i<)iy>rd  als 
Mensch  denken  mag,  als  Dichter  ist  er  eine  durchaus  svui- 
patbische  Gestalt.  Die  Leichtfertigkeit  nnd  Ungebundenheit 
seiner  Lebensführung  kommt  zwar  —  wie  es  ja  kaum  anders 
sein  konute  -  auch  in  seiner  Poesie  zum  Ausdruck ;  allein  er 
hat  sieh  sein  dichterisches  Gefühl  uud  sein  Phantasieleben  doch 
viel  reiiKT  bewrdirf.  inrin  erwarten  würde.  Er  dichtete  weder 
obseün«' (Tt'diehte,  nocii  Schniiihverse  und  bildete  in  dieser  Hinsicht 
einen  schlagenden  Kontrast  zu  deui  dämoniscli-bösen  UuLu-Ujitlinar. 
Was  aber  die  Qualität  seiner  dichterischen  Begabung  betriflt,  so 
war  dieselbe  —  wie  schon  angedeutet  —  tou  solcher  Art,  dafe 
sie  unsere  vollste  Hoehsehätzung  verdient,  imd  obwohl  er  von 
firemden  Einflüssen  nicht  ganz  frei  geblitdien  ist  —  man  begegnet 
in  dieser  Hinsicht  besonders  prnnz  deutlichen  Spuren  seines 
dänischen  Lieblin^sdichtprs  Jens  Hairueseu  —  hat  er  doch  selbst 
an  seiner  <  hi-j-inalität  nichts  eiu^ebülst. 

Die  Dieiilungen  Sit/urdur  BieiÖijorÖA  bestehen  hauptsächlich 
ans  Bfmnr  nnd  lyrischen  Gedichten.  Wir  wollen  zunächst  einiges 


Vi  Vfi^l.  Jon  BwrgßriÜngwr,  StuU  asfiminning  SuyrUar  BreiUfjarÖar 
skdlds  ( Rrt/i  jnvik,  1878),  und  JSSnar  ßcnediktsion  in  J»gurlhir  BrdÖfjSvöi 
UrvaUHt",  S.  VII— XLllL 
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Uher  die  ersteren  l>tuieikt  ii  uud  Mtnvejr  erklären,  dafs  nielirurt- 
derselben  iu  liezug  auf  ihreu  poetischen  Wert  und  die  darin 
niederjL^'legten  Gedanken  wie  nicht  minder  fainfiiehtlieh  der  Rein- 
heit und  Geflchineidi»:keit  des  Ansdmckes  znm  allerbesten  gehören, 

was  nicht  nur  zu  seiner  Zeit  und  im  vorigen  Jahrhundert,  sondern 
nherlianiit  in  dieser  Oattnn'_"  von  l*opsie  auf  Island  limorpfbrncht 
worden  ist,  so  dals  Siottrönr  selilcditliin  als  der  \ (irtrt  tVlicli^te 
liiiuur-Diehter  der  neueren  Zeit  gelten  kann.  Er  liielitete  nieht 
weniger  als  fünfundzwanzig  Kimur-Cyklen,  von  denen  sechzehn 
gedruckt  wnrden.  Die  besten  davon  sind  die  „Nüma^Rimur" 
^jjif'tuttr  aj  Xiiuki  köngi  PompiUtyni^^y  Videy^  1835),  eine  Paraphrase 
von  Khirians  bekanntem  Roman  „Numa  Pompilius",  den  der  Dichter 
in  einer  dänischen  !  Viorsot/nnir  L'elesen  hatte,  dann  die  ,,SvoliJ(/)- 
liänur''  {^Jitmur  iij  6ruldar-bankujir\  \'/dff/,  IH.'iS),  die  Seeseldaclit 
am  Ü.  Septeniber  1 OOU  bei  Svo/dr  behandelnd,  die  „  Viglundar- 
Rlmw*^  {Jthnur  af  V!<j!umli  og  Ketiindi**^  l^ransgegebea  von  d^ 
Dachbinder  EpiliJönfwn,  Kopenhagen,  1^7)  nnd  die  ^R{mt*r  af 
Aminndi  og  (herausgege)»en  von  Einar  ßordorson  und  Jon 

Doitifh'ditH/m;  J'ri/l  jai'f'k,  18,S4).  An  den  itinuir  selbst  sind  in  der 
Ke^'-el  wifMh  r  dir  l^Iinleitmigsgesäuge  oder  „mamötigvor^^  (vgl.  oben 
ö.  »14  )  <l:i'^  (M'lungenste. 

ol»\v(.lil  nun  n\sn  S!ff,nöii,  ßretdjjnrd  aiicli  als  Himnr-Dieliter 
alle  Aaeikeniiung  >erdient,  ist  er  doch  gerade  wegen  dieser 
seiner  poetischen  Thätigkeit  hart  angegriffen  worden  und  zwar 
von  keinem  geringeren  als  Janas  Haägr(m»9on.  In  seinem  edlen 
Feuereifer,  auch  die  heindsehe  Dichtkunst  zu  heben  ond  sie  von 
den  ihr  aus  der  alten  Zeit  noch  anhaftenden  Scidaeken  zu  reinip-oji, 
zojr  dieser  b(M*llhnite  Dichter  nnt  den  schärfsten  WatlVii  l'i  gen 
die  Kinuir-Dichtung  zu  F<'lde,  die  ja  im  allgeuu'iueii,  wie  wir 
gesehen,  gewils  den  herbsten  l  adel  verdiente.  Da  lum  Sigio  ditr 
zn  seiner  Zeit  der  Hanptvertreter  dieser  Dichtimgsgattung  war 
(aber  auch  weil  er  es  gewagt  hatte,  einige  satirische  Verse  auf 
den  ^Fjöluiv'  zn  dichten!),  kehrte  sich  der  ganze  Orinim  des 
jungen  ]*iM  t(  ii  ire^reii  den  nniien  l^afshimlcr,  der  diese  sclinnunjr«*- 
losp  Zücliliiriiii::"  «locli  scibsl  am  wciiirstcii  \  i*rdieiit«".  l)irpkleu 
Aulals  dazu  boten  Jonas  die  allerdinjrs  idclit  gerade  niusteigidtigen 
„R4mir  af  Tistram  og  Indlönn"  Sii^fn  durs^  die  1831  in  Kopen- 
hagen in  Druck  ersctiienen  waren/  nnd  der  Avsfall  geschah  be- 
kanntlich im  3.  Jahrgange  des  ../^/T/niV",  Aber  auch  in  seinem 
,.rJed  von  der  Hulda"  sj)ielte  .lounx,  \ne  wir  gesehen  liaben,  mit 
bitteren  Worten  auf  die  iiimur-Dichtung  Sigurdttrt  an,  wo  er  sagt: 

„Es  leiert  der  beklat^enswerte  Mann 
Uns  seine  abgeschmackte  Rima  her.** 

Ein  so  genauer  Kenner  der  neueren  isländischen  Litteratur  und 
unparteiischer  Kritiker  wie  ./öh  porkels.wu  der  JUngere  benu  rkt 
über  jenen  Augriti'  im  „F/dnir*,  ,.dars  der  Verfasser  im  Grunde 
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gegen  Skfurdur  Breid^rd  besonders  ougerecht  sei  j  deuu  mehrere 
seiner  Rtmur  gehören  gerade  kq  dem  allerbesten,  was  die  Rlmar- 

Litterator  aufzuweinen  hat,  wie  aueh  viele  von  seinen  sonstigen 
Gediehten  auf  Island  bofonders  beliebt  gewesen  und  es  audi  noch 
heute  sind.  Selbst  (Iii-  (jeilichte  Jönnn  HaU»jriiii.-<nom  sind  nicht 
l»eliebter  als  die  seinijren.  Breiöf'jörd  nuifs  nnf  rlio  Weiso  «johwer 
die  Fehler  und  Ausartungen  bUlJ^en ,  deren  si  ini'  zalilrciehen 
Kolle<reu  sich  viel  mehr  schuldig  gemacht  haben  aln  er  selbst. 
Man  kann  aneh  nieht  ersehen,  and  ich  zweifle  daran,  dafs  der 
Recensent  die  Rimur-Litteratnr  im  Ganzen  genommen  genauer 
gekannt  hat.  Daf*«  die  Isländer  durch  ihre  Kinnir-Dichtung  sich 
vor  der  ganzen  Welt  lächerlich  gemacht  haben,  wie  der  Hecensent 
sagt,  kann  nur  als  nichtssagender  Kraftausdrack  betrachtet  werden ; 
denn  er  mufs  sehr  wohl  gewufst  haben,  dafs  es  bei  den  übrigen 
^  rdkeni  verhiiltiiismäfsig  ebenso  sehlechte  Toesie  giebt  wie  auf 
Island.  Die  Kinrnr-Dichtung  ist  an  sich  selbst,  poetisch  geuomuu'u, 
darcbans  nicht  verwerflich.  Die  Rimur-Litterator  darf  in  ihrer 
Gesamtheit  nicht  danach  beurteilt  werden,  dafs  der  eine  oder 
andere  poetische  StUmper  sieh  dannt  beschuldigt  hat,  Rimnr  zu 
dichten,  weshalb  einige  davon  schlecht  sind.  Wenn  man  alles 
nach  diesem  Malsstab  beurteilen  wollte,  könnte  man  auch  alles 
ad  absurdum  führen."') 

Die  lyrischen  und  sonstigen  Gedichte  Slyaidurs  liegen  zum 
grOfsteu  Teile  iu  drei  gedruckten  Sammlungen  vor,  von  denen 
zwei  den  Titel  „Ljoda^Smumnuir**  (d.  h.  Lieder-^Kteinigkeiten) 
tragen  (die  eine  183fi  in  K(.|i(  nhagen,  die  andere  1.S:i9  zu  Vibetf 
auf  Island  erschienen),  die  dritte  erst  nach  seinem  Tode  von  dem 
Hnchbinder  l\Ul  Srdm.-'ofi  herausiregebene ,  1862  zn  Kopenhagen 
gedruckte,  ,,Xokkrir  smäl-r,  <Uiu<i'ir'  (KiniL'e  kleine  (lediehte)  be- 
nannt ward.-)  Kine  —  nicht  st  hr  glückliche  —  Auswahl  aus  den 
Jschriften  dieses  Poeten  gab  kürzlich  erst  Kimr  ßeH>Mllht.<^on  heraus 
unter  dem  Titel  „Sujurdur  Breidfjörd:  ÜrcalsrU"  (Kopenhagen, 
1895)*  Der  Inhalt  der  Gedichte  ist  ziemlich  mannigfaltig.  Die  tradi- 
tionellen Lieblingsstoffe  der  isländischen  Poeten  hat  jedoch  auch 
Shurdiir  mit  besonderer  Vorliebe  behandelt.  Au  Spottversen, 
vaterländischen  Oedichten  mit  Verberrlichnng  der  Nntnr^(  liTuiheiten 
Islands.  Ilochzeits-  und  (Jrabgedichten ,  dann  Liel)i  s',iedera  lindet 
sieb  daher  bei  ihm  niciit  wenig.  Er  pflegte  aueli  iioeli  mit  grolscni 
Kifer  die  früher  auf  Island  so  beliebt  gewesene  poetische  Epistel 
{Ijodabrje/). 

In  all  diesen  Dichtungen  tritt  einerseits  die  reiche  Poeten- 
natur,  andererseits  das  im  Grunde  weidie,  zarte  und  vornehme 
GefUhl  des  Dichters  oft  und  in  der  ttberrascheudsten  Weise  zu 


')  Om  (liginingtn  pa  Island.  JS.  1  U;  vijl,  joiloch  ßjiirn  M<iguüsson 
Olsen  iu  Tnuarit  12.  .1  ilir-  ( 1,  S  ?7--iO.  —  ^)  Eine  Anzahl  von  (ie- 
<liclit«Mi  findet  sich  ;ui<  Ii  Aiihanj^  abgedruckt  iu  Jon  Borgfirdingw«  StuU 
(EßminniHjf  Siyurdar  Brei)/j(udur,  6-  öl— 60. 
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Tage.   £8  findet  Bich  darin  sehr  viel  echte  hynk,  die  an  natlli^ 

lieber  I  niiiittelbarkeit  jedenfalls  das  meiste  UhertriA,  was  big 
dahin  in  der  isländisehen  Litteratur  jreieistet  w  orden  wnr.  Sipurdur 
hat  denn  aueh  wU'  vor  ihm  kein  islMiidi^iclier  Dichter  den  Volks- 
ton getroflen  und  zwar  nicht  nnr  in  den  kh  iiK  rcn  (iediehten, 
sondern  auch  iu  den  Kiniur,  so  dafs  er  aln  der  liegabteste 
Volksdichter  —  im  engeren  Sinne  —  erscheint,  den  bland 
je  gehabt  hat  Er  gemahnt  in  mancher  Hinsieht  an  den  gleich 
ihm  im  Elend  gestorbenen  schottischen  Volksdichter  Robert  Bunis*, 
mit  dessen  glühender  Erotik  fleine  Liebeslyrik  nicht  wonig  gemein 
hat.  l)ri'M  i  entwickelte  er  eine  \'<>liiliilitMt  in  <ler  Behandhm.L' 
der  S])raciie.  die  geradezu  genial  erscheint.  Wlln-  Stmirdya-  im 
liesitze  einer  h<iheren  Bildung  und  eines  besseren  Geschniucke.« 
gewesen,  so  hätte  er  wirklich  ein  liums  seines  kleinen  Volkes') 
und  ttberhanpt  einer  der  allerersten  Dichter  Islands  werden 
können.  Seine  Dichtungen  haben  tlbrigens  aneh  so,  wie  -  sie 
sind,  den  vollsten  Heifall  des  Volkes  gefunden,  nnd  Siffurtur 
wurde  mit  gutem  Hechte  als  „l)joddd/(l''  gefeiert. 

Supirdur  Breidßt'irds  Dm- rsetzungen  imd  NarlulirhttinL'tMi 
fremder,  zumeist  dänisch-uurw  e;;i.scher  l*oesieii  wie  /..  B.  Wessels, 
Baggesens,  Zetlitz',  Oehlenschlilgers,  Ingeniauus  sind  itu  allgeiiieineu 
recht  mittelmursig  und  daher  ohne  Bedeutung,  einige  davon  aber  doch 
sehr  woblgelungen,  wie  B.  eine  IHiertragung  von  Schillers  ^Teilnng 
der  Erde*"  im  Versniafst  de«  Originals  (in  J.juda-Smämunir^  1836, 
S.  r)())  und  eine  eben  solche  Nachdichtung  des  damals  lange  Zeit 
beliebtesten  ,.norwegischen  XattMinlL--*  .sanges":  ..HvDr  herliirt  »  r  Tüit 
födeland,  det  havomkransie.  iraiule  Xorgel"  v<«ti  Simon  (»laus 
W'oltV  (f  1059),  die,  als  solche  von  vielen  unerkannt,  unter  (lein 
Tiiel  ^FjöUin  ä  J'röni"  (d.  h.  die  Berge  auf  Island)  unter  den 
Originalgedichten  unseres  Poeten  figurierte.*) 

Wie  schon  erwähnt,  hat  Siffurdur  Breidßifrd  auch  ein  Werk- 
chen Uber  Grönland  verfafst,  welches  in  so  vorzüglicher  Prosa 
geschrieben  ist,  dafs  der  Mann  unbedingt  auch  den  besseren,  wenn 
nicht  besten  l*rosaisten  seiner  Zeit  beigezählt  zu  werden  verdient 
und  nur  bedauert  werden  nml's,  dafs  diese  seine  eiiizitre  Sihrift 
in  Prosa  geblieben  ist.  j,Frä  (inrniandr  ist  im  Jalure  Ibati  '-u 
Kopenhagen  gedruckt  erschienen. 

Wir  gehen  hier  als  Proben  seiner  Poesie  zwei  Gedichte,  Ton 
denen  das  eine,  ,,die  Eidergans'*,  durch  das  zarte  nieiiseli- 
liche  Geftthlf  welches  darin  vibriert,  vielleicht  in  der  ganzen  Volk8> 

*)  l>arau  eiiuittite  zuerst  Gisll  JJryHjt'il/t>son  in  AntuiUr  jor  mwJwk 
Otdkyndighed  og  Historie  .Jahrg.  1851,  159.  —  Z.  B.  auch  noch  ja 
den  jüngst  erschienenen  UrvaUrit,  S.  1?2— 24;  vgl.  Finnur  Jonstton  in 
Fjallkanan^  XIII,  No.  25.  Das  isländische  Gedicht,  beginnend  mit  den  Vei-^eu: 
f,Hvad  föffur  er  mfn  feiirajord,  fjaUhonan  gaudOt  ketmd  vUf  iaa*,  ist  von 
X  Maniiipr  ins  Fianzi'i«i>rhe  tibertragen  worden  Diese  f^bersetzitn^r  ersdiien 
zu  Puri^  aul  einem  Flugblatte  (4  Seiten  Öf)  obue  Jahreszahl  und  beginnt; 
hQuc  J'aime  mon  pays,  mon  beau  pays  d'Islutde". 
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poesie  seiuesgleichen  sucht.  Dasselbe  beschreibt  den  grausamen 
Vorgang,  der  damals  in  Grönland  beim  lUnb  der  Jimsen  und 
Eier  der  Eiderviigel  ttblich  war.  In  „Gaatfreibeif  <  sebilaert  to, 
wenn  er  konnte,  selbst  sehr  ga^^tfreie  Dichter  voll  Lanne  diese  alte 
Tugend  der  IslUnder,  d.  h.  wie  sie  zu  seiner  Zeit  auf  Island 
wohl  noch  häufig  gefixt  v^-urde.  Auf  die  Gegenwart  pafst  das 
Gedicht  hiiiircjrtMi  wtniLt  r;  denn  solche  imtriarchalische  Naivetiit 
und  Gastfreundst'iiatt  findet  man  auf  Island  heutzutage  iiimier 
seltener. 'j  Der  lüläuder  weils  jetzt  den  fremden  Keisenden  gegen- 
llber  ebenso  g:ut  Beinen  Vorteil  wabrzDnehnien  wie  s.  ß.  der 
Schweizer. 

Die  Eidergans. 

(Urvaltrit,  8,  100  —  10«.) 

Die  Eiderg:ans  scbwimmt  an  des  Teiches  liaDd; 
Acbt  Kiudleiu  bat  sie  zu  hi'iten.  uocb  kleine. 
Nicht  bUnzelu  <li<*  Wü.Hser  iin  Sonuenüicheine, 
lu  iin  Winflstille  herrscht  über  Meer  und  Land. 
Du-  Jmi<reii.  die  tollen  hin  wnd  her 
Im  Wasser  ^rar  kindisch  zu  ihrem  Ergötzen; 
Die  ernste  Slutter  thich  züclirig-t  sie  scbweft 
Weil  anbefiedert  sie  sieb  benetzen. 

Die  Frahlingwonne  vom  Himmel  iftcht 

Und  wirft  auf  die  Erde  berab  ihre  Strahlen, 

Die  Flflase  und  IWle  mit  Qold  an  bemalen, 

Das  Meer  an  b^ieCwn  mit  silberner  Pracht. 

Üad  Loben  atmet  der  Lüfte  Baach, 

Und  frShliebe  Stimmen  verkfibiden  Leben  — 

Wie  himmliich,  herrlich!  —  Wae  kann  e«  denn  auch 

Wobl  Scbönercs  a,U  den  Frühling  uocb  geben! 

In  einer  K%jake  kam  an  den  Ort  — 

Den  Holm  -  wo  die  Eidergans  war,  ich  gefahren, 

(Mit  mir  aucb  noch  vier  Grönländer  waren,) 

Nach  V&geln  and  Eiern  mi  suchen  dort. 

Gerdbtt,  wie  Bdeewiehte  nur  sind. 

So  eilten  dahin  wir  mit  hastigem  Schritte 

Und  plündwten  alle  Köster  geschwind; 

So  ist  es  ja  dortanlande  die  Sitte. 

Bjarni  Jonsions  Sveitalifit)  d  hlandü  FyrirUstur  {Beukjavik,  1S90), 
S.  5  nud  10.  Vgl.  Jedocb  nui  h  Pater  J.  Svenssona  (prächtige)  Beiseeriudrinyer 
fra  Island  i  Sommeren  16H  in  der  Zeitschrift  Museum  (Eopenh. 
S.  275,  26H  U.  ö. 
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Nna  kamen  wir  anch  ca  jenem  Teicli; 

Die  Eidergaiu,  als  aie  den  Feind  sicli  Geraten 

Sehon  aali,  um  snr  MseD  That  so  eclireitenT 

Wollt'  ihre  Kinder  verteidigen  gleich. 

Der  Teich  war  eeicht»  die  Verteidigung  schwer, 

Dem  ttberall  konnte  ana  Land  man  epringen; 

Von  feiner  Sdte  kam  jeder  daher, 

Den  armen  Jnngen  den  Tod  in  bringen. 

Die  Mutter  in  ihrem  Liebestrieb 

Hat  'j;m\7.  der  tauten  Flügel  vergusscu, 

Sie  will  für  die  Jnngen  kämpfeu  —  Teriue<»aeu  — 

Sich  fangeu  lasüeu  ihnen  zu  lieb. 

Sie  scliofs  auf  dein  Wasst-r  henmi  mir  (.ieachrei  — 

Mit  Steinen  ja  Harten  wir,  die  Verrucbteo  — 

Ich  selber  fing  von  den  Jungen  zwei. 

Als  sie  ans  Land  zu  Hieben  versucbten. 

Da  sucht  sie  liic  Jungen  au  sich  zu  zieh'n, 
Sie  scbtitzend  unter  die  Flügel  zu  fassen. 
Sie  will  sich  lieber  steinigen  lassen, 
Als  selber  ihr  Heil  jetzt  suchen  und  flieh'n. 
Sie  schaute  so  kläglich  himmelwärts, 
Als  flehte  von  dort  sie  Hüte  hernieder. 
Bei  diesem  Anblick  brach  mir  das  Herz, 
Ich  gab  den  Jnngen  die  Freiheit  wieder. 

0  Mensch,  wober  nur  hast  da  doch,  sag*. 

Empfangen  so  höllisch  gramame  Triebe, 

Dato  selbst  die  heiTseete  Uatterliebe 

Sie  nicht  mrOckznbalten  vermag? 

0  ffireht*  vor  dir  sdbet  dich  nnd  weiche  von  hier, 

Der  Eidergans  heiligem  FTiedena-Aeylel 

Ein  Granen  dnrchbeht  mich  noch,  dafs  ich  in  mir 

Nun  alle  Fibern  ersittem  fühle. 

Ihr  Vögel,  Wfimer  und  Mensch  du,  Thor, 
£e  hat  une  ja  alle  erschaffen  der  Einel 
Zu  ihm,  nnserm  Schöpfer,  echauli  im  Vereine 
Als  deut  alleinigen  Herrn  wir  empor. 
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Er  winut  die  Welten  im  eeuier  Hand; 
Er  tpendet  Wasser  den  trocknen  Gefilden, 
Er  giebt  dem  Grashalm  die  Kraft«  daTs  stand 
Er  halten  kann  vor  des  Sturms  Unbilden. 

IHe  OrOnltndw  aber  nicht  es  litt; 

Sie  steinigten  henlos,  mit  kaltem  Mnte, 

Zu  Tode  die  Eidergansmntter»  die  gute. 

Sie  wollte  nicht  weichen  nur  einen  Schritt.  — 

Die  Jungen  fanden  den  gleichen  Tod. 

Soll  noch  ich  enählen,  was  weiter  geschehend 

Ach  nebl . . .  Ick  sekwleg  nnd  der  Thrftnen  gebot 

Ich  iKng^  nicht  mehr  nnd  wandt'  mich  mm  Gehen. 

Gastfreiheit. 

(Urraltrit,  S.  16—19) 

Weifst  tlu,  ijit  in  Freund,  Bescheid, 
Wo  die  (tastfrcilivit 

Auf  hohem  GüLtenituhl  io  herrlicb  thronet '/ 
Auf  der  In^el  dort, 
üben  ganz  iu  Nord. 

Da  wo  des  Sturmes  griuiiuer  iJrache  wohnet. 

Und  dieseu  Ui  t  gerad' 
Sie  sich  erkoren  hat, 

Um  auch  zu  schützen  vur  des  Eiswinds  Toben; 
^?chneit      k;\lt  auch  schon 
Auf  ihren  Silht  rfhron, 

Sitzt  sie  doch  warm  auf  dem  Magnet  berg  oben. 

Als  sio  sich  diiliin 

Gesetzt  beim  Wiltl.cyiuu, 

Gelang^s  ihr.  nat  der  ^ouuq  sich  zu  einen, 

Dafs  sie  in  die  See 

Sommers  nicht  unter]y:eh\ 

Um  auch  des  Nachts  den  ßei-^udeu  zu  acheiueu. 

Eiäland  nannte  mau 

Die  Insel;  sie  gab  dann 

Den  Namen  Gastland  ihr  für  alle  Zeiten.  — 
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Wie  den  GMt  man  hier 

Empfio|[rt,  berioht'  leb  dir, 

Weiu*8  dieh  guttatet,  dnreb  ibr  Reich  m  reiten. 

Hältst  dn  Tor  dem  Haus, 

Kommr  gleich  der  Mann  heraus 

Lu<l  iiiiyi  »liiii.  „Willst  aa  Speis'  uud  Tiauk  dich  letzen? 

Stdlst  willkoiDmen  sein!" 

Er  fiihrt  dich  dann  hinein 

Und  eilt,  sein  Besteä  uuu  du  vurzu^etzen. 

Dnmf  die  Hansfimn  fein 

Tritt  mit  den  Hftdchen  ein, 

Sie  alle  dich  mit  einem  Knia  begrttCMi. 

Manch  ein  HKgdlnn  da 

Ich  engten  sah; 

EaV  oft  darllber  heimlich  lachen  mflnen. 

In  di'n  Hai,'  d.inu  wird 
Oder  Stall  geführt 

Dein  Pferd  auch  gleich,  je  nach  der  Zeit  des  Jahres. 

Ist  es  dir  zu  k;ilt. 

So  ruft  die  Frau  alsbald 

Ins  warme  StUUcheu  dich  des  Ehepaares. 

Eine  jnnge  Haid 
Voll  Befliasenheit 

Zieht  dir  indee  die  StrOmpfe  ans,  die  nassen. 
Und  dann  mnfst  dn  dir 
Sorgsam  anoh  von  ihr 

Den  ¥nfs  noch  mit  der  Schllne  trocknen  lasaen. 

Bix  zur  späten  Nacht 
Ist  das  Paar  bedacht. 

Dieb  autzulurdern  .stets  zum  Xruuk,  suiu  Schmause; 

Vwd  die  Hausfrau  klairt. 

Daiö  wohl  schlecht  behay^t, 

Dem  lieben  Gast  die  Kost  in  ihrem  Hause. 
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Framdlicli  Iftdt  dich  ein 

Dann  du  T<fchtcrlei& 

Hit  ihr  zn  gehen,  wo  das  Bett  bereitet; 

Sie  entlcleidet  dich 

Auch  gar  fürsorglich, 

Ja  selbst  die  Decke  Aber  dich  ne  breitet. 

Dann  ab  AbachiedsgraTs 
ErhKltst  dn  einen  KnTs; 

Doch  weh'  dir,  wagst  um  mehr  da  eine  Bitte; 
Vvnn  ihr  Herz  ist  rein, 
Und  sie  übt  rtllfiu 

Nur  Menschenfreundlichkeit  und  alte  Sitte. 

Hjälmar  JöiLSSOn  wurdo  am  (5.  Februar  179G  auf  dem  Hofe 
Hallnmlt  in  der  Landschatt  Svalhardsiminl  \m  Nordlande  von 
Maisibä  Senmty»d6uir  gehören.  Eine  braxe  liiiiu'rin  (Witwe)  nahm 
das  gleich  Dach  der  Geburt  von  der  Mutter  verbtülseue  Kind  zu 
meb  und  zog  es  auf.  Im  Alter  von  Tierzehn  Jahren  verlor  ßjälmar 
jedoch  eeine  Pflegenratter  nnd  lebte  nun  zehn  Jahre  lang  zumeist 
als  Fischer  und  Knecht,  worauf  er  heiratete.  1822  baute  er  sich 
eine  Hätte  im  AH^^hmlaiitr  in  der  I.antlscliaft  Skagafjördni'  und 
nannte  sie  Xl/ihar.  Hier  lebte  er  fünf  Jahre  hindurch  in  Armut 
und  dichtete  Rimur.  f^odann  zdir  er  nach  /iöLstadof/erdi  und  baute 
«eh  hier  abermaU  eine  Hütte,  die  er  Böla  nannte.  Naeh  dieser 
Wohnstätte,  in  der  er  fliufzebn  Jahre  lan^  in  nicht  besseren 
VerhiUtnissen  hauste  als  früher  in  Ni/ifKt^,  erhielt  er  den  Kamen 
Bolü'Hjdlmar^  unter  dem  er  von  da  an  beim  Vidke  hau[)tsäc)dieh 
bekannt  war.  Im  Jahre  1842  oder  1843  verliefg  er  jedoch  auch 
Böla  \^ieder  und  nahm  Aufenthalt  zu  Mhiui-Ahrar.  Hier  verlor 
er  1tS4fr  Rein  von  iiiiii  xww'vj:  lidiebtes  \\'eil),  das  ihm  eine  tri-ue 
Gefährtin  in  aller  Not  frewesm  war  und  ihn  mit  sieben  Kindern 
beschenkt  hatte.  Bald  daraut  traf  ihn  ein  neues  UuglUck; 
Beine  linke  Hand  wurde  gelfthmt,  so  daTs  er  nun  auch  in  der 
AusHbung  gewisser  Fertigkeiten  bebindert  war  —  er  war  ein 
tttebtiger  Schmied  und  Sclireiner  —  und  dadurch  noch  mehr  in 
Not  und  Elend  geriet  und  ofl  Hunger  zu  leiden  liatte.  Von 
Minni-Äkrar,  wo  er  achtundzwanzi ir  .labre  banste,  zog  er  nach 
<h'nmhrnerdi^  (iann  nach  StarraAtadir  und  von  da  nach  Bvekkukus 
bei  \'töunyn  —  innner  in  der  Skagajjavdar  Sysli  — ,  wo  er  am 
5.  August  1875  im  gröfsten  Elende  starb.  ^) 


')  Vgl.  Kvmhi  og  MmMar  cptir  B6lu-mdlmar.  {Ürval).  Bm  «tMÜr 
^renlKfi  h^w  Sanmei  Etfstemn  {Rephjav(k,  lb88)  S.  5-33. 
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Iljaitnan  Charakter  war  nicht  von  gewinnender  Art;  er  hatte 

etwas  allzu  Kraftvolles,  Ung^estüincs,  Wildes,  ja  Däiiionisclies,  und 
Roheit  (Ica  Oenjütes,  Bosln  it,  Neid,  .Sehmühsucht  und  noch 
Sriiliiimiores  bildeten  hUfsliehe  Flecken  desselben,  die  den  auch 
lu  seiueiii  Aufscren  und  Auftreten  weuijr  sv'm]inthisc1ien  Mann  bei 
vieleu  seiner  Laudsleute  unbeliebt,  ja  \crhalst  maciiteu.  Sogar 
des  Diebstahls  war  er  einmal  angeklagt,  jedoch,  wie  es  aeheinti 
unschuldig,  obwohl  er,  um  der  bevorstehenden  Haasdurehsnchong 
vorzubeugen,  seine  BUa  in  Brand  gesteckt  haben  soll.  Der 
Uiehter  UJanii  Thnmre.usen,  der  damals  Amtniaiui  des  Xordlandes 
war  und  JitAu-lljähnar  verabscheute,  soll,  als  er  von  diesem  Brande 
h?5rte,  bemerkt  haben:  „^un,  daim  ist  Hjalimr  Junnson  noch  ver- 
worfener als  der  Teufel  selbst;  denn  dieser  hat  doch  wenigstens 
seine  HltUc  noch  nicht  in  die  Luft  gefeuert!** 

Da  lljiilinar  wegen  seiner  Schmähsucbt  ond  seines  sonstigen 
ttblen  Rufes  in  seiner  Armut  wenig  Unterstützung  fond,  geriet  er 
oft  in  die  srlilnnrnste  Not.  Wenn  er  sich  dann  nicht  anders 
mehr  zu  helfen  wufste,  schrieb  er  seine  Verse  auf  Papier/ettel 
uud  wanderte  damit,  auf  einen  Stock  gestUt/t,  oder  ritt  auch 
auf  einem  braunen  Arbeitspferd  von  Hof  zu  Hof  und  be- 
schenkte die  Bäuerinnen  ond  BanemtOehter  mit  den  Gedichteo^ 
wofür  er  von  diesen  milde  Gaben  erhielt  oder  bewirtet  wnrde. 
Wo  er  nicht  bekannt  war,  erregte  freilieh  das  Erscheine«  des 
htlTienhat\  gehauten,  einem  wilden  Troll  gleichenden  Mannes  mit 
der  grolsen  Stirne  und  den  kleinen,  tiefliegenden,  unheimlich 
blitzenden  Augen  bei  den  Weibern  und  Kindern  solche  Furcht, 
dafs  sie  erschrocken  die  Flucht  ergriffen.  Verschlosseo  und 
brtttend,  wie  er  gewöhnlich  war,  und  in  seinen  spateren  Lebens- 
jahren auch  schwerhörig,  pflegte  Bobiflljalinar  im  Umgange  mit 
Bekannten  wenig  freundlich  und  gesprächig  zu  sein.  Am  auf- 
geräumtesten k (»Tinte  er  n(>ch  bei  einem  (Hase  Wein  werden.  Er 
war  übrigens  kein  (Gewohnheitstrinker;  wenn  er  aber  trank,  trank 
er  viel,  uud  dann  war  er  schier  unerschoptlich  an  im[»rovisierten 
witzigen  oder  spOttisehen  Versen  und  Gedichtchen.  Auch  sonst 
ergützte  Iljalmar  oft  durch  schlagenden  Witz.  Einmal  war  er 
nach  der  Kaufstadt  geritten,  um  sieh  von  dort  etwas  m  holen.  Auf 
dem  Heimweg  begegnete  ihm  ein  Bekannter.  Als  dieser  sah,  dafs 
Ilj't/innr  nichts  als  einen  leeren  Dojipelsack  auf  dein  ITerdc  hatte, 
meinte  er:  ,,Nun,  was  hast  du  denn  bei  dem  Kaufmann  hL-kommen? 
Nichts,  wie  ich  sehe."  —  „U,  sag'  das  nicht  I  -  juitwortete  /IJdlmar^ 
„hier  habe  icli  meinen  Doppelsack;  das  eine  Ende  ist  roll  tob 
Vers|)rechnngen,  das  andere  voll  von  Betrug.'*  V  —  Der  Charakter 
ffj'ilmars  entbehrte  Übrigens  doch  auch  nicht  einiger  Lichtseiten. 
Kr  wrir  und  i)!ieb  jeden»  dankbar,  der  ihm  Gutes  erwies,  nnd 
zeigte  sich  ebenso  stark  in  seiner  Liebe  wie  iu  seinem  Hasse. 

'1  Piiviiie  iliiieiliuig. 
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Hjidin'iix  (lif'hteriselio  Beprabun^  trat  schon  in  scinrr  fiiihen 
Kindheit  in  überraschender  Weise  zii  Ta^e  fvjrl.  anch  (>l>en  S.  ){)). 
Sie  vennoebte  sich  aaf  dem  Boden  der  dürftigen  Bildung,  welche 
der  arme  Mami  sieb  aneignen  konnte  —  er  hatte  nur  lesen  und 
schreiben  gelernt  und  bildete  sich  autodidaktisch  weiter  —  natür- 
lich nicht  ZQ  einer  Blüte  höherer  Gattnog  zu  entvnckeln.  Vieles, 
was  er  irodichtet  hat,  ist  denn  aiu'h  vrilliir  wortlof? ;  rhonso  viel 
aber  ist  «  (  litrH  I )ichterg^ut.  Seine  Dichtungen  sind  im  .'iliirriiu  inen 
ein  8iiit';rtn>il(l  seines  Charakters:  das  Kraftvcdle,  Derbe,  Dänio- 
nische «iesselben  schläft  uns  auch  in  ihnen  eutgcifen.  beiue 
Schmfth-  und  Spottrerse  sind  das  Gröbste,  Hämischeste,  Beifsendste 
und  Ätzendste,  was  man  sieh  in  dieser  Form  denken  kann.  AU 
Dichter  solchrr  beim  Volke  immer  sehr  beliebt  gewesenen  \  erse 
(„nid-"  oder  „shannntwkdiih)  war  denn  ßoln-IJjä/utar  entschieden 
der  krät^igrste,  den  Island  je  besessen  hat.  Seine  KntrUstun>2:  ist 
jedoch  keineswegs  immer  eine  sittliche,  S(mdern  in  d«'n  meisten 
Fällen  der  Ausliufs  persönlicheTi  (Irolles.  Eig'entlichon  Humor  be- 
sitzt er  fast  gar  nicht.  In  seimi  ^,roben  Art  ist  er  jedoch  ebenso 
originell  me  gewandt;  er  ttberrascht  durch  Klarheit  in  den 
Gedanken  und  Ausdrücken,  durch  Präzision,  wuchtige  Diktion 
und  Formvollendung.  Diesellje  Kratl  und  Kühnheit  kennzeichnen 
auch  seine  übrigen  Gediclite.  Ks  sei  dies  durch  ein  Beispiel  be- 
leuchtet. In  (Miieni  rasch  hingeschriebenen  vnterliindispben  Tie- 
dichte  ruft  er  Gott  um  Hilfe  an,  fügt  dnini  .'iltcr  zu  dem  (iei»ete 
die  Drohung:  „Wenn  du  aber,  Gott,  meine  Worte  nicht 
erhören  wilkt,  so  wird  mein  Blatruf  den  Himmel  am  dich  zer- 
sptittem!"*) 

Durch  eiii/eliie  seiner  Gedichte  geht  Übrigens  auch  ein  idealerer 
Zug.  Als  im  Jalire  1874  der  König  gelegentlich  der  Feier  des 
tausendjährigen  liestaiifL  s  der  Insel  als  bewtdmtes  Land  nach 
Island  kam,  wurde  er  beinalie  \»>n  allen  Poeten  des  Landes  mit 
Fe-^tgedicliten  hegrüfst;  eines  »ler  allerbesten  war  davon  das  des 
fast  achtzigjährigen  Bnlu-IIjülmar.  In  eben  diesem  Gedichte  wie 
auch  sonst  zeigt  sich  njitlmar  zwar  als  warmer  Freund  des  Vater- 
landes, aber  doeb  keineswegs  blind  fllr  die  leider  nur  aihsu  rielen 
Schattenseiten  desselben.  Seinem  kräftigen  Sinne  widerstrebten 
solch  überschwengliche,  mehr  gut  gemeinte  als  den  thatsächlichen 
Verbiiltnissen  entsjirechende  Li»bpreisnnL'"»^n,  in  denen  die  heimat- 
hehen  Dichter  sieh  so  gern  überimten.  ihm  ist  Irland  iiiclit  das 
„schöne",  ,,berühmte'%  „herrliche*',  „glückliche  '  Land,  die  ,,st(dze 
Bergfrau"  „im  Festgewande"  „ndt  der  Silberknme"  oder  dem 
„pDrpum  funkelnden  Diadem**  u.  s.  w.;  er  wttnscht  sich  die 
Heimat  viel  besser,  wohnlicher,  trauter;  bei  ihm  spricht  „die  Berg- 
königin'* in  dem  erwähnten  Gedichte  {Kvoföl  og  Kridlinpar,  sJ.  242 
bis  246)  zum  König: 


')  Kvitiii  og  kviiilingarf  S.  105,  Z.  3-6. 
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„Keine  Kr»fl  lieritie  ich  mehr. 

Welk  sind  die  Bröste,  bleich  die  Wangen, 
liavn.  als  Nachbarin  rings  umher, 
Jl  ilr  inicli  mit  starren  Annen  umfangen. 
Meint:  Krone  i^t  kalter  j>cbuee, 
Zwischen  Eisbergen  thron'  ich  iuiaitteu. 
Gott  nur  weif^*,  was  au  Not  und  Weh 
Ich  die  tausend  Jahre  gelitten."  —  •) 

Httbsche  »tyiiipathische  Stellen  finden  sieh  auch  in  jenen  Ge- 
dichten Hüln-Iiytlmais,  die  seiiioin  von  ihm  so  sehr  geliebten  und 
beweinten  W<'ibe  «rcnvidniet  sind,  und  worin  sich  eine  wirklieh 
reine  nnd  ideale  Seite  seines  Nntnrells  offenbart.  Man  hp^'ejmet 
hier  Auslirllehen  von  transeendentalcr  Liebe  nnd  reliiriiisrin  He- 
fHlil.  die  /.II  all  ileni  Hafs  tuid  Spott  und  dein  Teul'lisehen  in 
seinen  meisten  Wisen  in  schreiendem  Widerspruch  stehen  und 
psychologisch  in  h(»hem  Grade  interessant  sind.  Der  gnte  Ein- 
druck, den  diese  Gedichte  henrorbringen,  wird  freilieb  dadurch 
•retrUbt,  dafs  J5fo/M-///'/////rtr  inmier  an  einem  veralteten  dogrmatischen 
Sehieksalsjresetze  hänpen  bleibt,  das  abstofsend  wirkt  und  der 
NatUrlielikeit  und  rnniittelbarkeit  entbehrt,  die  notwendicr  ??ind. 
um  dief«er  Art  v<m  (itMÜcliien  ihren  rechten  Wert  zu  M-rb  ihen. 
Dieses  Du^iiiatisdic  lindet  sich  Übrigens  auch  in  Bölu  Ujdhnar,^ 
Hafsgedichten.  Hier  ist  es  der  Tod,  der  Teufel,  die  Hölle  o.  s.  w. 
bis  znr  änfsersten  KoniEentration. 

AllgcmeiDer  l)etraclitt't.  kann  die  Dichtung  Uoln-Hjdlmars  als 
die  Poesie  der  Unzufriedenheit  und  des  Unwillens  tiber  die  Schatten- 
seiten des  Leben«,  der  Geselli^rbnft  und  der  auf  Lslari'!  "«o  wenig 
freundliehen  Natur  bezeichnet  werden.  Und  da  Schmu  hsm-ht  und 
ewige  l^nzufriedenheit  mit  ihren  Verhältnissen  einen  ebenso 
typischen  Cbarakterzug  der  Isländer  bilden  wie  eine  starke  i'ber- 
schwenglichkeit  in  der  Verherrlichang  ihrer  heimatlichen  Vorzüge, 
sind  auch  seine  Gedichte  beim  Volke  kaum  minder  beliebt  als  x.  B. 
die  vaterländisch  begeisterte  Lyrik  Jona»  HaUgrirnttoM,  welche 
die  andere  Seite  des  isländischen  Volkscharakters  repräsentiert. 
Beide  Poeten  sind  darum  bei  all  ihrem  Gegensätze  gleich  echte 
Volksdichter. 

Wie  schon  erwähnt,  hat  Bolu- 1 Ijalmar  auch  eine  Anzahl  Rimur 
gedichtet,  von  denen  jedoch  nur  die  „Rbmtr  af  Gönfftt^Ifrolß^  (1889 
zu  Rtykjavt'i')  gedruckt  erschienen  sind.  Nach  dem  Zeugnisse 
Dr.  Jon  porkeltMiiB  des  Jüngeren  *)  zählen  dieselben  zu  den  besten 
Dichtungen  dieser  Art. 

Kine  von  Ilaumj^  Hafstenitt  besorgte  nnd  mit  einer  Biographie 
und  kritischen  Würdigung  versebeuo  Auswahl  aus  den  Gedichten 

')  Vgl.  A.  a.  0.,  S.  35-36.  —  -)  Om  digtningcn     Island . .  S.  131 132. 
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Bithi-U}<'diiiar.<  erschien  1888  zu  /\tylj(tvik-  xmler  dem  Titel:  Kvcefft 
oq  kvidlingm-  eptir  ßoLa-lIjdlmar  (lljahnar  Jönsson  fm  Bolti).  Urval. 

Md  unäir  prentun  hefar  ff,  H.^  nachdem  bereits  im  Jahre  1879 
nft  einer  Ansgabe  der  Gediebte  ( Ljodmaü  Bjdlmart  Jönttmar  fird 
Solu,  S.  i — 142)  begonnen  worden  war,  die  jedoeh  ttber  das  erste 
Heft  {Ahtreyri,  1870)  nicht  hinausgekommen  ist  nnd  auch  in 
ße7ii^  auf  Galligkeit  des  Textes  gar  roanchea  sn  wünschen 
Qbiig  läfst. 

Hier  nun  einige  Proben  der  Dichtiiiiir  B6bi-Hyihimrs.  Von 
seinen  8o  charal^teristischcn  Spott\"er»ea  kann  leider  uichtH  ndt- 
geteilt  werden  al»  etwa  der  folgende  ziendich  hanidose  „Kvid- 

Bjalmar  kam  zu  einer  Kirche. 

t^KTKÖi  og  kvidlingar,  S.  S)5.) 

Christi  Haiu  ist  hier  -  ich  flad*  — 
Wenig  nur  mit  Schnmck  gesiert; 
Drinnen  brflllt  ein  geistlich  Rind; 
Ob  der  Herr  es  hören  wird?  — 

Von  seiner  synipatlnscheren  Seite  lernen  wir  den  Dichter  in 
den  zwei  folgenden  Gedichten  kenneu. 

Bei  einem  WaeeerfaU  gedichtet 

Laut  spricht  der  ätroni,  indem  er  breit 
Die  Bergschlucht  stürzt  herah: 
„Ich  zögre  nicht,  kurz  ist  die  Zeit, 
Die  ich  zum  Ziele  hab'." 

Und  also  spricht  die  Zeit  ta  mir: 
„Hab*  Acht  auf  dich,  denn  sieh*: 
Wer  immer  es  anch  wollte  hier, 
Ich  wart'  auf  ihn  doch  nie. 

Druiu  spute  dich;  die  Flut  stürzt  fort, 
Komm  mit,  bist  du  t)tMvit  :' 
Ich  eWc  u^leich  geschwiad  zum  Fort 
Des  Mevrti  der  Ewigkeit." 
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Grabschrift  auf  sich  selbst 

(Kvfpöi  oj?  kviJMing*r  S.  169  —  170.) 

Allbier  Wcf^t  ein  Stiefsohn  dieser  Welt, 
Den  gebrochen  hat  'lir  Ltist  «los  Lebens. 
Bis  die  Ruh'  er  fand,  sein  Ziel  des  Stwbens, 
Hat  er  jeden  Angenbliek  ges&hlt. 

H]ft!mar  Jonsson  selig  traf  ilies  Los. 
Spott.  Verhühnung,  Armut,  Lniniitui^treicbe 
prüfst  ertragen  er.  bis  stiii»-  T. eiche 
Hier  gelegt  ward  in  der  Erde  Schof*. 

Deeh  erUJnt  einst  der  Posauie  Ruf, 

Wird  der  Erde  wieder  er  entsteigen, 

Uod  vor'in  Richterstuhl  wird's  <lauu  >ich  zeigen, 

Was  er  litt  und  was  er  Scblimmea  schuf. 

Dann,  o  Henseli,  bewirfst  dn  nimmer  mich 
Uit  dem  Kote  deiner  Lftsterungen; 
Tief  ins  Hers  ist  mir  dein  Keid  gednmgen ; 
Geh'  so  lang'  es  Zeit  noch  ist.  in  dich! 

Hancbe  ThiHn*  ihm  auf  die  Wange  rairn, 
Wenn  dn  ihn  Terfolgt  mit  deinem  Sjwtte, 
Und  er  seuftte  still  sn  seinem  Gotte, 
Flehte  um  Barmhersigkeit  ihn  an. 

Ward  nh  Los  zu  teil  ihm  auch  «lie  Not, 
War  er  doch  mit  jedem  Tag  zufrie<len; 
Diese  Weisheit  war  ihm  nicht  beschieden, 
Heat'  an  sorgen  iUr  des  Morgens  Brot. 

Allem  ist  ein  Ende  nun  gesetzt; 
Seine  Seele  weilt,  \\<<  ktixit  bürgen. 
Was  der  Erde  ist.  hat  sie  geborgen; 
Nage,  Welt,  au  seinen  Kuoclieu  jetzt. 

Sterb^d  sebrleb  er  sich  die  Grabschrift  noch, 
Denn  die  Heuchler  ihm  TerdKchtig  waren; 
Was  gedichtet  er,  hat  er  erfahren; 
Tot  hier  liegt  er  ->  aber  lebet  doch! 
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Unter  den  Epigonen  der  Kulininationsperiode  des  isländischen 
'-»hrirttunis  in  unserem  Jahrhundert  nehmen  diese  beiden  Dicliter 
v.-ir  nicht  den  ersten  Hanc".  nltf  r  doch  jeder  fllr  sich  eine  be- 
goiulere  Stellnnt:  ein,  die  ilincu  einen  bevorzugteren  Platz  in  der 
Litteraturgescliichte  Islands  sichert.  Wir  besi)rochen  sie  hier  ge- 
ineiusam,  weil  sie  in  ihrer  Studentenzeit  ein  treues,  wenn  auch 
vencMedenalteriges  Frenndespaar  bildeten,  ungefähr  das  gleiche 
UftTs  poetiseher  Begabung  besafsen  und  zusammen  ein  interessantes 
Jahrbuch  herausgegeben  haben.  Später  gingen  ihre  Wege  freilich 
weit  aus  einander,  wie  auch  schcm  während  ihres  Zusammenseins 
in  Kopenhagen  ein  ziemlich  diametraler  rrcL-rnsatz  in  Ik'znrr  auf 
ihre  politischen  Neigiinircn  bestand.  Wührciui  .lün  Thürmid^ien 
nur  wenig  Interesse  für  die  l'olitik  hatte  und  sicli  nur  für  die 
Bchleswigsche  Frage  begeisterte,  war  GisU  Bryi^tdftwn  schon 
damals  ein  eingefleischter  Politiker,  der  nicht  nur  an  dem  islän* 
disehen  Verfiissungskampfe  lebhaften  Anteil  nahm,  sondern  auch 
mit  Leidenschaft  die  auswärtige  Politik  verfol<rte  und  besondeni 
fftr  die  MagA'aren  und  Kossuth  schwämitp.  In  ilircn  Diclitnngen 
haben  sie  ebenfalls  wenig  Gemeinsames,  und  hier  tritt  lUt(/n1i''s  die 
Verschietitnheit  ihres  ganzen  Wesens  und  Naturells  in  (leiulit  iister 
Weise  zu  Tage,  nauiiich  einerseits  die  natllrliche,  volkstumliche  Art 
des  an%erttumten  Landbeamten  Jon  ThöroddHn,  andererseits  das 
steife,  gelehrte  Wesen  des  Kopenhageoer  Universitäts-Dozenten 
GisU  Brytifül/Kson,  das  derselbe  auch  in  seiner  Poesie  nicht  ablegen 
konnte,  wenngleich  ihm  manches  httbsclie  Lied  im  Volkston  ge- 
lang. Fllr  die  Litteraturgesehichte  hat  Jöd  Thuro'ldscn  als  erster 
wirklicher  Novellist  Islands  aufserdem  eine  liedeutiiii.L'  erlangt, 
durch  die  sein  ihn  lange  Uberlebeuder  Freund  noch  tieler  in  den 
Schatten  gestellt  wurde. 

Jon  pörianon  Thöroddflen  wurde  am  5.  Oktober  1819  su 
Jietjkholar  geboren,  dem  berühmten  Haaptsitze  des  alten  Ge- 
schlechtes dieses  Namens,  dem  auch  Jon  selbst  entstannnte.  Sein 
Vater  war  der  Piöttcher  pnrdur  Th<'.n'<h!sc}>.  Zwei  Jahre  alt,  wurde 
er  naeli  alter  isländischer  »Sitte  zu  einem  Freunde  des  Vaters  in 
die  Erziehung  gegeben,  bei  dem  er  neiui  Jahre  verblieb,  worauf 
er  zu  anderen  Bekannten  kam,  um  den  ersten  Schulunterricht 

P*««tion,  laliadlaeka  Dlokitr.  26 
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und  Iicniacb  den  Vorbereitungsunterricht  t\lr  die  Lateiuscbnle  zu 
erhalten.  Zuletat  war  er  bei  Sveiuhjöm  KyUtton  zq  E^ndaniabir 
und  kam  von  diesem  weg  im  Herbste  1837  gleicli  in  die  <»(>ere 
Abteilang  der  1-Äteinscbule  zu  Beit^astadir^  dir  er  nacb  drei  Jahren 
mit  einom  vnr/.U^rliohen  Zeugnisse  verliefs.  Im  Jahre  1841  beg:ab 
er  sieb  naeb  Kopenhagen,  um  sieb  an  der  dortigen  l  niversität 
für  den  Beruf  eines  isländi«ehen  V'ervva!tungJ?beaniten  auszubilden. 
Allein  er  bescbäftigte  sieh  viel  lielier  mit  anderen  Dingen  als  luit 
dem  trückeneo  Studium  des  düniscben  Reehtes.  Er  schtob  eise 
enge  Freundscbaft  mit  dem  viel  jüngeren  GUli  Brijnjüifuon  und 
gab  mit  diesem  das  politiseh-beUetristisebe  Jabrbncb  ^Noriftw^ 
fan"^  (1848  und  1849)  heraus,  für  das  er  aber  selbst  nur 
wenig  beisteuerte.  Im  FrUbjabre  1848  trat  er  als  Freiwilliger 
in  dn«  (iHnisrhe  Heer  ein,  mii  f?i('h  an  dem  Kample  gegen 
die  rreul.siii  wcircn  Schlfüwigs  zu  brteiligt'n.  Er  kämpfte  aneb 
in  der  Schlacht  bei  Schleswig  am  23.  April  und  soll  die 
f  Charge  eines  Unteroffiaers  erlangt  haben.  Noch  im  Herbst  des- 
selben  Jahres  wurde  er  jedoeh  wieder  ans  dem  Reeresverbande 
entlassen.  Im  Jahre  1850  kehrte  er,  ohne  seine  Studien  ab- 
geschlossen zu  haben,  nacb  Islaiul  zurlick  und  übernahm  hier 
provisorisch  die  Verwaltung  der  Burbasinnnlar-Sfif^f  r,  die  er  1  s'>4 
nach  endlich  —  mit  bestem  Erfolge  —  abjrele^rtem  Kxanien 
definitiv  erhielt  und  18(il  mit  Aar  BorgarJjardar-Si/sUi  vertausehte. 
In  dieser  Stellung  starb  er  auch  zu  lAtra  am  8.  März  1868.M 

In  seiner  Amtstb5itigkeit  soll  sich  Jon  T/iaroddsen  wenig  aus- 
gezeichnet haben.  Hingegen  ist  er  den  Islündem  durch  seine 
Diebtungen  lieb  und  wert  geworden  und  bis  auf  den  henti|ren 

Tag  geblieben.  Er  war  niclit  nur  ein  ganz  trefflicher  Lyriker 
sondern,  wie  bereits  erwähnt,  auch  der  ersti»  eigentliche  Novellist 
Islands.  Wir  widlen  diese  originale  Seite  seiner  litterarischen 
Thätigkeit  zuerst  ins  Auge  fassen. 

Es  hatte  bekanntlich  schon  Jnmu^  l lallnrhussox  sit-li  im  iinv«  !- 
listischen  Genre  versucht,  allein  seine  ^Jjnmifi-rd-  (vgl.  oben  S. 
bis  379)  kam  nicht  Uber  einen  ersten  Anlauf  hinaus.  J6n  Thoroddsen 
nun  überraschte  im  Jahre  1850  seine  Landsleute  von  Kopenhagen 
aus  mit  einer  Novelle  y,PUiwr  og  stülka^  d.  h.  Jttngling  und 
Blädcben,  nachdem  er  schon  im  ersten  Jahrgange  des 
„Nordnrfari-^  (1848)  einen  ..Kleinen  Keisebericht**  {^Ddlitil 
fevdamga^^  tiliersct/t  von  Schweitzer  unter  dem  Titel:  .. FMe 
steinerne  Frau  -  in  dessen  „Island",  S.  153—160)  ein  hllbsches 
Erzählertalent  verraten  hatte.  Obgleich  noch  ziendicb  un- 
beholfen im  Aufbau  und  nicht  frei  von  Plattheiten  und  aoch  Un- 
richtigkeiten (so  ist  das  Leben  in  Reykjavik,  das  Jon  nicht  kannte, 
da  er  niemals  länger  dort  verweilte,  ganz  falsch  geschildert),  trotz 

*)  Vgl.  J[dHj  Sligwiistonja  Biographie  des  Dichters  vor  mMaihtr  og 
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mancher  Mängel  also,  besitzt  dit  se  sclilielite,  reaHstisclu'  und  mitunter 
ein  wenig  derbe  Erzählung;  mit  ihren  Sehilderungen  des  isländischen 
Landlebens,  des  Treibens  in  der  Lateinschule  za  BewuiU^vr  o,  s.  w. 
doeh  einen  grofsen  Reiz  dnrcb  ihre  KatQrlichkeit  der  Daistellnng 
nnd  der  Sprache.  Sie  wurde  darum  von  den  Isliindern  nnt 
Freuden  anfgrenomnien  und  so  fleifsig:  gelesen,  dals  der  Dichter 
von  dem  BUchleiii  nod)  1 867  eine  neue  —  erweiterte  —  Auflage 
erseheinen  lasnen  koniiit-.')  Durch  Ihcnjetzungen  (uiehrere 
dänische,  eine  deutsche  und  eine  hollandische)  ist  die  Novelle 
auch  dem  Auslände  bekannt  geworden  und  bat  hier  ebenfalls 
Interesse  und  Beifall  gefunden,  wie  wohl  der  Umstand  beweist, 
daTs  di<-  (k  utsche  Übersetzung  *)  innerhalb  zehn  Jahren  drei  Anf- 
tagten  erlebte. 

Weniirer  ansprechrnd  als  ...lilajjlinL'  mid  Mädchen"  ist  noch 
eine  and«'rf\  im  selben  (n-istc  irrlialtene,  weitaus  mnfaiiirrcichcre, 
jedoch  iiiiv<jlleudct  irebiiebcne  Kr/-ählung  „Mann  und  Weib** 
{Slaöur  oy  komt),  nach  dem  Tode  des  Dichters  187ü  von  der 
islfindiscben  Litteratargeseltsehaft  herausgegeben.*)  Sie  enthält 
zwar  ebenfaUs  treffliehe  Schildenin^n  des  Landlebens  und  ist  in 
echt  isländischem  Geiste  volkstiin  lieh  geschrieben;  in  dem  augen- 
scheinlichen Bestreben  aber  einerseits  recht  unterhaltend  zu  sein, 
andererseits  ein  Kunstwerk  zu  liefern,  wird  der  Dirltter  häutig 
unnaturlich  und  läfst  sich  Übertreibungen  zu  schuldeu  kommen, 
die  störend  wirken. 

Noch  beliebter  war  Jon  Tluiroihhen  bei  seinen  Landsleuten  ahi 
lyrisch  er  Dichter.  Sein  Gedankenilng  ging  zwar  nicht  hoch  und 
es  mangelte  ihm  an  Kraft;  auch  war  er  so  sehr  von  den  Dichtungen 
JJjann  TIwraremem  und  Jöiinn  HaUgrimssoM  beeiidlurst,  dafs  seine 
Poesie  oft  nur  als  ein  Echo  jener  erscheint;  allein  er  dichtete 
geschmackvoll  und  volkstündich  und  legte  ein  grofses  Gewicht 
auf  schöne  Form  und  Sjirache.  Was  den  Dicliter  als  Lyriker  am 
meisten  charakterisiert,  sind  die  zaldreichen  sclierzhaficn  Gedichte 
(htskir  und  gamankvatij^  die  Ton  ihm  kennen,  und  in  denen 
seine  eigentliche  und  originelle  Begabung,  wie  sie  auch  in  seinen 
Erzählungen  sieh  offenbart,  am  deutlichsten  zu  Tage  tritt.  Kin 
neckischer  Humor  und  gemütvolle  Friddichkeit  mit  etwas  Derbheit 
gemischt,  nrislHndischer  Geist  und  Ton  kennzeichnen  diese  Lieder 
und  Gecindite,  in  denen  otH  die  reizendstt^u  Schilderungen  und 
Genrehild(  lien  aus  der  Natur  und  dem  V^jlkslrhen  —  besonders 
dem  bäuerlichen  —  geboten  werdt-n.  Voll  Witz  und  treffend  im 
Ausdruck,  dabei  jedoch  ohne  Bosheit  sind  ferner  die  Spottrerse 


«)  In  dritter  Auflage  wurde  dasselbe  1895  zu  JsafjörDur  herausge» 
srelieu.  —  ')  Jttn£,Hin£r  m<\  Mäilchen.  Ehie  Erzählunc:  von  Jon  Th.  nnroddsen. 
Aus  dem  Neu-lsliintliscbou  Ubtirsetzt,  eiug^eleitet  uii<l  mit  Aiuuerkuugen  ver- 
-fluD  von  J.  C.  ri>estion.  Dritte,  durch tfeselieue  Autlage.  Leipzijj,  Ph. 
Fleclam  juu.  Mai)ur  Off  honrt.  f^kalih<(^<i  cptir  Jon  Tliörmllsm,  syKlumwm. 

Gejin  üt  q/  hinu  i^emkti  bokinenntaJcUigi.  {Kauptnannaho/n,  16  »^.i 
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Jon  Tlamxldsem^  die  bei  dem  N'olke  ebenfalls  viel  Anklang  fanden. 
EndKch  verdienen  noch  die  vaterlfindischen  Gedichte  des  gemnt- 
vollen  Dichters  hervorgehoben  zu  werden,  ohgleich  er  gerade  in 

diesen  am  wenifrsten  orifrinell  erscheint;  allein  durch  ihren 
kernijrcn,  zur  alten  Mannhaftijrkeit  aufmunternden  Patriotismus, 
ihren  rliftorischen  Schwuno^  und  oinseliinoinholiul»'?!  Wohllaut  der 
Sprache  siiud  auch  sie  nicht  <ilnie  iincldialti^e  W  irkung  auf  da«» 
fllr  holehe  Poesie  besonders  emidauuliche  isländische  Volksgemüt 
geblieben.  Wir  werden  nns  deshalb  ideht  wundem,  dafs  Jm 
TTtoroddsenj  obgleich  nur  ein  Dichter  «weiten  Ranges,  su  seiner 
Zeit  doch  viel  populfirer  war  als  Bjarni  T/tdrareuaen  und  Jona» 
HalLirlmsüon^  deren  Gedankenflug  die  Leute  oft  nicht  folgen 
konnten.  Soiiie  hauptsnclilirh  in  ^Sordurf'iri'^  niul  ..f>i-''l''Jfr'^^ 
doch  auch  in  anderen  ZeitschrifVn,  sowie  in  der  v<»ii  ihm  ziitTSt 
(18ÖU)  mit  (rtW/  Ma^fuüfiwn,  später  (1865)  mit  diesem  und 
Ju/ill  Jömson  herausgegebenen  lyrischen  Anthologie  „<S;io<"  ge- 
druckten und  viele  bis  dahin  ungedruckte  Gedichte  wurden 
nach  dem  Tode  des  Dichters  von  der  isländischen  Litteratur- 
gesellschaft  gesammelt  und  mit  dem  Portrait  Jon  Th/troihhem  ge- 
schmückt herausgegeben  {Ktfgdi  epdr  Jon  Thorcddfm  ^dummm, 
Kanjunanna/tfifiiy  187 1  ) 

Die  UI)er<iotznn*r  der  folgen» I<  n  l'rolien  von  Jon  Thorodds,  i,> 
Lyrik  hat  zumeist  giolyt»  Schwierigkeiten  geboten,  weshalb  wir 
den  geneigten  Leser  um  Nachsicht  fttr  dieselbe  bitten.  Zu  dem 
ersten  Gedichte  —  gleich  dem  zweiten  der  Novelle  f,Jtingling 
und  Miidi  lien"  entnommen  —  hat  B.  Kothenstein  in  Wien  eine 
Mehulie  komponiert,  die  auf  Island  Li  fsen  Beifall  fand.  —  (Vgl. 
aucli  die  vier  (  hr  r^ctzitniren  in  AL  Lehmann-FUh^s  „PiobiMi 
Isländischer  Lyrik'S  Ö.  40—45). 

iBlaiid. 

(Kr«9i,  S.  l^S.) 

0  flchOn  ist  nnaer  Vaterlaiid 
Im  Sommer,  w«im  die  Erde 
Hat  Hügel  et^t  ihr  Laubgewand, 

Im  Haf?e  tollt  die  Herde, 

Das  Thal  aufschlü«:t  sein  Auge  Wlau 

Zum  Sonnculicht,  dem  li(-Men. 

Das  Orasfeld ')  glänzt  und  grim  die  Au, 

Die  Wellen  bliskeu  golden! 

')  Grasfeld,  Grastrarteii,  Heimfeld  (isl.  iün)  i>t  das  g^edUngte,  ausschliefe* 
litli  für  'Im  firafinnVtaii  iH'stimmte  Stück  Land,  wtKlies  den  isländischen 
Bauet uhol  umgiebt  iiud  lettes,  ausgczeicbnetea  Gras  benrerbringt ;  vgl. 
Poestioiir  Island.  Das  Land  und  seine  Bewohner,  S.  35&  £ 
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Und  prächti«:  auch  ist  unser  Land 
Mit  s€iüem  Stlunuck  der  Firne, 
Wann  es  sein  purpurn  l'uiikelnd  Band 
Sich  bindet  nm  die  Stirue;') 
Wann  glitzernd  dir  entgegen  strahlt 
Das  Stemenlicht  vom  Eise, 
Und  im  Gebirg'  du  hürst,  wie's  hallt 
Vom  Elbentanz  ganz  leiM. 

Land,  das  der  Väter  Staub  bedeckt, 
Rah'  Mbeaket  den  Gebeinen, 
Dm  nenea  Leben  stets  erweckt 
An  alten  Bantasteinen:  *) 
Oett  segne  dich  nnd  alles,  was 
Skh  dein  noint  nah  und  ferne, 
So  lang  auf  £rden  grflnet  Gras, 
Am  Himmel  ftmkeln  Sterne.  — 

Mädchen  im  KramladeiL 

(Kveöi,  S.  'j',3  •j:>4.) 

Die  Omnm,  tlie  i,'ini;  ;uit  den  Boden  hinauf, 
Und  Kuchen  und  Fci;i:eu  bekam  sie  zu  Uaufj 
Doch  Sigrid  unti'Ti  am  Ladentisch  .stand 
Bei  Leinwand  nnd  Stoffen  and  allerlei  Tand. 

Der  Boden  ist  schön  und  v(»n  Wolle  i^auz  voll, 
Gar  kiistliche  Dinge  zeigt  Christian  wohl; 
Und  lange  blieb  Gunna,  hatt'  Eile  da  nicht, 
Doch  als  sie  zarQck  kam,  war  rot  ihr  Gesicht. 

Ein  seidenes  Tocb  holt  Christian  d^raaf 
(Sie  wollen  recht  viel  dafar  sonst  beim  Verkanf!) 
ünd  flfistert  ta  Gonna:  nScbQn  Hägdeldn  mein, 
Nimm  das  nnd  leg's  am  die  Schnitem  dir  fein," 


')  Anspielung  auf  das  Nordlicht,  das  aich  auf  Island  hesou<lers  iträchtig 
zeigt.  —  *>  Bantasteine  hieben  alte  Denksteine  in  D  inemark,  Schweden  und 
Norwegen,  die  zur  Eriuneruntc  au  gefallene  Helden  uud  andere  berühmte  oder 
teure Hftiuier  gesetzt  wurden;  auf  Island  hat  man  solche  nie  gesetzt.  Vgl. 
P<>e:«tinn,  Einleitung  in  das  Stadium  des  Altnordischen,  IL  Bd.,  imOlossai 
uuter  bautasteinn. 
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Uns  Männern  v«  i  kuuft  intvu  um  teures  Gl'M 
Den  Hranutwdu  und  was  uiis  im  Hause  fehlt; 
Thu  h  schönen  Mädcbeu  sclienkt  Tuch  und  Kleid 
Der  Däne')  nur  so  —  für  Freundlichkeit. 

An  die  Wolke. 

(Krie8l,  &  100.) 

Wulke  im  Süd, 

E»  will  mir  m  tnüd 

Und  finster  dein  Blick  ci>cheiiieii! 

Es  drückt  wnhl  auch  dich 

Ein  Kummer  wie  mich, 

Deun,  wirklich,  ich  sehe  dich  weinem 

(Jnd  dennoch  mich  deucht, 
Dort  wendre  sieh*»  leicht 
Auf  hellen  HimmelBwegen. 

Während  dabier 

Stetä  Dunkelheit  mir 

Und  Hemmnisse  treten  entgegen. 

Schnellsegelnd  im  Wind, 

Entflieh*  nur  geschwind 

Der  Welt  des  Kntnmers  dn  wieder! 

Denn  jeder,  der  dn 

Der  Erde  sn  nah*, 

Hab  nUzn  oft  netsen  die  Lider. 

Gieb  mir  einen  KalSi. 

(KvflBftl,  S.  148—144.) 

Anf  den  Lippen,  Maid,  den  sttfsen, 

Hast  du  einen  Schatz  von  Küssen. 
Von  ihm  gebou  kanuMt  du  immer, 
IliU  erschöpfen  jedoch  uimmer. 
Darum  kannst  auch  oLn'  Bedenken 
Uir  davon  ein  wenig  schenken. 

Rote  Flftmmchen,  Lieb,  aof  deinen 
Lippen  brennen;  doch  die  mnnen 
SohrecUich  von  der  KUte  Idden; 

'}  Die  Kattfleute  auf  Island  sind  «luueist  Dänen. 


J6n  t  TWfoddaeii  —  Gisli  Bryujfüfsson. 


Lftfs  d'mm  anftam'n  meiBe  beiden 
Lippen  dcb  ui  diesen  Feuern 
L  ud  zum  Leben  rieh  ernenern. 

Kein,  du  iHnt*B  nach  gar  nicht  wagen, 
Mir  ein  KfiTseben  an  versagen. 
Wenn  die  Schrift  befiehlt,  der  Armen 
Sich  in  Mitleid  an  erbarmen. 
Darfst,  SchDn-Frejja,  dn  ancb  deinen 
Broder  Winnen,  will  Ich  meinen. 

Frahlingslied. 

(  Kvfp^i,  S.  84  ) 

Der  Lenz  ist  gekommen,  es  grünen  die  Fluren, 

Die  Schluchtbäche  stürzen  vom  Ber^eshang; 

Im  Busche  schon  merkt  mau  der  Votreleiu  Spuren, 

Und  warte,  es  dauert  jetzt  t;ar  nicht  mehr  lang. 

So  bt  anch  der,  Brachvogel  da  und  zuf^leich 

Die  Drossel  im  „Tun-')  nnd  der  Schwan  auf  dem  Teich 

Und  f^dlicher  sind  nnn  auch  wieder  zu  schauen 

Die  Seheeten  nnd  Holme  drauTsen  im  Meer; 

Die  Eidergans  kommt  schon,  ihr  Nest  sich  an  bauen, 

Gefolgt  vom  Olnaerieh  hinter  ihr  her. 

El  liebeln  die  Halden  des  ThaU  nnd  der  brave 

Schalhirte  mft  wieder  idn  mnnteres  ,  Ho!« 

Und  treibt  in  den  Pferch  «wammen  die  Sclmfe. 

Die  UmH«*  weiden  nnd  tummeln  sich  froh 

Auf  grasigen  HShen,  nnd  mit  den  vielen 

tfeermnacheteehaleii  die  Kinder  spielen. 

Heute  reit'  ich  noch  aus . . . 

(Krsül,  8.  87-88.) 

Heute  reit'  ich  noch  aus; 

Komm'  mein  Fohlen  vors  Haus 

Und  la^  zum  Ritte  dich  satteln  und  liumen 

Nach  dem  Hof  in  der  Nah', 

Überä  Eis,  übern  See; 

Ich  will  beim  Liebchen  ein  Stündchen  verträumen. 
^  VgL  die  Anmerkung  •)  auf  Seite  404. 
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Folilfu  lifit  teurii;  Blut, 

Trügt  den  Kopf  schon  recht  gut, 

Und  prächtig  ist  ea  beim  Traben  zu  sehen. 

Überdeckt  schon  mit  Eis 

Igt  der  See;  doch  ich  \veif.% 

Mein  Grauer,  er  wird  die  Likber  umgehen. 

Hell  der  Hnfscblag  erschallt, 

Dafä  in  den  Berthen  es  ballt; 

Die  Zwerge  zittern  vor  Angst  in  iU*ii  iiteiueu. 

Hei,  wie  das  fichwankt  uml  knackt! 

Furcht  die  Forellen  packt, 

Den  jüngsten  Tag  de  gekommen  wohl  meinei:. 

Untern  Ei«6  bedroht 
Uns  der  dfiatere  Tod, 

Möcht'  deine  Ftifse,  mein  Fohlen,  ergreifen. 
Ruft  dein  Herr  jedoch  „Hopp!"* 
Geht's  tlninu  im  Galopp,  • 
Und  er  wird  die  leeren  Spuren  nur  streifen. 

Vor  dem  Monde  ein  hell 

Wolkchen  trabet  gar  schnell 

Dahin  anf  dem  Äthereiie,  dem  hlanen; 

Wenn  mein  Blick  mich  nicht  trflgt, 

^d  wir  Toranas  das  genügt; 

Es  kommt  im  Traben  niebt  glaieh  meinem  Granes, 

Schon  ist  der  Hof  in  der  Nfth'; 

Laagsanit  Pferdchen,  ich  sah' 

Ein  Licht  im  Fenater;  sie  sitat  im  Stttbchen 

Und  verrocht,  ob  der  Qoast 

Anf  ihr  Htttschen  wohl  pafst  — 

Die  Holde,  mein  schönes,  vieltenres  Liebdien. 

Sttfscfl  LScheln  umspielt 

Gar  holdselig  und  mild 

Ihr  hdbes,  Liebe  versprechendes  Hündchen. 

Einen  gltthenden  Knfs 

Oleich  sie  mir  geben  mufs  — 

0  Lost,  beim  Liebchen  an  weilen  ein  StOndchenl 
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Gisli  Gtdanon  Brynjülfssuu  wurde  am  3.  September  1827  xu 
Holmar  am  Reyöarßörtur  im  Ofltlande  geboren.  Sein  Vater  war 
der  Pastor  Dr.  phil.  6rM  Brynjülfston^  der  zwei  Monate  vor  der 
Geburt  des  Sohnes  ertrank.   Dieser  besuchte  die  Lateinscbnle  zu 

B^'s.-^.istfidu^  bezog  1845  die  UniversitUt  Kopenhagen,  studierte  an 
d»Tsell)('ii  ijordischc  Philologie,  war  von  1848  bis  1874  amamag- 
uäauisc'lier  Stipendiat  und  wurde  sodann  znin  aursertirdeiitliehen 
Dozenten  für  islHndisehe  Litteratiir  untl  (iet^ehichte  an  der  Uui- 
Tarsitiit  ernannt.    1:^:  starb  aiu  29.  Mai  1888. 

Qitä  war  ein  Mann  von  umfassender  Gelebrsamkeit  nnd  zwar 
nicht  nur  auf  »einem  engeren  Fachgebiete.  Er  verstand  auTser 
den  nordischen  Sprachen  Deutsch,  Knglisch,  Frauzfisisrh  und 
Italienisch  und  hat  sich  auch  tieifsi«:  mit  dem  Studimn  der 
Litteraturen  in  diesen  Sprachen  hesohättigt.  Docli  lag  ihm  das 
isländische  Schritltum  —  wie  ja  die  heiniisrhen  Verhiiltnisse 
Uberhaupt  —  immer  zunächst  am  Herzen.  Er  gehörte  auch  bald 
za  den  eifrigsten  isländischen  Politikern  und  sohlofs  sich  in 
Kopenhagen  den  „Fjelaijmenn^^  an  (vgl.  oben  S.  336).  Er  geriet 
jedoch  mit  seinen  zwar  ebenfalls  echt  nationalen,  aber  mehr 
auf  eine  Vennittelung  der  Oeireiisätze  abzielenden  Tendenzen  in 
Bezug  auf  den  Verfnssungsstreit  zwischen  Island  und  DäneiiKirk 
mit  dem  von  seinen  iiuf.sersten  Forderungen  nicht  um  Haaresl)reite 
weichenden  polititchen  Führer  Jon  Si^mÖ.^auH  in  eine  Feindschaft, 
die  zur  Folge  hatte,  dafs  er  auch  von  seineu  übrigen  Landslcuten 
förmlich  in  Acht  und  Bann  getban  wnrde.  Gldi  legte  seine 
politischen  Anschauungen  unter  andern  auch  in  einer  Anzahl  von 
Artikeln  in  dänisclier  Sjtrache  über  das  staatsrechtliche  Verhältnis 
Islands  zu  Dänemark  nieder  (nach  dem  Tode  des  Autors  heraus- 
gegeben unter  dem  Titel :  Um  hlamU  stitf^retli(/e  Foi-finftf  til 
Danmark,  Forlien  trykte  u(j  paa  «y  (jji'nntmsete  JUadartikier  af 
(jbli  ßtynjt'Uj'sson.      Med  et    Forord  aj  Paüor   Arnljöt  Olajasort, 

Kopenhagen,  1889). 

Güliwta,  wie  gesagt,  auch  sonst  ein  passionierter  Politiker,  der 
mitSpannong  nnd  Leidenschaft  die  VorgMn^a'  im  Auslande  verfolgte. 
Er  selbst  schwärmte  ftlr  möglichst  freiheitliche  Staatsverfassungen 
und  hatte  seine  gröfste  Freude  an  den  Erningonschartcii  des 
Jahre«  1S48  in  den  verschiedenen  Ländern.  Lni  aucii  »eine 
Landsleuie  daJUr  zu  begeistern  und  ihnen  ausführlichere  Mit- 
teilungen über  die  folgenschweren  politischen  Ereignisse  im  Aus- 
lande machen  zu  kOnnen,  gründete  er  eben  im  Jahre  1848  im  Vereine 
mit  Jen  J^oddaen  das  Jahrbuch  „NorHur/ari**  als  Organ  für 
Politik,  Aufklärung  nnd  Litteratur,  das  fast  von  ilim  allein  ge- 
schrieben wurde,  aber  schon  nach  dem  zweiten  Jahrgang  (1849) 
zu  erscheinen  aufhörte. 

Als  Poet  war  öt-s/t  Bryiijuljason  zwar  ohne  hochtliegende 
l'hautasie,  aber  von  tiefem  und  lebhaftem  Gefühl,  und  er  ver- 
stand es,  seine  Gedichte  auf  den  echtesten  isländischen  Ton  zu 
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stimmeD  und  sie  sDgleieb  in  eine  klaansche  Form  am  lUeiden. 
Dadurch  aber,  daf»  er  allzu  viel  Gelehrsamkeit  in  seine  Dichtung 
mischte,  veraltete  Wörter  «rehrauchte  und  mit  Vorliebe  auslän- 
dische, besonder«  politische  Stofte  hehnndelte,  fand  er  hf?  »einen 
Landsleiiteii  ('iirontlicli  mir  weui;r  Anklang'  und  Verständnis.  Sein 
Ijeldiugsthi'ina  war  uäuilich  auch  in  der  Dichtung  die  Politik, 
zojiächst  die  isländische,  daim  aber  kaum  minder  die  ausländische. 
So  besang  er  n.  a.  die  Ereignisse  der  Jahre  1846  nnd  1849  in 
Frankreich,  Irland  and  Ungarn,  den  Pariser  Frieden  1858,  den 
Krie^  zwischen  den  Bussen  und  Türken  1879.  Noch  im  Jahre 
1884  feierte  er  Bismarck  in  klassischen  und  krath(dlen  \'er9en 
im  eddisehen  Fornyrdhlag,  sieh  anlehnend  an  die  Lieder  der  alten 
,.Sa<ra  von  flenin-  und  König-  Heidrek''  und  den  Schöpfer  des 
Deutsclicn  Keiches  mit  König  Heiörek  vergleichend^)  Das  durch 
seine  sagengeschichtilieben  Anspielungen  für  viele  «<Al  etwas 
dnnkle  Gedieht  beginnt  mit  den  Stroiäen: 


Bismarok. 

(m^inali,  &  847— B48.) 

Schwer  min  ist's,  würdige 
Worte  zu  tiniien. 
Gebührend  zn  preisea 
Die  mächtige  Kraft 
üusere«  Jahrhunderte  — 
Ihn  den  EinzigeD, 
Der  ati8  dem  Grabe 
Den  Tyrftng  geholt 
Und  wieder  Angwntyn 
GeecUecht  erweckte. 

Wer  bat  ein  solches 
Werk  je  ToUbradit, 
Gans  allein 

FUre  gsase  Oeechlecht? 
Ich  weilt  keitiea, 
Bf  wKre  denn 
Aiathor  ielbet 
Ab  nach  Oaten  er  fuhr. 

•)  Vgl.  Hervarar  sagn  ok  Hei^rcks  hmungs,  bes.  auch  die  Strojibeu  iu 
cap.  VII  (in  deutacber  Übersetzung  von  Foestion,  „Da«  Tyrfingschwert, 
Ehie  altaordiiche  Waffenaage."  Leipäg  und  Hagen,  1882;  epes.  &  19—29). 
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Arg  war*«  in  der  Welt, 

Viel  Unzucht  gab  es 
Und  weitbiu  erscholl 
WafFeulärm ; 
Doch  ostwärts  safs 
Im  Eisenwftlde '> 
Die  rnglücksudrne 
Für  alle  Völker.«) 

Einen  Cyklus  von  Liedern  {^Magyaraljöd^)  widnipte  ^ytali 
den  BefreiungrJ'knni])fpn  der  Masryaren,  für  die  er  eine  g:anz  be- 
sondere Sympathie  iH'kundete,  und  über  die  er  aucli  in  den  beiden 
JaltrgUngen  des  „Nordurfari  -  lange,  von  einem  geradezu  Uiclier- 
Kcben  Haue  gegen  ÖBterreieh  erfURte  Aa&fttze  schrieb.  Diese 
ESmpfe  eraebienen  ibm  viel  wichtiger  und  bedeutnngsroUer  als 
selbst  der  Krieg  der  Dänen  gegen  Prenfeen  vegen  Schleswigs,  wie 
u.  a.  aus  einer  Bemerkung  Gislia  hen  orgeht,  worin  er  nach  einem 
Lobe  auf  die  übrigen  skandinavifehen  Völker  wegen  ihrer  energi- 
schen Kniiiirebungen  zu  Gunsten  K(»S8uth8  ganz  entrllstet  ausruft: 
„In  Dänemark  jedoch  war  alles  still :  hier  dachten  die  I>eute  nur 
an  ihren  schleswigschen  Krieg."*)  Die  Magyaren,  mit  Kussuth 
an  der  Spitae»  wurden  dadnreh  bei  den  IslSndem  sebr  i)opulär, 
wie  man  u.  a.  ans  den  Spottversen: 

^Ijf.T  er  .sein  es^  sjüi  Kn>=m'it 

iltö  svipii  laui^a  teyuia  hruhä  fit,  etc. 

^d.  b.  Mir  ist  «i,  als  sehe  ich  Kossath 

mit  eiser  langen  Beitpeitscbe  die  Pferde  aus  dem  Stalle 
fuhren,  u.  b  w  ) 

ergehen  kaun,  weiclie  in  der  Ueykjaviker  liateinschule  auf  einen 
behüler  der  obersten  Klasse  gedichtet  wurden,  der  sich  fa.st  jeden 
zweiten  Tag  krank  meldete,  seine  Schulkiaukheit  jedoch  dazu  be- 
nntste,  um  als  passionierter  Pferdeliebbaber  und  ausgezeicbneter 
Beiter  (was  eben  aueh  die  Magyaren  sind)  hoeb  zu  Rofs  weite 
Ansfltlge  zu  untemebmen.  Er  wurde  deshalb  von  seinen  Kame- 
raden Kossuth  genannt,  und  während  seiner  Abwesenheit  hiefs  es, 
er  residiere  in  Test.*)  Bekanntlich  schwännten  auch  die  Norwe'j-er 
und  Schweden  filr  die  Magyaren  und  Kossuth.  Ibsen  z.  B.  sciiriul) 
als  Apothekerk'hrling  in  Grimstad,  wie  er  selbst  im  Vorwort  zur 
zweiten  Auflage  seines  „Catilina"  berichtet,  „dröhnende  Ermante« 
nmgsgediebte  an  die  Magyaren,  dafs  sie  zu  Nutz  und  Frommen 

')  In  Rufsland  ■ )  Uirs«^  J^tropbe  ist  wörtlich  der  VÖluspä,  Str.  4f», 
entnommen  (vgl.  Uie  ii^Uda,  ubersetzt  von  Uogo  Gering,  S.  11.  —  Ljodmetli 
Oida  BrynjtU/Bsonar,  S.  122.  —  *)  Private  Uitteiliuig. 
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der  Freiheit  und  Mensebliehkeit  ausharren  mOgen  im  gerecbteit 
Kampfe  gegen  die  Tvraniieii*'.*) 

Zahlreich  und  nicht  schlecht  «:eraten  sind  auch  die  I.  iebes- 
irt'fliehte  (iUli  Bn/iij'ilfssons^  von  denen  wir  besonders  den  huhschen 
Cykliis  ..Srani-*  her\orhehen  wollen.  Von  de«  sonstiircii  l'ncsit'ii 
GidU  crwaiincii  wir  noch  das  in  schönen  Terzinen  abgel'arbte  er- 
zählende Gedieht  ^Der  Vogelbeerbauui**  („Äi'ywpidurwui'*) ,  das 
eine  isländische  Volkssage  behandelt,  welche  folgenden  Inhalt  hat: 
Zu  Mödrnfe/l  bei  Grund  am  Eyjaßörlfur  wurden  in  der  alten  Zeit 
zwei  Geschwister  wegen  Blutschande  zum  Tode  verurteilt.  Vergebens 
hatten  sie  standhaft  ihre  rnschnld  Itoteiieit.  Auf  dem  Richtplatze 
angekommen,  beteten  sie  noch  zu  Gott,  dais  er  wenigstens  nach 
ihrem  Tode  noch  ihrer  Keinlieit  ein  Zeu'rnls  geben  möge.  Da 
sprofste  aus  ihrem  Hinte  ein  Vogelbeerbaum  auf,  welcher  sich 
früher  in  dortiger  Gegend  sehr  hftnfig  fand  und  zum  Teil  noch 
heutigen  Tages  findet.*)  In  Güti»  Gedicht  erscheinen  die  Ge- 
schwister schuldig  und  wächst  dennoch  aus  ihrem  Blute  der  Baum, 
was  nicht  nur  ,.eine  Korrui»tion  der  ursprünglichen  Sage",  sondern 
auch  eine  bedauerliche  A])otheo8e  der  Blntschande  ist. 

Gl^fi  Briinjülf.<s,))i  liat  auch  ire^ren  ein  lialhes  hundert  Oodiehte 
ans  fremden  Sprachen  in^  Isl.indisclie  Ubersetzt  und  zwar 
am  meisten  aus  dem  Altgriechisdien  —  darunter  vier  von  Sappho 
und  Lriuuas  oder  richtiger  Melionos^)  „Ode  auf  liom"  —  und 
ans  dem  Englischen  (von  Byron. allein  zehn  Gedichte),  am 
wenigsten  aus  dem  Deutschen  (zwei  Gedichte  yon  Heine  sowie 
Goethes  „Freud\oll  und  leidvoll*'  und  ^^HeidenrOslein'*).  Seine 
t'bertragungen  sind  jedoch  ziendieh  steif.  Gisli  versuchte  sich 
übrigens  auch  selbst  als  Dichtrr  in  fremden  Sprachen  -  mit  wenig 
glücklichem  Erfolge,  wiiii^'stcns  im  Deutschen  und  Kuirlischen. 
Die  Herausgeber  der  Gedichte  Gidi  ßri/iijül/asous  {^LjoduuiU  Gisla 
Bryiijül/ssonar.  Kanpmanna/iö/n  ^  1891)  hätten  jedenfalls  besser 
gethan,  diese  gewagten  Iremdsprachigen  Kunststücke,  mit  Aus- 
nahme etwa  der  dänischen,  nicht  an  das  Licht  der  Ötifentlichkeit  zu 
bringen.  Mit  Benedikt  Gröudal  und  Stein ffrimurlTiomeinsson  gab  Gtdi 
1860  zu  Kopenhairen  imter  deui  'fitol  ,,St'avn,  yjnu$leg  kvadi-"  eine 
Samnduu^-  \ '»n  (  kMlIchttMi  dieser  drei  l^oeten  heraus,  zu  der  er  ein 
merkwürdi^'cs  und  für  Heine  Art  insofern  bezeichnendes  Vorwort 
schrieb,  als  er  auch  diese  wenig  passende  Gelegenheit  benutzte^ 


H.  IbMD,  CatiliiUL  Drama  i  tre  akter.  Treitj«  ndgave  (Kopen- 
hagen, 1891),  S.  5;  vgl.  auch  Tl.  Ja-ger  „Henrik  Ih^^en  182«— 180^",  deutsche 
CWrsetzung  von  Heinr.  Zschalig  (Dresden  und  Leipzig,  1690^  S.  23—24. 
—  *)  Maurer.  Islftndiscbe  Volkesagen  der  Gegenwart,  S.  177.  —  *)  Vgl 

mein  Jiuch  Griechische  Dichterinnen,  2.  Auflage  (Wien,  18S2),  S.  183— 
in  der  dänischen  Ühersetzunir  „Ora?ske  Dirrterindci^  v.»n  Julie  Göuscbe  o. 
P.  E.  Benzon  (Kopenhagen,  ^N■^  i),  ä.  109— iu  der  ucu^riechischea  Cber- 
Mtzuug  ^Ekkiiva^n  itoirjftM*'  von  Profeuor  B.  Galmi  (Athen,  ItfM)  &  121 
bis  123. 
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aiwliiutiische  Politik  zu  treiben  und  .seinen  Hafs  gegen  Österreieli 
mm  Ausdruck  zu  brinjsren. 

Als  Probe  der  Dichtung  6'/«//  Bri/njülj'ssons  mögen  die  nach- 
folgenden Vene  auf  den  letzten  katholischen  Bischof  Islands,  Jm 
Ärawn  (vgl.  oben  S.  71 — 74),  dienen,  die  wir  hier  in  deutscher 

Übersetzung  von  A.  Baumgartner  (in  :  Nordische  Fahrten.  I.  Island 
nnd  Faröer,  S.  343 — 34r>,  mit  Auslassung  der  7.  und  8.  Strophe) 
mitteilen.  Da«?  rrodieht  ist  mich  aus  dem  Grunde  bemerkens- 
wert, wi'il  es  uns,  wie  Haiiiiiiiartiicr  herhorhebt,  zpisrt,  dafs  der 
Zusamnienhang  der  isiändisclien  Volksi'reiheit  Diit  den  kirch- 
lichen Überlieferungen  des  Mittelalters  nicht  ganz,  aus  dem  Bc- 
inifstsein  des  heutigen  Geschlechtes  entschwunden  ist.  Die  Verse 
lauten: 


J6n  Arason. 

[l^eUmmW,  S.  404-407.) 

An  tajitrer  Väter  Tiigeiid  wuchs  aul  Jt»u  Arasou; 
Von  liehieii  Ft'lsenzinnen  k-BiTsr  ihrer  Lieder  Tou: 
Kr  t^chwtlit  Lutjaog  die  Tbiiler  wie  Todesantipbou; 
Noch  Ueut  beweinet  Island  den  allerbeetiu  Sohn. 

Er  stand  in  Jugendjahren,  die  Annnt  scheut'  er  nicht; 
Denn  Mnt  schlug  ihm  im  Herzen,  der  Ung-lückswogen  bricht. 
„Stfttst  enern  kttnft^gen  Bischof!"  sprach  .scherzeud  er  als  Knab*; 
Den  Wegy  den  wenige  waDdeln«  schritt  kttbn  er  bis  20m  Grab. 

Den  Kampf  hat  er  entboten  tyrannischeoi  Oeschlecht; 
Frei  unter  freiem  Huumel  soll  Ufth'n  der  Vftter  Recht! 
Denn  wahrhaft  war  er,  fiirchtloa,  trea  seinem  Heimatland; 
lielMr,  als  fdge  weichen,  18g'  er  tot  im  Sand. 

Ihn  schreckte  nicht  von  Osten  der  Flotten  stolser  Lauf, 
Der  Hehnat  Bergesgeiater  rief  er  snm  Kampfe  anf. 
Znm  Panaer  ward  die  Casel,  der  Bisehofstab  mm  Schwert; 
Br  trieb  vom  Land  die  Lüge,  hat  ihrer  Macht  gewehrt. 

Aul  hohen  FeUenziunen  stärkt  er  sieb  Hut  nnd  Webr, 
Dann  stürzt  er  wie  ein  Wahlstroin  auf  seiner  Feinde  Heer, 
Zersprengt  die  stolz«  u  Scharen  der  Däuen,  derb  und  keck. 
Zorn  Meer,  zu  ihren  j>chifteM,  rtieU'n  sie  in  Angst  und  öchreck. 
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Docb  Neid  tmd  Bosheit  schmieden  dem  Volk  der  Knecliteeliaft  Not 
Und  Tage  voll  des  Hmvim  ia  seinea  Helden  Tod. 
Zum  Blutgerfiete  sehleppen  aie  ilm  ab  Opfertier, 
Den  Qr^i  im  ätbolMuire:  eo  fiel  der  Männer  !ßt(t. 

£e  fiel  sein  Hanpt,  das  greise,  der  Insel  tren'ster  Hort. 
So  beisclite  es  das  Schicksal,  so  des  Verräters  Wort : 
Docb  späte  Bnkel  £usen,  was  dieser  Greis  gethaa: 
Island  wird  wieder  schauen  solch  einen  Bischofsmann! 

In  Sehraen  und  Sorge  trauert  am  ihn  das  ganne  Laad, 
Kein  Singer  wdfo  mehr  Lieder,  kein  Held  ihm  auferstand. 

Und  aus  den  Sklavenketten  kein  freier  Mann  erwacht: 
Auf  Island  ruht  der  Schlummer  dreiUundertjähr'ger  Nacht. 

So  schwanden  bin  die  Tage    Doch  Hoffnung  winkt  am  Sei! 
Das  Land  ist  nicht  verloren;  ein  einzig  Haupt  nur  fiel. 
Laf^t  uuä  die  Herfen  härten  an  dem.  was  uns  geraubt; 
Lafät  uiuimei  uuä  vergessen  dieii  hlut  ge  Biächofähaupt ! 

Bs  war  so  alt,  ehrwttrdigt  Doch  alle«  Alte  fällt; 
Der  Berge  Zinnen  fallen,  es  sinkt  die  Pracht  der  Welt. 
Doch  grilueud  steicrt  die  Erde  von  neuem  aus  dem  Meer, 
Lud  ueue  6uuueu  ätrableu  helileuchteud  ringä  umher. 
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Die  bcideu  Miluuer,  deren  Namen  über  diesen  Zeilen  stehen, 
sind  die  Sitesten  der  jetzt  lebenden  isländischen  Dichter.*)  Sie 

waren  als  ganz  jnnge,  aber  bereits  filr  die  Poesie  begeisterte 
Leute  noch  Genossen  jener  Zeit,  in  der  sieh  in  der  islllndieiehen 
Litterntur  der  entschiedene  Umschwunfr  zur  idealen  IJiehtiiTijr  voll- 
zog.  lieide  haben,  was  bis  dahin  hei  den  Isländern  nur  aus- 
nahmsweise der  Fall  gewesen ,  mit  allem  Eifer  das  Studium 
nicht  nur  der  fremden  Hanptspraeheu  und  Lituiutnren,  sondern 
aueh  der  Astlietik  betrieben  nnd  auf  diesem  Gebiete  selbst 
sebätzenswerte  Arbeiten  geliefert.  Sie  erwarben  sich  eine  so 
reiebe  Fttlle  von  Kenntnissen  in  den  mannigfachsten  modernen 
Disziplinen  nnd  erweiterten  dadurch  ihren  geistigen  Horizont  zu  einem 
solchen  l'ntfnnpre.  dnfs  sie  in  jeder  Hinsicht  /n  'U'n  nnflrrklärtesten 
und  hervorragendsten  Häuptern  der  nutdernen  isUmdischen  In- 
telligenz zählen.  Dabei  sind  sie  doch  feurige  Patrioten  geblieben, 
was  von  den  jüngeren  aufgeklUrten  Geistern  Islands  nicht  all- 
gemein behauptet  werden  kann.  Ihr  Wesen  ist  allerdings  gnmd- 
verschieden,  im  Naturell  nnd  daher  anch  in  der  Dichtung.  Grimur 
Tfiojnseit  ist  der  kalte,  steinere  flrnst,  Benedikt  (tröndal  die  beweg- 
lichste Lebhaftigkeit,  dabei  e!)enso  fähig  zu  den  L'elialtvolli^tpn 
dichterisehf  n  Schöpfungen  wie  autgelegt  zu  den  Übermütigsten 
litterariseheu  Seltnurren. 

Grfmur  poriiviumon  Thonisen  wurde  am  15.  Mju  des  Jahres 
1820  zu  Bemii<t(idir  geboren,  wo  sein  \  ater  als  Gkououi  der 
Lateinschule  angestellt  war.  Er  besuchte  jedoch  nicht  diese 
Schule,  sondern  wurde  vom  Bisehof  Ami  Helgason  unterrichtet. 
Im  Alter  von  siebzehn  Jahren  schon  bezog  er  (1837)  die  Uni> 
versität  Koi)eiilia^'en ,  studierte  hier  drei  Jahre  lang  Jus  und 
Pliilulu«:ir  und  sjiiitcr  Ästhetik  und  Phil<»soj)hie.  r).meben  !)e- 
trieb  er  auch  Meiisig  das  Studium  fremder  Sprachen  und  Litte- 
raturen  Den  Winter  von  1843  auf  1S44  verhrachte  er  in  seiner 
Heimal  und  erteilte  zwei  Monate  himturch  au  der  Lateinschule 


'"i  Wäljrenrl  diese  Zeilen  sich  unter  der  Presse  befanden, 
kaui  die  K.ande  von  dem  Tode  Grimur  Tbomsens.  Er  starb  nach 
knrser  Erankbeit  am  27.  November  1890. 
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Unterricht  im  Dänischen,  sowie  einigen  Schillern  der  oberen  Klasse 
im  FranzOsiscben  und  Englischen:  ihm  war  es  auch  zq  danken, 
dafs  mehrere  der  boL^a^tosten  Schüler  privatim  mit  dem  Studium 

der  dontsolun  S|ira(  lic  iM^annen, ')  welelie  damals  noch  ebenso 
wenij:  grtlehrt  wurde  als  die  franzJisisehe  oder  enjrlische.  Im 
.lalire  184o  wurde  er  zum  Magister  und  1854  zum  Doktor  der 
Philosophie  promoviert.  \'on  184Ü  his  1848  bereiste  er  Deutsch- 
land, Frankreich  und  England.  Kacb  Kopenhagen  znrttek- 
gekehrt,  erhielt  er  eine  Anstellung  im  Ministeriuni  des  Aufsem 
und  wurde  hier  nlshnld  für  den  Gesandtschat^sdienst  bestimmt. 
Koch  itii  Jalirc  1.S48  ging  er  als  Legationssckictär  nach  l'rank- 
furt  am  Main  und  hierauf  in  der  irleichen  l^igenHchaft  nach  dem 
Haag,  nach  iiru.s&t'l  und  i'aiis.  \  oii  1851  bis  186(i  war  er  dann 
wieder  im  Ministerium  thätig,  worauf  er  seinen  Abseliied  uahw 
und  1867  naeb  Island  llbersicäelte.')  Hier  vermählte  er  sieh  1870 
mit  .Takobiue,  Tochter  des  Sjera  Jon  porsteingson  von  Rei^kjaJif'd. 
und  lebte  in  seinem  Geburtsorte  Bemutadh-  der  heimischen  Politik 
(er  war  von  1S69  bis  1S!M  Afitdied  des  Al|)inL'i),  der  Dichtkunst 
und  -  mit  besonderer  \  orlicbe  —  der  Lektüre  der  alten  Klassiker 
im  Urtexte. 

Als  Grnnur  Tinmmn  nach  Kopeuhageu  kam,  herrschte  hier 
unter  seinen  Landsleuten  jene  frische  Begeisterong  für  das 
Heimiseh-Kationale,  welche  in  dem  Jahrbnche  ^Fjölmr^  ihren 
so  be<leutnng8vollen  Ausdruek  fand  (vgl  oben  S.  383  —339).  Der 

Junge  Student  fühlte  sich  von  dieser  Bewegung  bald  angezogen 
und  lieferte  für  den  vierten  Jahrgang  des  •  '  (!SS9)  auch 

schon  eine  trell  liclir  l  hcrsetzung  des  Schi lltrse heu  Gedichtes 
„Der  Alpenjäger*':  doch  ist  er  erst  später  (1841)  dem  — jüngeren 
—  Kreise  der  „Kjölnir-'Männer*'  beigetreten  und  daraus  bereita 
1842  wieder  greschieden.  Er  sehlofs  sieb  hierauf  den  „fSelag- 
Mämienr'  an  und  steuerte  auch  mehrere  Gedichte  für  die 
f'jelaffsrli"  hei.  als  deren  Mitherausgeber  und  ^fifredakteiir  er  vom 
13.  bis  17.  Jahrgang  (1853 — 18')?)  fun^nerle.  Auch  war  er  ein 
eifriges  Mitglied  des  1830  gegründeten  Kopenhagener  „Studenten- 
N'ereius'*,  der  zu  jener  Zeit  schon  eine  wichtige  Kolle  im  geifc^tigen 
und  politischen  Leben  Dänemarks  spielte.  In  diesem  Vereine 
lernte  er  die  meisten  damaligen  Dichter  und  Ästhetiker  kennen, 
und  seine  Neigung  zur  Philosophie  und  Ästhetik  scheint  haupt- 
säcliÜeli  aus  dem  Verkehr  in  diesem  Vereine  hervorgegangen  zu 
sein.  I'.r  liekannte  sich  uleieli  vieleti  dänischen  Philosojiben  und 
Ästhetikern  zur  Philosophie  Hegels,  die  damals  auch  iu  Dänemark 
iu  der  Mode  war. 


V)  V^l.  SHnUt  um  Bmaatada-Sköla  fyrir  drid  184B—1644,  S  4.  in: 

Bmhrit  tu  ad  hlusta  ä  J>a  opinberu  yfirhei/rdii  i  Beasastada  -  Sköla  pann 
'^i—'^U  Mai  1644.  Videyar  Ktaustri,  Jtt44.  —  *)  Dies»  biograitiiitcbea  Daten 
verdaukeu  wir  deui  Dichter  selb:$t. 
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Als  AnbUng:er  der  liestrcbim^^t  u  des  Stud*  ntenvereins  trat 
Jhotmen  —  als  der  einzig^e  Inläuder  —  der  im  Jalire  1843  ins 
Leben  gerufenen  „Skandinavischen  Gesellschaft"  bei,  deren  Zweck 
es  war,  fttr  den  ZusammenBchliifs,  die  „VerbrUdening*',  der 
Dordisehen  Völker  in  geistiger,  materieller  und  politischer  Hinsicht 
zu  wirken.  Von  den  übrigen  isl  in  lischen  Studenten,  die  sämt- 
lich Antiskandinaven  waren,  wurde  ihm  diese  Mit«:liedschaft  ge- 
waltiir  verübelt.  Man  schalt  ihn  treulos  und  tliat  ihm  dadurch  sehr 
unrecht;  denn  Thomsen  vertrat  sein  \  (dk  iiut  KntTirie  und  Wttrde 
und  suchte  ihm  wieder  jene  Geltung  zu  verscliutieu,  die  ihm  zu- 
folge seiner  alten  Gesehlehte  und  seiner  litterarisehen  Bedeutung 
gebahrte.  Becbt  deutlich  ersieht  man  dies  u.  a.  aus  einem  Vor- 
trage „Über  Islands  Stellung  im  Übrigen  Skandinavien,  vornehm- 
lich in  litterarischer  Hinsicht'',  den  er  am  9.  Jänner  1646  in  der 
^Skandinavischen  Gesellschaft"  hielt.  * ) 

Auch  sonst  vernachlHssißrte  Thom.^t'n  trotz  spiner  Bescliäftigimg 
mit  fremden  Litteraturen  nieJit  sein  iieimisLhes  Schrifttum,  weder 
das  alte  noch  das  moderne.  So  übersetzte  er  z.  B.  den  Xll.  Band 
der  ^Fcrmkmma-Söijnr^  ins  Lateinische  (erschienen  1846)  und  gab 
eine  dänische  Übersetztmg  „ausgewählter  SagastUcke"  heraus 
(1846),  der  er  1854  eine  zweite  Sammlung  folgen  liefs;  er  ver- 
fafste  eine  „Charakteristik  der  islilndisehen  Litteratur'*  (in  Nwd. 
IJferafttr  Tideude^  1846.  deutseli  in  „Nordischer  Telegraph", 
Leip/.iir  1850,  H.  Bd.)  und  lieferte  aufserdem  noch  einen  be- 
sonderen Beitrag  zur  Charakteristik  der  altnordischen  Poesie  (in 
Äimaler  for  mrduk  Oldkyndighed,  1846);  er  ?erOffentlichte  noch 
weiters  „Einige  Bemerknngen  Uber  die  alte  nordische  Poesie^'  (in 
Nord.  Cinvernt.  Tidslcr.^  1857)  und  schrieb  Uber  „Die  nordiBche 
Nationalität  auf  den  Shetlands-  und  Orkney-Inseln"  (1862)  u.  s.  w. 
Stoffe  aus  der  neueren  isländischen  IJtteratur  behandelte  er  u.  a. 
in  einem  Essav  Viber  Bjami  'rhönin  nstn  (in  der  Zeitschrift  ..(i'Pa^\ 
1845,  S.  187  ff.,  deutsch  iu  „Xurd.  Telegraph",  1849,  Nu.  39); 
auch  gab  er  HaU^nmur  Pje.tursmns  geistliche  Lieder  und  andere 
Gedichte  mit  einer  Biographie  und  kritischen  Wtbrdigung  dieses 
grö&ten  religiösen  Lyrikers  Islands  heraus  {Reyl^adky  1887  und 
1890,  2  Bde.). 

Im  tthrig-on  sehrieb  Thomsen  —  nieist  in  däniselier  Spraelie  — 
eine  L'rnfv;(;  Anzahl  von  Abhandlun;.'eii  und  Aufsätzen  ästhetisciien 
ond  philosophischen,  aber  auch  gestchichtlichen  und  soiiHti^ren  In- 
halts. Wir  erwähnen  davon  nur  die  preisgekrönte  Abliandlung 
»Über  die  neufranzöslsche  Poesie"  (1843)  und  die  geschätzte 
Schrift  „Ober  Lord  Byron**  (l^^d).  Diese  beiden  Schriften  mdienen 
die  Tollste  Beachtung;  denn  sie  erscheinen,  wenn  auch  lielleicht 

')  Dieser  Vortrag  ist  auch  gedruckt  erscbicueu  unter  dem  Titel:  Om 
Islaruh  StÜlwg  i  dct  Svrige  Skarutinavien,  foniemmelw  i  Htercer  Henteende. 
i:t  Fnrrdrag.  hoidt  t  det  Skandinttviake  Sdtkab  den  9de  Jcmwtr  18A6 

(Kwbenb.  ISiLi). 

Peaition,  lsl4ndiiche  Dichter.  37 
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nicht  als  direkte  Vorbilder,  so  doch  als  frtthere  Beispiele  jener 
Art  von  Exposition.  Stil  nnd  Vortrag,  welche  die  Schriften  Georg 
Brandes,  kennzeielinet.  Neben  diesen  tiiachni  Thomsens  Abhand- 
Inngen  heute  allerdinjr»  den  Eindruck  der  „Arn)liehkeit".  Die  Sprache 
des  Isliiiiders  «trotzt  von  Ausdrllrken  der  Ilegelschcn  IMnlosophie, 
nnd  Nvtiiii  aueli  Tftomsen  im  alitrenieinen  ein»'ii  nnifasseniUrcn 
lilick  lUr  die  Wt  ltereifrnisse  und  eine  g^rofsartii^ire  Konzeiition 
zeigt,  SU  crselieint  er  doch  uielir  naiv,  nicht  so  ralüniert  wie 
Brandes.  Besonders  bemerkenswert  ist  ein  dänisch  geschriebener 
Anfsatz  im  ersten  Jahrgange  der  Steenstmpsehen  Monatsschrift 
(isr^f))  lUier  H.  C.  Andersen,  worin  dorn  von  islündischen  Litteniten 
(siehe  ohenS.36())  schon  früher  hochgeschätzten  dänischen  Miirchen- 
Dichtrr  /um  crstennialf*  mich  von  der  hpinii«5chen  Kritik  die  volle 
Anerkennung  als  wirklicher  Dichter  zu  t^  il  wurde.  Es  »rescliali 
dies  aus  Anlai's  der  liespreclmng  des  1.  Üaudes  der  gesamnieltcu 
Schritten  Andersens.  Der  Dichter  war  Uber  diese  Anerkennong 
za  Thränen  gerührt  und  konnte  diese  fttr  ihn  so  erfirenliehe 
Wendung  gerade  noch  rechtzeitij?  im  „Märchen  meines  Lebens" 
verzeichnen.  Er  sclirieb  dort  (Sam/eile  Ukrißer^  21.  und  22.  Bd., 
Kopenhapren  18^5.  S.  TiGG):  Gerade  in  diesen  Ta^en  ,  w  o  ich 
mein  fllufzi^stcs  Jalir  t  rri'iche  und  die  *re«?amnie1ten  Scliritten  aus- 
geschickt werden,  bringt  ,yJJansl:  J/a«*/<ti/.s.4r</i"  eine  von  lierrn 
Grimur  Thoiimn  geschriebene  ßesprcchung  derselben.  Die  Tiefe 
nnd  WAmie,  welche  dieser  Antor  bereits  frtlber  in  seinem  Bache 
Uber  Byron  j^ezeigt  hatte,  offenbart  sich  auch  hier  in  dieser 
kl' innren  Srluift;  rs  ist  mir  beinahe,  als  wollte  der  Herr  mich 
das  Kapitel  dieses  I^ebens  damit  beschliefsen  lassen,  daf?«  ich 
H.  C.  ()r8teds  tröstende  Worte,  die  fr  in  den  schweren  Tagen 
meiner  Verkennung  an  mich  gericlitel,  sich  erfüllen  sehe.  Die 
Heimat  liai  mir  das  reiche  Bouquet  der  Anerkennung,  der  Auf- 
munterung gebracht!  —  In  Herrn  Grlinur  llwnisem  Besprechung 
ist  gerade  bei  den  Märchen  in  wenigen  Worten  die  rechte  Saite 
angeschlagen  worden,  die  den  Ton  ans  der  Tiefe  dieser  meiner 
Dichtung  giebt;  es  ist  wohl  nicht  ein  Zufall,  dafs  die  g^ebenea 
Beispiele  ftlr  den  Kern  und  die  Bedeutung  des  Hnii/en  just  aus 
den  ,, Historien"  ^n  holt  werden,  also  aus  dem  zuletzt  (icHehrielx  TuMi : 
„Das  Jlärchen  hält  ein  lui>liges  (a  rieht  Uber  Sehein  nnd  W  irklich- 
keit, über  die  äufsere  Schale  und  den  iimeren  Kern.  Es  giebt 
darin  zwei  Strömungen,  eine  ironische  OberstrOmung,  die  mit 
Orofsem  nnd  Kleinem  spielt  und  scherzt»  mit  Hohem  und  Niedrigem 
Federball  spielt;  dann  die  UnterstrOmung  des  tiefen  Ernstes,  die 
gerecht  und  wahr  alles  nn  srinen  rechten  Platz  bringt/*  Dies 
ist  der  wahre,  der  christliche  Hun»or!  —  Was  ich  wollte  und  ZU 
erreiclicn  str»  l)tr.  i^it  hier  deutlich  aii.**gesprochen.*' 

Ein  nicht  gering  zu  schätzendes  Verdienst  hat  sich  Uitmur 
T/umuen  durch  die  Übersetzung  einer  Anzahl  fremdländischer 
Oe dichte  erworben.   Wir  kennen  von  ihm  mehr  oder  minder 
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gelungeue  Übersotzunfren  oder  Naclidichtuiigea  von  Gedichten 
Ossums,  MiltoiiK,  Byrons,  Rnnebergs,  Oeblensehlägers,  LafoDtaines, 
Schillers,  Gaudenz'  von  Salis',  von  spanischen  (,fAbenainar'')  und 

neugrrieelnscheu  Gedichten;  auch  war  er  der  eiste,  der  Goeth  e  in 
die  ifsläiidisi'lu'  I^itteratur  eint\lliite,  indem  er  1844  seine  r!)er- 
«jet/.uiiL'-  der  Ballade  „der  Fi^Jchcr"  (in  Ni/  ßelag»r!f,  S.  1}.'))  er- 
j!iclieiut'n  liefs  und  s|i;itt  i  aot-li  drei  andere  Gediclite  von  ihm  in» 
Isländische  übertrug,  biuugetreu,  sprach|;ewaudt  und  auch  ziemlich 
im  Tone  der  Originale.  In  seinen  späteren  Jahren  verlegte  sich 
Thomnen  mit  Vorlielie  auf  das  Studium  der  alt^riechischen  Poesie 
und  Ubersetzte  TierundfUnftig  Gedichte  (beziehungsweise  Bmcb- 
sttleke)  von  nicht  wenigrer  als  zwanzij;^  Lyrikern.  Kpiirraifmiatikern 
und  auch  Draiiialikt  riK  darunter  sokdie  von  l'intlar,  Anakicon, 
8appho,  Asdiylos,  Sophokles.  Kuripides,  Aristophanes,  Theokrit, 
Moschus.  Mögen  auch  diese  teils  im  Metrum  des  Orij^inals,  teils 
in  gereimten  Versen  wiedergebenen,  mehr  oder  weniger  gelnngenen 
I  )»erfrafrmigren  dem  Verständnis  und  Gesclmiacke  des  isländischen 
Volkes  ziemlich  fern  liegen,  so  besitzen  sie  doch  eine,  wenn  auch 
vielleicht  erst  später  zur  Geltung  kommende  Bedeutung  fUr  das 
isländische  Schriftliiui,  dii>  nicht  unterschätzt  werden  darf. 

Orimur  TUoinxen  ist  aber  nicht  nur  ein  eifriger  Interpret 
fremder  Dichter,  sondern  auch  selbst  ein  Poet  u.  zw.  von  denkbar 
markantester  Individualität  Denn  obgleich  er  sich  so  vielfach 
mit  ausländischen  Dichtern  beschäftigte,  wurde  er  doch  von  keinem 
derselben  beeiuflufst,  auch  v(m  Goethe  nicht.')  Der  Nestor  der 
isländischen  Dichter  ist  zugleich  der  ori2:inellste  isländische  Poet 
der  Neuzeit;  er  dichtet  isländischer  als  alle  anderen  isländischen 
Dichter,  untcrocheidet  sich  von  ihnen  allen  und  steht  für  sicli  allein 
da.  Was  seine  Dichtungen  vor  allem  kennzeichnet,  ist  die  alte 
Kr a f t  und  Männlichkeit.  Er  gemahnt  in  dieser  Hinsicht  bis- 
weilen an  den  alten  SkaMi  n  Kgill  Skallagrimsson,  mit  dem  man 
ihn  nicht  iin])assend  verglichen  hat;  ..es  ist  dci seihe  Krnst,  der- 
selbe Kern  und  dieselbe  Mannhaftigkeit  in  den  Liedern;  es  sind 
dieselben  gigantisehen  und  grolsartigen  Gedankenbilder,  nur  dafs 
bei  Grimur  Thoni^en  alleh  in  einem  viel  grüfsercn  und  .schöneren 
Stil  gehalten  isf*,  bemerkte  kürzlich  ein  isländischer  Kritiker.*)  Die 
meisten  seiner  Gedichte  sind  erzählenden  Inhalts,  Balladen,  und  in 
diesem  Genre  ist  er  auch  am  besten.  Er  wählt  mit  Vorliehe  alte 
isländische  und  norwe^nsclie  Stoffe.  Die  H<'handhing  ist  echt  episch, 
die  Fnnii  kiiajip,  die  Sprache  kernii:.  ,.\Venn  man  seine  (Gedichte  liest, 
ist  es,  als  läse  inan  die  A}.<7a  oder  irgend  eine  andere  der  besten 
Sagas.**  Das  Übernatürliche,  Unheimliche,  Grauenvolle  zieht  ihn 
dabei  besonders  an,  nnd  da  er  mit  einer  lebhaften  Phantasie  be- 

'j  Pli.  Schweitzer  bemerkt,  dafs  von  Üteitigrimvr  Thorsteinsson, 
Bmetlikt  OrSndal  und  GHmur  Thonisen  der  letztere  „deu  griifsten  Anteil 
vun  Goethes  Geist  empfangen  habe";  allein  icb  finde  in  Thomsent  Oedicbten 
DichU,  WM  an  Goethe  eniwert.  —  *j  in  HunnaH/avh  IV,  ä.  Id. 

27* 


Dig'itized  by  Google 


Grimur  Tliomseu  —  fioMdikt  Gröndal  d.  J. 

gabt  ist,  versteht  er  es  geradezu  wunderbar,  die  entspreebende 
StitnmuDg  auch  beim  l^ser  hervorzumfen.  Er  trifil  aufserdem 
den  Ton  des  VolksIi«Mle.s  wie  kein  anderer  isländischer  Dichter. 

Ah  charaktoriftisrlicr  (Jrundzii«r  erscheint,  wie  schon  früher  bemerkt, 
auch  in  ihm  soiistiL'<Mi  (iedichten  ilannKftiK  ein  kalter  männlicher 
Ernst;  eitle  Liehest vrik,  weiche  Sentimentalität  uad  gehaltWe 
rhantastereieu  liegen  imsenu  r«»cteu  fem. 

Die  sehwache  Seite  des  Poeten  besteht  darin,  dafe  seine 
dichterische  Eigenart  etwa»  gesucht  erscheint.  Auch  ist  seine 
Poesie  keineBwe<:s  im  eigentlichen  Sinne  ^tgrorsartig"»  wie  man 
ßie  prciiMüTit  hat,  und  Grimur  Thomaen  mit  ßjarnt  Thorarensen  zu 
verpieichcn,  geht  durchaus  nicht  an.  Kr  hat  sich  ferner  sehr  viele 
Formfehler  zu  schulden  konunen  lassen,  wie  regelwidrige  Anwenduüg 
oder  Unterlassung  des  Stabreimes  und  dergleichen  Äufserlicb- 
keiten,  anf  welche  aber  die  IsUüider,  wie  wir  gesehen  haben,  ein 
so  grofses  fiewicht  legen,  dafs  ein  Dichter,  der  dieselben  ver- 
nachlässigt, nicht  als  vollgültig  augesehen  wird  und  schwer  im 
eigentlichen  Sinne  popnliir  werden  kann.  Der  fremde  Leser  in- 
dessen kann  sicli  (l.iniit  mn  so  It  icliter  abfinden,  als  sicli  bei  (»nmur 
TUojmtH  Form  und  iiiiialt  sonst  gewühiilich  iu  ktlustleriscber  Weise 
decken  und  nicht  selten  sogar  überraschende  malerische  Klang- 
iKirkungen  finden,  die  dem  Tone  des  jeweiligen  Inhaltes  entsprechen.^) 

Grimur  TltomsenB  Gedichte  liegen  in  zwei  Sannnlungen  vor, 
von  denen  die  erste,  nur  sechsundvierzig  Gedichte  zählende,  im 
Jahre  188ü  {„Ljodiitwli^''  Het/kjavik),  die  zweite,  weitaus  umfang- 
reichere, aber  zum  gröfseren  Teile  aus  Übersetzungen  liestehende, 
1Ö05  {„LJodmali  y^u  mpi,"  Koiieuhageu)  erschieueu  ist  Die 
nachfolgenden  Proben  durften  bei  aller  UnvoUkommenbeit  der 
Übersetzung  doch  eine  bdlänfige  Vorstellung  von  der  Dichtung 
dieses  eigenartigen  Poeten  geben.  (Vgl.  auch  die  Fhersi  tzungs- 
proben  von  I*h.  Schweitzer  in  dessen  ..Island  Land  und  Leute, 
Geschichte.  Litteratiir  iin<l  Spraclie,-  Leipzig  J*SS.'i,  S.  144, 
«owie  in  dessen  „Ge.scliichte  der  skandiuavisciien  Lilteratui,'' 
3.  Teil,  Leipzig,  lö89,  S.  262,  feruer  im  „Magazin  fllr  die 
Litteratur  des  In-  und  Auslandes,'*  108.  Bd.,  Leipzig  1885,  S.  562; 
dann  von  M.  Lehmann-Filh^s  in  deren,  nProben  Isländischer  Lyrik,'* 
Berlin,  1894,  S.  48-54.) 

In  der  Sprengisand-WCiste.*} 

(Ljö9m»U  1880  ä.  69.) 

Vorwärts,  Rttfildn,  ftbem  Sand  du  sprenge! 
Dort  sm  Amsfell  die  Sonne  sinkt. 
Böte  Geister  giebt  es  hier  in  Menge . . , 

•)  über  Grimur  Thomsen  :  Snuhnn/ari,  II,  8.  97—100  (mit  einem 
Portrilt  des  Dicbters)  uml  Sigfm  B.  Blöudal,  ebeuda,  IV..  S.  ÜO-OJ.  — 
I)  Vgl.  Uber  diese  uuheiiuliche  Gegend  PoestioUt  Islaud.  Das  Laud  und  seine 
Bewohner.  Wien,  18»ö.  S.  186  nnd  404—405. 


Digitized  by  Google 


Grüuor  Tbomaeu  — 


Benedikt  Gröndal  d,  J. 


421 


Hau  du  Oletschereis  hernieder  blinkt. 
Gott  beschirm'  und  führ'  das  Röfslein  raein; 
Hart  wir<l  lieut'  der  letzte  Ritt  noch  seiu! 

Horch  1  ila  kläfft  ein  Fuchs  in  seinem  tirimme, 
Möcht'  ti'u)  Kehle  netzen  sich  mit  Blut  .  .  . 
Klang's  jetzt  nicht  wie  eine  ilännerstimme. 
Welche  «H«!'  ruft,  wie's  der  Hirte  thut?.,. 
Ächter  V)  !«in(l'rt  mit  ihrem  Vieh  vielleicht 
VoQ  dem  Hraan,*)  das  bis  herüber  i'eicht . . . 

Vorwärts,  Röfslein,  vorwärts,  nicht  gesäamet! 
Immer  stärker  fällt  die  Dämm'nmg  ein .  • . 
ElVieukdnigiii  ihr  Reittier  zäumet, 
Ihr  begegnOD  wU  gelUirlich  tein  . . . 
Gerne  gib'  ich  hin  mein  schönstes  Tier, 
Hfttt'  den  letsten  Weg  ich  hinter  mir. 

In  der  nachfolgenden  Ballade  yoq  KCnig  Gudmundr  auf 

(xkemvellir  (v«?!.  die  poritteinsMffa  JBajarmagm  in  Fommannasdgurf 
ni.  Bd.,  S.  Ib2 — 197,  Ilemirarsaga,  cn]).  I.,  resp.  Poestion,  I)a.s 
Tyrfin.irsrhwert,  S.  :\  und  8f),  Mnllfrs  Sa-abihliothok,  III.  8.  24!i, 
(re/n.  1871,  si'öari  hluti,  S.  39 — 40)  siuil  wir  von  der  Stroplifn- 
fonii  des  Originales  ab^'e wichen j  auch  haben  wir  in  die  isach- 
dichtung  die  letzte  Strophe  nicht  einbezogen. 

Auf  OlffislsireUir. 

(Ljödmali  1880,  8.  64—65.) 

Bei  Gudmund  auf  (Tln?si8vellir  geht's  lustig  zu  beim  Mahl, 
Da  schallt  das  helle  Lachen  uml  wiilerhallt  im  Sii;\I; 
Dazwischen  lärmeu  die  Gaukler,  <lie  Fiedler  ücdelu  drauf  los, 
Die  Harfner  reifsen  die  Saiten:  das  ist  ein  Getoll  und  Getos! 

Vom  stärksten  Gebräu  ist  das  iinntrat,  und  ahirelei,'en  der  Jlet, 
Verzaubert  das  Trinkhom,  da.n  rustlus  von  ^[und  zu  Munde  geht; 
Vergessenheit  trinken  alle  .sie  aus  dem  seligen  IbMn, 
Doch  in  dem  spitzigen  £ude  sitzt  eine  schlimme  ^iom. 


')  Ächter,  „Draufsenlieger",  vgl.  S.  60—61.  —  ^]  Die  Lavawüste 
OäiSmmtin  Ist  gemeint;  oben  S.  379,  Anmerkang. 


422 


Grimar  Tbomsea  —  Bt;ueUikt  (irdndal  d.  J. 


Von  Orimor  des  Outen  Haupte*)  strahlt  ans  ein  goldiger  Scheut* 
Es  steht  bis  snin  Rande  gefüllt  mit  alteiu.  funkelndem  Wein. 

Und  über  dem  Haupte  ringelt  ein  Wuiln  sich,  ein  giftig  Beest, 
Das  keiotu,  dtv  mdii  ein  Rie^e,  Tum  Weine  trinken  läfst. 

Und  hafifch  ist  Künig  Gndninnd  und  freundlich  scheint  er  und  mild, 
Im  Herzen  aber,  da  ist  er  gar  harten  Sinnes  und  wild; 

Es  leuchtet  in  seinen  Augeu,  die  Wangen  jedoch  sind  Ueich, 
Und  lächelt  er,  so  kündet  dies  Unheil  au  zugleich. 

Anf  Gliesisvellir  da  giebt  es  viel  Gftste  jederseit. 

Und  immer  herrscht  dort  Frohsinn  und  traute  Brüderlichkeit; 
Dudi  trügerisch  ist  tlic  Freude,  sie  treiben  mit  Freundschaft  Spott 
Und  unter  heiteren  Scherzen  hchlagen  einander  sie  tot. 

Es  klatschen  gar  oft  anf  den  Nasen  TrinkbSrner;  doch  Instig  nnd  frisch 

Wird  weiter  sretollt,  bis  Knochen  fliegen  über  den  Tisch, 

Die  Sclüiil.  I  kiini,'eu  und  krachen,  zu  Boden  strömet  das  Blut: 

Daun  mag  auch  (iudmund  lachen,  dann  ist  ihm  vergnüglich  zu  MuL 

Ein  |uüi'htip'8  IMVrdelied  (hestavisa)  —  Gedichte  auf  dit  sts 
dem  Isländer  uuentljLijrliehe  Haustier  bilden  bekanntlich  eine 
bpezialität  der  isländischen  Lyrik  —  bietet  Grimvr  Thom$en  geineu 
Landflleaten  in 

SUllB  Bitf; 

(I^öSnuBÜ  1860,  8.  68—71.) 

Sie  jairtcii  iliiii  zu  K(is>e  nach,  ULht  Männer. 
I'ii«!  liiittcu  aucli  zum  NN'ccIiscIn  muh  zwei  FohlcU; 
Er  hatte  ötirli  nur,  den  guten  Renner; 
D'ruw  hofften  Sküli  sie  leicht  einxaholen. 

So  laug  dio  Weize  gut  und  zicuilicli  eben, 
Blieb  nuch  der  gleiche  Abstand  zwischen  ihnen; 
Doch  als  der  Berg  begnnn  sich  zu  erheben« 
Bald  ihre  Hoffnungen  zu  schwinden  schienm 


M  „Gri/iitit,  der  fiute"  (Gri/nr  hiwi  n'>^i)  war  ein  riesiges  Trinkhurn, 
von  dem  die  Sage  geht,  dafs  sich  daian  ein  Aiannesgesicht  befunden  habe,  das 
sprechen  konnte.  Es  war  voll  schlimmen  Zaubers  für  die  Trinker.  Vgl.  Fom- 
mama^SMir  a.  a.  0.«  S.  190  nnd  C^i/n,  a.  a.  O ,  S.  &ö. 
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Alt  Skfili  sprengt  dahin  «nf  seinem  Pferde, 
Das  nicht  der  Steine  achtet  nad  der  Gnib«i; 
Von  schwartem  Sande,  Lavaspren  nnd  Grde 
Sich  dichte  Welken  hinter  ihm  erhaben. 

Die  Schar  der  Feinde  wnide  immer  kleiner; 
Ftlnf  kamen  anf  den  TrOilahftls*)  vom  Hänfen; 
In  Yidiker  dann  hatte  nnr  mehr  Einer 
Ein  Pferd,  das  gnt  an  Fnb  noch  war  im  Laote 

Da  gab'?  kein  Rasten»  Grasen  oder  Trinken, 
Obgleich  der  Hunger  zehrte  an  den  Tieren; 
Doch  liefsen  sie  darob  den  Mut  nicht  sinken. 
Noch  anch  Ermattung  ihrer  Krttfte  sp&ren. 

Des  Siüelcs  natt,  sprang  Sküli  rasch  asur  Erde, 
Befp5?tigte  die  Gurte,  klopfte  streichelnd 
Die  starke  Mähne  und  die  Brust  dem  Pferde, 
Sprang  wieder  auf  nnd  ^rach  zu  Sörli  schmeichelnd: 

^Ich  zog  (iieiii  tiuf,  ich  hab'  von  allen  meinen 
Haustieren  st^ts  das  Beste  dir  gegeben. 
Es  hängt  nit'in  Heil  nun  ah  vun  deinen  Beinen! 
D'rum,  guter  Sörii,  rette  mir  das  Leben!'' 

Es  war,  als  ob  das  Tier  verstanden  h&tte; 
Es  richtete  den  Hals  auf  und  die  Ohren, 
Wieherte  und  —  mit  Geiern  um  die  Wette 
Flog's  übers  Lavafeld,  wie  neugeboren. 

Im  Pabgang  ging's  anm  arstenmal  dann  weiter. 
Es  sank  der  Boden  von  den  starken  Tritten. 
Seit  Kensehm  es  gedenken,  hat  kein  Reiter 
Anf  Island  je  solch  einen  Bitt  geritten. 

Gleich  sicher  nnd  behend  anch  in  den  KlUften 
SkfUi  des  Gaules  sehn'ge  Beine  tmgen; 
Der  Eisen  Aofschlag  gellte  in  den  Lflften, 
Vom  Felsgestein  die  Hnfe  Brocken  schlugen. 

*)  Vgl.  Uber  die  hier  erwKhnten  nnd  gemeinten  Örtlichkeiten  Kälundt 
BIdrag  tU  m  hütoritik-Upogrqfitk  BesfcrMe  qflOand,  L  Bd.  (Kopenh.  1877), 
&  150-1&S. 
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Steinfelder  noch  durchflogen  seine  Beine 

Gleich  «"inem  Pfeile,  gleich  des  Sturmwiads  Wehen. 

Sie  brachen  einen  Weg  im  Felageatdne, 

Und  beut'  noch  ist  der  Hofe  Spur  m  sehen. 

Schwer  war  es.  Ski'ili  weiter  nachzujagen. 
Sicht  Einer  konnte  loltren  ihm  vom  Huufeu; 
Doch  keinen  Heiter  mehr  sollt'  Sörli  tratjeu : 
Es  WAT  sein  erstes  und  sein  letites  Laufen. 

Ana  schwerer  Not  half  seinem  Herrn  er  mutig. 
Nichts  lag  am  eignen  Los  dem  braven  Pferde; 
Die  Lungen  ganz  zersprengt,  die  Beine  blatin^. 
Fiel's  an  der  Hvitti  Ufer  tot  sor  Erde. 

Im  Tdn  daheim  ist  Söili  mm  begraben, 
Beim  Stall,  lom  Bitt  gezäumt;  man  hdrt  saweOen 
Ihn  wiehernd  scharren;  er  eoheint  Luit  m  haben 
Nocb  andre  Felsenwege  an  dvrcbeilea. 

Die  beiden  folgenden  Gedichte  teilen  wir  in  der  Übersetzung 
Ph.  Schweitzers  mit 

Des  Sohnes  Verlust. 

(Lj<J5mmli,  1880,  S.  25—26.) 

Wann  in  uusres  Herzeus  Hage 
Heirton  wir  die  zarte  Kaute: 
Herfen  drei  mit  eiuetn  Schlaget 
Dreibesaitet  eiae  Laute! 

Unsre  starke  Hand  zur  Stütze, 
Stand  ein  Falke,  weitausspäheud  — 
Doch  der  Tod,  der  scharfe  Schütze, 
Schofs,  sein  Leben  niederm&hend. 

Seht  gelähmt  do^  Falken  Schwingen! 
Seht  gefällt  die  Kante  liegen! 
Ach,  die  Saite  thät  verklingen 
Und  der  Liebe  Quell  versiegen  i 
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EiDiam  Btdm      nnn  am  Strande, 
Starren  Dacb  d«m  achwamn  Nacheor 

Den  die  Winde  weit  vom  Lande, 
Weit  hinau8  im  Dunkel  far.heu. 

Ooser  GrAfsai  ist  Tergebens  — 

Grau  die  Nacht  sich  nm  ihn  baute;  — 
Seine  Last  war  unsres  Lebens 
Lost:  der  Falk,  die  zarte  Raute. 

Einer  Hoffnung  wir  vertrAneii, 

Eine  Tröstung  ist  uns  teuer: 

Er  euttreht  der  Nm  ht,  dem  Grauen  — 

Gottes  Hand  regiert  das  Steuer. 

Zu  dem  naelistehendon  Licde  bemerkt  Grimur  Tliotnmi,  er 
habe  es  „aus  altem  Silber  gegossen;'*  dies  alte  Silber  findet  sich 
in  dem  schwedischen  Volksliede:  „Kiddaren  Tynne'*  (anch  in 
dänischer  Tradition  vorhanden),  (]<  s$en  Strophen  4 — 7  ^nau  mit 
den  Strophen  2—5  dieses  Gediehtes  übereinstimmen. 
Schweitzer,  Oei^ehichte  der  skandinaviscbeo  Litteratnr.  2«  Bd. 
(Leipzig),  S.  55> 

Der  Bergfrau  Zauberlied. 

^Lj<lömaBli,  1880,  S.  43-44.) 

Heining  reitet  am  FelsenRchlund, 
Feme  Klänge  ihn  leiten; 
Bergfrau  sitzt  im  grünen  Grand, 
Greift  in  die  tönenden  Saiten. 
Oewftltig  wirkt  ibr  Zauber! 

Als  ßic  that  den  ersten  Schlag, 
Orgeikliiuge  riiuscheu 
Der  Weiile  ven^nist  iu  ]l.\\n  und  Hag 
Die  Herde,  um  zu  Iftuscbeu. 
Gewaltig  wirkt  ihr  Zauber  1 

Als  den  zweiten  Schlag^  sie  schlug, 
Schlicht  die  Töne  klingen  — , 
Ueuiiat  der  schnelle  Falk  den  Flug, 
Fallen  läfst  er  die  Schwingen. 
Gewaltig  wirkt  ihr  Zauber! 
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Dröhnend  nun  ibr  dritter  Schlag 
Drang  hinaus  ins  Weite: 
Fiachlein  atill  im  Strome  lag, 
Starken  Klaogea  Bente. 

Gewaltig  wirkt  ibr  Zauber! 

Knospe  grünt  nnd  Bl&te  bricht, 
Den  Berg  deckt  roter  Schimmer} 
Des  Bittere  Sporn  das  BOfslein  sticht: 
Rnhen  mocht*  es  nimmer. 

Gewaltig  wirkt  ihr  Zauber! 

FUnim^nd  vom  Berge  Anten  an  Thal 
Flammen  der  Edelstdne: 
Es  thnt  sieh  auf  der  Elfen  Saal, 
Das  Ang'  erblindet  Im  Scheine. 
Gewaltig  wirkt  ihr  Zanber! 

Des  Bittws  Sporn  das  Böfslein  hant, 
Er  reifst  es  hinab  nun  Schlnnde; 
Da  gellt  der  Bergfran  Lachen  so  lant: 
Liebtmfluner  gaukeln  im  Gmnde. 
Gewaltig  wirkte  ihr  Zauber! 

Benedikt  Sceinhjamanon  Orondal  wurde  am  6.  Oktober 
1.S26  zu  Bfftsn.^tadir  gehören,  wo  sein  Vater,  der  hertthinte  Sveiu- 
lj<n-i)  Kail  SSO  I,  fvjr!.  oben  8.  323 — 328).  lA-hrer  an  der  Latein- 
schule war.  Er  bekam  eine  vorzUji:lielie  Erziehung,  durch  welche 
bald  seine  vielseitige  Begabung  geweckt  wurde.  An  der  Latein» 
Bchnle  las  er  mit  besonderer  Vorliebe  die  alten  islftndiBcbeD 
■Schriften  und  die  griechischen  und  rümischen  Klassiker,  aber 
auch  deutsche  Dichter  wie  Schiller,  Goethe  und  Heine.  Die 
Kenntnis  der  deiitscli<Mi  i-^jirache  hatte  er  sich  olnie  Lclirfr  an- 
geeignet. Audi  initt  I  hielt  er  sicli  ^erii  mit  Zeichneu  nach  lUitlcm 
und  besonders  uacii  der  iSatur,  die  aul  ihn  stets  den  grüfsleu 
Zauber  ausübte.  Mit  Homer  in  der  Hand  und  der  Flinte  neben 
Bich  lag  er  an  heiteren  Frtthtingntagen  oft  stundenlang  auf  den 
Höhen  und  träumte  von  Poesie  und  der  Herrlichkeit  der  alten 
Zeiten.  Seine  dichterische  nc^rabung  zeigte  sich  ebenfalls  schon 
zu  dieser  Zeit.  Im  Jahre  hS4ll  bezog  er  die  rniversität  Kopen- 
hagen und  jiludicrte  hier  Naturgeschichte,  zuerst  l»ei  Steenstnip, 
dann  bei  Escherich  und  Eorchhanimer.  Ei  ias  aber  auch  sehr 
viele  fremde  Dichter,  besonders  deutsche,  n.  sw.  mit  besonderer 
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Vorliphr,  aiifser  Goethe,  Schiller  und  Heine,  auch  Jenn  Paul. 
Tieck,  Kleist  und  Lenau,  sowie  eng:liselie  (Byron,  Shelley j 
und  Irauzüsisebe  (Victor  Hugo,  Lamartine).  Eine  Yöllig:e  Um- 
wälzung in  seiner  Gedankenwelt  bewirkte  jedoch  die  Lektüre  von 
Humboldts  „Kosmos*^,  dessen  fcrofse  Ideen  f  ttr  seine  weitere  Welt- 
ansehauui!*:  bestimmend  wurden.  IMnlosophieche  Studien,  hauptsäch- 
lich auf  Aristoteles,  Platn  ntid  ile^el  sicli  erstreckend,  wurden  dabei 
nicht  vemaeliliissi;:t.  Im  .Jahre  18r»()  reiste  frr"<it(l<i/  nach  Island 
und  verweilte  dort  hin  1857,  mit  diehteriselien  und  anderen  litte- 
rarischen iVrbeitea  heschäftigt.  ^Nueli  Kojieidiajjen  /.uruckgekehrtj 
▼erlegte  er  sich  auf  das  Studinm  des  Altnoiäisehen,  besonders 
auch  der  altnordischen  Mjrthologie  und  Kulturgeschichte^  und  sehrieb 
Q.  a.  verschiedene  Abhandlungen  für  die  Königliche  Gesellschaft  ftlr 
nordische  Alterttimskunde.  Im  Jahre  18(i3  machte  er  das  Examen 
SUDI  IMaffister  artiinn  in  der  nordischen  Philologe,  blieb  aber  auch 
dann  noch  in  Kopenhagen,  um  seine  Studien  zu  vertiefen  und  war 
nebenbei  mit  ^rolsein  Eifer  litterariseh  thätigJ)  Erst  1874  kehrte 
er  als  Lehrer  der  Lateiuschule  in  seine  Heimat  zurück  und  wirkte 
hier  bis  zum  Jahre  188Ö  im  Lehramte. 

Benedikt  Gr&mlal  ist  nicht  nur  eine  interessante  Eischeinung 
durch  die  seltene  Vielseitigkeit  seiner  Bildung,  sondern  zählt  über- 
haupt  zu  den  ireistreichsten  nnd  genialsten  Isländern  dieses  Jahr- 
hunderts. Er  war,  wie  wir  bereits  gesehen,  auf  verseliiedenen 
wissenschaftlichen  (iebieten  erfolgreich  thUtig  und  ist  auch  ein 
vorzüglicher  Kalligraph  und  guter  Zeichner,  dessen  Dienste  bei 
vielen  Gelegenhelten  in  Anspruch  genommen  wurden.  Wir  ge- 
denken nnr  seines  schonen  und  sinnreichen,  von  eiqem  dänischen 
Künstler  lithograjihierten  ,.Gedenkblattes  an  die  tausendjährige 
Jubelfeier  der  Besiedlung  Islands"  (1874),  das  noch  in  vielen 
Hänsern  Islands  zu  sehen  ist.  Das  Mittelhild  stellt  die  ,.Hcrg- 
frau"  Island  vor,  die  auf  dem  (üpfel  eines  Eisbemes  sitzt,  das  Haupt 
mit  Eiskrystallen  und  Flammen  bekränzt;  sie  blickt  nach  der 
Vorzeit,  hält  in  der  rechten  Hand  eine  Pergamentndle  und  stützt 
sieh  mit  der  linken  auf  ein  Schwert;  anf  ihrer  Schulter  sitzt  einer 
der  Kaben  Odins,  die  diesem  jeden  Morgen  Kundschaft  aus  der 
Welt  bringen.  I'rst  auf  diesem  Bilde  (iromlah  erhält  die  Vor- 
stellung von  Island  als  „Bergfrau"  {,.fjafUona^)  wirklich  dichterisches 
Leben  und  jilastiselie  Anschaulichkeit,  wie  denn  dn-^  L^'^^/.e  Ge- 
denk llatt  „niclit  weniger  ein  dichterisches  Kuust^serk  wie  eine 
vortreilliche  Zeichnung  ist".*) 

')  Die  Anirabe  in  eiuer  Xutiz  über  B.  Q.  in  Fjallkonnn  Auka-ütgafa 
tu  /rüdleiks  og  skemtunar,  Reykjavik,  1Ö90,  Nr.  i,  S.  3.  dafs  der  Dichter 
Vitt  Beendigung  seiner  Stndien  an  der  Hoenechale  grofse  Reisen  nach  den 
flildlicben  Ländern  unternommen  habe  und  auch  nach  Italien  gekomiii*  ii  sei, 
ifrt  unrichtig  —  «)  Vgl.  .Benedikt  Gröndal,  Skyring  ä  //tinningabrifimt, 
um  Jnisund  ära  byggingu  Islands  (Kopenh.  1874).  Eine  ausführlichere  Be- 
schreibung des  Milleuuialbildea  findet  sich  aueli  in  Banrngartners  Islanit  und 
4ie  Faröer,  S.  14«»— 147. 
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Am  Ge\vancltt'f?ien  abiT  führt  Grömlal  die  Feder,  gilt  es  nun 
moderne  Aofklänmg  zn  Terbreiten,  das  islftndüehe  Volk  and 
dessen  altes  wie  nenes  Schrifttum  gegen  ungerechte  Zurttek- 
setzung  oder  Verkleinerung  von  selten  hochmütiger  oder  —  nu- 
wissender  fremder  oder  einbeimiseher  moroser  und  pessimistischer 
XörgU'f  in  Scimtz  zu  nehmen,  oder  auch  um  scldagfertig  und 
sehncidii:  durch  diese  seine  Haltung  provozierte  polemische  Angriffe 
wisseiiytliattlieher  udt-r  persönlicher  ^valur  ub/.uwehren.  Seine 
Streitscluiften.  z.  T.  in  dänischer  Sprache  geschrieben,  sind  selbst 
fttr  den  der  Sache  femer  Stehenden  ebenso  nnterhaltend  wie  an- 
regend durch  ihre  temperamentvolle  Konzeption  und  strenge  Sach- 
lichkeit. Seine  Phantasie  ist  immer  überaus  lebhaft  xmd  weit- 
schweifend, anch  in  seinen  wissenschaftlichen  Ahhaiidlungen,  die 
daher  ni\  unklar  und  pliautastisfli  erscheinen.  Seine  Sprache  ver- 
fügt Mher  einen  iinerscli(»ptlii*hen  Wnrtreichtnm  und  ist  in  einem 
seltenen  Grade  eiuuakteristi.sLh.  Dies  gilt  von  seiner  Trosa  wie 
von  seinen  Dichtungen  im  engeren  Sinne. 

Wir  wollen  nun  die  litterarisehe  Thtttigkeit  B,  GröndaUj  in- 
soweit sie  nicht  ansseblicrslich  fachwissenschaftlichen  Charaktera 
und  daher  schon  firtther  besprochen  ist,  in  ihren  einzelnen  hervor- 
ragenden oder  sonst  bemerkenswerten  Produkten  nm  h  der  Reihen- 
folge ihres  Erscheinen-^  kurz  skizzieren  und  dann  im  besonderen 
seine  diehterisehe  Produktion  und  Eigenart  liespreehen.V) 

Ziui!  <  [stennial  trat  <yrnndal  als  Poet  in  die  ( Jrt'entliehkeit 
und  zwai  nnt  vier  Gedieiiten  im  IX.  Jahrgänge  des  ,,tj6lnir'\  1847, 
S.  73 — 78)  woron  das  erste  den  kunee  Zeit  vorher  gestorbenen 
Dichter  Jdnas  BaU^mston  feierte.  Während  seines  Aufenthaltes 
auf  Island  vcm  1850  bis  1857  dichtete  er  ein  Epc^s  „örcoT'Chid»' 
dnipa"*  (1851),  Ubersetzte  die  letzten  GesHnge  der  Odyssee  ftlr 
das  von  seinem  Vater  unvollendet  hinterlassene  ,.('h1yss.  '>f-J  dh*' 
sowie  die  ganze  Ilias  in  \'ersen  und  machte  >ieine  Landsienie  mit 
ausgewaidteii  Eizälilungeu  aus  Tausend  und  eine  Naeht"  lu»kauut. 
Auch  gab  er  zwei  kleine  Samndungen  von  Gedichten  heraus 
y,Kiwdi  og  nokkrar  greinir  um  nkdldtkap  og  fagrar  mennür*^  (Kopenh., 
1853)  mit  Hemerkungen  über  Kunst  und  Poesie,  welche  bisher 
den  einzigen  \'er^neh  einer  isländischen  Ästhetik  bilden,  und 
.,K>nHi  7"  {Reiikjuvik  1850)-  X'f'h  Kopenhagen  zurückgekehrt, 
si'hrief»  er  ..Die  Schlaciit  aui  Heljarslöd*'  {„/feljdrftfödar- 
orritsta''  Kopenh.  IBHI,  ?.  Aufl.  /uykjai  ik,  1891),  eine  phantastische, 
aber  sehr  lustige  (wenn  auLh  keineswegs  satirische),  im  Geiste  und 
Stil  der  altisländischen  mttrchenhaften  Rittergesehichten  (ForwddoT' 


')  Pif?  eiuzelnen  SchrifteD.  Gedichte  u.  9.  w.  Benedikt  Gröndah  bis  l'^^"' 
liuiifu  Mich  verzeichnet  io  „KATAAOiO£  —  Prose  and  poems  —  Mit  og 
lß!)ma;U  eptir  Benedikt  GrÜndal  fra  1847  Hl  1985.**  J^javlk,  1885. 
S.  i'2,  unter  „^'y  feUigsrit"  ist  noch  nachzutragen  zu  I  >>6j:  Sott;  pag  167 
bis  168,  .und  Jti64:  Fßrgynjtirljö'^j  pag.  173— i75i  SUdvarhlßD,  pag.  löO 
bi8  1Ö4;  Ast,  pag.  185  -1«7. 
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snatir)  gehaltene,  jedoch  mit  iiiodenieii  Ideen  ertüUte  Erzählung. 
(Gemeint  ist  die  Schlacht  zwischen  den  i^rb&ndeten  Franzosen  und 
Piemontesen  einerseits  und  den  Österreichern  andererseits  bei  dem 

italienischen  Marktflecken  Solferino  am  24.  Juni  1859.)  Der  Dichter 
schwännt  hier,  wie  damals  so  viele  andere,  fttr  Napoleon  III, 
Den  grenaueren  Iiih-tU  dieses  PIi.intMsi*  stUckes  zu  erzählen,  ist 
unnifiirlich.  Es  tnnt  u  eine  Menp'  curupaischer  Notahilitiitrn  zu- 
gleich mit  isländiHchen  obskuren  rersiinlichkeiten  auf,  uiul  «»Imc 
eine  bestimmte  Tendenz  wird  die  konusche  Wirkimg  durch  lauter 
Ungereimtheiten  zu  erzielen  gesneht,  bis  aof  einer  fingierten 
Stätte  (Bdjarslöd=^Vft^  ins  Totenreich)  die  schrecliliche  Schlacht 
geschlagen  wird,  in  der  Kai.ser  Nain)leon,  Königin  Viktoria, 
Alexander  Duma«!,  Marinier,  Thiers  und  aufserden»  allerlei  Trollen- 
pack und  geflügelte  l  ngehener  in  pinem  unbeschreiblichen  Wirr- 
warr kämpfen.  Das  Ganze  sclilielst  mit  einem  gigantischen 
Gelage,  bei  dem  sieh  alle  betrinken  und  einander  küssen.  Das 
in  überaus  lebendiger  .Sprache  geschriebene  Btlchlein  ist  auf  Island 
sogleich  sehr  poiiulär  geworden.  Einen  höheren  litterarisehen 
Wert  besitzt  dasselbe  indessen  nicht:')  es  ist  das  Pnulukt  einer 
übermütigen  Laune  des  geistv<dlen  Poeten,  der  z.  B.  auch  das 
„zwölf  Ellen  lange  und  Iniiulcit  Stroj)hen  umfassende  Geburtstags- 
gedieht  auf  Jnn;rfcr  N/V/r/t)«/-  Ehiarsdo/fir  Sa'inumlmij  17.  März 
(wieder  abgedruckt  in  der  zweiten  Auflage  der  „Sro/u  aj 
Hetjarxlodaivirnstw''  1691,  S.  III — 14^),  auf  einem  zwölf  Ellen 
langen  Papierstreifen  geschrieben,  entsprungen  war,  und  welcher 
auch  die  phantastische,  aber  sehr  unterhaltende  Komttdie  „Ganreid*^ 
(1866)  ihre  Entstehung  verdankt.  Es  fidgte  hierauf  die  dialogisierte 
Gediehtsamndung  ,,Raf/narokkur'^  (18Ü8).  Im  .lalue  1869  verötfent- 
lichte  Gröndal  den  Brief«  rchscl  f.  Hir.  Bafns  mit  einer  Birtirra])lne 
dieses  um  die  Verbreitung  der  altiinrdiNchen  Studien  hochverdienten 
dänischen  Gelehrten.  Verschiedeiit'  Aufsätze  populär-wissenschart- 
licben  Inhaltes  jmblizierte  er  in  dem  von  ihm  und  Steingrimur 
Thior%teiMton  redigierten  Jahrbuche  „Av  mmarffjöf**,  (\'gl.  oben 
S.  170.) 

Von  1870—1874  gab  Grnmhl  „Ge/n'',  eine  Jahresschrift  für 
Wissenschaft,  Litteratnr  imrl  Pttesie  heratis,  welche  er  ganz  allein 
schrieb,  und  die  als  sein  Hauptwerk  zu  betrachten  ist,  da  in  (!••!- 
selben  die  verHchiedenen  Kichtungen  seines  Geistes  zum  Ausdruck 
gelaugten.  Wir  heben  aus  dem  reichen  und  mannigfaltigen  Inhalt 
dieses  Jahrbaches  aufser  zwei  später  zu  besprechenden  gröfseren 
Oedichten   nur   einiges  hervor.    Viel  Aufsehen   erregte  die 


Hannes  Haßliins  Benifiknut:  in  >eiüeni  Artikel  ül»cr  Junas  TI.!!- 

rtnsstm^  ia  l^fdiii/KEli  og  ünnur  rit  e^)tir  Jonas  HallgrimMon  (Kupculi. 
XLIV  dafs  B.  Gr.  in  seiner  Hefjartiödmrmrttsta  die  Fonn  eines  scberz- 
haften  Briefes  des  .7ö«a«  über  die  Königin  von  England  {Ljot)inatli  Oij  onnnr 
rit,  S.         2Öt>)  nachgeahmt  h&tte,  wird  von  B.  Gr.  Bclbsi  entschieden  be- 
stritten. 
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politische  Abbandlung  Freiheit  —  Aufklärung  —  Fortschritt*^ 
(1871;  auch  separat  in  däuiseher  Spraelie  erschienen  noter  «lern 

Tito!  .Jieimvrlnhifp'T  um  is/,iifil.4-(^  fitrhold'*)^  ein  in  der  besteu 
Absieht  untenionnuener  Vnsiicli.  zwischen  den  dUnisehen  und 
isländischen  Ansehauunjrawei.st*n  eine  Art  von  Hannonie  herzu- 
stellen, der  jedoch  voUkonuncn  müsglückte,  indem  er  beide 
Parteien  unbefriedigt  liefs.  Atif  fleifsigen  Stadien  ist  die  im  selben 
Jahrgänge  enthaltene  Abhandltung  über  die  nordische  Mythologie 
{nFvni  fiatdi^^)  gegrttndet.  Die  Idee  von  Exampaeus  ist  übrigens 
inzwischen  vom  Autor  seihst  als  unhalthar  auffre<reben  worden.  Im 
lihri^en  enthielt  'Ii**  Ahhandluuir  manches  nouc.  und  sie  hätte  von 
Seiten  der  ^Jeli'hrtcn  Jedenfalls  mehr  Beachtung"  vcniient.  als  ihr 
zu  teil  geworden  ist.  In  dtn  Aufsätzen  „Edda  —  Si^man  ir  frodi  — 
Sannundar  Edda'\  I  u.  II  (1872  u.  1873)  sucht  der  Verfasser  aus 
vielfach  plausiblen  Grttnden  nachzuweisen,  da(s  der  bekannte  Ent- 
deeker  der  sogen.  Edda-Lieder  wenigstens  auch  der  Sannnler  und 
möglicherweise  der  Bearbeiter  oder  Bedakteur  der  Saunumlnr  Edda 
war.  Die  g-eschichtliclien  und  pojnilär  wissenschaftlielu  ii  Aufsätze, 
wie  auch  die  lyri'^i'hen  (leilirlite  <i»'s  Jahrbuches  tandt  n  vit  lcii 
Beifall  bei  dem  \  ulke,  und  .J'^iu"  ist  daher  gewils  nicht  ohne 
Kiuliul's  auf  dasselbe  gel)lieben. 

Als  echter  isländischer  Poet  verschmähte  es  Benedikt  Grßmlai 
nicht,  auch  der  nunmehr,  wie  es  seheint,  im  Aussterben  begrifTenen 

Kimur-Diehtung  noch  seinen  Zoll  darzubringen  durch  „Gönffn^ 
Hroljx-Iihnnr'  (1893),  die  aher  nicht  v<ui  dem  berühmten  Er- 
oberer der  Nonuandie  „Kollo",  sondern  von  einem  andt  n  n,  Idslier 
wenijr  beachteten  ..Fufsjränper  llridfvr'-'  (vpl.  die  Vurlienicrkun^en 
des  Dieliters)  handeln.  Gegenwüili^  ist  (iamdal^  obgleich  er 
bereits  Uber  siebzig  Jahre  zählt,  in  iumier  noch  jugendlicher 
Geistesfnsche  mit  naturwissenschaftlichen  und  kulturgescbichttichen 
Arbeiten  beschäftigt,  die  er  nur  unterbricht,  um  in  die  Saiten 
seiner  norh  inniH  i-  rein  gestimmten  und  V(dltönigen  Leier  zu  greifen 
oder  nnt  schari'eu  Geisteswaflen  eine  litterarische  Polemik  aua- 
zufechten. 

Indem  wir  nun  speziell  nocli  die  dichterische  'riuititrkeit 
GröndaU  etwas  näher  beleuchten  \v(dien,  unterscheiden  wir  zu- 
nächst wieder  zwischen  Übertragungen  und  Originalgedichten. 
Von  den  ersteren  sind  vor  allem  nochmals  die  poetisehen 
Übersetzungen  einiger  Gesänge  der  Odyssee  (vgl  oben  S.  326) 
sowie  der  Ilias  hervorzuheben.  Der  Dichter  wählte  nach  dem 
V«>nrange  ^veudjörn  Kinhsom  das  alte  Versmafs  (\*'<  ..Forwf  dlKhifj.*^ 
Wir  liahen  uns  bereits  früher  über  die  rnzwiM  kni.ifsigkeit  der 
Anwendung  dieses  altnordiscIitMi  Metrums  bei  der  Lbertragung  der 
griechischen  Epen  ausgesprodieu.  Im  übrigen  jedoch  sind  auch 
GröndaU  Übersetzungen  wohlgelungen,  ohne  Vilich  dem  „Otlyfsei/s^ 
/.vo  di**  seines  Vaters  völlig  gleichzukommen.  Von  der  Dias  ist 
bis  jetzt  nur  die  erste  Hälfte  (durch  die , «Isländische  Litteraturgesell- 
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Schaft**)  verüft'eiitlieht  worden  (IlioiiKkvcKdij  1 — XII  kciöa;  Reykjavik^ 

iSoG),  während  die  zweite  im  Archive  der  GeBetlschaft  zurück- 
behalten wird.  Von  den  llbrtgfen,  nicht  zahlreichen  aber  trefflichen 
Übersetzungen  erwälmen  wir  nur  die  der  deutschen  Gedichte 
„Kynast*'  (l/elfnüdurin)  von  Körner,  „Kennst  du  das  Land^^  von 
Goethe  und  „Die  Ideale**  i  S/f/wörf)  von  Spliillcr. 

Bereits  mit  füntuini/.wanziji;  Jahren  errc^'te  ^r/  V/n/a/ Aufsehen 
durch  ein  episches  Gedicht  in  zwölf  Gesängen  (achtzeili^e  SUinzen 
mit  eingestreuten  lyrischen  Gedichten),  „die  Örvar-Odds'ilrdpa'^y 
worin  der  Kampf  tapferer  und  ritterlicher  Helden  gegren  ttber- 
Datttrliche  Mächte  und  Zauberkllnste  i^cschildert,  und  der  l'nter- 
schied  zwischen  i  hrlicher  Mannhaftigkeit  und  Schnieder  Hinterlist 
vor  Aniren  •^■«  tnlirt  wird.  Die  Diclitiinp"  weist  zwar  noch  vielfache 
Merkuiiile  der  l  ureife  auf  und  ist  auch  ziendich  nachUissi^^  ^e- 
arbeitet,  zeugt  aber  schon  von  der  starken  nnd  oriirineilen  Be- 
gabung des  Poeten.  Sie  ist  aulserdem  interesisant  als  das  erste 
originale  Kunstepoe  in  isländischer  Sprache. 

Köstlich  ist  y^Gamlreid^^  (d.  h.  Geisterritt^  eine  ^obe  aristo- 
phanische Komödie  und  stellenweise  unübertroffene  Parodie  auf 
gewisse,  namentlich  litterarische  Verhältnisse  jent>r  Zeit  auf  Island 
und  in  der  isländischen  Kolonie  Kopenhagens.  Be«5onders  gelungen 
ist  darin  die  Parodie  eines  Hrdiclites  Ilelfii  ILilulmioi suns,  die 
wohl  vergeblich  ihres  gleichen  suclit.  Das  ganze  war  ein  gelungener 
Scherz  und  wurde  auf  Island  auch  allgemein  als  solcher  aufgefafst 
nnd  herzlich  belacht.  Nur  einige  vom  Dichter  etwas  unsanft  mit^ 
genommene  Personen  nahmen  die  Sache  ernst  nnd  zeterten  Uber 
das  politische  Pamphlet'^  Als  Dichtung  im  höheren  Sinne  kann 
,.(jiindrelb**  nicht  in  l')«'tra('lit  konnuen;  sie  ist  jedoch  bczciclmend 
für  den  lebhat\en  nnd  scbwuiigvolleu  Geist  wie  iUi  das  dichterische 
Temperament  drümlaU. 

Als  ein  vornehmes  „(IraniatisehcH"  Gedicht  von  tiefer  Poesie 
erweist  sich  hingegeti  „Raf/na'rökkur**^  welches  den  Untergang 
der  Götter  nach  der  nordischen  Mythologie  behandelt.  Doch  ist 
die  interessante  Schöpfung  vielmehr  eine  metaphysisch-lyrische 
Gedichtsammlung  als  ein  Drama  und  in»  ganzen  zu  gelehrt,  wes- 
halb sie  nicht  populär  werden  konnte.  Dies  gilt  aneh  von  den 
zwei  grftfseren  Gedichten  „/7«^///7>- (1870)  und  ,,//m* /u/amen"  (1871) 
in  „Gefh  -.  Das  erstere,  dessen  Titel  etwas  frei  mit  „Natur  und 
Kunst"  wiederzugeben  wäre,  ist  ein  Lehrgedicht  in  der  Art  von 
Schillers  ,fi\t  Künstler";  es  wird  darin  die  Theorie  aufgestellt» 
dafe  die  Wurzeln  der  Knnst  und  Poeme  in  der  Natur  zu  suchen 
seien  gleich  denen  anderer  Menschenwerke.  In  „Brisi/tf/amen**  (der 
Halssehmnck  der  Gjittin  Fref/ja)  tritt  der  Dichter  für  die  poetische 
Vereinigung  des  Südens  und  Nordens  ein.  Au.sgehend  ^von  der 
bekannten  Er/ählung  der  nordischen  Mythcdogie,  dafs  Odur.  der 
Mann  der  Fret/ja  diese  verliefs,  worauf  Frei/ja  durch  alle  Länder 
zog,  um  ihn  zu  suchen,  kommt  der  Dichter  zu  der  Idee,  dafs  die 
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Nordländer  gern  von  Zeit  zu  Zeit  sfldiiche  Orte  attfsnehten,  wo  e« 
beifser  und  lichter  und  mehr  Bildung  und  Heiehtuin  zu  finden  war. 
Von  grofser  Schönheit  und  tiefer  uniiiittelt»arer  Wirkung:  auf 

jedermnn!K  hcsondcrJ»  aber  auf  nin  isländisclus  OcniUt  viele 
von  den  lyrisehen  GedichtiMi  Grotulnh.  eintaeiie  und  schlichte, 
aber  direkt  ans  dem  MeiiscUenieben  p  sclir.pfte  Poesien,  die  den 
Dichter  zu  einem  Lit*l>ling  seines  Vfdket»  machten.  Dabei  ent- 
wickelt Gr&ulal  oft  —  besonders  in  den  Gedichten  im  Fomyrifiilaps 
aber  auch  sonst  z.  B.  im  „Bakftatar**,  „PrometkeuM'*  n.  a.  —  eine 
Meist*  I  schätz  in  der  Diktion  und  Sprachbehandlung,  die  zu  be- 
wundern ist.  Bisweilen  zeichnet  er  seine  Bilder  nur  mit  ganz 
wenifreii  JStrielien,  s(>  dafs  man  Geduld  und  ein  scharfes  Augre 
haben  nuifs,  um  »las  Ganze  herauszufiiKloii.  Dadurch  wird  natttr- 
lich  ^^ar  vieles  nnlsverstandeu.  ,.Aher  e.s  wäre  wahrlich  kein 
Vergnügen  ein  Dichter  xu  «ein,  wenn  alles  nur  tür  solche  ge- 
dichtet werden  mtlfste,  die  nichts  anderes  verstehen  als  ßeinahrl^ 
ingatisur  (vgl.  oben  S.  16)»  Orabschriften  und  Kirchenlieder'' 
bemerkt  nnt  Hecht  p(onteinn)  KwUngstoii)  in  einem  begeisterten 
Artikel  Uber  GrOixhl, ')  worin  endlich  einmal  die  interessante  Eigen- 
art des  so  liuch  begabten  Pdeten  ein»'  L-crrchte  Wtlrdigung  fand. 

Gewüs  .sind  nicht  alle  Gedicht«'  iiii<i  ^«'n^ti2^en  Werke  Grömla/jt 
fehlerlos;  es  finden  «ich  darin  verschiedene  Lnv(dIkomiaeuheiten, 
ja  sogar  dichterische  Fehler;  allein  dieselben  sind  zumeist  ab- 
sichtlieh gemacht,  bisweilen  auch  ans  Kachlftssigkeit,  jedoch  nie  ans 
Unverstand.    Getadelt  wurde  es  namentlich,  dafs  in  vielen  Ge- 
dichten   seil  in.  s   aber  hohltiinendes  Wortgeklingel  vorherrsche, 
während  die  Idee  unklar  oder  ohne  tief«'nMi  Gehalt  erscheine. 
Es  find   dies    die   nt\    gerügten    UV»ers('iiwenirlichkeiten  (/y</<»r^ 
(TroitdaU,  \\vV'\\v  sich  übrigens  zumeist  in  seinen  Gedichten  aus 
den  jüngeren  Jahren  breit  machen ;  sie  fanden  jedoch  bei  einem 
Teile  der  damaligen  dichterischen  Generation  so  viel  Anklang, 
dafs  Grönätd  damit  förmlich  Schule  machte,  und  von  ihm  und 
seinen  Nachahmern  als  einem  „neuen  Diehtergeschlecht"  C,,td  nja 
^kdlUadt/n^^)  gesprochen  wurde.*)     In    diese  Kategorie  gehört 
z.  R.  das  hier  in  deutscher  f'hersetzung  mitgeteilte  Gedieht  ..Die 
Jugend,"  welches  u.  a.  anch  ■'<(>  iuari/tiHr  Tßiorstnnsson  so  gut  geliel, 
dafs  er  es  in  dänischer  Spraciie  nachdichtete.    Aber  auch  die- 
jenigen Gedichte,  welche  nicht  ersten  Kanges  ^d  und  nicht, 
wie  selbst  Sehweitzer  sich  ausdruckt,  „m.  den  köstlichsten  Klei- 
nodien isländischer  Lyrik  gehören,*'  zeichnen  sich  fast  durch- 
wegs durch  Frische  und  Schönheit  der  Sprache  aus. 

Die  lyrischen  (jcdiclite  (ininJ'ifs  lieiren  in  den  beiden  früher 
genannten  kleineu  JSamniUm^-en  ans  den  Jahren  ISj."}  und  1856  und 
aulserdem  in  den  Jahresschritten  „Fjolnir\       jjilagsrit"  (^hier  z.  T. 

')  Im  Snnnanfani,  S.  33 — 3f)  mit  einem  Bildnis  des  Dichtn-".  — 

Vgl.  z.  H.  Sjtrn  Björn  HaWJorsaons  d  Lau/dsi  aatiriscbes  Epigramm  auf 
^id  nya  akäldaskytr  in  Snot  (löG5).   S.  37b. 
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nnter  der  ChilVre  ,^;'«"),  „Gefn*^  m  den  lyrischen  Amliulo^jrieu 
„5eata"  und  Snöt"  sowie  in  deii  verschiedensten  islüudiscben 
Journalen,  in  FIogblAttern  a.  s.  w.  Tor.  Doeb  ist  vieleS)  und  daranter, 
wie  verlautet,  gar  manches,  das  zu  den  allerbesten  Scb^pfangen 
des  Poeten  zählt,  noch  ungedruckt.  Wir  wttnscben  sehr,  dafs 
Gtyiii'f  'f  fiiR'  Ausgrabe  seiner  besten  Gedichte  veranstalte;  dieselbe 
würde  emeni  bcnlichcii  BlUtenstranfs  dor  echtesten  isländiscbfn 
Poesie  g:leichen.  Im  allgemeinen  aber  küuuea  wir  nur  eiustiinint'ii 
iu  die  Behauptung  des  Verfassers  jenes  Artikels:  „Die  Natur 
hat  diesen  Mann  so  reichlich  mit  Geistesgaben  beschenkt,  dafs 
es  an  das  Wunderbare  grenzt.'* 

Wir  bedauern,  dafs  wir  nicht  in  der  Lage  sind,  mehr 
Proben  der  DichtnnL'-Ofi  Ilncdihf  (Tröiidah  hier  mitziitlicilen. 
,.I>ie  Naclit."  ..Island"  und  „KUckkt'lir  aus  dem  SlldiMi"  sind 
von  A.  iiaunigartuer  Ubersetzt  und  die  lieiden  letzteren  Gedichte 
auch  bereits  gedruckt  in  dessen  „Nordische  Fahrten.  Island  und 
die  Partner,"  S.  392—393  und  S.  407—408.  Es  sei  noeh  be- 
merkt, dafs  ,. Island"  aus  Anlafs  der  Jubelfeier  der  tausend- 
jährigen Hesiedelung  Islands  gedichtet  wurde  und  ein  Produkt 
jener  schwermütig-träumerischen  Stimnmng  ist,  aus  der  so  viele 
neuisländische  Lieder  lierv orgegangen  sind.  ..Kehren  in  diesen 
Liedern  aucii  manche  Motive  innner  von  neuem  wieder,  wie  die 
poetische  Personifikation  Islands  als  der  silbergekrönten,  jung- 
fiüuliehen  Königin  des  nordischen  Eispalastes,  so  entbehren  sie 
doch  sonst  vielfacher  Abwechslung  nicht  und  verraten  ein  tiefes, 
wahres  Oefülil,  für  das  auch  der  Fremdling  nicht  unempfindlich 
blt'iben  kann,*'  —  ..  R  il  c  k  k  e  h  r  a  u  s  de  m  S  U  d  e  n (■^uumrn/nr) 
l)rin-[  die  Heiniatsliebe  der  Isländer  iu  begei.*^tcrn(ler  Weise  zum 
Ausdruck.  „Mochten  vereinzelte  Isländer  sich  im  Auslande  au  die 
Freuden  und  Leiden  der  H^pereivilisation  gewöhnen;  der  echte 
Iilftnder  bewahrt  ein  unTertilgbares  Heimweh  nach  seiner  Insel 
im  Herzen,  „„Nur  im  Kord  ruht  sein  Magnet."**  Es  liegt  etwas 
Grofses,  Ideales  in  dieser  Ijebr  /iir  alt-ehrwUrdigen,  geschichtlieben 
Heimat'%  bemerkt  mit  liecht  der  Übersetzer  dieses  schönen  Liedes. 

Die  Jugend. 

(Kvit^i,  1856,  S.  52—55.) 

Ich  (lenk's  noch,  Mutter- Erde  ineiu, 
Wie  ich  in  meiner  Kindheit  Tagen 
Sah  deine  schönen  Berge  ragen 
Zum  erstenmal  —  so  Uan  und  rein. 
Oft  schaut*  ich  langre  vor  dem  Haus 
Zum  Gipfel  auf,  vom  Sonnenglanze 
Geschmückt  mit  ^^old'nem  Blnmenkrsnie^ 
Hoch  in  dem  iichlen  Bon  des  Taus. 
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Wie  trauiueii'l  oft  icli  ilranlseu  stand 
Und  wäliute  dann  im  Geist  zu  sehen 
Dort  ant'  den  blauen  Bergeshühen 
Ein  unbekiiuntes  Zauberland. 
Die  Halde  lilchelte  so  hold, 
Und  tibor  ihr  f^vhoh  sich  mScIitig 
Der  Gletücbcr,  und  eü  i<tralilt«  prächtig 
Sein  weiftes  Haapt  im  Sonnengold. 

Und  Sehnsucht  dann  die  Bmst  mir  achwellt 
Ich  woUt^  hinauf  zum  Äther  fliegen, 
Mich  »nf  dee  Liehtee  Wogen  wiegen. 
Hoch  imterai  binnen  Himmeluelt. 
Ich  m^t',  dn  oben  sei  des  Land, 
Wo  eteta  dnheim  nur  eile  Wonne, 
Nicht  fthnend,  dnfe,  lo  nnh  der  Sonne, 
Der  Gipfel  nur  «ne  Stein  bestand. 

Die  holden  Blftralan  aeh'  ich  gams 
Wie  damala,  ak  ?on  Eiiea  Banden 
Befreit,  in  lichter  Fracht  eie  etanden, 
Wettdfemd  mit  d^  Sonne  Glans, 
Bedeckt  Ton  Tan,  der  demantklar 
Im  achSnen  Strahlenatrom  geliehelt, 
Yom  Tiaiim  der  Lenaealnst  gefUchelt'); 
Wie  hell  nnd  rein  diea  alles  war! 

Ich  wähnt*  —  im  Jogend^Unverstand  — , 
DaTa  dieae  Welt  gana  winzig  wSre, 
Da  doch  dea  Tnnea  lichte  ZShre 
Plata  auf  den  Blnmenblftttem  fand. 
Glflckaelig  Wesen  da«  das  hier 
Ruh'n  darf  auf  einem  Rosenbett«? 
Es  hol  der  Traum  au  dicker  Statt« 
Gewifs  die  vollste  Freude  dir! 

*)     „dyniin  hl6  i  geislastranmi 
vorgoiiinnar  vöggud  draumi." 
80  hat  d«r  Diditer  aelbat  die  beiden  Vene  abgeKndert,  die  früher  (in  Kw^  l 
8.  53  nnd  in  Bitgi  MdBUdf  Si/nifhok,  S.  217)  lauteten: 

..dynim  hin  i  geisladraurai, 
vurgoluuiiar  vOgguS  »traumi." 
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AUeiu  mein  Geist  hat  uicht  bedacht, 
Dftfs  alleä  dich  zum  andern  wendet, 
DaCi»  auch  des  Tanes  Dasein  endet, 
Trotz  seiner  Seligkeit  und  Pracht. 
Ihi  selber,  Sonne,  nimmst  doch  scUoOf 
Die  sonst  du  immer  Leben  qienilest, 
IHureh  deinen  Strahl,  den  dn  enteendeit, 
Den  Tnn  von  aeinem  goldnen  Thron! 

Die  Meereswoge,  riesengrofs, 
Seh'  ich  vor  mir,  wie  sie  eich  b&omte, 
Die  Felsen  weife  mit  Gischt  beechftnmte 
ünd  niedentlinte  mit  Getos, 
80  scbanerlicb,  daTs  mir's  gebneh 
An  allem  Hat;  ieh  hört'  mit  Beben 
Des  Todes  Botschaft  an  das  Leben. 
Herr,  deine  Stimme  war's,  die  sprach! 

0  Jngend-Unerfiilirenhait, 
Dn  wihnst,  beranicht  vom  Bieeentranme, 
Es  gftV  im  weiten  Weltenraome 
Nichts  als  ein  Heer  von  Seligkeit!  — 
Ist  ausgeweint  dein  Thränenqnell, 
Dann  ist  der  Sehaner  anch  geschwunden, 
Der  Knmmer  weg  und  Trost  gefunden, 
Dnd  lacht  der  Himmel  wieder  hell. 

0  Kindersinn,  dn  nimmst  so  leicht 
Die  herbstm  Schlüge  des  Geschickes, 
Und  selbst  die  Lust  des  Augenblickes 
Dir  oft  sur  Wonne  schon  gereicht. 

Da  kennst  den  Gram  nicht,  wenn  das  Hens 

Schier  überquellen  will  von  Sorgen, 

t'uil  sie  im  Iüuer.-?teii  verbitrgen 

Doch  halten  mul^,  zerwühlt  von  Schmerz. 

Doch  ist  vorüber  deine  Zeit, 
h'Aun  siehst  du  alle-*  utnL:e>tiiltet, 
Was  früher  heifs  war,  ist  erkaltet, 
Dahin  des  Frühlings  Seligkeit. 
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Windstille  sich  nicht  iininiT  hiilt. 
Aiii  lieht'nsliaunie  Wünn^T  natren 
In  langen  Nächten,  kurzeu  Tagen  . . . 
Wo  ist  des  Traumes  Zaaberwelt? 

Naoht 

(SrsTa,  1860,  9.  S0»>1.) 

Über  <lie  Wiesen  ich  «ring,  un<l  irriiu        »las  Luuh  au  ileu  Bäumen, 

Tüll  aiu  Souueuaug'  schlief,  dunkel  m  hülleuti  m  Flor. 
Tief  iu  die  Wogen  getaucht  war  die  Sonne,  uml  rin^'s  war  es  stille, 

Nicht  daa  Itjisestte  Khttt  lispelte  mehr  im  Gfhü.sch, 
Friedlich  setzt'  ifh  mich  <la  am  Eichlnititn  nieder  uikI  schweifte 

TrÄumend  zum  Hades  hinab  bis  au  die  Brücke  iler  (ijöll. 
Sieb!  da  schwebten  vor  mir  in  Scharen  die  Männer  der  Vorseit 

Von  dem  Beginne  der  Welt  alle  der  Reihe  nach  her. 
So  kam  ich  glücklich  bis  Rom,  wo  Cäsar  tmd  Orassns  erregten 

Aofrohr  im  Volke,  sich  dann  teilten  in  dessen  BesitJi. 
Plötzlich  ertf^nto  ein  Klang,  wie  wenn  ein  spielender  Finger 

über  die  Laute  dahin  goldene  Saiten  berührt. 
Biae  Naehtagall  war\  erwacht  vwn  rahigen  Schloniioer; 

0  wie  Ikblieb  de  sang,  holdeste  Stiranie  der  Nacht! 
Hellen»  kriitigen  Schlage  entflofs  das  Lied  ihrer  Keblak 

Unter  dem  Bichenswelg,  wnnderroU  klag«ad  ond  iiila. 
Allee  Tecgab  ich.  Es  flohen  die  Helden  ans  meiner  Brinnerang: 

Wae  de  alle  vertrieb,  war  eines  Tögelcheas  IM. 

Island. 

ff 

^LMtrarbök  hand«  albyda  i  IsUndi  epUr  iMSrarinn  BödvarMon.  Kopenh.  1074,  S.  341.) 

Schon  bist  du,  mein  Hdmatland, 
Erbin  alter  Zeiten! 
Tränt  am  Fols  der  Bergeswaod 
Deine  An'n  deh  brdten. 
Sinnend  ranscht  der  Waiserfsll 
Ton  der  Felseniinne, 
Wo  dee  Skaldenliedes  Schall 
Hnt  einst  pries  nnd  Minne. 

In  die  Vorzeit  f»chau'  ich  dann: 
Kuabi'U,  lieliie  (ireise, 
Schild  au  SciiiM  und  Mann  au  Manu 
Lagern  sie  im  Kreise. 
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EgOl  singt  zum  Saitensinel 
Unterm  Zelt  der  Soiuie, 
Und  der  Helden  lanachen  viel 
Seinem  Lied  in  Wenne. 

llMiche  Hdlden  best  dn  doch 
Lftngst  xa  Grab  gesungen; 
Lebt  dir  einer  heute  noch? 
Ist  dein  Herz  serspningen? 
Was  hat  dies  Jahrtausend  dir 
Xeu  an  Ruhm  gewonneu? 
Ward  zur  Leiche  deine  Zier? 
Ist  dein  Ruhm  zerronnen? 

Nein!    Von  deiner  Berge  Schnee 
Ist  (leiu  Ruhm  geflniu^eii 
Feruliiu  über  Laud  uuil  See, 
Hält  die  Welt  umschlungen. 
Deinesgleichen  weit  und  breit 
Herrscht  auf  keinem  Throne, 
Eisnnistante  Kuaigsmaid 
Mit  der  äilberkrone. 

Hnl'e  fest  ilcr  HotTnung  Licht, 
Keinem  S'ehnier/  erliepc, 
Weiu'  um  deine  Kinder  nicht, 
Kampf  nur  führt  zum  Siege! 
Wenn  dir  schwere  Wunden  achlftgt 
Auch  die  dunkle  Norue, 
Sfirse  Fnicht  das  Leiden  trftgt 
An  dem  Thrftnenbome. 

Henlich  seh'  ich  ncbreiten  dich 
In  der  Zukunft  Weite, 
Scbirmend  legt  die  Woge  «ich 
Rings  an  deiner  Seite. 
Sehimmtfnd  reiben  sieh  snm  Krana 
Deine  alten  Sterne, 
Und  des  Nordliehts  Zanberglanx 
Flutet  in  die  Feme. 
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Ruckkehr  aus  dem  Süden. 

(Sw*,  S.  44^4«,) 

Noidwiii  u  zieh*  ich  breite  Pfade 
Mit  des  Dampfes  FUmiupuilrauj^, 
Schnpller  als  nach  Fliit  nu<\  Rei,'PQ 
FlieL,'t  j'in  Schiff  ilen  KluTs  eurlaog. 
Städte,  Burgen  ttieb'n  vorüber 
Zahllos:  ohne  Ruh'  unf!  Rast 
i>rebt  sich,  gleich  dos  Erdball«  Kreisel, 
Der  Blaicbiiie  Eisealast. 

In  des  8&deiu  tUAwai  StUen 
M  ieh  Res'  und  Lilie  mh% 
Stolse  llftnner,  holde  Fnoen, 
Lieblich  war  ihr  Wort  und  ktthn; 
Von  den  himmelhohen  Türmen 
Scholl  der  tVuhe  Stuudeutanz. 
Von  den  goldgeschmöckten  Wänden 
Strahlte  heller  Lichterglaaz. 

Doch  indes  die  Pineht  ich  schante, 
Standest  da  im  Silberkleid 
Tor  mir,  achinmenid,  schneegegflrtet, 
EisgekiOnte  Heldeninnid. 
Lieber  will  ich  bei  dir  wohnen, 
Heimat,  als  in  fremdem  Glans, 
Lieber  bei  dir  einsam  trftnmen, 
Als  mich  dreh*n  im  leichten  Tann. 

Nietiiiiii)  wird  die  Sonne  tagen. 
Da  ich  nicht  gedenke  dein, 
Hehre,  »chüne  A>»entochter, 
3Iit  dem  Brauthelm  licht  und  rein, 
Mit  flcm  Schleier,  zart  gewoben 
Aus  Krystall  und  weifaem  Schnee^ 
Fenerglnt  im  tiefen  Bnsen 
Trots  der  eisnmwogten  See. 
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Herrlich  taucht  die  Morgensonne 

Deine  Berges  weit  in  Glut, 
Ihre  Rnnenschrift,  die  gold'ue, 
Abends  aaf  dem  Meere  ruht 

* 

Maj^et  dn  auch  «im  Meere  eilen 
Jed«i  Abend,  sebdner  Strahl, 
Lebst  am  Hfanmel  meiner  Seele 
Dn  bei  Ta^  tind  Nadit  anmal. 

Ruf  vom  Grabe  deinen  Suliueu, 
Sfti^a.  die  Vertrancrenlieit, 
Ihren  Zauber,  ihre  Schütze, 
Ihrer  Helden  Herrlichkeit, 
Dafs  sie  steh'n  und  kUrapfen  mögen, 
Nie  ermatten,  halten  £>tand, 
Nimmer  dulden,  dafs  der  Fremde 
fieil'ge  sich  daa  gute  Land. 

Wann  wird  uns  die  Stunde  schlagen, 
Wo  der  Kuechtj*ch;\ft  Nacht  zerllierst, 
Wo  der  Bhuueu  sicbönste  Fülle 
Aus  dem  freien  Boden  suriefst? 
Ja,  der  Tag,  er  wird  i  rwucheu, 
Wo  this  Recht  zum  Sccpttr  ^'reift, 
Und  der  Ti\ix  wird  dann  t  rst  enden, 
Wenn  mein  Volk  zum  Grabe  reift  1 


uiyiii^ed  by  Google 


Steingrimar  Thorsteinsson  —  Matthias  Jochumsson 


■^fehtqrfniiir  lltorsteinmm  nnd  Maitldas  Jwhumsson  haben  als 
seibständigre  Diditrr  im  Oruiidc  nur  fremeiiisam,  dafs  sie  h*nth^  ein 
vollwertiges  Talent  besiizeii,  derselben  roiuantirtch-idealen  iiichiimg 
der  Poesie  angehören  and  jeder  in  seiner  Art  dem  islftndlseben 
Volke  als  „Nationaldiebter^  (pjodahM)  gilt.  Es  ist  ein  Solseier 
Umstand,  der  uns  vemnlarste  sie  neben  einander  za  stellen,  ein 
Umstand,  der  auch  an  sich  in  littcrar-liistorisclu'r  Hinsieht  von 
««olchcni  Helang  erseheint,  dafs  eine  Besprecliunir  desselben  hier 
wohl  am  Platze  sein  dWrfte.  Die  beiden  Poeten  haben  uämlieh 
das  Verdienst,  nach  den  ersten  grofsartigeu  Leistungen  eines  Jon 
porläktwn  und  Sveinbj^  Egünon  in  der  Vermittelnng  bertthmter 
klassischer  Dichtungen  der  Weltlitteratnr  die  IslÜnder  wieder  in 
omfassenderor  und  zielbewufsterer  Weise,  als  es  seit  diesen  he- 
dentenden  Arbcitf n  L'-''scliehen  war,  dnreh  treffliche  Übersetznngen 
oder  Bearbcitui  -  i  II  mit  piner  Anzahl  der  hervorragendsten  Dichter 
des  Außlantlt'h  zum  crsicu  Male  oder  doch  genauer  bekannt  ge- 
macht und  dadnrch  den  poetischen  nnd  geistigen  Gesichtskreis 
ihres  Volkes  nenntlings  erweitert  su  haben. 

Der  eigentliche  Anstofs  m  dieser  intensireren  Heschäf^ignng 
mit  fremden  Littcratiiron  prinsr  indessen  von  anden  r  Seite  ans, 
die  nicht  Ubersehen  werden  d.irf.  Im  Jahre  1846  trat  in  die 
oberste  Klasse  der  Lateinschule  zu  lüi/kjarlk  ein  junger  Manu 
namens  Olaj'ur  ßjartd  V.  Stcj'.  Lud,  GimnlGyMu  (geb.  am  20.  Jänner 
1831)  ein»  der  schon  früher  die  Akademie  sn  SorO  in  Dttnemaik 
besucht,  dort  u.  a.  die  Dichter  Ingemann  und  C.  Hauch  zu  Lehrern 
gehabt  und  sieh  eine  für  sein  Alter  ungewöhnliche  ästlietische 
HildunL'  erworben  hatte.  I^ie^Jcr  irlHnzend  begabte  Solilller  übte 
nun  auf  seine  Mitschiller  in  jisilietis(di-littorarischer  Begehung  den 
anregendsten  EinduTs  aus,  ^a  er  wurde  geradezu  deren  Mentor  und 
veranlafste  mehrere  von  ihnen  zur  Lektttre  und  zum  Studium 
fremder  Dichter.  Sieingrimur  TfiorsteinMon  z.  B.  schafiße  sieh  anf 
dessen  Rat  sogleich  Schillers  siimtliche  Werke,  Goethes  lyrische 
Gedielite,  Wertliers  Leiden,  Hermann  und  Dorothea  u.  a.  an.') 
Der  interessante  JUngliug  verlicis  jedoch  bald  wieder  Island  \  er 
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wurde  später  in  Li.wtn  Doktor  der  Philognphie,  war  dann  lange 
Zeit  hindurcli  Mitarbeiter  und  zuletzt  Hedakteur  des  bekannten 
KrilJJRcler  Journals  „Lo  Nord-'  und  ^\:\vh  am  22.  Juli  l*^*)}. 
Zur  N'crbreitunp  dt-r  Kenntnis  spe/.ieil  (Iciitscher  Dicliiunirt'n  trui; 
von  der  Mitte  den  Jahrhunderts  an  aur.scrilein  nw\\  der  IJinslaud 
bei»  dafs  seit  1846  an  der  Lateinschule  auch  Deutscli  gelehrt  und 
als  Unterrichtsbehelf  LeBebQcher  gebraucht  worden,  die  natttrüch 
Proben  aus  der  Litteratur  enthielten. 

Hatten  nun  zwar  nach  Jon».*  Ilalhjrimssou  und  früheren  Poeten 
auch  schon  Grhmir  Thomsm,  Bemd'iktiTrömhil  (\.  ,\,^  (jlsl!  Bnnqulfsifon 
u.  a.  einzelne  Gedichte  aus  fremden  Sprachen  ülHTsctzt,  so 
geschab,  wie  gersagt,  die  Einführung  ausländischer  Dichter  in  die 
isliindisehe  Litteratur  planmäfsig  und  im  gröfseren  Stile  doch  erst 
durch  ^eingrlmur  Thw9t/^n99on  und  MaUtdat  Joekimmon.  Diese 
beiden  gaben  zunächst  unter  dem  Titel  ^Sccui/ivit^  nokkur  ütlmd 
fki'ddinipfi  i  isl^  iizkuiit  pfjbiugnni'''  (Ref/kj<in'k,  1877)  eine  Sannnluug 
ausschliorslicl!  von  ihnen  Hborsptzter  Ordifhte  fremder  l*oeten 
heraus,  wuruuter  18  von  deutschen,  11  von  englischen,  17  von 
nordischen.  Später  Ubersetzten  sie  noch  eine  Anzahl  weiterer  Ge- 
dichte sowie  auch  —  und  dies  ist  hier  eben  von  ausschlaggebender 
Bedeutung  —  ganze  hervorragende  Werke  der  poetischen  Welt* 
litteratur,  nlimlieh  fUnf  Dramen  Shakespeares,  ein  dramatisches 
Oedicht  und  eine  pnctisclie  Erzählung  Byrons,  epische  Dichtungen 
Tegners  u.  a.  Steingrimur  TItorsteiusson  machte  seine  Landslente 
ferner  mit  einigen  der  schönsten  indischen  Dichtungen  sowie  mit 
De  la  Motte  Eou(|ues  ,,lJndine'*  in  prosaischen  Üearbeitungeu 
bekannt.  Um  nicht  zu  weitläufig  zu  werden,  verweisen  wir 
bezüglich  der  eben  angedeuteten  nichtdeutsclien  Dichtungen  auf 
die  näheren  Angaben,  welche  sich  unten  bei  der  eingehenderen 
F,rrirteniTi<jr  der  litterarischen  Thiltiirkeit  «ler  beiden  isländischen 
l'octen  niedergelegt  finden.  Dnflir  aher  wjdlen  wir  etwas  ge- 
nauer zusehen,  welche  bedeutenderen  deutscheu  Dichter  sich  von 
jetzt  an  noch  in  der  isländischen  ÜbersetzungsKtterator  vertreten 
finden. 

Aufser  Gellerts  Lehrgedicht  „Der  Chrif^t  '  und  Klopstocks 
„Messias"  ist  also  den  Isländern  von  gröfseren  deutschen  Dichtungen 
nur  n<»ch  De  la  Motte  Eouque«  ,,rndine'*  l)ek;innt  geworden. 
Von  anderen  (leiit>»chen  Poeten  wurden  auch  wtiterliin  blofs 
einzelne  Gedichte  ins  Isländische  übertragen,  am  meisten  von 
Schiller,  Goethe  und  Heine.  FOr  letzteren  hieit  sieh  bekanntlich 
Joum  llallfpnmMon  so  sehr  begeistert,  dafs  er  ihn  nachahmte 
und  nieht  weniger  als  elf  Gedichte  von  ihm  ins  Isländische  über- 
trug (vgl.  oben  S.  P.40— ;)42).  Später  wurde  nur  Weniges  von 
Üiin  durch  Stpinijrtiitiir  T/ini  st,  liimm,  Gisfi  ßn/ttjülfKson,  hristjan 
Juusson,  Jon  Ula/mon  u.  a.  iiher^^ctzt.  In  jüngster  Zeit  jedoch  hat 
wieder  Hannes  Ilajsteinn  eine  gröfsere  Anzahl  von  Übertragungen 
aus  dem  „Bueh  der  Lieder^*  in  Zeitschriften  veröffentlicht,  so  dafs 
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Heine  jetzt  y<m  allen  deutschen  rieten  in  der  isländi seilen  Tber- 
»etzungslitteratur  am  gtiirkston  (durch  etwa  40  Gedichte)  vertreten  ist. 

Schiller  hatte  we^eu  seines  Idealismus  und  rhetorischen 
Pathos  wie  bei  den  Düneu  so  auch  hei  den  Isländern  bald  a\ui- 
pathiflcben  Anklang  gefimden,  nnd  es  haben,  wie  wir  gesehen, 

bereits  Bjarni  Th^rat^UHn^  Studnhjörn  Egiiuon,  Jonas  Hnllorunsson 
und  Sip>'r(1i(r  Breidßörd,  dann  Grlmur  Thomsm  nnd  Benedikt  Gröndol 
einijrc  Gedichte  von  ihm  übersetzt  („Wold  auf,  Knincraden  !" 
..Klysiuni",  ..Teilung  (h  r  Krde,**  ,,Hektor8  Abgehied,"  ,,L>ie  Kindes- 
mcirderin/'  „Des  Mädchens  Klage/'  „Der  Alpenjäger,"  ,,Die  Ideale"). 
Indessen  wurde  Schiller  doch  erst  jetzt  auf  Island  bekannter  ge- 
maeht,  n.  zw.  durch  Ste'mgrlmwr  TltortUinnon^  der  allein  zwölf  seiner 
8( -hr  nsten  und  charakteristischesten  iymehen  (Tcdiel.te,  Romanzen  nnd 
Halladen  trefflich  ins  Isländische  Ubertrug  („Das  Mädchen  aus  der 
Fremde,"  „Der  Taucher,"  ..Die  Worte  des  Glaubens,"  i  (rraf 
von  llabsburg",  „Das  Li*  «!  von  der  Glocke,"  „Klage  der  (  eres." 
,, Ritter  Toggenburg,"  „l>er  Jüngling  am  Hache,"  „Sehnsueht,"  Der 
IMlgrim,"  „Die  Götter  Griechenlands,"  „Der  Spaziergang"}.  Afatt/tias 
Jochumssoft  übersetzte  das  Gedieht  ,,An  die  Freude.*'  Zühlt  man 
KU  den  schon  g:enannten  Übersetzungen  Schiller'scher  Ordichte  noch 
die  Krisljdn  Jonssoits  von  Thekla,"  „Amalia"  und  „Entzückung 
an  Laura"  hinzu,  so  ergiebt  sich  im  ganzen  die  Summe  von  vi  er- 
und  zwanzig.  Aufserdem  wurde  noch  „Der  Sp,i/ier}ran:r  unter 
den  Linden"  (durch  Jon  porleifuon)  ins  Isländische  übertragen. 

Goethe  hingegen  fand  auf  Island  erst  später  nnd  allmählieh 
dnzelne  Schätzer  und  Dolmetscher  seiner  Poesie.  Weder  Bjarni 
Thorareti^en  noch  Jonafi  HcUiffrimsson  hatten  sieh  für  ihn  begeistern 
kfmnen.  Sie  fanden  ihn  „zu  kfllil  und  ;:(  scldiircn."  Dies  erscheint 
«  ini^cniinfscn  frappant,  nnd  rlahcr  dürfte  es  nicht  ganz  uninteressant 
sein,  den  Sjjuren  Goethes  auf  Island  überhaupt  ein  wenig  nachzu- 
gehen. Da  die  Isländer  die  erste  Hekanutseliaft  nnt  Iremden  Dichtern 
gewöhnlich  in  Dänemark  oder  durch  dänische  Vermittelung  zu 
machen  |. Hegten,  wollen  wir  erst  sehen,  in  welchem  Ansehen 
Gurtlic  bis  zu  jener  Zeit  bei  den  Dänen  gestanden  hatte,  l  nd 
da  tinden  wir  denn,  dafs  dieser  irewaltiire  Dichtergeist  in  Diinrmnrk 
lange  Zeit  hinfhirch  wenig  Itcachtct  wurde  und  anfangs  njelir  im 
sehliuniieu  als  im  rühmlichen  Sinne  Aufsehen  erregte.  Hat  doch 
z.  B.  die  theologische  Fakultät  in  Kopenhagen  .1776  in  einem 
Outachten  Uber  die  Zulässig-keit  einer  dänischen  i'Jbersetzun^  tou 
„Werthers  Leiden"  sieh  ge;iurs(  rt,  dafs  die  Erlaubnis  hierzu  nicht 
erteilt  werden  könne,  weil  dieser  Roman  als  eine  Schrift  zu  be- 
trachten sei,  welche  „die  Reliirion  verspriftet,  die  Laster  beschöni«rt, 
das  Herz  nnd  gute  Sitten  vcrdt  rlicii  kann."')  Durch  Stedens  Vor- 
lesungen (im  .1.  l6U2)t  die  sich  auch  auf  Goethes  Werke  er- 
streckten, wurde  wohl  ein  Teil  der  studierenden  Jugend  für  den 

')  P.  Uansea,  lUustreret  danak  Litteraturhistorie.  II.  Band  (Kopeub. 

iBHl),  S.  lü— 17. 
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groben  dentscheii  Dichter  gewonnen;  bei  der  Mehrzahl  der  Ge- 
bildeten jedoch  war  er  noch  in  den  ersten  Dezennien  des  Jahr- 
hunderts wenig  bekannt  und  geschätzt.  So  erzählt  z.  B.  Fräulein 
Btn.dlkte  Aruesen-KalL  eine  liochirebildete  Dame  und  Dichterin 
(t  1896),  in  ihren  ^^Licserindrinan-  1813 — 1857,**  dafs  der  gelehrte 
Prolesöor  Borge  T/iorlacius,  ein  kla8f<isch  gebildeter  Mann,  von 
Goethe  eine  sehr  unTorteilhaile  Meinung  geähabt  habe;  es  heitet 
daseibat  S.  62:  Etatsrat  Thorlaeius  sagte  eines  Tages,  als  Ton 
Goethe  die  Rede  war,  der  im  Jahre  1825  in  Dänemark  keines- 
wegs allgeniein  bekannt  war,  dafs  ,.  ..ein  Juniies  Miidchen,  das 
diesen  Dichter  lese,  ans  der  guten  Oesellschntt  ausgeschlossen 
werden  müsse."  Zehn  Jahre  s]);itor  beiiit  rkt  hierzu  die  Ver- 
fasserin —  wUrde  es  für  einen  Mangel  an  allgemeiner  Rildung 
angesehen  worden  sein,  Croethe  gar  nicht  zn  kennen,  und  in  der 
daranf  folgenden  Periode  sog  eine  ganze  Generation  Leben,  Kraft 
und  Einsicht  aus  den  ttnrer|[^ngliehen  Werken  des  herrliehen 
Dichters.'' 

Und  so  wufsten  denn  auch  dir  uchildeten  Isländer  jener  Zeit 
\ou  Goethe  h(ichstens  nur,  dafs  er  ein  grofser  Dichter  sei;  vmi 
seinen  Dichtungen  aber  hatten  auch  jene  nichts  gelesen,  welche 
der  deutschen  Sprache  mSchtig  waren.  Steinffrirnnr  T/iorsteingwn^ 
der  jetzt  zu  den  besten  Goethekennem  Islands  zählt,  teilte  mir 
mit,  dafs  sein  Vater,  der  Amtmann  Bjami  TAor.sfeimifon ,  ein 
tüchtiger  Jurist  und  sdir  gohildetcr  Mann  mit  vielseitigen  Interessen, 
(►bgleich  er  deul.scl»  virsiand  um!  in  seiner  Hibliothek  deutsche 
Werke  (z.  H.  von  Kant,  Herder,  Friedrich  ü.  u.  a.)  nicht  fehlten, 
keines  von  Schiller  oder  Goethe  besafs;  doch  hatte  er  Schillers 
Geschichte  des  dreifsi^Shrigen  Krieges  gelesen.  Sveinbj^  Egihtm, 
der  ebenfalls  des  Deutschen  mächtig  war  und  bekanntlich  Gedichte 
von  Schiller  und  l.'hland  Ubersetzte,  kannte  Goethe  höchstens  aus 
den  wenigen  Gedichten,  die  er  in  den  Lehrbüchern  vorfand.  In 
der  isländischen  Litteratur  wird  (ioeili«'.  ni(  ines  Wissens,  über- 
haupt erst  anläfslich  seines  Todes  genannt  ii.  zw.  in  dem  Jahrbuch 
„Sk(rnir,''  1832,  wo  S.  112—113  die  Notiz  zu  lesen  ist:  „In  Deutsch- 
land ist  der  Volksdicbter  Goethe  gestorben  zu  Weimar,  zweiund- 
achtzig Jalire  alt.  am  22.  des  vergangenen  März.  Er  wurde  mit 
grofsem  Trunk  in  der  Grabkapelle  des  (Jrofslierzogs  beerdigt 
an  der  Seite  seines  Freundes  Schiller;  und  das  Scliauspielhans  in 
Weimar  l)liel>  geschlossen  und  andere  N'ergnUgungen  wurden  Irei- 
willig  aufgeschoben,  so  lange  <lie  Leiche  unbeerdigt  war." 

Ph.  Schweitzer  schreibt  zwar  in  einem  Feuilleton  „Goethe 
auf  Island'':  ,.Spuren  einer  vertrauteren  Bekanntschat\  mit  (Utethe 
treten  erst  bei  dem  (Jymnasiaipndessor  Dr.  Ihdlgrlinnr  Si-hei-nig 
(t  18()1)  zu  Taire.  II.  a.  versuchte  derselbe  verireblich  Bjami 
zur  i  bersetzung  von  G<»ethes  ,.Das  Lie<l  vom  l  ii^eher-  zu  be- 
wegen ....  Hatte  derselbe  dem  BJaml  T/iorureuHn  kein  Interesse 
für  Goethe  einzuflOfBen  vermocht,  so  glückte  ihm  dies  um  so 
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besser  bei  einem  jungen  Poeten  und  Gelehrten,  nämlich  bei  Dr.  Grimur 

TAomseu^^  u.  8.  w.  Schweit/t  r  nennt  die  Quelle  nicht,  ans  der  er 
seine  Ang'ahen  grosehöpflt :  dit  sclhen  kliniren  Jedoch  im  ein/A-lnen 
wenig  glaubwHrdiir.  Kine  vertrauten'  liekanntschaü  Sch^cino«  mit 
Goethe  ist  zum  mindesten  ^ehr  unwahrscheinlich.  Dafs  Sv/ieiüiuj 
aber  u.  a.  Bjami  Thorarensen  zu  bewegen  versucht  habe,  Goethes 
„Fiseber^  zu  flbenietzen,  ist  bestimmt  nicht  richtig:  und  wird  aoeb 
von  Grimur  Thotmen  verneint,  der  indessen  eine  genauere  Be- 
kanntscli.itt  "^  hec'nujs  mit  Goetlie,  wie  es  scheint,  nicht  in  Abrede 
stellen  will.  Was  im  l)esonderen  Grimur  Thoim^en  selbst  betrifft 
so  war  es  allerdiiii^s  Srhivn,,!,  dtr  ihui  den  äul'scnii  Anstofs  zur 
Ubersetzung  \un  Goethes  liaiiade  „Der  Fischer"  gab,  jedoch  rein 
snfmiig  nnd  ganz  unbewotst,  indem  er  TJumse»  als  jungem  Schüler 
Herden  „Volkslieder**  (Leipzig,  1778)  zum  Oescheidce  machte, 
worin  bekanntlich  anch  dieses  Goetlie'sche  Gedicht  enthalten  ist*') 
(Triinur  Tliomsen  war  also,  wie  schon  früher  erwähnt,  der  erste, 
der  ein  Gedicht  Goethes  —  eben  die  Ballade  „Der  Fischer'*  — 
ins  Isländische  Ubprtni«r.  Diese  Übersetzung  erschi*'n  1844  in 
„A//  jjda<j!<rit'\  llir  iiels  dann  Grimur  selbst  noch  drei  andere 
f(»lgen  („Harfenspieler**  aus  „Wilhelm  Meister^',  „Wer  nie  sein  Brot 
mit  Thrttnen  afs**,  „Trost  in  Thrlinen**  und  „Der  König  in  Thüle")- 
Sodann  Ubertrug  Benedikt  GrOnthd  „Mignon"  ins  Isländische. 
Jedoch  erst  SU'iii'jr'nnrr  T/tort>f'!iiss,!),  (lluTsctzte  eine  grol^  rc  An- 
zahl von  Gedichten,  wie  ..Der  SäiiL^er",  „Der  Gott  und  die 
Bajadere*',  „Der  du  von  dem  Ilinimel  hist  ,,lch  ging  im  Walde", 
„Sakontala",  „Legende  vom  Hufeisen",  „Die  Braut  von  Korinth", 
„Erlkönig»,  „Der  König  in  Thüle*',  „Trost  in  Thränen  ',  „Über 
allen  Gipfeln",  „Mignon**,  „Nähe  des  Geliebten**  und  „Heiden- 
röslein,"  von  denen  die  sechs  zuletzt  genannten  am  Ii  von  anderen, 
darunter  „Nähe  des  Geliebte  n''  von  Aldlthia«  J oc/otuis^on  tiber- 
tragen wurden.  Zu  die^jfMi  I  bers^'t/nngcn  kommen  noch  die  ^t?'*/? 
ßrijnjülj Bisons  von  „Freudvcdi  und  ieidvoll"  und  Ihnine»  J lajkeiuuif 


*)  Auf  meine  ümfrage  beeOglicb  der  BekaoBteehalt  Sekemng»  mit  Gtoethea 

Gedicht!  n  itiul  snnsticfon  VVerkeu  erhielt  ich  u.  a.  folgende  Antworten.  Der 
frühere  KeJitor  der  Lateinschule  Dr.  Jon  porkütam  schrieb:  »Ich  war  drei 
Jahre  ein  Schüler  Schevint/s  und  erinnere  mich  nicht,  dalk  er  je  Goethe 
iiaunte.  Ich  war  bei  der  Versteigenmi,'  «ler  hinterlassen en  Bücher  Scht-vingg 
und  erinnere  mich  nicht,  dafs  sich  danmter  etwas  von  Goethes  Gedichtea 
beftmden  hKtte"  Steinffrimur  T/iftrsteinsson:  ^Man  kann  wohl  mit  Sicher» 
beit  sajtjen.  dafs  Scheving  von  neuerer  Litterntur  —  auch  von  der  deutschen 
—  beinahe  gar  nichts  kannte,  was  ich.  der  ich  nicht  wenig  Gespräche  mit 
ihn»  hatte,  bezeugen  kann."'  Benedikt  Örändal  d  J.:  »Was  Dr.  H.  Schevit^ 
betnfTt,  so  bat  er  Goethe  weder  besessen  nuoli  <rekannt;  seine  Bibliothek 
hatte  nur  lateinische,  e^riechische  und  ii?läu(li?tclie  IMioIier  er  ITcrders 

Volkslieder  be^esiteu  hat,  ist  sehr  uniglich,  beweist  aber  aii  liL  dal'a  er 
die  deutsche  poetische  Litteratur  gekannt  habe;  wenigstens  ist  keine  Spur 
davon  zu  entdecken.*  Dr.  Grimur  Thnmsen  hat  iih^^r  diesen  Frage- 
punkt  nicht  in  unzweifel hattet  Weise  »ui^ern  wollen,  bcautwurtete  aber  den 
«äderen,  ob  Schewnff  deutsch  verstandeD  hab^  eutacbieden  mit  «Ja*. 
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von  flVanitas,  viuiitatuni  vanitas"  und  ,.Hr)nnsehc'  Ele^ii-ii/-  V.,  so 
dafs  also  bisher  neunzehn  (nach  Schweitzer  ^bei  fUni'undzwanzig'^) 
Gedichte  Goethes  in  isländischer  Übersetzung  vorhanden  sind. 

Es  existierten  auch  hh  anf  die  jttngste  Zeit  —  von  einigen 
kargen  Notizen  z.  H.  in  Sranh-ft  ai)«:esehen  - —  keine  isländisch 
gescliriebenen  Hio«2:rai)liien  Goethes  und  Sdnllrrs  Erst  in  den» 
Kalender  des  isländischen  Verriiie>i  der  \ Olkstreuiide  (Almanak 
/Uiui  ßjudviuajjdoff^)  für  das  Jahr  1893  Hudet  sich  eine  sehr 
sumniariscbe  Übeisicht  von  Goethes  Lieben  nnd  Werken  —  nur 
Wertfaers  Leiden,  Götz  ron  Berliehingen  nnd  Faust  werden  ge» 
nannt!  —  sowie  ein  Bildnis  des  Dichters,  und  neuestens  Iiat 
Sfet'nnrftmtr  T/n»-sf'  in^-snti  (  UH  n  länjäreren  Aufsatz  Uber  ..Goethe  und 
Seliiiler**  in  ih-n  .laliririinirt  ii  und  189?  der  Zeischrift  Eivtreidiu 

mit  den  Portrait»  der  beiden  Dichter  verütV(  ntlicht.  Man  kann 
daher  weder  von  ScbilUr  und  noch  viel  weniger  von  Goethe 
behaupten,  dafs  sie  heute  auf  Island  allgemein  bekannt  seien. 
In  Bezug  anf  Goethe  schrieb  zwar  Schweitzer,  dafs  die  Be- 
kanntschaft mit  ihm  heutzutage  auf  Island  „im  starken  Zu<> 
nehnien  begriffen  sei,"  ja,  er  glaubte,  (ioetbe  werde  ,,jetzt  unter 
den  Isländern  ebenso  viel  gelesen  als  —  Heinrich  Heine."  Auf 
den  von  nnr  Uber  diese  Behauptung  au8ges]»rochenen  Zweifel 
äufserte  sich  MaUhiat  Joehutmwn  in  einem  Schreiben  an  mich 
(vom  2ö.  Oktober  1895):  „Weder  die  beiden  grofsen  Propheten 
noch  Heine  sind  bei  uns  sehr  beluinnt.  Deutsehe  Dichter  werden 
in  der  Hegel  nur  von  studierten  Leuten  gelesen  u.  zw.  auch  nur 
von  eiiuT  .Minorität  derselben,  leb  glaube  jedoch,  driT-j  diese 
Minf>ritiit  wiielist  oder  sich  doch  erhält.  Dafs  man  Heine  hier 
Goethe  und  ?)chiller  vorzielie,  ist  gewifs  nicht  wahr.  Schiller  sagt 
unserem  Geiste  ohne  Zweifel  weit  mehr  zu  als  der  romantiseh- 
bizarre  Jude  oder  der  grofse  klassische  Kosmopolit/*  Eine  ganz 
ähnliche  Auskunft  (vom  27.  Oktober  1895)  erhielt  ich  auch  von 
dem  Novellisten  und  Litterarlii*5tnriker  Pastor  Jonas  Jonasson,  der 
ü.  a.  bemerkt,  dafs  er  nicht  wis.se,  ob  sich  mehr  als  fllnf  fV] 
Exem|darc  \nn  (u»ethes  Werken  im  ganzen  Laude  Tänden  alle 
in  Htyhjacik  ....  „Heine  kennt  man  noch  weniger.  Die  Wenigen, 
die  sich  sonst  für  deutsche  Litteratur  interessieren,  besitzen  Schiller 
und  lesen  ihn."  Pdlnd  Pdb»on^  Lehrer  an  der  Lateüischnle  zu 
Retfkjttvlk  schreibt  (7.  Juli  1896) :  „G<»ethe  wird  hier  fast  nur  von 
denjenigen  gelegen,  die  eine  gelehrte  Ausbildung  erhalten  haben,  sowie 
von  den  Schülern  der  Lateinschule  zu  Reykjavik.  Nnr  wenige  von 
den  Ptarrern  in  den  Landgenudnden  und  von  den  Beamten  besitzen 
eine  Ausgabe  von  Goethe,  und  es  giebt  noch  immer  keine  aus- 
ftthrlicke  Biographie  von  ihm  wie  von  Schiller  auf  Isländisch. 
Es  ist  auch  ein  Mifsverständnis,  wenn  behauptet  wurde,  dafs 
Heinrich  Heine  hier  so  nel  gelesen  werde:  denn  es  existieren 
im  T.ande  überhaupt  nur  änfserst  wenige  Exen)])laro  Hein('''«^''her 
Werke,  selbst  auch  vom  „Buch  der  Lieder'*,  weshalb  die  Bekaunt- 
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Bcbaft  mit  ihm  sehr  mangelhaft  seiu  mufs.  Schiller  (and  KOmer) 
werden,  wie  ich  g^lanbe,  jeden&lla  mehr  gelesen  als  Goethe  nod 
Heine.  Nor  diejenigen,  wt-lrlio  in  d^  Lateinschule  etwas  Deutsch 
«relernt  haben,  können  die  deutschen  Dichter  einigreniiafsen  in  der 
I'rsprnchp  lespti:  und  Uberaet/nnjren  ihrer  Werke  sind  nur  wv- 
ein^ell  und  in  liinjürst  vercriffenen  Anthologien  wie  Svara  und 
ScaiJu'U  vorhanden. —  Gleichwulil  nieint  Steiii^nmur  l'/iorsleimaon 
(bei  Schweitzer) :  „Dafs  Goethe  unsere  poetische  Litteratur  beein- 
fiuTst  habe,  ist  vielleicbt  nicht  deutlich  m  TenpUren;  aber  wer  liest 
Goethe,  ohne  in  den  Zanberkreis  dieses  gewaltigen  Geistes  ge- 
zoL'cn  zn  wr  rdcn?  Tiid  so  «rlaube  ich,  daf»  viele  Hoetbe  mehr 
Bildun^^  zu  verdanken  haben,  als  sie  selbst  wissen." 

Wenn  wir  znrUckscliauend  die  ganze  isländische  L'ber- 
setzungslitteratur  —  mit  Ausnahme  der  altklassischeu  und  alt- 
indischen  Poesie  sowie  der  geistlichen  Lieder  —  llberblicken,  so 
finden  wir,  dafs  darin  die  englische  Dichtung  weitaus  am  stärksten 
vertreten  ist  und  zwar  sowohl  quantitativ  wie  durch  hervor- 
ragende Werke  (Sliakespeares  ein  sechstes  Drama  desselben 
..Der  Sturm"  ist  noch  durcli  h'in/.-ur  }fa<ft»'is.<i>,i  ins  Isländische 
übertragen  worden  —  dann  Miltons,  l*t>jies,  Bvrons).  Es  folgen 
die  skandinavischen  Poeten  mit  Werken  von  Tulliii,  Ituueberg, 
Tegner,  HJörnson^  Ibsen  u.  a.  Ans  der  deutschen  Litteratur  steht 
von  grüfseren  und  wirklich  bedeutenderen  poetischen  Schöpfungen 
noch  immer  Klopstocks  „Messiade^^  vereinzelt  da,  als  zwar  impo* 
santps,  aber  jetzt  nicht  mehr  sonderlich  charakteristisches  IV« 'br- 
stUek  deut.si  her  Dichtung.  Der  erste  ilt  iitsche  Dichter,  der  in  die 
isländische  Litteratur  eingeführt  wurde,  war  Übrigens  Geliert,  der 
wie  es  scheint,  auch  noek  In  den  ersten  Dezennien  dieses  Jahr- 
hunderts der  deutsche  Liebling  der  Isländer  blieb.  Später  wurden 
Heine,  Schiller  und  Goethe  von  isländischen  Kunstdichteru  bevorzugt. 
Aufserdeni  finden  wir  t'bersetzungen  von  Gedichten  IlagedMrns, 
Hürjrers.  Wirlands,  H  mI»  rlins,  (Gaudenz  von  Salis',  Tiedges,  Korners, 
Karl  (nrnks.  rblaiidf,  (Jeihels  n.  a.  Merkwürdig  ist  es.  dafs 
die  frauzösi-^che  Litteratur,  .so  iieaehtung  fand,  dals  auUer 

einer  Umdicbtung  von  Florians  „Nnma  Pompilius''  und  „Sölico,'* 
einer  kurzen,  „nonvelle  africaine"  (zuerst  von  HaUffrimur  Sehmnp 
in  Prosa  übersetzt)  in  Riniur  nur  ganz  wenige  Kleinigkeiten  von 
Voltaire,  Lafontaine  u.  a.  ins  IslUndische  übertragen  wurden. 
Aui'h  italienisiche,  sjianische,  ungarisclie,  serbische,  ncuirnf  i  liische 
und  andere  fremde  Dichtungen  linden  sieh,  wenn  auch  spärlich,  in 
der  isländischen  Übersetzungslitteratur  vertreten. 

Aus  der  fremden  Belletristik  in  Prosa  liegen  aufser  von 
,fl001  Nacht'-,  G(ddsmiths  „Landjirediger  von  Waketield",  BJörn- 
sons  „Ein  fröhlicher  Bursch''  und  mehreren  Kleinigkeiten  bisher 
I  bersetziuiL-' !i  (kllrzerer  Stücke)  nur  in  Jonmalen  und  einigen 
Saiiinihiugeu  vor.  Aurh  liier  m'hen  die  englischen  i  anierikani'<(*h»'n) 
und  nordischen  Diciiter  voraus,  mid  die  deutschen  sind  verliähnis- 
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Diäfsig  nur  seh  wach  vertreten  (in  neuerer  Zeit  z.  B.  durch  Saeher- 
Masoch,  Heyse,  Spielha^rcn,  Koseir^rr,  Ilennine  C.  Prosehko,  Ossip- 
Schubin).  l'brigens  war  es  mir  nicht  möglich,  in  dieser  Hinsicht 
den  Sacliverhalt  anfs  iri-naueste  festzustellen,  da  ich  nicht  in  der 
Lage  \sar,  in  alle  isländischen  Journale  Einsicht  zu  nehmen. 

Wir  kehren  nunmehr  zu  den  beiden  Diehtem  zurttck,  die  uns 
zu  den  yarstehenden  AnstUhrungen  Teranlafst  haben. 

Steingrfmur  Bjnrnamn  Thorstelnsson  wurde  am  19.  Mai  1831 
/n  fan  der  Westktlste  Islands)  als  Sohn  des  aniresehenen 

Aintiiianns  Bjarni  Thorüebh^son  geboren.  X  i'  lidem  er  im  Kltern- 
iiause  den  vorbereitenden  l'nterricht  geiiosstii  hatte,  absolvierte 
er  die  Lateinschule  zu  Jieykjdvik  und  bezog  die  Universität  Kopen- 
hagen. Hier  studierte  er  zuerst  die  Rechte,  dann  klassische 
Philologie  und  legte  1863  das  Staatsexamen  tllir  das  Oyinnasial- 
leluramt  ab.  Er  bÜeb  dann  aber  noch  eine  Reibe  von  Jahren  hindurch 
in  Kopenhagen,  um  sirl)  writrr  fiii^/iilHlden  tind  beschäftigte  sich 
wäliriMid  dieser  Zeit  atidi  11m  doiii  Mudiuiii  der  altisländischen  iSa;ira- 
litteratur  und  mit  litterariseheii  Arbeiten  in  seiner  Muttersprache.  Im 
Jahre  1872  wurde  er  zum  Lehrer,  im  November  1895  zum  Oberlehrer 
an  der  Lateinschule  zu  Ret/kjavlk  ernannt,  an  der  er  noch  heute  wirkt. 

Schon  in  seiner  Jugend  legte  Tfiorsteinsson  den  Grand 
zu  der  hoben  ästhetisciien  Bildung,  die  ihm  eigen  ist.  In 
der  Sehiile  noeli  ln<  er  -  aalser  den  gewöhnlichen  gricchischeu 
und  römischen  KiassiktMu  —  von  fremden  Dichtern  K.  Bums, 
Walter  Scott,  Shakespeare,  Byron,  Shelley,  Goethe,  Schiller, 
Heine,  Victor  Hugo  und  Beranger;  von  den  skandinavischen 
Poeten  gefielen  ihm  namentlich  Tegn^  und  Oehlenschlftger.  Seine 
Lieblingsdichter  aber  wurden  und  blieben  auch  in  den  späteren 
Jaliren  Homer,  Shakespeare,  Goethe,  Scliillpr  und  Bvron.  In 
K(>j)t'nha2:en  dehiitt*  er  seine  J^ektlire  in  derselben  Kichtung  noch 
weiter  aus  und  studierte  anrh  verschiedene  ästhetische  Werke, 
jedoch  ausschlierslich  deutsche.  Hier  machte  er  die  Bekanul- 
schaft  der  dänischen  Dichter  Rudolf  Schmidt,  Kristian  Arentzen, 
M.  Goldschmidt,  H.  V.  Kalund  u.  a.,  von  denen  namentlich  die 
beiden  erstgenannten  ihm  auch  wanne  und  aufrichtige  Freunde 
wurden.*)  Me^k^viirdilrenveise  ist  er  jedoch  von  dänischen  oder 
skandinavischen  Dielitern  nur  selir  wenig  beeinflufst  worden. 

Als  Lehrer  an  der  Lateiiiseiiule  itat  Öieimjruuur  T/iuiiiitin.^soH 
durch  seine  vielfachen  gediegenen  Kenntnisse,  seine  hohe  Bildung, 
seine  Begeisterung  fdr  die  idealen  Guter  des  Menschen  und  seine 
Bemühungen  um  die  Verbesserung  des  Unterrichtes  —  er  gab  u.  a. 
ein  dänisches  und  ein  dents(lies  Lesebuch  filr  den  Schnlgebraneh 
heraus  und  llbersetzte  H.  W.  Stolls  bekanntes  „Handbuch  der 
Religion  und  Myihol(t;z^ie"  nwi'  die  Heranbildung  seiner  Schüler 
den  günstigsten,  forderndsien  Kiniiuls  genonuneu.    Er  wurde  aber 


'j  Vgl.  z.  B.  Rudolf  8chmidt  in:  HmenneD,  XIX  (1892),  S.  394. 
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auch  ein  ebenso  Ter^ienstvoller  Lehrer  nnd  Bildner  des  Volkes  doreb 
seine  bereits  erwähnte  nnifassende  Thätiglceit  als  Öbersetser 
einer  Änsmhl  hervorraj^ender  Dichtun^ren  des  Auslandes.  So  ver- 
iiiittclto  er  seinen  Landsleuten  die  Jk>kanntschaft  mit  der  nioruren- 
ländisclK'u  Miirehensamnduug  „Tausend  und  eine  Nacht"  (/>»jxi</«/ 
og  ein  noU^  Kopenha^ren,  1857 — 1866,  4  Bde.),  bauptsächlieli  nach 
der  deutschen  Übersetxuug  von  König,  sowie  mit  einigen  der 
schönsten  Perlen  attindischer  Poesie  als  „Sawitri^'  {Reykjavik,  1878), 
„Nal  nnd  Damajanti  (eb<I.,  1895),  den  bekannten  Episoden  ans 
dem  grofseii  Volksepos  „Mahabliarata,"  und  Kalidasas  „Sakuntala" 
fohd.,  1879),  die  er  in  ungebundener  Sprache  Uberfct/tf'  oder 
vielmehr  (hauptsächlich  nach  0.  Beyers  ,,Aria,  die  schönstt  ii  >agen 
aus  Indien  und  Iran")  nacherzählte.  In  jmetischer  Korui  übertrug 
er  ins  Isläudiscbe  Tegni^rs  „Axel"  (Kopenhagen,  1857),  Shake- 
speares »,KOmg  Lear*'  {Rei/kjadk,  1 878),  Byrons  „Der  Gefangene 
Ton  Chillon*'  und  „Der  Traunr-  (Kopenhagen,  1866)  «Parisina'* 
und  ,.Mazeppa,''  Irvings  „Pilgrim  der  Liebe"  (aus  „Alhambra") 
und  De  la  .^lotte  Fouques  ..UiKlinc."  letztere  Dichtung  jedoch  be- 
dentciul  gekUr/.t  und  in  den  allzu  scntinicntalen  Stellen  abgeschwächt. 
Kibt  kürzlich  erfreute  er  seine  Landsleute  wieder  durch  eine  ge- 
diegene Überseteung  der  Fabeln  des  Äsop  {Dmm^ögur  eptit  Eäp, 
Rei/kjan'ky  1895).'  Aufserdem  hat  Sieinffrdnur  T7torsfeins9(m  eine 
•rroTse  Anzahl  einzelner  Gedichte  fremder  Poeten  ins  Isländische 
Ubertragen  u.  zw.  nicht  nur  Schillers  und  (Goethes  sondern  auch 
Heines  (Die  Lorelei),  Geibels,  Hödorlins.  Oehleuschlägers  (Romanze 
„Hakon  Jarl"  in  Austri,  1895),  Dantes  (..Inferno",  Canto  V.  in  .\ y 
ßlagsrit  1859  S.  173 — 178),  Shakespeares,  liurus",  Byrons  u.  a. 

Das  Volksbneb  „A^  tumargjöjy^  von  dem  nielirere  Jahrgänge 
erschienen  sind  (vgl.  oben  S.  170)  und  das  meiste  von  Stemffrimwr 
Thoi'fjteiiisson  allein  geschrieben  >vnrde,  bestellt  ebenfalls  znmeist 
aus  Übersetzungen  und  Hearboitimgen.  nnd  dasselbe  gilt  von  der 
Zeitschrift  ..7d?/ww,  '  zu  deren  iiedakteuren  er  (nüt  Björn  Jönwon 
und  Jon  (Hujsson)  gehörte. 

Ein  anderes  Verdienst  des  trefflichen  Mannes,  das  nicht  gering 
anzusehlagen  ist,  erblicken  wur  in  dem  Anteil,  den  er,  obwohl  selbst 
nicht  musikalisch  gebildet,  an  des  Organisten  Jonas  Ihlgaatm  Be- 
mühungen um  die  Hebung  und  Verbreitung  des  Kunstgesanges  auf 
Island  bisher  genommen  hat  (y;rl.  oben  S.  11).  Der  Gesang,  wie  die 
Musik  überhaupt,  ist  von  den  Isländern  fast  nii'  in  künstlerischer 
Weise  geübt  worden ;  er  blieb,  wenn  wir  von  dem  mehr  rezitierten 
als  gesungenen  Vortrag  der  „Klmur*'  absehen,  fast  nur  auf 
einen  monotonen  Kircbengesang,  einige  Tanz-  nnd  Trinkweisen, 
sowie  auf  den  alten,  jetzt  aiifser  Gebrauch  gekommenen  cantus 
fermus,  den  eigenartigen  Zwiegesang  (./c/^vV/zaur"),  beschränkt. 
Dabei  besitzen  die  Isländer  so  gut  wie  iivtr  keine  musikalischen 
Anlagen,  und  jeder  sang  daher  für  sich  ohne  Kücksicht  auf  den 
Takt.    Erst  Jona»  Uelguson  gelang  es,  die  Pflege  des  Kunst' 
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gesauges  auf  Island  zu  popularisieren.  Thonlein»9on  aber,  der 
ein  grofser  Freund  der  Musik  ist,  stand  Jona»  bei  seinem  Unter- 

nehmen  von  Anfang  an  aufiiiunternd  und  fördernd  zur  Seite.  Er 
besorgte  auch  die  Redaktion  und  Herbeiscliaffung  der  zum  gröfsten 
Teil  von  ihm  li*TrUhrend(Mi  eigenen  '"l^  r  Ubersetzten  Text«-  für 
die  von  Jonas  bisher  in  sechs  Heften  htrausgegebene  Saiiinilung 
von  Liedern  {„Söngmr  og  kvadi^^^  Reykjavik,  1881  flf.,  t)  Hefte) 
mit  —  zumeist  ausländisehen  —  Melodieen,  die  in  mosikaliseher 
Hinsieht  für  Island  geradezu  epochemaehend  war. 

Das  Bedeutendste  jedoch  hat  Thorsteinsson  als  Dichter  ge- 
leistet. Er  ist  ausschliefslich  Lyriker  und  Epi^^rannnatikcr.  'rict'^  und 
dabei  (iocii  Klarheit  der  Oedanken,  Innigkeit  des  Gefühls.  Nirtuose 
und  s('liri))feris(he  Spraehkunst,  reinste  Harmonie  des  Austuucks 
und  (ier  Form  mit  den)  Inhalte  sind  die  charakteristischen  Merk- 
male nnd  Vorzüge  seiner  Dichtung;  und  obwohl  einerseits 
Ton  den  klassischen  Schöpfungen  seines  berühmten  Landsmanns 
J6ria><  Ballfftimnany  andererseits  von  der  Lyrik  Goethes^  Heines 
und  ani  meisten  wold  Schillers  beeintlnfst.  ist  sie  doch  an 
sich  (»ri^rinal  ond  ♦  iircnarti;:.  Dabei  erselu  int  sie  zugleich  alt- 
isläudiseh-nationai  und  doch  auch  wieder  modern.  Seine  Poesie 
packt  nicht  durch  eine  besoudere  Grofsartigkeit  oder  Seltsamkeit 
der  Bilder;  aber  sie  greift  mit  zartem,  doch  sicherem  Griffe  in  die 
Saiten  des  Gemütes  und  weckt  volle  Akkorde;  zumeist  in  Moll, 
denn  wie  bei  der  Mehr/ahl  der  isländischen  Dichter  herrscht  auch 
bei  Thorsteimson  eine  weiche  Wehmut,  ein  unbestimmtes  Zweifeln, 
Sehnen  und  Suchen  als  Grundstiumiung  vor. 

Wir  wollen  von  ThorsleiuitmnK  Gedichten  vor  allem  die  kraft- 
Yollen  vaterländischen  Lieder  und  Natursehilderungeu 
hervorheben.  Ein  isländischer  Kritiker  charakterisierte  dieselben 
treffend,  wie  folgt.*)  „Dureh  die  vaterländischen  Lieder  und  Natur- 
gedichte geht  ein  Strom  von  Begeisterung  sowohl  für  die  alte  lleldt  n- 
zeit  wie  für  die  grofsartifre  und  schöne  islUndische  Natur.  Schwach 
aber  doch  doutlidi  rrkeunbar  schimmert  durch  dieselben  die 
Zukuiifi^hortnun^' ;  .selten  jedoch  schildert  der  Dichter  das  neue 
Volksleben.  Am  liebsten  weilt  er  am  Busen  der  Natur;  hier  findet 
er  die  Wahrheit  und  die  Ruhe,  welche  das  menschliche  Leben  so 
selten  schenken  will.  Ihre  n(K'h  unveränderten  Berge,  ThUler 
und  Wasserfälle  erinnern  ihn  an  die  Helden  der  Vorzeit,  die  hier 
lebten,  als  der  Volksgeist  in  sein*  r  Kraft  und  Mac  lit  in  der  herr- 
lichen und  wilden  Natur  gleichsfini  sein  eii^t  nes  I>ild  aligespiegelt 
sah-  Dieser  Gedanke  tritt  besonders  deutlieh  hervor  in  dem 
grofsartigen  Gedichte  „Gilgbakhaljod,'^-)  das  an  Reiz  nnd  hoher 
Poesie  in  der  gegenwärtigen  europäischen  Dichtung  seinesgleichen 
suchen  durfte.   Der  Dichter  schildert  darin  die  herrliche  ^atur 


>)  In  Götebor-s  Häusels-  u(  h  S.iöfart8-Ti(lniu||r,  26.  Maj  Ifi"*-?,  Nro.  120 
(A).  —  *-)  Die  GtlHhakküljö^i  sind  auch  separat  erscbieuen  {keykjat^k,  1877). 
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ließ  (j  iisUikki'ThsüeSy  wo  die  mit  GebUscl»  bewachsone  Lava  sieb 
längä  eines  Flusses  zwischeu  zwei  hoben,  fruchtbaren  iiergcn  er- 
streckt, mit  dem  stolzen  5730  Fufs  hohen  EMhi6hdl  im  Hinter- 
grunde. Hier  sieht  er  Gunnlaugr  Onmtunga^)  leibhaftig  zwischen 
den  Lavaburjren  wandeln,  wo  die  Erhabenheit  und  Grofse  der 
Schönheit  zur  Folie  dient,  ^'kicliw  ic  Gunhlauns  Kampfpliine  und 
Taj)ferk(it  seine  ernte  I.iehe  wie  ein  starker  Kähmen  uniiraben. 
Er  sieht  den  reifsenden  und  Hpieg:elklaren  Strom,  der  durch  eine 
breite  und  tiefe  Lavaschlucht  niedersttlrzt,  sowie  zwei  Bäunicben,  die, 
sieh  auf  den  beiden  Ufern  gfj^nflberstehend,  einander  gleiehsam 
ihre  grünen,  niedergebeugten  Aste  reichen  wollen,  und  er  erblickt 
hierin  ein  Bild  des  (lurmlaugr  und  der  IJelga,  die  einander  innig 
HcIhh,  jedoch  vom  St!f>iii  des  Schicksals  von  einander  getrennt 
werden.  So  verseiimel/eii  in  seinen  Gedichten  Natur  und  Ge- 
schichte, eine  klar  und  mild  klingende  Uarmouie  bildend.^' 

Innig  und  zart  sind  77iorri«ttt«nms  Llebesgediehte,  denen 
jedoch  ebenso  gelungene,  von  Zorn  geschwellte  oder  mit  Bitterkeit 
erfnllte  Verse  Uber  die  Falschheit  des  Weihes  gegenttber  stehen. 
Auch  der  trefl'lichen  E p i g r a ni m e  und  kurzen  Spottgedichte 
soll  Tioelf  L'-*'tlarht  sein,  ('her  diese  Uufsert  s\ch  der  isländif^che 
Kuliurtiistoriker  (Jlnfur  iJai  iösKm,  dem  als  scliarfeni  Autiromantiker 
die  „ätherischen*'  I^iebesgedichte  niilsi allen,  in  einer  Bespreelmni; 
des  Liederbuches  ThoNteimtoMiXk  der  „Gesellschaft"  (Leipzig,  1894, 
S.  1624):  ^Den  wichtigsten  Teil  der  Sammlung  machen  zweifellos 
die  Epigramme  und  ganz  kurzen  satirischen  Gedichte  aus,  in 
denen  der  Dichter  menschliche  Schwachheit  in  den  verschiedensten 
Formen  durehhechelt.  In  «glänzender  Form  teilt  er  derbe  Schläpre 
nach  rechts  und  links  aus  und  fülirt  seine  satirische  (ieiisol  geist- 
reich und  virtuos."  Was  aber  auch  imnier  Thorsteinsson  dichtetCi 
seine  Verse  sehmeichebi  sich  so  lind  ins  Ohr  und  ins  Herz,  sie 
befriedigen  und  erfreuen  so  voll  das  isländische  Volksgemlit,  dafs 
sie  bei  allen  Schichten  des  Volkes  Uberaus  beliebt  sind,  und 
Thorfteimson  daher  im  ganzen  Lande  gefeiert  ist  Seine  Gedichte 
(„Ljodinali'^)  hahen  denn  aucli  in  verhältnismäisig  kurzer  Zeit 
zwei  Auflagen  erlebt;  die  erste  erschien  1881  zu  Reykjavik^  die 
zweite  löiJ^  zu  Kojicnhagen.*) 

')  Gunnlaugr  Ormstxtnga  \A.  Ii-  Schlangenzuuge),  ein  altislJindiücber 
Kämpe  und  Skalde  (930—1009),  von  dessen  Leben  und  Liebesverbältnisse  zur 
•chSnen  Hdga  die  annnitiue  Ghmiüaug»-Saga  erz&hlt,  die  man  nun  voUn 
Verstnnf!ni8  i\eTGihbakk'ilj<''<)  keuTipn  mufs.  Der  Originaltext  wurde  n.  a.  hprans« 
gegeben  von  K.  Mugk  alt»  1.  Baudchen  einer  „Altnordiscbea  Textbibliutbek' 
(HftUe^  1886),  dann  mit  ausfubrlicheren  spracblicben  und  sachlichen  Er* 
läuterungcn  in  Poestious  Eiiilcituni;  in  «la^  Studium  des  Altnf>rdi8cheu.  II.Bau'l. 
Lesabttch  mit  Gloiuar  (Hagen  L  W.,  l»H7j,  S.  39—73;  Übersetzungen  sind 
Torhanden  toii  Kolbing  (Hcübroiiii,  1878),  Kflehler  (Bremen»  1891)  n.  a.; 
vgl.  auch  „Ein  altnordisches  Dichterlcben"  in  Poestions  Aus  Hellas,  Rom 
and  Thüle,  Kultur-  und  Litteraturbüder.  2.  Autl  (Leipzig,  Iöö4j,  25. 107—128. 
~  'j  Vgl.  Uber  Stekurtmur  7%ipnr<etftM0ii  als  Dichler  aneli  EimretdM»  1, 
8.  113—117  (mit  dem  Portritt  TWffeifMMfur/ 
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Hier  nim  einige  Proben  aus  der  Lyrik  Thorsteitissons.  (Siehe 
aoch  daa  Gediebt  an  HaUgrimur  Pjounton  oben  S.  222.) 

Za  dem  Gedielite  ^SiwefdUjöhtW*^  (d.  h.  SchneeberfTgletscber), 
einem  unverg:leichlieheii  islandiscben  Bilde,  wSre  zu  bemerken» 

dafs  sicli  der  hier  ho^nng-pno,  schöne  und  impopante  Gletscher  — 
ein  aiisp'brannter  Vulkan  —  am  Mnfsprsten  Ende  der  lan^- 
gestreekten  Halbinsel  Siutf'eUsne«  erhebt.  Des  Dichters  (Jeburtsort, 
wo  er  seine  Kinderzeit  verlebte,  liegt  nur  eine  Viertelmeile  vom 
FtiTse  desselben  in  einer  wilden,  ziemlicb  dflsteren  und  einsamen 
Gegend  an  der  dort  fOr  die  Scbiffabrt  sehr  gefftbrliehen  See- 
kttste. 

SiuBfell^ölralL 

(LjrfSTOlt.  S.  Aug.,  8.  6%^65.) 

Über  Lavawttsten, 
SteinbUgel,  dicht  geb&oft, 
Felsschansen  und  kable  Etlsten. 
Wo  der  Eiswind  pfeift, 
Schaut  auf  kaltem  Felsenkap 
Sna?fell'<i"knl!  Inminelboch 
Auf  das  M«er  hinab. 

Weifo  ▼om  Vogelbeers 
Ist  dort  die  Felsenwand, 
Es  laneit  Hd*)  im  Meere, 
Baeet  Ran*)  aoa  LaiMli 
Spitsig  raget,  Biesen  gleieh. 
Der  Löndrftngar*;  instres  Paar 
Auf  ins  Wolkenreieb. 

StrandfelMii  stehen  dort  viele, 
De«  Hanpt  mit  Grttn  geifert, 
Wo,  dem  Wind  com  Spide, 
Der  Grashalm  ntiNiid  friert 
TAüyawi  flbers  Heer  hin  sehwebt 
Die  KOve,  snchend,  und  des  Wals 
Dampftiale  sich  erhebt. 

')  Dif  TtMU'strrittiu.  —  -)  3Ieeresu"'ttin.  —  Londrä/iQiir  licifsen  zwei 
frei  nebeneinander  stehende,  spitz  zulaufende  Felsen  an  der  Meereakttste  am 
Mbe  des  Aue/e/lsjcM. 

29» 
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Wenn  die  Stnimflat  lehftnnMiid 

Mit  adtteeirelftem  Gischt, 

Hoch  empor  sich  bänmend, 

Anf  die  Felsbarg  zischt 

—  In  einer  Mondnacht  wolkenscbwer  — : 

Nichts  Gewahiu«  TS        ich  je 

Als  dich,  eut!H;tz!ich  Meer! 

Dort  siutrt  kein  Scliwan;  laut  kreischen 
Seevögel  nur  und  schreien 
Raben,  die  Äsung  heischen; 
Der  Fachs  heult  im  Gestein. 
Lieblich  doch  im  Sommer  klang 
Abends  von  der  Heide  her 
Oft  Brachvogels  Sang. 

Bei  den  klaren  Baehe 

Hatt'  ich  ein  Bäuschen  klein. 

Und  snm  Wohngemache 

Blehtete  ioh  nür's  ein. 

Liefe  gern  Schilf  lein  schwimmen  auch» 

Und  wir  ftenten  ans  daran 

Wie^s  kMner  Kinder  Braach. 

Wie  benlich  wnr's  sn  sehaaen, 

Wenn  des  Snmfells  Eis 

Sich  abhob  von  dem  blauen 

Himmel,  blendend  wcifs! 

,,Am  reinsten  ist*',  so  dacht'  ich  ilaiui, 

..Alles,  was  am  liiifh-teu  hier 

Zum  iiimuiel  reicht  hinan  " 

Unholde  herrschten  in  alten 

Zeiten,  mancher  Art; 

Die  meisten  sind  zu  kalten 

Steingest  al  t  eu  erst  ant. 

Nur  weiuice  i,nebt"3  noch  hier  zu  Land} 

Einer  aber,  weifs  ich.  wacht 

Dort  am  Meereettraud. 
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B&rtor*)  ist  es;  blSst  er 

Auf  weifter  (tleUclierhiih' 

In  Beinen  Bart,  so  lüf^t  er 

Fallen  dichten  Schuee. 

Stöbert's*  recht,  daiiu  Ireut  es  iUn, 

Und  er  trabt  im  tiefen  Schnee 

Frobgeiuui  dahin. 

Hag  er  iiiir  tteb'n  and  seig«n 
Ab  grimacf  Troll  sieh  dort, 
Als  wiese  er  den  Feigen 
Ans  seiner  Leadschaft  fort: 
Der  Wifiliter  dicht  am  binnen  Heer, 
Der  alle  Berge  überragt, 
Snefells  hoher  Herrl 

Mein  allerliebstea  Tniumcu 

Ist  dein  Wüäteiilaii<l, 

Daa  alte  Krater  »iiuiaen 

Am  eisclitirepeitschten  Strand. 

Wehmut  überkam  mich  da, 

AU  ich  vom  huheu  Schiff» verdeck 

Zum  letztenmal  dich  sah. 

Auf  <len  blauen  Fluten 

Flog  dahin  da!$  Boot; 

Du  standest  wie  in  Qlnten 

Vom  Sonnenahendrot 

Wttftt'  sieht,  als  dich  mdn  Blick  verlor. 

Ob  dich  das  Heer  dem  Aug*  verbarg 

Ob  meiner  Thrftnen  Flor. 

Sohwaneiigeiang  auf  der  Heide. 

(Ljö5ai»li,      A.,  S.  118—119,) 

An  efaiem  SemHevabende  ritt 
Allein  Ich  auf  «der  Heide; 

Kurz  schien  mir  der  Weg,  sonst  beschwerlieh  nad  Umg, 

Denn  ich  hörte  süfseu  Schwanengesang, 
Ja  Schwanengesang  auf  der  Heide.  * 

^1  Der  Volksage  nach  der  äcbuts-Herggeiat  des  Snafdl^jöktUL  (VgL 
auch  oben  3.  ÜU.) 
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El  ttnUten  die  Berge  in  lieblichem  Bot. 

Und  nah  nnd  fern  ans  den  Lttften 

Klang  mir  wie  von  Engelstimmen  ein  Cbor 

Im  Teiiii*el  «Icr  Eiurianikcit  uns  Ohr, 
Der  ächwaneuge^ani,'  anf  der  Uelde. 

So  wundersam  wurde  ich  frilher  nie 
Von  einem  Klange  bezaubert; 
Im  wichen  Traninc  befand  ich  mich, 
leb  wufste  nicbtt  wie  die  Zeit  verstrich 
Beim  SohwnneDgesMig  anf  der  Heide. 

Wimsoh. 

(L^(Sm«li,  S.  A.,  S.  148.) 
Er. 

0  wenn  wir  Sterne  wftren,  da  vnd  ich, 
Kit  Liebeaglu»  nm  sehDnen,  binnen  Himmel, 
Und  du  mit  mir  den  Nnchtweg  durchs  Gewimmel 
Hit  SUberschritUein  gingst  —  wie  wonnigUeh! 

Sie. 

Ja,  letig  wir*  ich,  so  wa  folgen  dir! 
Doch  iet'e  genug  mir  sehen,  darf  ieh  nur  wandern 
So  tren  dir  nach,  wie  ein  Stern  folgt  dem  anden* 
Den  Pfad,  der  anf  mm  Himmd  führt  von  hier. 

Der  Name. 

(Ljtfünuili,  S.  A.,  S.  170— 171  j 

Du  schriebst  wohl  meinen  Namen 
In  weifsen  Meeressand; 

I)ocli  liiiM  die  Wogen  kaineu  — 
Üud  spurlus  er  verschwand. 

Du  ritztest  auf  der  Insel 
In  Schnee  und  Eis  ihn  ein; 
Da  schwand  er  im  Gerinnsel 
Beim  wannen  Sonnenschein. 

Und  auoh  in  eine  Linde 
Schult r-t  du  ilm  tiu  im  Wald  — 
Treulosen  Sinns;  die  Rinde 
Verwucki  darauf  gar  bald. 
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Betrübt  wid  tnuirig  wein'  ich; 
Du  kenntt  ihn  nim  nicht  mehr; 
An  ni  viel  Orten,  wein'  ifih, 
Stand        geschrieben  er. 

An  jedem  bis  auf  einen: 
Nur  nicht  im  Herzen  dein! 
Ich  aber  schnitt  den  deinen 
Allein  ins  Eerz  mir  ein! 


Die  Schwäne. 

(Lj69m«li,  'i.  A.,  S.  179  ) 
Wohin,  ihr  Schwäne,  erhebt  ihr 
Ins  helle  Blau  euch  vom  Strand? 
Ich  :*eh'  es  ftU8  allem,  ihr  suchet 
Ein  fernes,  nneichtbares  Land. 

„Wir  sind  deiner  Uusihuld  Schw&ne, 
Wir  bleibc'U  uicht  laui^er  bei  dir, 
Wir  ziehen  mit  klai^'t  uden  Tüuen 
Für  immer  wen  loit  von  hier!" 

Und  meine  Blicke  verfolgten 

Ins  blanende  All  eneh  lang'; 

Fort  sogt  ihr  mit  hUtzenden  Schwingen 

Und  bald  verklaDg  der  Gesang . . . 

Bs  klingt  mir  von  eurem  Gesänge 
Seither  in  die  Seele  hinein, 
Als  hart'  ich  ans  himmlischer  Feme: 
„Wir  denken  ja  immer  noch  dein!" 

Ihr  zöget  und  kehret  uie  wieder 
Mit  dem  ersehnten  Gesang  .  .  . 
0,  könnt'  ich  euch  folgen,  nachziehend 
Dem  leise  verklingenden  Klang! 

Die  rmeti^^ilie  Vorm  der  Nerdeutsehüiig  der  nachfolgeiiden 
drei  Gediclite  verdauke  ich  der  freundlichen  Gute  des  Fraolein» 
Louise  Breisky  in  Wien,  welches  sich  bereits  durch  oreluiijrene 
Übersetzungen  aus  dem  Französischen,  Englischen,  Italienischen 
und  Tschechischen  hervorgethan  hat. 
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Am  Meare. 

(Lj69ni«li,  t,       8.  203— SOS.) 

Ich  safs  an  der  KUste  auf  felsij^eiii  Raud 

Von  goldenen  Nebeln  umgeben  — 
Die  reifsende  Brandung:  umtoste  den  Strand  — 

Ich  äah  sie  erbeben. 

Dm  3Ieer  ward  so  finster,  der  HageUtara  droht' 

3nt  Dröhnen  und  Sausen, 
Die  Nacht  brach  dann  ein,  wie  der  «cbweigende  Tod  — 

Erfmit'  mich  mit  Graiueii! 

0  Heer,  wenn  da  kftmpfst  mit  dem  FelMOgeeteiB, 

Wie  stimmt  n  mich  traurig! 
Id  meinem  Qemflt  weckt  der  Aufruhr,  die  Pein, 

Ein  Echo  gar  lehaorig. 

Dein  Brauseu  ist  Klai,'«'.  die  Stimme  voll  b'cbmers, 

Es  jieulzPM  ilie  Wollen; 
Mir  aber,  mi  schwer  iät  betrübt  auch  mein  Hen  — 

Die  Thränen  entquellen. 

Die  nassen  und  brennenden  Angm,  ile  sind 

Von  Schleiern  umzogen; 
Hier  möcht'  ich  ausweinen  mein  Leid  wie  ein  Kind 
Beim  Schalle  der  Wogen. 

Dann  bricht  eich  das  Heer  dnrcb  die  Klippen  die  Bahn, 

Nicht  klagend,  nicht  stöhnend; 
Es  braneet  in  mftchtigen  Wogen  heran, 

Wie  Donner  erdröhnoid: 

„Nicht  weinen,  du  Thnr!  iueiu<>  Ki'aft  in  der  Brmt 

Kanu  i^iir^i-  nicht  dämiJt«'ii; 
Das  härteste  Schicksal  im  Lebten,  du  muTst 

£a  tragen,  und  kämpteu!-* 
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El  OS  mit  der  Wage. 

(Lju.>iiM>li,  2.  A.,  S.  '209—210.) 

Ini  Wachen  halb  und  halb  im  Träumt 
Ein  Wunder  war's  zu  seh'n  — 
Sah  ich  im  freien  Himinelsraitm 
Gott  Erofl  vor  mir  steb'n. 

Es  schwebte  unerreichbar  weit 
Die  Lichtgestalt  so  bohl, 
Und  stand  in  voller  Herrlichkeit 
Auf  heiler  Wolken  Gold 

Aui  Gütterjunt,'lin!^  g^rofs  uml  hehr 
Mein  Blick  voll  Staunen  binar  - 
Statt  B(»ü;eu  und  statt  I't'eil  trug  er 
Ein  seltsam  andres  Diug. 

Gol^achimiMinid  tfm  Wage  war 
Zu  leli'n  in  Eros*  Hand; 
Sie  strahlte  lencbreod  wunderbar 
Tom  Himmel  übers  Land. 

Die  Linke  dreht*  der  Lose  swei 
Und  q»ielt'  mit  ihnen  sacht; 
Ich  merkte,  dab  eins  taghell  sei, 
Eins  dunkel  wie  die  Naeht 

Kein  Zweifel  blieb  mir  nun  zurück. 
Es  könnt'  nichts  andres  sein  - 
Das  eine  biefs :  der  Liebe  Glück, 
Das  xweite;  Liebeapein. 

Da  hob  die  Waere  Eros  auf 
Zuiu  reiucu  HiuiutcUlicht, 
Legt'  sanft  die  Lose  dann  darauf 
Und  prüfte  ibr  Gewicht. 

Es  wog,  wie  sieh  bald  dentUeh  fand, 
Ein  jedes  Los  gleich  schwer; 
Das  ZUnglciu  grad*  Inmitten  stand. 
Nicht  Binder  seigt's,  nicht  mdir. 
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Die  holde  P«yebe  flog  alsbald 
Zur  Wftge  am  den  HDh'a, 
Vermfimnit  in  Scbinett^ingigeatalt, 
Ifit  Flflgdn  wnndencliVn. 

Und  auf  dem  Qlllekaloa  bielt  sie  Baat; 
Da  ging  ein  Wonder  vor  — 
Seliiell  lank  ea  unter  ihxer  Last. 
Das  andre  stieg  empor. 

Da  liirlu'lt'  Eros'  An<i:esicbt, 

Und  fieti   —  (Ins  Traumbild  schwaud. 
Ed  duukeite,  •lenu  vor  «las  Liebt 
Trat  eiue  WolkeDwand. 

0  Psyche,  c!n1<'  flu  den  Streit, 
Der  Qual  und  Wonne  Krieg, 
Und  wo  man  wftgt  die  Seligknt« 
Verbilf  ans  auch  sum  Sieg! 

An  den  Mond. 

(LjodnuBlH  2.  A.,  S.  ni>— 120.) 

0  wie  flrenndlich  leuchtest  du 
Hell  und  glannunflossen  — 
Dunkle  Wolken  sind  im  Nu 
Silbern  flbergossen. 
Buhe  bringt  dein  milder  Schein, 
Inn're  Stfirme  schweigen, 
Lafs  mich  in  dein  Tranmland  ein, 
Wnnder  mir  su  zeigen. 
Uond,  ich  mOdite  lu  dir  flidi'n. 
Wo  fo  hoch  die  Wolken  sieh'n. 

Alles  scbwiiniut  in  Selijurkeit 
Frei  von  jedem  Banp  u, 
Wcuu  dein  Zuiihrr  ringsum  weit 
Hält  die  Wtlt  umfangen. 
Und  micb  dünkt,  der  Stunde  Gunst 
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Hätte  kU  betreffen. 

Deuu  ikiu  Lustschlors  durch  den  Dunst 
Schimmert  bell  und  uffeu. 
Moud,  ich  möchte  zu  dir  tlieU'u, 
Wo  so  hoch  die  Wolken  zieh'u. 

Die  Übersetzung  der  tollenden  drei  Gediclitchen  hat  IJniversitäte- 
professor  Hugo  Ton  Meltzl  in  Klausenburg  (Koloz$vdr\  ein  warmer 
Freund  Islands,  beigesteuert. 

Der  Augenblick. 

(LjöÖmffili,       A.,  S.  189— IM.) 

Ein  einziger  Augeublick  der  Siitide, 

Ein  Pünktchen  nur,  winzig  klem  — 
Was  wird        ilnnV    Ein  Strich,  langmächtig, 

Ein  Lehen  voll  von  Peiu! 

Ein  einziger  Augeuhlick  der  Gnade 

De»  Himmels  —  was  bringt  er  im  Nu? 

Die  ganze  Zuknuft.  suunculielle. 

Umstrahlend  dein  Glück,  deine  Kuh'! 

Ein  Augenblick,  wenn  er  der  rechte,  — 

Der  EwlLTkeit  Weihgeschenk  hehrl 
Ein  Augcuulick,  wenn  er  verloren,  — 
Keine  Ewigkeit  bringt  ihn  mehr! 

Holfnung. 

(tjoftmivli,  2.  Am  a.  187.) 

Reiner  Seele  Hoffnung  ist  kein  Wabn, 
Und  dM  eei  dein  Trost,  mein  Herz,  —  wohlan! 
Weil  der  Hoffirang  Pfand  die  Hoffnung  ist, 
ÜDd  da,  hoffend  Herz,  belohnt  acbon  bist. 

Jugendsorgen. 

(LjdSmali,  3.  A.,  8.  187.) 
Der  Jugend  Sorgen? . . .  Scbneegestöberflocken, 
Schneefall  Aprilmonde,  leicht  seiBtiebend,  schnell! 
Bevor  des  Gebtet  Sonne  schien  noch  bell. 
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Von  Karl  Kttebler  Übersetzt  ist  das  btibsche  Liebesgedichteben: 
Die  blauen  Augen. 

(Lj69mttU,      A.,  S.  166.) 

Von  aUein  Blau,  Geliebte  mein, 

D»i  lebttBste  iMht  im  Auge  dein: 
So  blau  glKnst  HimmdBblftQe  nioht, 

So  blfttt  tpriefst  kein  VergiCaBObniebt! 

Wober  die  milde  Bläue  dann. 

Die  zauberisch  feaselt  jedermMin. 
Ava  deiner  Lieb',  so  warm  und  rein, 

Dem  Herxen  ohne  fiüicheo  Scbeia. 

Matthfas  Jochiimsson  wurde  am  11.  November  1835  ;iut  dem 
Hofe  Sköi/ar  im  nordwestlielien  Islaud  geboren.  Sein  Vater  war 
ein  sehr  armer  Bauer,  und  aach  MaühioM  mufste  in  seiner  Jugend 
die  Sobafe  bttten  und  als  Knecbt  in  der  Wirtschaft  mithelfen. 
Da  er  sieh  jedoch  zu  diesen  Beschäftig^un^eu  wenig:  anstellig  zeigle 
und-  andererseits  eine  nicht  gewöhnliehe  Hegabung  an  den  Tag 
legte,  wurde  er  zunäclist  für  den  Handel  bef^timmt  und  zur  Aus- 
biUlung  darin  naeh  Kf^nenhniren  geschickt,  wo  er  den  Winter  isr)6 
bis  1Ö57  über  weilte;  dann  aber  wurde  er  durch  die  Unterstützung 
einiger  Wohlthäter  in  den  Stand  gesetzt,  die  Lateinschule  zu  Rtykjaeik 
zn  besQchen.  Er  absolvierte  diese  mit  dem  besten  Erfolge  (1863) 
und  widmete  sich  hierauf  zwei  .Tahrc  liindurch  den  thc<dogischen 
Studien  im  Pastoral-Seminar,  das  er  ISlif)  als  theoloirischcr  Kandidat 
verliefs.  Nach  einer  kleinen  Keise  ins  Ausland  war  er  seiner 
Armut  wegen  gezwungen,  den  geistlichen  Herul'  auszuüben  und 
eine  schlechte  Pfarre  {Moor  saf  KjalameB  in  der  Nähe  von 
Reykjavik.)  anzunehmen,  während  ibn  seine  freisinnigen  Anschauungen 
und  litterarischiMi  Neigungen  zu  einer  ganz  nnderen  Thätigkeit 
hinzogen.  Zweimal  verheiratet  verlor  er  auch  seine  zweite  Fran 
und  gab  nun  seim-  Pfnrre  auf,  um  sich  1873  neuerdings  ins  Aus- 
land /n  heu-ebon.  Kr  liielt  sich  eine  Zeitlang  in  England  auf 
und  wurde  liier  ein  Anhänger  des  Unitarismus.  Bald  jedoch 
kehrte  er  wieder  naeh  Island  zurttek,  kaufte  den  „pjodälfur**^  und 
Übernahm  im  Sommer  1874  die  Redaktion  dieser  ältesten  islän- 
dischen Zeitung.  Im  Jahre  1880  gab  erdie.«e'  Thätigkeit  auf.  um  sieh 
abermals  dem  geistlichen  lU  rufe  zuzuwenden.  Er  bekam  die  Pfarre 
(hhlf  in  der  Rarfffdrcallü-S'/^lit,  die  er  1886  mit  der  von  Akim  '/ri  im 
N»>rdlaüde  vertauschte.  Von  1890 — 1891  gab  er  hier  ein  lialb- 
monatsblatt  „Lydur-"  (d.  h.  das  Volk)  heraus.  Im  Jahre  1893  be- 
suchte er  die  Weltausstellung  in  Chicago  und  bereiste  Tersehiedene 
Gegenden  Nordamerikas  („Chicago- fiJr  min  i8if3,*  Akareyri,  1893). 
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Matthias  ist  heute  wohl  der  ftnehtbarste  Dichter  Islands,  m 
Jeder  Stunde  bereit,  von  jeder  Anre^iin^  gretrieben,  seinen  Ge- 

danken  und  Gefülilen  in  Versen  poetisehen  Ausclrock  zu  ^eben. 
Jahraus  jalirein  finden  wir  in  den  isländischen  Blättern  zahlreiche 
Gediclit»'  dieses  Poeten,  znmeist  Gelegenheits'redieiite,  besonders  — 
isländischer  (Te\vn|iiilieit  ireniäfs  —  solche  auf  jUn^st  verstorbene 
Personen  {erfüjuö),  von  denen  nele,  sciiou  wegen  der  Gleichheit 
des  Stoffes,  allerdings  nur  ein  ephemeres  und  geringes  Interesse 
darbieten,  manche  jedoch  voll  Ori^uialitftt  und  Geist  sind,  dann 
aber  auch  reizvolle  und  prächtige  Bltlten  echter  Lyrik  oder 
poetischer  Erzählung.  Diese  seine  jrelnngensten  Gedichte  sind 
stimmungsvoll,  feurii:-.  kriitn<;  iiikI  dabei  von  einer  ganz  ungewöhn- 
lichen Frische  in  der  Vunn  (uid  int  Ausdruck.  Seine  Phantasie 
ist  ungemein  lebhaft  und  hochfliegend,  seine  Sprache  immer 
fliefsend  nnd  reich,  oft  nur  allzu  reich,  da  sie  der  bei  dem  islän- 
dischen Volke  mtch  immer  sehr  beliebten  Floskeln  und  hohlen 
Phrasen  nicht  entraten  will;  sie  ist  dabei  auf  einen  ganz  be- 
sonden-n.  nur  dir^ffn  Dichter  eiL'-enen  Ton  pre^tiinmt.  Die  An- 
wendung der  alt'  II  lleinikiinsf  mi'i  das  Streben  nach  Wohllaut 
bilden  ein  weiteres  Ciiaraktenstd^on  seiner  Dichtung.  Eine 
Sammlung  verschiedenartiger,  fast  durchwegs  tretl'licher  Gedichte 
von  ihm  erschien  1884  zu  Iie>/kj<wlk  unter  dem  Titel  „Ljodma  ti  epHr 
Matth.  JoehutM90n*^*  Besonders  prächtig  und  wegen  ihres  echt 
isländischen  Sagenstoflfes  ganz  eigentümlich  annuiteiul  sind  seine 
„(rrettu<ljöd",  ein  C'yklns  von  rJedichten  Uber  den  alten  Uiesen- 
kämpen  und  Skalden  (ff  /^ir,  vnn  dem  die  Girffinsai/a  8(»  viel  Aben- 
teuerlitdies,  aber  auch  'Aup-  von  \\  ildheil  und  Wüstbeit  zu  bericliten 
weifs  (vgl.  auch  oben  S.  UÜ).  Es  ist  dies  die  weitaus  bedeutendste 
Schöpfung  des  so  hochbegabten  Poeten.  Sie  befindet  sich  ttbrigens, 
während  wir  diese  Zeilen  schreiben,  noch  unter  der  Presse. 

Die  bei  der  Uberproduktion  des  Dichters  nicht  verwunder- 
lichen Schwächen  desselben  bestehen  hauptsät  Idicb  darin,  dafs 
einerseits  seinen  Gedichten  oft  ein  tieferer  Tiilialt  fehlt,  anderer- 
seits die  guten  Ideen  nicht  selten  olierllacidicli  und  unstet  gleich 
Irrlicfatem  schwanken  nnd  hin  und  her  flattern.  Er  ist  gern  Uber- 
sehwänglicb  nnd  schwelgt  bisweilen  in  allzu  grotesken  Bildern 
(vgl.  z.  B.  „Das  Polareis").  —  StOrend  wirkt  es  ferner,  dafs  auch  in 
seinen  weltlichen  Gedichten  gar  zu  häufig  religiös-erbauliche  Hetrach- 
tungen  überwuchern.  Von  den  eipontlicli  freistlichcn  f,iodern  nnseres 
Poeten  sind  hingegen  die  niei.slt  n  litd  empfiimlen  und  rein  poetisch. 

Matthias  hat  sich  auch  mit  GlUck  als  dramatischer  Dichter 
versucht.  Noch  als  Schiller  der  Lateinschule  schrieb  er  — 
während  der  Weihnachtsferien  im  Jahre  1861  —  ein  Schauspiel 
in  fünf  Akten  „die  Draufsenlicger"  rtl/etjuwenh'^)^  das  einen  Stoff 
an<ä  der  isländischen  Volkssage  (vi:!,  (dien  S.  bij  lieliandelt  und 
trotz  mancher  Mängel  auch  Talent  auf  diesem  Gebiete  der  Dicht- 
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kunst,  namentlieh  in  dea  humoristischen  Parfieen,  Terrfit.  Das 
Sttick  ist  18<>4  zum  ersteninale  gedruckt  erBchieuen,  dann  in  nin- 
gearbeiteter  Gestalt  unter  dem  Namen  „Skup*ja-Sreiun^  wiederholt 
auf  Island  aufgrefiihrt  und  !SSf>  neu  heransjreireben  worden. 
Muttliidn  hat  auch  noch  aiulcrc  Dramen  w  'w  ..  \  \'st>irfar<ir'\  „Jf'm 
Aruson-  iimi  „Hel^i  Jänn  magri-*  g:e(iiehtet,  von  denen  jedoch  vor- 
läufig nur  das  letztere  gedruckt  vorliegt,  eine  Art  Gelegeuheitg- 
schauBpiel  anläfsKch  einer  im  Jahre  1890  in  Akurej^  veran- 
stalteten  Ausstelllm^^  dessen  Stoff  der  eisten  Hesiedelungs- 
^eselnehte  des  islandischen  Nordlandes  entnonmien  ist,  und  das 
wohl  die  schwjich«ite  Arbeit  des  Pf)eten  sein  dtirfte. 

Nicht  wenijr  von  seiner  poetischen  Kraft  hat  MottJu-is 
Joi'liumxwn  liir  Übersetzungen  verwendet.  Zu  der  von  ihm  im 
Vereine  mit  Steingrimur  7%ontein$9on  herausgegebenen  Sammlong 
ins  Islftndisehe  tthersetzter  Gedichte  „Soanhvä'*,  hat  er  einen  sehr 
beträchtlichen  Teil  (28  Gedichte)  beig:estenert,  davon  aus  dem 
Deutschen  l'bersetzungen  von  Uhlands  „Des  Säufrers  Fluch",  einem 
Gedichte  von  Vitalis  und  sechs  Liedern  von  Karl  Gerok,  aus  dem 
Kn^^liselieii  je  ein  Gedicht  von  Shelley,  liurns  und  Longfellow 
und  endlich  aus  den  nordischen  Spracheii  Gedichte  von  C.  Hauch, 
Grandtvig,  Bjömson,  Franz^  Wergeland.  Ingemann  nnd  Rnneberg, 
worunter  acht  —  in  der  Ubersetzung  ttbrigens  am  wenigsten  be- 
friedigende —  ans  dem  Cyklns  ^Fänrlk  Stils  Sägner.«  In  den 
„Ljodmceli''  und  in  verschiedenen  Journalen  finden  wir  aufser- 
dem  Ubersetzungen  von  Gedichten  Goethes  („Nähe  des  Geliebten**) 
Schillers  („An  die  Freude*'),  Te^rners,  Ibsens,  l'etrarcas,  Nicanders, 
V.  Kydbergs,  C.  Wirscns,  Welhavens,  Wergelands  u.  a.  sowie  von 
weiteren  Gedichten  Longfellows,  K.  Geroks  and  HJönisons,  in  ^Snot** 
(2.  Ansgabe)  eine  Nachdichtung  der  Marseillaise  n.  s.  f.  Matthias 
Jo('him«mu  übertrug  jedoch  auch  ganze  umfangreiche  poetische 
Werke  ins  IslUndisclie  wie  die  Shakespearesclien  Dramen  ..Macbeth" 
(1874).  „Hamlet"  (1878),  )tliello''  (1882)  und  „Komeo  und  Julie« 
(Iböi^)  lUr(»ns  ».Manlred"  sowie  Tegners  „Abendmahlskinder"  (im 
Yersmalse  des  Originals,  noch  ungedruckt)  und  „Fritlyofs  Saga" 
1866  nnd)  umgearbeitet,  1884).  Diese  letztere  Übersetzung  ist  Ton 
den  Schweden  ftar  eine  der  besten  erklitrt  worden  und  enthält  in 
der  That  Stellen  von  ungewöhnlicher  Schönheit. 

Hier  nun  einige  —  leider  nur  zu  wenig  —  Proben  von 
Mattina»  JofltKimxons  Gridnaldichtungen. 

Als  im  FrUhjalire  ISSN  sich  wieder  —  wie  so  häufig  —  das 
Polareis  um  die  Norukiisic  Islands  gelegt  Itatte  und  dadurch  ein 
schlimmes  Mifsjahr  und  Hungersnot  ankündigte,  dichtete  Matthias 
im  Anblicke  der  gewattigen,  hochgetQrmten  Eismaasen  zu  Akureyn 
am  31.  März  die  folgenden  Verse: 


')  Vgl.  wher  MtitthViH  .Ixhu/nsson  als  Dichter  auch  Stmnanfmrif  "Vit 
ä.  17—19  (mit  dem  Bildais  des  Uichteräj. 
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Das  Folareis. 

(Gedruckt  ib  nNor9urlj<^iö-'.  III.  Jahrg.,  S.  21.) 

Biat  wieder  da,  du  alter  Feind  dos  l.audes 

Uud  legst  dich  fest  im  Kies  de^  iStiÄudea? 

Vor  Souue,  Schiffen,  Hilfe  kamst  du  her, 

Du  Silberflotte,  die  uii.-s  soll  verderben; 

Hei  M  steht  im  Steveu  voru,  und  das  heilst:  Sterben, 

Schon  .streut  die  Hune'erteller  sie  aufs  Meer. 

Selbst  Ran,-)  die  alte,  ahnt  des  Unheils  Nahe, 

Eü  hebt  und  schwillt  ihr  kalter  iluiterh'ib; 

Sie  stöhnt  und  ächzt  vor  all  dem  Wehe, 

Als  wär's  in  Kindeäunt  ein  Weib. 

Wo  ist      Heer?  Wo  ist  des  lineient  blmen, 
Des  SUber-Ottrteis  Glans  sn  tehaoMk? 
Bist  du  Tenehwnnden,  unser  Lebens-QneU? 
Dann  ist  den  Kind  die  H  atterbrast  geBommen, 
Im  Sdueefdd  Bftr  md  Wolf  «uammenkomineii 
Und  hasdieii  aaeh  demeelbeii  Knocliea  sctmelL 
Daun  ist  es  ans  mit  Lelient  Sehaffuisdfange, 
Mit  FreilMit»  Mut  und  Kxallk  nnd  WissensmaBlit; 
Dann  ist  das  Tollt  im  Untei^ange, 
Daun  bemdit  aar  Tod  and  ew'ge  Naehtl 

Kein  Meer!   Nur  eis'ge  Öde  ist  zu  sehen 

Und  hier  und  da  Eisklötze  stehen 

Gespenstern  zwischen  Grtbern  gleich.    Und  dort  — 

Ein  Kirchlein?    Welch  phantastische  (iestalten! 

Da  kann  des  Ih'cliterrf  SchöptVrkral't  leicht  walten: 

's  ist  einer  ganzen  Welt  Begrälmisort ! 

Ein  Riesenkircbhot  baut  sich  auf  —  o  (brauen  — 

Von  tausend  (rraberu  schrecklichster  Geatalt, 

Ein  Toteureich  voll  Angst  zu  schauen, 

Hü,  mich  dnrcliBcbaiiert's  eisig  kalt! 


*)  Die  Güttin  des  Todes.  —  'J  G«jttiu  de?»  Heeres. 


4U4  Steiu^imur  Thorsteingson  —  Matthias  Juchumssou. 

Ihi,  Bis,  hast  alles,  was  die  Seele  schrecket, 

Was  Furcht  und  Wildheit  nor  enreeket, 

Doch  nichts,  was  Kampfeskraft  verleiht  mul  Hut; 

Fon^öturs')  bleich  Gespenst,  den  Strand  nmstreifewl. 

Die  Fessel  tausen^jfthr'gen  Tod*s  nachscblelfeod. 

Du  hast  allaeit  getrunken  Islands  Blnt! 

Sag',  woher  bist  da?  —  Kiemand  kannte  efknnden, 

Niemand  versteht  dich,  nieninnd  sucht  dich  auf; 

Wint  draufsen,  wirst  daheim  gefunden, 

Und  wieder  weit,  weit  fort  darauf! 

Bei  «leiuein  Manch  winl  kalt  uciu  Herz,  das  bange, 

Du  giftij^feuchte  MiSgarSs-Schlauge.-) 

Die  zu  <ier  Lebenswurzel  bohrend  dringt. 

Sieh.  Millionen  Ei*»espfeile  schimraem, 

Und  Hiilionen  Sonnenstrahlen  flimmern. 

Denn  deine  Strenge  sie  zum  Zittern  bringt. 

Das  ürgebirg"  /orj^chmilzt  bei  starkem  Feuer, 

Die  Eiche  bebt  im  ^^etterstnnn  und  bricht, 

Nur  da,  entsetzlich  Ungeheuer, 

Erbebst  in  deiner  Oröfse  nicht! 

Wem  bist  du  Heim?  Wer  mag  von  dir  wohl  stammen? 

Des  Kordpols  kalten  Thron  umllammen 

Des  Himmels  Zomeslohen,  schauriggrofs. 

Sind  denn  an  ihrer  Quelle  auch  die  Nomen, 

Den  Tod  bestimmend  für  die  Erdgebomen? 

Liegt  dort  Tcrborgoi  unsres  Sdiicksals  Los? 

Steht  als  der  Götter  Flammenicbrift,  wildprftchtig, 

Das  Nordlicht  dort,  das  rot  am  Himmel  brennt? 

Starrt  das  Weltriitsel  selbst  allnilchtig 

Zu  uu»  herab  vom  Firmament? 

Niemand  giebt  eine  Antwort !   Aber  drinnen, 
Tief  unter  deinem  Leichenlinnen, 
Wohnt  sicher  Leben,  wirken  Krfifte  doch. 
Gewifs,  am  Ii  dir.  dem  alten  Leichenriesen, 
^  Ist  deine  Weltbestimmnng  sugewiesen. 

')  Forqjutr  =  alter  Jote  (,Ei^J,  ein  Natur^Dänion ;  seine  Söhne  sind  Hier, 
Legi  und  K&ii,  von  denen  der  erste  Qber  das  Heer,  der  sweite  über  das  Feusr, 

der  dritte  über  den  Wind  herrscht.  -)  Nach  der  uordi-  hm  Mythologie 
die  Weltschiauge,  die  im  Meer  versenkt  sich  um  die  ganze  £nle  sdiUogt 
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Der  Gütter  Kiitsel  löste  keiner  noch. 

Dn  bift  vielleicht  —  und  rat"  ich  auch  Tergebem  — 

Das  Elixir  des  Weltmeers,  ein  Gewicht 

Im  Weltuhrwerk,  der  Arzt  des  Leben», 

Des  Todes  Bttttel  —  oder  nicht? . .  > 

♦  * 

Night  fürchte,  «chwfteher  Hauch,  doch  klmpf '  ergehen, 

Gehorch'  und  laCi  du  Überheben! 

Gott  Ut  die  AUmftcht»  da  —  die  Nichtigkeit. 

Tod  und  VerwUetmig  fttrchtest  du  Tom  Siee; 

Da  neigst  nur  ünverrtead  auf  diese  Weise, 

Holt'  fest  nur  stets  dich  «a  Allvaters  Kleid! 

lafs  Tod  ond  Leben,  wie's  hestimmt  ist,  weiten  I 

Dein  Leben,  deinen  Tod  selbst  kennst  du  nichtl 

D'rnm  glaabe!  Ans  der  Nacht,  dar  kalten, 

Die  Sonne  Gottes  strahlend  bricht. 

Etil  Beweis,  wie  noch  heute  das  Andenken  an  den  Dichter 

ond  Patrioten  Eggert  Ölaßnon  aus  dein  vorigen  Jahrhundert  (vgl. 
S.  347 — 2»U)  hei  den  Isländern  fortlebt.  Ut  das  folirende  Gedieht 
Matthias  JocIntmMom,  welches  den  durch  SuUittbruch  heibeigefülutea 
Tod  des  treflflielieu  Maaues  behandelt. 

Eggert  ÖlafiBOXL 

(LjtfSnAli,  8.  S7>-S9.) 

Der  Himmel  drohte,  schwer  rollte  die  See 
Im  Fiiihlingg-Nebelflor. 

Es  war  Herr  Rerfirert  Olafs-son, 
Der  abstieiä  vom  kalten  Hkor. 

Ein  kluger  Alter  am  Stianilt-  saf^. 

Der  macht*  ein  besori^tus  Gericht; 
Er  sfti^te  7.n  Euirci  t,  Olat'ssnn: 

„Die  Wolken  gefallen  mir  nicht." 

„„Ich  fahr'  nit  üt  auf  W^olkeu,  fahr'  über  die  See!"" 

Eutgegnite  lachend  der  Held; 
„^Ich  glaube  au  G  itt.  (Ik  Ii  an  Sclireckbilder  nicht. 

Und  daH  stUrmiäche  Meer  mir  gefallt'"' 

rotitio«,  UUodiscba  Dichter.  30 
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Der  khi'jre  Alle  verliefs  «len  Strand 

Und  sprach  mit  traurigrein  'Sinn: 
„Dil  ftlhrst  heut'  uiclit  über  dieso  Öee, 

Za  (lelaeiu  Oott  fährst  du  bin!" 

A  war  Herr  Eggert  Ölftbaon, 

Der  ftb«tiettt  vom  kalten  8kor. 
Dan  Segel  hifst'  er  nnd  lelUt  er  sich 

Den  Sitz  am  Steuer  erkor 

Pfeilgeeehwind  Mbierat  du  Boot  dahin, 
Vom  Stnrm  scbon  gepeiteekt  i«t  dae  Heer. 

Der  totste  Vogel  Tom  fernen  Skor 
Flattert  aar  Linken  einher. 

Die  junge  Frau  auf  dem  Bulke ')  siut, 

Der  Efllen  Wange  erbleicht. 
„0  Gott,  die  Woge  ist  steil  un  1  hoch, 

Bis  in  den  Himmel  sie  reicht  I* 

.„Norli  höher  die  Setj«!:"''  rief  der  Held; 

L»ocli  Hiuker  war  der  Tod. 
Der  r>ulk  zerbrach,  eine  Sturzsee  schlug 

Hin  über  das  ganze  Boot. 

Es  war  Herr  Eggert  Olaftson, 

Der  jetzt  vom  Heex^Bofs  qMWg 
Uuil  im  rasenden  BreidiiSord, 

Das  Wdb  im  Anne,  versank. 

j,Das  var  Herr  Eggert  Ölafsaonl" 

Seufxt  Islands  flehntageist  sebwer; 
^Wahrhaftig,  einen  gröberen  Hann 

Beweine  ich  nimmermehrt" 

Ist  drohend  der  Hiimnel,  rollt  schwer  die  See 

Tin  Frühliiijjs-Ni'belilor, 
Hörst  jrtzt  du  ii(»ch  einen  KlaggesMg 

Fem  her  vom  kalten  Skor. 

1)  Der  anfgeatapelte  Geplckshanfen  im  Vordei^  oder  HinterteU  eiam 
offenen  Bootes. 
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Wir  haben  hier  noch  aiisftthrlieher  dreier  Poeten  zu  gedenken, 

die  sich  bei  den  IslUndern  eines  jruten  Namens  erfreuen  und,  ob- 
grleicii  sie  im  allgemeinen  nicht  eben  von  hervorragender  Bedeutung 
sind,  'I<><  h  als  isliindischo  I)icl(trrty]HMi  dem  deutsehen  Litteratnr- 
Publikinii  nicht  ganz  uniütere.ssaut  sein  dürften. 

Im  Oktober  des  Jahres  1861  erschien  in  dem  Reykjaciker  Blatte 
^tdendingur*^  (d.  h.  der  Isländer)  ein  Gedicht  auf  den  grofsartig- 
ijmposanten  islSndisehen  Wasserfall  ^DeUif<m^^),  das  in  deutscher 
Übersetzung  etwa  so  wiedergegeben  werden  könnte: 

Dettifoss. 

(LjuSmieU.  n.  Aunf.  S.  29 — 80.) 

Wo  nie  vom  Gestein,  «lern  dUstcrgraaeil, 

Ein  goldig  Blümlein  znr  Sonne  lacht; 

Wo  schueeweirse  Wogen  mit  grtniaiigen  Klaueik 

Di^  hohen  Klüfte  erfasaen  mit  Macht: 

Hier  sprichst  mit  donnernder  Stimme  du  immer» 

Hein  trauter  Freund  schon,  al«  ich  noch  Kind ! 

Der  Fels  nnter  dir  erbebt  nüt  Qewimmer, 

Dem  Halme  gleich  im  nachtkalten  Wind. 

Du  singet  ein  Lied  Ton  den  toten  Ahnen 
Und  von  den  Zeiten  des  Heldentums, 
Uns  an  die  atte  Freiheit  an  mahnen 
Und  an  den  traurigen  Abend  des  Ruhms. 
Es  spielen  durch  Wolken  die  hellen  Strahlen 
Der  Sonne  auf  dir  in  lustigem  Tans, 
Und  Uber  die  tosenden  Wogen  sie  malen 
Des  Regenbogens  farbigen  Glanz. 

*)  Vgl.  Uber  diesen  Wasäeriali  Poestion,  Island.  S.  190  u  Watta,  Äcross 
tbe  Yatna  jökQll,  S.  120. 
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Füicliterlirh  liist  liii.  thmh.  wiiuilerprächtig, 

0  Wassertall  du,  su  riL'seut,Mor8! 

Und  iuuiier  jagst  du  kriiftvoU  und  mächtig 

Dahin  «luit  hü  Me  Felseu^ehlufü! 

Die  Zeiteu  wechseln:  kein  Freodenscbiinmer 

Erbellt  den  früher  so  tiMhliolun  Sinn; 

Nur  du,  tili  briiiisfst  s.'lfich  schrecklich  immer 

Von  steiler  Uühe  stuizeud  daliia! 

Die  Halme  welken,  die  ijtunnt'  u»cu. 
Willi  Ijüuint  ilie  Woirf'  sidt  auf  ilor  6ee; 
Auf  roten  Wangen  erlileioiien  die  Kosen 
Tin  eiskalten  Winde  von  Kummer  und  Weh. 
Es  brenueu  Tlimneu  auf  blasst'ii  Waageo, 
Denn  keine  Hube  findet  da«  Uvrz ; 
Doch  ob  nun  Geschlechter  irekumiutn,  ueirangeii, 
Du  lachtest  immer  und  war»t  voll  Scherzi 

In  deinen  Wo^en  zu  ruhu  ich  mich  ^hne, 

Wenn  einst  mein  Ende  rrckommen  ist; 

Hier,  wo  gewifs  kein  .^leuscb  eine  Thräiie 

An  meinem  entseelten  Leibe  vergiefat; 

Und  wenn  die  Gemeinde  mit  Klagen  onii  Weinen 

Umsteht  einen  anderen  toten  Sohn, 

Dann  lache  du  über  meinen  (li  ht  ineu. 

Wie  Kiesen  lachen  —  mit  stolxem  Hohn! 

Dii'scs  Gediclit  frrejrte  das  «jrröfste  Aufseheu,  und  es  «rehJirt  iii 
der  That  zn  doni  l'rstcn,  was  in  dieser  Art  von  Poesie  auf  Island 
überhaupt  ^n  Uii  litet  worden  i.nt.  i>vv  \n<  flaliiii  im  hUdlande  iraiiz  im- 
bekannte  Dichter  —  Krütjun  Jumnon  —  alter  wurde  dadurcii  nui 
einem  Sehlage  ein  „Yolksdlehter"  {/»jiMdlJ).  Fast  m 
derselben  Zeit  hatte  dieser  Krigtjun  durch  zwei  treflliche  6e- 
dielite,  die  im  „Aordn"  abgedruckt  waren,  amh  m  Nordlande 
die  Aut'nierksanikeit  seiner  r^andsleute  auf  sich  jroU  nkt.  Ks 
folgten  noeb  im  selben  Jahre  zwei  weitere  Gediciite  von  iinn  im 
,.A'o/ ()/•/"  und  im  J  )e/i  ruber  18G2  ebenfalls  zwei  im  .. /^A //<////-/»//  . 
von  denen  das  eine  (Byrons  „My  soul  is  stark -j  aus  dem  Cu^^- 
lischen  tibersetzt  war.  Dieser  letztere  Umstand  Teranlafste  den 
Redakteur,  den  Lesern  seines  Blattes  eine  Hitteilung  über  den 
Dichter  und  dessen  Lebensstellung  zu  machen,  und  man  erfuhr  nun 
genauer,  was  schon  verlautet  Imtte,  dafs  der  so  hochbegabte 
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„Kn'fttjan  ahild^  ein  armer,  zwanzig) Hhrigrer  Bauernkoecbt  „auf 
den  Bpriren*'  (,.ä  Fjo/ltun"^)  \m  Nonllande  sei. 

l  'ml  hl  der  That:  Krisijdn  JönMou  (gehoron  am  21.  .Inli  1842) 
war  der  Sohn  eiuea  arnien  Bauern  in  der  I.aiuisi  halt  Keldulwerfi, 
welcher  starb,  als  der  Knabe  fbnf  Jahre  alt  war.  Diesem  wurde 
kein  anderer  Unterriebt  zu  teil,  als  er  bei  arnien  Bauern  gewOhnlieli 
war,  d.  h.  er  lernte  lesen  und  sehreiben  sowie  notdürftig  reehnen. 
Sclion  von  J^oinem  vierzehnten  Jahre  an  mufste  er  sich  den 
Lelicnsunterhalt  als  Knecht  bei  Bannrn  verdienen.  P'r  war  jedoch 
«o  lenibejrierigr,  daf»  er  sieh  sellist  eine  ineiir  och  r  weniger  grlhKl- 
liche  Kenntnis  des  Dänischen,  Schwedischen,  Deutschen  und 
En^liscben  aneipiete  nnd  Dichtungen  in  diesen  Spraeben  —  wenn 
aucli  z.  T.  mit  Schwierigkeiten  —  versieben  konnte.  So  las  er 
z.  B.  Byron  und  Heine.') 

Nach  dem  Erscheinen  jener  Gedichte  vereiniirten  «sich 
mehrere  hochgesinnte  Mfinner,  um  denr  so  talentierten  rocteii 
durch  iiiaterielle  Unterstützung  zur  Erlangung  einer  höheren, 
scbolgeniäfsen  Bildung  den  Besuch  der  Lateinschule  zu  ermög- 
lichen. Biscbof  Uel^  T/iordergen  sorgrte  fttr  Kost  nnd  Kleidung 
imd  drei  Lehrer  der  Lateiiisclmle  erteilten  ihm  kostenl(»8  den  Vor- 
hereitungsunterricht.  Im  Herbste  1864  wurde  er  in  die  erste 
Klasse  aufgenonnuen.  Kr  absolvierte  jodoch  nicht  die  ganze  I^atein- 
schule,  sondern  verliefs  dieselbe  im  Frühjahr  1868  als  Schiller 
der  dritten  Klasse,  teils  weil  die  iiim  i;;eboieiien  Mittel  fUr  seinen 
Unterhalt  nicht  ansreichten,  teils  —  nnd  wobl  hauptsächlich 
—  weil  er  infolge  der  'rnioksuebt,  in  die  er  Terfalleo  war,  das 
Lernen  und  den  Bchnlbesueh  TemachlSssigte.  Er  fand  eine  Än> 
sfellnng  als  Hauslehrer  bei  einem  Kaufmanne  zu  Vopnaffndnr  im 
CJ^it\iert(l  Islands  und  starb  hier  schon  ein  Jalir  darauf  im 
Marz  1809.-) 

Mit  Krütjdn  J6nMon  ist  frühzeitig  and  nicht  ohne  seine 
eigene  Schuld  ein  poetisches  Talent  zu  Gronde  gegangen,  an  das 

mit  Kecht  grofse  Hofihungen  geknüpft  worden  waren.  Es  erscheint 
zwar  in  seinen  Gedichten  vieles  mireif  oder  nachgeahmt ;  fremde 
Einflüsse  machen  sich  allzu  deutlieli  ftthlhar;  seine  Lehen.s- 
anschauungen  sind  getrübt  oder  einseitig.  Hingegen  erfreut  und 
gewinnt  er  uns  wieder  durch  seine  reiche  Phautasie,  den  vollen 
«Schlag  seiner  poetischen  Ader  und  viele  Schönheiten  in  der  sprach- 
lichen wie  nberbanpt  formalen  Behandlung  seiner  Gediclite,  von 
denen  manche  zu  den  besten  Erzeugnissen  <1  r  i-lUndisehen  Lyrik 
gehören.  Knxfjdn  ist  der  Weltschmerzler  uiitei  len  isländischen 
Dichtern.  Von  Natur  aus  zur  Schwenniit  L'-eiieizt,  wurde  sein 
Gemüt  noch  durch  die  schlimmen  Lebeiiserlahrungen  verbittert, 

Yel  Matthias  Jachumssom  Gedicht  Krapta-kvcei)i  ei)a  heilsuminni 
KrUtjanB  skälds  in  de«seu  LJodmceli  {Reykjavik,  1684)  S.  210.  —  'j  Vgl.  JOn 
(Ha  fwm»  Biographie  des  Dichters  in  LßdmaUi  tpHr  Kritljiin  Jikt$scn.  önnur 
ütgafa  {BeyhSxvUc,  1890),  8.  HI— XIV. 
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die  er  inaehen  inufste.  In  Jungen  Jahren  si  lion  geriet  er  in  die 
freideiikerisclu'  Strömung,  die  (l-imala  aueh  Island  bertlhrte  und 
bis  in  die  nfirdliehen  riegcndcii  der  Insel  draü,:r.  Die  Folge 
dav<»ii  war,  dals  er  seineu  religiösen  Glauben  verlor  und  statt 
dessen  von  einem  quälenden  ^keptizismns  erfttlH  wurde,  der 
ihm  die  Sedenmhe  raubte.  Schwer  bedrückte  ihn  Ja  aneh  die 
Armut,  welche  der  Befriedigung  seiner  Lernbegicrde,  seinem 
Bildungstrieh,  anfangs  enge  Schranken  setzte  und  spUter  demütigende, 
of^  seinen  Mannt's<;tolz  vrrlet/endo  Bedingungen  auferlegte.  Dazu 
kam  noch  Litlusgraiu  wegen  der  Untreue  seiner  Braut.  Um 
nun  zeitweilig  seinij  Sorgen  zu  vergessen,  griti"  er  inuuer  häutiger 
nach  dem  verhängnisFoUen  Lethetrank  ans  gebranntem  Wasser, 
bis  er  ihn  nicht  mehr  entbehren  konnte.  Diese  Leidenschaft,  die 
seine  ohnehin  nicht  feste  Ocsundheit  untergrub,  wnrde  fttr  ihn 
freilieh  m  einer  neuen  Quelle  des  Kummers. 

Von  all  derSehwrniiiit  und  Bitterkeit  nnn,  die  das  Gemüt  des  im- 
glüekliehen  Poeten  erl  üllten,  ist  aueh  seine  Dichtung  durchtrllnkt.  was 
wir  schon  aus  dem  schönen  Gedichte  y.Dettijoss'''  ersehen  konnten. 
Seine  Phantasie  beschäftigt  sich  dämm  besonders  gern  mit  dem  Tode, 
aber  nicht  in  der  Hoffnung  auf  ein  anderes,  besseres  Leben,  an  das 
er  nicht  glaubte,  sondern  weil  der  Tod  fttr  ihn  die  Vernichtung 
bedeutete.  Doch  hat  Kr'istjdn  auch  heitere  Verse  gedichtet,  wie  er 
ja  in  fröhliehem  Freundeskreise  —  zu  diesem  z<1hlten  u.  a.  die  DiclUer 
Jim  Olaj.'i»on  und  MatllduH  Joc/iuttvtsou,  die  ihn  in  mehreren  Ge- 
dichten besangen  —  oder  z.  B.  in  der  Reykjaviker  „Abendgesell- 
schalt**,  der  auch  die  eben  genannten  Poeten  sowie  der  Haler 
Sijuröur  Gudmundßwn  angehörten,  ganz  anfgeiäumt  sein  und  seine 
Sorgen  vergessen  konnte. 

Als  Dichter  wurde  Kristjdn  im  ;i11iremeinen  von  Bj<xrm 
l'la'umt'nstin  und  Jonas  HaUgriinmju  heeintlufst,  jedoch  nicht 
mehr,  als  es  natürlich  erscheint  und  ja  auch  von  Gutem  war. 
In  seiner  Jagend  ftthlte  er  dch  besonders  von  den  dichterischen 
Eigenheiten  BnwiiH  GröndaU  des  Jüngeren  angezogen,  der 
damit  förmlich  Schale  machte  und,  wie  man  sehen  kann,  auf 
Kvinfjair-  t'iii-ene  Diebtungen  nur  vorteilhaft  einwirkte.  Auch 
aus  der  unter  dein  Titel  ..S.rnra^''  erschienenen  Samndnng  von 
Gedichteu  liencdikt  (ir"ndaU,  Gisli  ßn/NßiljMons  und  Steitu;frimur 
Thorsteimsom  erhielt  er  vielfache  poetische  Anregung.  Von 
fremden  Dichtem  war  ihm  —  begreiflicher  Weise  —  be- 
sonders  Heine  lieb,  von  dem  er  drei  Gedichte  Übersetzte;  doeh 
fand  er  auch  an  Schiller  Gefallen,  von  dem  er  ebenfalls  drei  GKö- 
dichtf  ('..Tliekla**  aus  . Wnllptistrhr*,  ,.AmaHe"  aus  ti  „liäubern" 
Hil  l  die  ^EntzUcknng  au  Laura")  ins  Isländische  übertrug.  Aus  dem 
Deutschen  Ubersetzte  er  noch  ein  Gedieht  von  Wieland.  Von 
sonstigen  fremden  Poeten  finden  wir  in  seineui  Liederbuche  aulser- 
dem  noch  ron  Engländern  —  neben  Byron  —  Thomas  Moore, 
Yon  Dänen  K.  Wüster  und  H.  C.  Andersen,  von  Schweden  Bell- 
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mann,  Uunebi  rir  und  Tegner,  von  JJorwegern  Wessel  durch  Nach> 
dicbtuugen  vertreten. 

Endlich  darf  nicht  unerwähnt  hleibeu,  dafs  KriHjdn  Jonsson 
auch  einige  kleine  Sebanspiele  gediehtet  hat,  die  von  Schülern 
der  Lateinschale  aufgeführt  wurden  und  vielen  Beifall  finden, 

jedorli  nicht  {gedruckt  erschienen  sind.  Die  Bonstigen  Poeneen  de» 
noch  immer  beliebten  „Volksdichtcrs'*  hat  später  dessen  Freund  und 
Bnulor  in  Apollo  .7o/i  ^>A'/!v.so//  presaimnelt  und.  mit  einer  kürzten  Bio- 
grapiii«'  und  krilisclicu  Wllrdi^'-uuL-  sowie  i'iueui  Portrait  d(*s  Diehters 
versehen,  zum  erKtenniule  iui  Jabru  1ÖT2,  zum  zweilenuiale  im 
Jahre  löOO  herausgegeben  {„Ljodmali  eptir  Krittjdn  Jonnon,** 
Reifkjaviky) 

Hier  als  weitere  Probe  seiner  Diehtnng  noch  die  Obersetznng 
des  schönen  Gedichtes: 

An  den  Schwan. 

^LJo3in«li,  2.  A.  S.  «82-  234.) 

Du  ftlte  Insel,  rings  nmtoBt  von  Heere 
Und  mit  dem  Leichentuch  des  Schnees  bedeckt, 
Dn  hast  so  wenig,  das  mehnlich  wäre, 
Des  Lebenriust  und  Seelenfrende  weckt; 
Nie  wird  die  WoUust  dich  in  Banden  halten. 
Wo  Heklas  wilde  Fenersehrecken  walten  1 

Doch  Eins  ist  stets  sur  Freude  mir  geblieben, 

Zur  Sommersseit,  oft  Sommertage  lang; 

Du  bist  ei,  Seliwea,  wenn,  seltsam  angetrieben, 

Dn  singst  den  himmelasebOnen  Liebeisang! 

Bei  deinen  wundenamni  SeboanchtatSnen 

Hufe  ieh  der  Jugend  denken  —  acb  ~  der  schönen. 

Dn  konntest  mhr  die  Sorgen  selbst  veigagen, 
DaTa  hdt*re  Blumen  sprossen,  wo  sonst  Web, 
Hört'  deineu  Sang  ich,  wenn  an  Frfthlingatagen 
Ich  weilt'  an  einem  spiegelglatten  See; 
Oft  trug  zu  ihrem  Tranmland  dann  dein  Singen 
Rasch  niciue  Seele  fort  auf  scbadlm  Schwingen. 


')  VkI.  auch  den  Aitikel:  Kristjdn  JonsBon.  Ai  i^f-itXatM  Di^er- 
hOMIe  m  Bosenberg  in  AWtdm  i  Bilkdef  og  Text,  Jahrgang  1686» 
No.  485. 


Digitized  by  Google 


472  KcislJ4ii  Jftnsflan  —  Pill  6l«ftMB  —  J6a  ÖüiftMni. 


Uw]  wenn  zum  Meere  dich  die  Sninio  seukte, 
Der  BtT-r  im  PnrpnrfestuffWRnde  staud. 
Die  rt'iiu'n  Wösten  Strahleiitrlaiiz  l>e.'*prengte. 
Der  mit  dem  Tode  rang  uud  irraut"  v*'rs^hwand: 
Dann  klang  dein  Sang  von  Wehmut  weich  und  Sehneo, 
Dab  auch  die  Blume  weinte  —  Süberthränea 

Am  reiusleii  aber  kÜiitrt  »leiTi  ^^iiuii:  beim  Scheiden, 
Wenn  sterbend  du  noch  >(inirst  dfin  Absdiiedslied! 
0,  niög',  wenn  icli  oiust  sterbe,  v<in  den  Leiden 
Und  Qnalen  diesen  Erdendaseius  müd, 
Auch  meine  Seele  r^o  hiuüberschweben, 
Scbaldürei  und  rein,  in  jenes  bess're  Leben  l 

Das  folgende  Gedicbtcbcu  bat  Kurl  KUcbler  übersetzt: 

Herbttt 

Die  Boee  erbleicht,  und  es  vdkt  das  Blatt 

An  den  müden  Birkenzweigen : 
Da  wird  anch  das  Herz  mir  trttb  und  matt, 
Will  kein  Hoi&iangsstrabl  sich  zeigen. 

Ein  diirchau8  ^yiiipathisehcr  i'oet  iHt  Fall  Oiaf^SOn,  gebi*rcu 
den  iS.  März  1827  zu  DreTgusteinn  am  Seydisfyiriw.  Sein  Vater 
war  der  den  Isländern  ebenfalls  als  Dichter  bekannte  Pastor  öhfur 
Imlridason,  der  bald  uaeb  der  («eburt  dieses  Sohnes  die  Pfiure 
Kf^freyjnstadnr  erbielt,  w«  IVUl  aueb  seine  Jugendjabre  verlebte. 
Er  wurde  im  Elttrii hause  auf  das  lieste  unterricbtet,  besuchte 
jt  tincli  weder  die  Luleiu.selmle,  noeb  erhielt  er  sonst  eine  böhere 
»eliuiuiäi'si^e  Ausbildunj^.  Als  verbeirateter  Manu  bezojr  er  1856 
den  Hof  HaUfrebarttobir^  den  er  bewirtscbaltete  und  1866  kauile. 
Hier  lebt  er  seither  als  einer  der  gebildetsten  nnd  aof^esebensten 
Bauern  des  Ostlandes,  mit  den  wiebti^sten  kom i  ii  iI  mi  and 
bezirksänitlieben  Eunktionen  sowie  (seit  1865)  mit  der  Verwaltung: 
der  Guter  des  ehcinalip'*'!!  Klosters  f^hrthn  betraut,  und  pflcirt 
nel)enhei  die  erlKilicnc  Kirnst  des  Jiro'ji  mit  so  ^lüeklicbeni  Erfolge, 
dal's  er  beute  zu  den  beliebtesten  iJielitern  Islands  zäblt 

Was  Pdll  ölaftson  als  Dichter  besonders  ansKcichnet,  ist  die 
nngewöbnliche  Letehtiirkeity  mit  der  er  einerseits  den  Keim  nnd  die 
scbwieripjten  Stropbenformen  andererseits  den  Stoff  zu  behandebi 
yersteht.  Wenn  er  auch  noch  so  kunstvoll  dichtet,  scheint  es  nicht 
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wegen  des  blofsen  Reimeffektes  KU  geschehen,  sondero  es  kommt  auch 

der  Inhalt  liberall  zur  vollfjten  Geltiino^,  was  bekanntlich  selbst 
hei  den  allerbesten  isländischen  Poeti  n  nicht  immer  der  Fall  ist. 
Er  iiiit»'rscheidet  sich  ferner  von  ilcn  meisten  übrigen  Dichtern 
seines  Heimatlandes  dadurch,  dals  er  nicht  immer  nur  die  SchattiMi- 
seiteu  des  Lebens  vor  Augen  hat,  sondern  im  Gegenteile  sieli  an 
den  Lichtseiten  desselben  erfreut.  Auch  wenn  der  Grundakkord 
eines  Themas,  seinem  Inhalte  nach  in  Moll  klingt,  weifs  er  mit 
Leichtigkeit  l'bergänge  in  ein  heiteres  Dur  zu  finden.  Er  bildet 
in  dieser  llinsii-bt  den  Gcircnsatz  zu  Krii^f'/m  ./ön.'^son  und  erinnert 
in  der  l  iiat  an  den  schwedischen  Dichter  BclUuan,  mit  dem  er 
gern  verdiidu'ü  wird.*) 

Seine  Gedichte  liegen  noch  nicht  prosaninielt  vor.  Sie  er- 
schienen in  der  dritten  Auflage  der  Anihologie  „Snut^^  in  dem 
Jahrbache  «iVanna"  seines  Brnders  Jon,  in  Bo(fi  77t.  MeUtelfs 
„Sjfnii^k  Uienzkra  bdhnennta  d  i!f.  ötdy*^  in  „Suunanfarl"^  sowie 
in  verschiedenen  anderen  isländischen  Zeitschriften  nnd  Journalen. 
—  Hier  eine  Probe: 


Der  kleine  WasserfalL 

(Sout,  3.  Ausg.,  S.  55  —57.) 

ErgOtdiches  sah  ich  da  jangst  einmal 
In  den  fjorden  im  aftdlichen  Lande» 
Als  morgens  ieh  sab  am  Ueeremtraade. 
Bin  mnntene  FtfiTeoben  im  grttnen  Thal 
Hatt'  einen  Fds  aueeinaiider  getrieben» 
Nachdem  es  eo  lang  bei  der  Arbeit  geblieben, 
Dafs  nie  ihm  Schlaf  in  die  Augen,  lo  klar« 
Seit  dem  Morgen  der  Zeiten  gekommen  war. 

Es  liat  evHt  nuter  den  Felsen  dort, 

Nachdem  es  vom  steilen  Berge  gekommen, 

Was  seine  irrulst»'  Last  war,  vernommen: 

Ein  Lftcheii  uud  ri;itsrii»'ni  in  einemfort, 

Ein  Singen  und  l^rauheu,  tiu  Jubclu  imd  Spieleu 

Im  hwtififeu  lU  ii^en  zusammen  von  Vielen. 

l>a  windf  <;etliisfert.  tjekürst  uud  ij^elüplt 

Und  dann  uud  wann  auch  eiu  Tänzchen  gehüpft. 

•)  Nach  Ölafur  Davidsmn  in  Sunnan/ari,  II,  S.  4i)— öü  (mit  einem 
Portrait  dee  IMehtera). 
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Es  waren  Ja  WeUeOt  die  nicht  gewurst, 
DaTs  FlfliM  es  gfibe.  grutse  uud  kleiae; 
Sie  spraDgeo,  spielend,  Uber  die  äteiiie. 
Das  Bulle»  der  Kiesel  wat  ihre  Lust. 
Da  fiel  ee  den  Flftlscben  etiii  m  entwdchen, 
Dnreh  eine  SpAlte  «eh  foitsuidilefche&. 
Doch  der  Felsen  unten  «nr  hoch  nnd  hAit, 
Das  Flttfschen  Aber  so  klein  and  sArt. 

Hau  braucbt  wohl  nicht  zu  berichten  von  aU 
Den  Scliwierigkeit<.>n,  womit  es  gerongen. 
Bis  dnfs  es  endlich  den  Fels  bezwungen; 
Bs  wnrd  nun  n  einem  WssserfAlL 
DAun  eilte  versteckt  im  O^tein  es  zu  fUefsen, 
Um  Inntlos  sich  in  das  Meer  zn  ergiefsen. 
Die  W(^n  hnben  es  erst  erblickt. 
Als  «in  Ktkfschen  es  ihnen  nn^edrüekt. 

Sie  mcbeu  zurück  in  die  See  alsbald 

Und  zämtMi  Alle  dem  kleinen  Flüfseben 

Uud  waren  ganz  feuerrot  von  dem  Klifächeni 

Vom  Scheine  der  Abendsonne  bestrahlt. 

Daa  Flüfschen  jedoch,  des  schwAtste  vom  KOf^chen. 

Da  riefen  ans  Land  sie  nnd  fragten  daa  Flüfschen: 

Wie  beifsest  da  denn?  —  Ein  WasserfAlL 

Was  willst  dn?  ~  Ihr  sollt  mich  küssen  noehmnl! 

Was?  Küssen?  scbrie'n  sie  entsetst  und  im  Nn 

Begaun  die  Ebbe  sich  einzustellen; 

Doch  als  es  Tag  ward,  da  hatten  die  Wellen 

Im  Meere  draufsen  nicht  länger  Ruh': 

Die  Weifae  des  Fiüfscbens,  sein  Stimtui^etoset 

Sein  Sincr^ang'.  sein  LiebesgeplAuder»  das  iose» 

Sein  Kufs:  dies  alles  lockte  ue  AU, 

Und  so  schlichen  sie  wieder  nns  Dfer  kenn. 

Dann  kameu  fiir  iiniucr  sie  iibcreio, 

Bei  ihm  zu  bleiben  und  Lieder  und  Sagen 

Und  Kü^  zu  wechseln  nach  Lust  und  Behagen 

Und  immerdar  WAch  and  munter  zu  sein« 
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Wie  glfteklicb  ist  doch,  wem  sn  i^iien  Lieben 
Der  Gang  auch  inmar  so  leicht  geblieben, 
Dea  Lebens  Beschwer  so  mfthdos 
Wie  Flttfschens  Fall  in  der  Woge  Sebofsl 

Jdn  OlafiBSOny  der  Bruder  des  soeben  besprochenen  Pdll 

0tofs9OTi,  >Mirde  den  20.  März  1850  zu  h'ol/rei/ju»tadir  «reboren, 
kam  1863  in  die  Lateinschule,  absolvierte  dieselbe  jedoch  nicht, 
sondern  verliefs  sie  Schon  frtlhzeitig  beo^ann  er  zu  dichten 

und  sich  mit  litterariscl»eii  Arbeiten  /ii  lieschUt'ti^ren,  und  noch  als 
t>chlUer  der  I^ateinschule  gab  er  ein  Büchlein  „Die  iiache,  eine 
Erzählung,  und  einige  Gedichte**  (f^HefiuHn,  saga  og  nokhir  kmbif^ 
Reykjavik.  1867)  heran».  Besonders  fühlte  er  sieh  aber  mt 
Joomalistik  hingezogeiu  und  er  wurde  auch  gleich  nach  seinem 
Anstritte  aus  der  Schule  Urdaktciir  des  vheu  gegründeten  Blattes 
„ßa/tfur'*  7.U  Reykjavik.  Feurigi  n  und  unruhigen  <Tpistcs,  dann  von 
einem  überinächtigen  Drange  nacli  l^Veiheit  beseelt,  wie  er  schon 
damals  war,  veröfleutUchte  er  in  diesem  Blatte  1870  ein  politisches 
Gedicht  gegen  die  dänische  Herrschait,  y,Iilendingabragur**'  betitelt, 
durch  das  er  sich  eine  geriehtliehe  Verfolgung  zuzog.  Er  entfloh 
nach  Norwegen,  kehrte  jedoch,  da  er  vom  Obergerichte  frei- 
gesprochen worden  war,  wieder  nach  Island  zurlkk  und  «rründete 
1871?  ein  neues  Blatt  ,jTihifjii-/Irolfur'^.  In  der  ersten  Nuninier 
desse  lben  stellte  er  .sich  den  Losem  ndt  den  für  seine  Art  be- 
zeichnenden Worten  vor:  „Meine  isländischen  Landaleute!  Ich 
brauche  euch  nicht  zu  sagen,  wer  ich  bin.  Ihr  kennt  mich,  der  men 
blitzheifsen  Feuerstrom  in  seinen  Adern  hat  Ihr  kennt  alle  den 
Dichter,  der  den  „/'(^/jt/<Vi^<i6ni^**  gedichtet  hat!"  —  Durch  seinen 
journalistischen  Feuereiter  geriet  er  jedoch  bald  in  einen  nenen 
Kf>nflikt  u.  zw.  mit  dem  Landeshauptmann  selbst,  so  dafs  er  das 
Lrscheinen  des  ^Gotign-Hroljur"  einsteilte  und  sich  1873  nach 
Nordamerika  begab. 

Er  nntemahm  hier  weite  Reisen  und  kam  selbst  nach  Alaska. 
Er  berichtete  darüber  in  einem  Werkchen  ,,.4/">/".  TJjHiug  a  laudi 
og  landskottmt,^  (Washington,  1875).  Ini  Frühjahre  1876  begab 
er  sich  wieder  nach  Reyhjacik  zurück,  kaufte  dann  in  Kopenhagen 
eine  Druckerei  und  liefs  sieh  mit  derselben  1877  in  EskifjOrdur 
im  Ustlande  nieder,  um  hier  eine  neue  Zeitung  herauszugeben. 
&  nannte  sie  „ShtW*  und  redigierte  sie  mit  soh^hem  Gesehiek» 
dafs  sie  zu  den  besten  Jonmalen  zählt,  die  auf  Island  erschienen 
sind.  Hier  schrieb  er  auch  mehrere  kleine  Werke  und  ver- 
öffentlichte eine  Sanmdung  seiner  Gedichte  unter  dem  Titel 
^'^öngrar  oa  kvfrÖV''-  d.  h.  Lieder  und  Gedichte  ( Edifjnrdur,  1877). 
Als  Bei^^1be  zur  „SI-m/<^*  liefs  er  auch  ein  Jahrbuch  vennischten  In- 
haltes {  ya7inaj  erscheinen,  lin  Jahre  1882  übersiedelte  er  wieder 
nach  Reykjavik  nnd  Übernahm  hier  die  Redaktion  des  ^^pjMlfnr^^ 


Dig'itized  by  Google 


47G  Kriitjftm  Jöosson  —  P&U  OlafiMii  —  J6ii  6lateoii. 


Er  war  zu  dieser  Zeit  aucli  sonst  mit  profseiii  Fleifse  litterarisch 
thiiti?:,  n^orsetzte  John  Stuart  Mills  Abhandlung:  ..I  ber  die  Freiheit,^ 
lu-tciliL'ti-  ^^ich  an  der  I!eraus:rnho  der  Zcit^clirift  ..  Mvr?«-  n.  s.  w. 
Vtm  1881  bis  18H8  war  er  an  der  i..-iteinschulf  Hilfslehrer 
fUr  die  englisehe  Sjirache.  SHt  1881  war  er  tenier  Mitglied  des 
Alpiityi  und  auch  in  dieser  Eigcusehatl  Uberaus  thätig.  Im  Jahre 
1890  waoderte  er  Jedoch  naeh  Amerika  aus,  liefs  sieh  zuerst  in 
Winnepeg  in  Canada  nieder,  wo  er  wieder  als  Redakteur  isIHn- 
discher  Zeitungen  wirkte,  und  ging  hierauf  (1894)  nae!i  Chicago 
als  Mitredakteur  des  Blattes  „Norflon.**  In  Winnepe^r  hatte  er 
noch  eine  zweit«-  vennehrte  Auflage  seiner  (redichte  heraus- 
gegeben, die  jedneh  i.mw  gnifsteu  Teile  verbrannte  und  mir  auch 
nicht  zugänglich  geworden  ist. 

Nach  den  Gedichten  der  ersten  Ausgabe,  die  mir  vorliegt,  zu 
urteilen,  tat  Jon  (ffo/nsott  itnmerbin  ein  begabter  Poet,  wenn  auch 
eigentlich  mehr  verstHndi^^  als  lyrisch.  Ks  fehlt  ihm  an  €remttt 
und  Anmut,  an  Kraft  und  Fhantasie.  Dafür  kommt  aber  sein 
heifses  Temperament  oft  zu  wirkungsvollster  Geltung.  Er  ist  der 
feurigste  und  —  wie  wir  gesehen  haben  —  auch  freimütigste 
und  energischeste  Lobsänger  der  Freilieit  und  des  Fortschrittes, 
der  diese  hehren  Begriffe  nicht,  wie  es  bei  den  meisten  isländischen 
und  aueb  anderen  Dichtem  der  Fall  ist,  blofs  in  hochtönenden 
Phrasen  feiert,  sondern  sie  wirklich  und  gewaltig  ernst  nimmt  nnd 
für  sein  Volk  alsbald  in  die  entsprechenden  Thatsacben  umgesetzt 
sehen  will.  Aufser  den  Freilieits-  und  patriotischen  ,.Tj»^dern," 
denen  auf  Island  beliebte  Melixiiei  ii  zu  (irunde  gelegt  sind,  finden 
wir  in  der  Sammlung  noch  verschiedemutige  andere  hübsche 
Gedichte,  darunter  aueh  viele  heitere  und  manche  von  weicher, 
zarter  Empfindung  wie  z.  B.  die  Verse  ,,Am  Grabe  meines  Vaters/* 
Im  allgemeinen  aber  geht  durch  die  !  Hehtung  dieses  Poeten  bereits 
ein  so  starker  realistischer  Zug,  dafs  man  Mn  (Hh/ksoh  als  den 
ersten  Wirklichkeitsdichter  und  ^'orIäufer  der  neuen  realistischen 
Diehterschule  Islands  bezeichnen  kann.') 

Hier  zwei  Proben  aus  dem  Liederbuche  dieses  Dichters. 
Am  Grabe  meines  Vaters. 

(Söngvar       kv«6i,  1877,  S.  186.) 

Nun  kann  ich  nicbt  mehr  wie  savor, 
Weott  recht  betrftbt  ich  bin, 
An  deine  Bnut,  lieb  Vftterchen, 
Trost  sncheiid«  eilig  fliehen. 

')  V^\.  porsteinn  GUlason  iu  Sunnan/ari,  IV,  S.  17 — 18  (luit  eioem 
Portrait  des  Dichters). 
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Duell  weilst  du  uocL  lu  lueiueiu  Siuu, 
L'uil  mach'  icli  etwas  sihlecht, 
Dauu  ist  es  mir,  als  wiese  mich 
Wie  einst  dein  Blick  zurecht. 

Doch  mach'  ieh  etwu  incht  und  gnt» 
Zafriedes  Ifichelst  du. 
Wie  du  es  einst  so  oft  gethan. 
Dein  lieben  Nonm*)  so. 

Ach  ja,  gawt  andres  wUrde  wohl 
Am  mir  gttwordeii  Min, 
Wenn  da  geleht  noch  nnd  gefQhrt  . 
Den  kldnen  Jnngra  dein! 

Welt-Verse  oder  Betrachtungen  eines  wandernden 
Solmeiders  über  diese  Welt. 

(Sfojrr»  og  kTttSi,  S.  162— 16ft.) 

Wie  weit  nnd  grofs  die  Welt  doch  sei, 
Die  Leute  immer  reden; 
Doch  glaubet  nicht,  bei  meiner  Treu, 
Dafs  sie  gleich  grofs  für  jeden. 

Der  sieht  da  nichts,  worau  entzückt 
Des  audcru  Aiiiru  liinge; 
Denn  andi  is  ja  ein  ji  ^ler  blickt 
Auf  ganz  dieselben  Diu^e. 

AI.-*  ich  IxMTist  so  mauch  ein  Land 
Fiul  luaiieh  oiii  5It;er  heiahreu, 
Aucli  ieii  ilie  Welt  so  grofs  nicht  fand 
Als  wie  einmal  vor  Jahren. 

Man  mnfH  (iariiin.  wiiil  «lies  bedacht, 
Einr;iiiiiifii  ilen  Kitiudern, 
I»afs  si« 's  l»ereiiü  zustand  gebracht. 
Die  Erde  zu  vermindern. 

')  Koaewort  für  Jön. 
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Nichte  gab*«  an  xweier  Jahre  Zeit 
Und  Energie  an  tparen, 
Wollt  einer  am  die  Erde  weit 
Einst  reiaen  voll  Gefahren. 

Ee  hommt  anf  wenig  Mnt  nur  an 
Die  Reise  hent'  an  wagen, 
Wo  nm  die  ganze  Erde  man 
Leicht  kommt  in  achtzig  Tagen. 

Das  Wetter  machte  oft  voreh' 
Dem  Kaufmann  grofoe  Sorgen; 
Wollt  hent*  er  stechen  in  die  See» 

So  sagte  Kari'):  morgen! 

Jetzt  ist  es  leicht»  du  bist  imstand 
Hit  Bampfeskraft  zn  reisen 
Und  bald  zn  Wasser,  bald  zn  Land 
Den  Erdball  zn  umkreisen. 

Dafs  also  hent*  ein  reicher  Hann. 
Hat  ZAi  er  achtzig  Tage, 
Die  Welt  ndt  Dampf  umfahren  kann. 
Das  steht  wohl  anfser  Frage. 

Doch  Buchst  anf  dieser  Welt,  so  klein, 
Da  OlOcfc  und  Wohlbehagen, 
8ag\  findest  dn's,  wahrhaft  und  rein, 
Mit  Dampf  in  achtzig  Tagen  T 

Du  findest's  nicht,  das  brauch*  ich  eneh, 
Da  nicht  mt  noch  m  sageOf 
Sacht  man's  mit  DampfeskriUten  gleich 
In  allen  Erdentagenl 

Schdnt  kleiner  auch  die  Welt  mit  Pag, 
lllfst  angleich  sie  die  Menge; 
Dem  ist  sie  oft  mehr  als  genug, 
Dem  andern  oft  zn  enge. 

')  Kdrif  ein  Winddänion  der  altnordischen  Mythologie. 
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Ich  sah  80  niancken  arnieu  Wicht  — 

Nie  werd'  icli  es  vergessen  — 

Der  in  der  weiten  Welt  auch  nicht 

Sein  lirot  mir  land  zum  E^sen 

Mftneh  Tborai  aneh  hab*  ich  gesftblt, 
Dtar,  xeicb  an  goldnem  Schatze, 
Sieh  in  der  Ucsichbeit  groraen  Wdt 
Nie  fiuid  am  rechten  Platze. 

Dann  hab'  ich  den  nnd  den  gekannt  — 
Kein  Name!  —  der  dnreh  leinen 
Gewaltigen  Hocbmnt  Plats  nicht  fand 
In  nnarer  Welt,  der  kidnen. 

Ein  andrer  wieder  atannt  «nudst  — 
Es  iat  ein  ganz  Gescteiter  — 
DaTs  Baum  geanj^  Ar  Minen  Gebt 
Die  Wdt  bat,  die  nicht  weiter. 

Eine  weif«  ich  dcher  —  k^en  Trug 
Vor  dir,  mein  Freund«  icn  habe  — : 
Ea  wird  die  Welt  einat  weit  genn^ 
Fttr  alle  sein  —  im  Grabe. 


Jung  Island. 


In  DHnoniark  g-ab's  in  den  >iit'hzig:er  Jalireu  v'uwu  Aulruhr 
juuf^er  lillerarisclier  Geister  geg"eii  die  damals  herrschende,  \un 
der  Romantik  aus^cheude  Kiehtan^  in  der  Poesie,  die  z.  T.  zu 
einem  kruokbaften  Ideatismos  geführt  hatte.  Der  erste  Anstofs 
zu  dieser  liewegung:  jrin^  sehon  von  einer  Polemik  in  den  Jahren 
1865— 18G7  aus,  >veh*lie  des  dänischen  Philosophen  Kasnius  Nielsen 
Hoktrin  vnn  rrlaubeii  iiiid  Wi^iscii  als  altsoliit  iin^'-lcichartig'en.  alier 
^'■(•rade  desiialh  ^  ereinhuicn  Priii/.ij>icn  Itervur^cnift  i)  hatte.  Der 
energischeste,  wenn  auch  nicht  gründlichste  ikkuuipter  dieser 
Lehre  war  Qewg  Morris  Cohen  Brandes,  der  bekannte  däniaehe 
Ästhetiker  und  Kritiker,  welcher  in  seinen  im  Herbste  1B71  be- 
gonnenen Vorlesungen  Uber  die  Hauptströmnngen  in  der  Litteratar 
des  npim/ehnten  Jahrhunderts  auch  die  sftnstigen  alten  An- 
Nchaiiiiiip'n  ,Mut'  fast  allen  Gebieten  befeh<lete  und  den  niifsersteo 
liadikali.siiius  in  IN>litik,  Kelitrion,  Philosophie  und  Litteratur 
predigte.  FUr  die  letztere  stellte  er  die  l'heorie  des  Realismus 
auf  Q.  zw.  in  der  Fassang  des  Naturalismus,  wie  er  damals  in 
der  frauzösisdu  II  Litteratur  Anwendung  fand.  Die  RUcksicbts- 
loeifrkeit,  mit  der  Brandes  alle  traditionellen,  religiösen  and 
nati(malen  Aiischanimiren  als  .Vorurteile"  und  „abgelebt"  ver- 
dammte- Hclmf  iiiin  viele  Feiadi',  aber  auch  bep-istcrte  Anhänger, 
namentlich  unter  den  begabtesten  dUuischen  und  norwegischen 
Dichtem  und  Schriftstellern,  die  bald  eine  eigene  Schule  der 
Realisten  oder  —  wie  sie  sich  im  Gegensätze  zu  den  national 
gebliebeneu  ,, Konservativen'*  nannten  —  ..l'iiropäer"  bildeten. 
Df-r  .,])f>etische  Mittelpunkt  '  des  l>randesianisehen  Anhanges  war 
der  seither  auch  in  Deutschland  bestens  bekannt  gewordene 
dänische  Lyriker.  Novellist  und  Dramatik«  !-  l((dger  Draehmann.') 
Zum  dsinischcu  Gefolge  Brandes'  gehijrten  aidserdem  die  bei  uns 
ebenfalls  wohlbekannten  Dichter  ( i  iellernp,  .fakobsenundScbandorph, 
zum  norwegischen :  Kielland  und  im  gewissen  Sinne  auch  Bjömson 
und  Ibsen.  Diese  Gefolgschaft  blieb  Jedoch  nicht  lange  beisammen. 

'i  Vfl.  iVw  Kinlfitnncr  ,.Spp-  mit!  Stranflirf^cfiifliTfii  von  Hnlsrer 
Draciiiuaun.  Mit  Autorisation  des  Verfftssera  aus  dem  Däuiachen  übersetzt 
tmd  ein«:elejt«t  Ton  J.  C.  Poestion"  (Leipzig)  S.  &— 12. 
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Einer  nach  dem  andern  —  der  erste  war  Drachmann  —  kündigle 
dem  Meister  früher  oder  später,  laut  oder  stillschweigrend,  die 
Botmäfsigkeity  die  dieser  allzii  tyrannisch  verlangle,  und  ging 
seinen  eigenen  Pfad,  der  gar  manchen  von  ihnen  wieder  in  das 
Land  der  Romantik  sorUckfllhrte.  Ein  Teil  der  Dicliter  —  nnd 
wnlirlich  nicht  die  schlechtiston,  wie  Hndolf  Schmidt*)  u.  <i.  — 
war,  wie  schon  angedeutet,  überhaupt  niciit  mit  Brandes  gegranircu. 

Es  läfst  sieh  nicht  leugnen,  dals  die  modernen  radikalen 
Tendenzen  der  Brandesiauer  imraerhiu  auch  einen  günstigen 
Einflnfs  auf  die  Ssthetisehe  Litteratur  Skandinaviens  ansgettbt 
haben,  indem  sie  für  dieselbe  einerseits  einen  festeren  Boden  des 
Realen  schufen,  andererseits  eine  Anzahl  v<m  Problemen  der  Gegen- 
wart ,,zur  Debatte  stellten."  Allein  aiu-h  die  konser\ativo  Partei  ist 
von  der  realistischen  Stnimnnjr,  die  sich  ilbri«rens  schon  früher  —  vom 
zweiten  Viertel  des  Jahrhunderts  an  —  in  ditr  dänischen  Litteratur 
bemerkbar  gemacht  hatte,  nicht  anbertihrt  geblieben,  und  sie 
folgte  auch  sonst  dem  Zeitgeiste  in  dem,  was  sie  für  gat  und 
erspriefslich  fand.  Brandes  selbst  aber  versucht  nanmelir  durch  die 
Propaganda  der  Philosophie  Frans  Nietzsches  neue  Anhänger  m 
gewinnen. 

Als  verspätete  Nachziiirler  schlössen  sich  der  Kichtim;;  Brandes* 
auch  einige  junge  in  Kopenhagen  lebende  isländische  Dichter  an. 
Die  neue  Zeit  aber,  welche  jetzt  endlieh  auch  fttr  die  islündisehe 
Litteratur  anbrechen  and  die  ganze  alte  Poesie  in  den  Schatten 
stellen  s<*l!te.  wurde  1882  in  „  Veröandi-*-  (d.  h.  Gegenwart,  Xame 
einer  der  drei  Nornen)  feierlich  eingeläutet,  einer  als  Jahrbuch 
geplanten  Zeitschrift,  herausgegeben  von  Ba'tel  E.  O.  porleifs^iün^ 
Eiunr  /Ijörleif»son,  GeMar  Pd/sson  und  Hanne»  Hnfsteinn  in  Kopen- 
hagen. Das  144  Seiten  starke  Heft  wird  durch  ein  feuriges 
Gedieht;  „Sturm,''  von  Hanne»  HafsUinn  er9ffiic»t  und  enthält  Er- 
säidungien  und  Gedichte,  teils  Originale,  teils  Ubersetzungen,  und 
sämtliche  Beiträge  stammen  ausschliefslich  von  den  Heransgebero 
selbst.  Die  Perle  der  Samnihins:  und  znirleich  die  ,,pi6ce 
de  resistance"  ist  unstreitig  die  tretfliche  kurze  Ntnclle  ,.Ka'rlmh- 
heanilid-  fd.  h.  das  Tiiebesheim)  von  Gestur  Pdlssou^  im  Genre  der 
Dorfgeschichten,  welche  eines  Kieliand  würdig  wäre.  Auch  die 
zweite  Novelle  des  Baches,  „Auf  und  nieder"  {l'i>i>  ^ift  nidur),  von 
Einar  I^ötUifnon  verrät  ein  hübsches  Er/ählertalent,  obwohl 
dieselbe  nicht  so  glttcklich  durcbgefttbrt  ist  wie  die  erste.  Von 
den  Cedichten  verdienen  //  '•  '  '«  Haßteinns  schon  er^vähnter  ..Sturm" 
uinl  Hrrtfl  fiorkifssons  „SeluiHUcht  nach  der  Heimat*'  das  meiste 
Lob ;  es  suid  dies  krätltige  Ergüsse  wahren  Dichtergemütes,  welche 
der  neu-isländischen  Lynk  zur  Zierde  gereichen.  Aach  die  ttbrigen 
Gedichte  dieser  beiden  Autoren,  welche  allein  fttr  den  eigentlich 


')  V;^l.  die  Einleituiii;  zu  den  „Erzrililuiigcn  von  Rudolf  Scbmidt.  Aus  dem 
Däni^cheu  übersetzt  und  eingeleitet  von  J.  C.  Poestiou^  (Leipsig)  S.  5—12. 

Pot Uliodiiofa«  Diohter.  3t 
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poetiscliru  Teil  der  SammlaDg:  beigesteuert  haben,  siud  aller 
Beachtung  wert,  und  nameotlieh  die  von  tiaßteinn  interessant  dureli 
ihr  feurig  eruptives  Temperament  An  l  bersetznn^rcn  ciitlüllt 
das  Heft  ein  Fragment  aus  Ibsens  „Brand.'*  ein  riedieht  Dradi- 
tnanns  und  Kiollands  Novt  llctto  ..Kin  irutp««  (Tcwigsen."  Das  .Tnlirluieh 
erri'ut«'  ;iut"  Island  wulil  irrofsi'.s  AutsrliiMi,  die  vier  nicliter  uurdrn 
von  der  Kritik  als  slraideiid  aufgehende  kSunuen  aui  [Jinnuel  der 
iBlHndiscben  Dichtkunst  gepriesen,  aber  der  erste  Jahrgang  der 
„l'erdandi^^  blieb  doch  der  einzige.  Man  versuchte  es  hierauf  mit 
einem  Blatte,  dem  „Sndr»"  (d.  h.  Sttden,  weil  die  geistigen  Strö- 
nuingen  des  Südens  d.  i.  Europas  nuch  nncli  Island  geleitet  werden 
8(dlteu)  in  liefjkjari'k  (]SH'6 — 1SS7),  und  mit  einer  illustrierten  Monats- 
sehrift,  dem  ..ff^imdalbir'-''  in  Kopenhagen  (1884),  weleli  letztere 
haui)tsaeldieh  belietristiselien  Charakters  sein  und  Übersetzungen 
ausgewählter  StUeke  hervorragender  modemer  Schriftsteller  bringen 
sollte.  Die  erste  l^nmmer  des  „IltimdaUut**  G^der  über  die  Welt 
glänzende,"  Name  des  Wächters  der  Götter,  der  einst  mit  dem 
(ijaUarhrnii,  die  (iötter  zum  K.aiii|ifV'  l-ol-oh  dir  Itiffjcn  aufniten 
wird)  enthielt  n.  a.  eine  biographiscli-kritisclic  Skizzi'  üIht  Hol^-er 
Draehniann  und  eine  L.hersetzung  der  liöchsl  realislisclten  Kr- 
zählung  „tjr  starb  und  wurde  begraben,"')  sowie  zweier  Gedichte 
desselben  dänischen  Dichters.  Aber  weder  das  eine  noch  das 
andere  dieser  Joomale  hatte  einen  längeren  Bestand.  Es  war  eben 
ganz  zwecklos,  die  neuen  geistigen  Strömungen  auch  Island  zuza- 
fnhren.  niifl  sie  mnfsten  nnt  h  ohne  Wirkung  bleiben,  ,,da  es  eine 
soziale  Frage  oder  ciiuii  Kulturkampf  dort  nicht  geben  kann, 
w«)  alle  Jene  Voraussetzungen  leiden,  welche  in  anderen  Ländern 
deren  Erscheimmg  hervorgerufen  baben.*'-) 

Die  in  nVerhamli^  eingeschlagene  Richtung  wurde  von  Jnng 
Island  auch  weiterhin  eingehalten.  Die  neue  Schule  holdigt  dero- 
gemäfs  dem  Realismus  und  Iladikalismns  in  der  oben  angedeuteten 
Ausdehnung.  Sie  li»'bt  die  Darstellung  des  niedrigen  AlltairsU  bens 
und  schildert  mit  iicssimistischem  Iteliagen  dir  8eliatlenseiien  des 
nienseldichen  Lehi-us  und  der  menschliehen  iTesellscliatlt ;  sie  ist 
zum  Teile  einem  krafisen  Materialismus  verfallen,  und  einige  ilirer 
Anhänger  rühmen  sieh,  Atheisten  zu  sein,  ohne  doch  den  Beweis 
erbraeht  zu  haben,  dafs  ihre  Anschauungen  eigenem  philosophischen 
Nachdenken  entsprungen  und  nicht  bbd's  einer  gewissen  Richtung 
des  Zeitgois^tos  ■nilHM[fMn>t  f^ind.  In  ihn-r  OoHngscI'iH/nng  des 
Alten  sind  dir  Mndt  iin  ii  so  weit  ^('iiaiiL^fii,  sciiist  die  ehrwürdigsten 
Denkmäler  der  heimischen  Litleratur,  welchen  doch  Island  seinen 
Ruhm  nnd  die  Sympathie  des  Auslandes  zu  verdaniken  hat,  hmb- 
zuwttrdigen  und  verächtlich  zu  machen.')   Wir  sollen  ja  selbst- 

'j  Deutsch  iu  „See-  uu«l  Straudgeachicbten  von  Uulger  Drachmaua'', 
8.  32—49.  —  «)  0  B.  Jiriccek  in  der  (Mtinchener)  AUgemeiimii  Zeitmig,  1692, 

Beil.iL:<'-Xn)im'rr  ITH.  •;.  —  i)  Vi:l.  fleatur  PjMwo»,  Mtmiunar&tamdiUi 
d  lalamlü   FyrtrUBtur  \^ileykjav\k,  lÖciO),  S.  9. 
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verständlich  die  Vorzeh  nieht  anbeten ;  allein  wir  stehen  doch  auf 
den  Schultern  der  Vorzeit;  alles  beruht  auf  der  Vorzeit.  ^Was 
an  uns  original  ist»  wird  am  be.sten  erhalten  und  belebt»  weuii 
wir  unsere  Altvordern  nieht  aus  den  Auoren  M-Hipren,"  sa^t  doch 
auch  Goethe.  Und  wie  soll  bei  dem  Volke,  dem  solelio  An- 
schauungen beifrebracht  werden,  die  Vaterlandsliebe  eriialten 
bleiben,  die  ohnehin  bereits  in  der  Aluiahnie  befjriHen  ist!  In 
eigenem  Mangel  an  patriotisebem  GKeftthl  wurden  freilich  von 
dieser  Seite  auch  die  gegenwärtigen  Zustände  des  Landes  in  den 
düstersten  Karben  jje.schüdi  rt,  alle  Versuche  in  landwirtschaftlicher 
niusicht  als  umilltz  und  schädlich  hinjrestellt  u.  d{:l.  und  von 
einigen  Häuptern  der  ncnen  Hewejrun:.'  si^lbst  Hri'^inel  der 
Auswanderung  nach  Amerika  gegreben,  die  -^leiclibcileutend  ist 
mit  der  N'ernichtun^-  des  eii?enen  Volkstums.  Was  Wunder  daher, 
dafs  dem  »^alten  romantischen  Kreise"  in  ReykjtivÜc^  welcher  sein 
Mö<;lichste8  that,  um  die  Vorzeit  in  den  Angen  des  Volkes  heilig 
zu  erhalten,  v(u*  den  Junjren  in  Kojienhafren  anjrst  und  bangre  {re- 
worden ist.')  In  der  Jilnp"'^tf'ii  Zeit  scheinen  indessen  aucli  die 
isländischen  Dichter  von  der  brandesianischen  Richtunir  wie<ier 
abzuschwenken  und  ihren  eigenen  Anschauungen  und  Impulsen  zu 
folj^en. 

Der  bedeuteud.ste  unter  den  Dichtern  der  neuen  Richtung  war 
Gestar  Plklsson  (geb.  den  25.  September  1852).  Der  Sohn 
eines  Bauern,  bezog  er  1875  nach  zurückgelegter  Lateinschule 
die  Universität  Kopenhafren,  um  hier  Theologie  zu  studieren,  v<>n 

der  er  sich  jedoch  bald  ahwandfc,  wm  sich  irnnz  seinen  litte- 
rarischen Xeiiriiniren  liinzu{^e!>en.  Er  hi-stand  das  pldln^Jophische 
Examen,  jedoch  kein  weiteres  in  der  liieoiogie.  Um  so  eifri«rer 
hörte  er  die  Vorlesungen  Georg  lirandes',  nut  dem  er  auch  per- 
sönlich verkehrte,  und  der  auf  ihn  den  gröfsten  fiinflufs  austlbte. 
Er  kehrte  im  Herbste  1882  nach  Island  zurück.  Hier  ^ab  er 
den  ffSiidri"  heraus,  worin  er  zwar  mit  grofser  Energie  und  Kraft, 
aber  ebenso  erfoljrlos  wie  in  verschiedenen,  wie  behnupt«  t  wird, 
.jhinreifsenden'*  Vnrtriiiren  ^)  fttr  seine  von  Haus  aus  veilorene 
Sache  zu  wirken  versuelite.  Im  Jahre  lÖÖÜ  wanderte  (Textur 
nach  Amerika  aus.  Er  starb  jedoch  bereits  am  19.  August  1891. 
Der  frähe  Tod  dieses  Mannes  ist  sehr  zu  bedauern;  denn  trotz 
seines  krassen  Radikalismus,  durch  den  er  in  seiner  Heimat  mir 
die  Geister  verwirrte,  hat  Gettur  Puhmon  für  die  isländische 


')  Vtjl.  über  dieae  ueue  Riclitunc:  der  iaUiudisclien  P  m  >ie  ftuch  V.  J.  in 
Ste/'nir,  T.  (I81M),  No.  J— ü  {„Sy  hreyfiny")  —  Von  <lieat!U  Vorträsjen  er- 
schieueu  gedruckt:  ,,L!fi^  t  Bei/kjnvik-  (d.  .Ii.  das  Leben  in  Reykjavik)^ 
Ii''ijkj'/vtk  Ull  i        inUuiKirufttfindi^  ä  Mandi"  (d.  h    der  Iiildun<i;3- 

zustaud  aut  Island,  ebenda,  lübd];  uiau  vgl.  wegen  der  argen  Übertreibungen 
fBsbesondore  des  letelerep  Vortrai^s  die  Üiakusdoii  darttber  (im  Aossuge): 
.. Mannt HuarastandiiJ  a  J^ndi,  U,  Vmrvt^wr  &  mälfundi  HS,  nöcbr,  18S9" 
(ebenda  IddO). 
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Litterator  eine  Bedentung  erlaubt,  die  noch  ttber  sein  Grab  hinans 
andauern  wird.    Kr  hat  die  inodeme  islündische  Xorellistik  auf 

eine  höhere  Stufe  der  Kunst  erlioben,  so  dafs  sie  den  Uhnlichen 
Prosadiclitiingen  der  hervorragendsten  tlhrigen  skandinavischen 
liealistun  an  die  Seite  ^restellt  werden  d.nrf.  Die  Zahl  seiner 
Arbeiten  ist  nur  grering-,  und  diese  selbst  Bind  weni«:  unifangreieh. 
Anfser  dem  „Liebesheim" ')  in  „  Ver&andi**  veröfieotlicbte  er  noch 
eine  Erzählung  .^Simrihw^  der  Bootsmann*^')  (1887  in  Idnnn)  so- 
wie —  in  liuchforni  —  ^Drei  Novellen^'  (,J)ijdr  »("igur**)  näinlieh: 
Kaufmann  ^////««r  stirbt,  Im  Hrautstande,  Kin  FrUhlin<r«tra!nn  (f^eyk- 
javik^  1888)"),  wozu  noch  zwei  kleine  Skizzen  „Ilaux  IV 
1883,  und  „Sky>nh\  1884,  konjuien.  Alh  iii  diese  Arbeilen  sind 
—  abgesehen  von  den  beiden  zuletzt  genanuten,  mclir  studieu- 
artigen  Entwttrfen  —  ganz  treffliehe  Kunstwerke  realistisc^r 
Scbitdening,  in  gedanklicher  wie  techniscber  Hingicht  Alles  ist 
knapp,  die  Komposition  fest  geschlossen,  der  sprachliche  Aus- 
druck ungekllnstclt,  schart  und  klar.  Eine  «rewaltige  Wirkung  er- 
zielt der  Diclit'T  durch  seine  schneideiidf  Jronie  und  .Satire,  die 
in  der  isliiii(i)s(  hi  n  Litteratur  einziir  dasteht.  Seine  fremden  Vor- 
bilder sind  übrigens  leicht  zu  erkennen.  Die  Isländer  selbst, 
welehe  ttberbanpt  noeb  immer  mit  Vorliebe  an  ibren  Sagas  bängen 
und  daher  an  den  modernen,  „von  einem  Einzelnen  erfundenen** 
Kovellen  keinen  Geschmack  finden,  konnten  sieh  nnt  diesen  Er- 
zählungen s(du>n  wegen  des  darin  niedergelegten  »«('hwärzesten  Pcssi- 
nH'smuH  wenig  helreunden.  AN  f.ynker  war  h'csfur  /'d/.ason,  nach  den 
bisher  in  verschiedenen  isländischen  Zeitschriften  und  Blättern 
erschienenen  Gedichten  zu  urteilen,  ohne  besondere  Bedeutung.*) 
Der  zweite  Novellist  der  „  Verdandi"'  war  Einar  GUU  HJor- 
lelflaon  (geb.  den  6.  De/.i  inher  1859).  Er  hatte  sieb  bereits  als 
Frequentant  der  Lateinschule  durch  eine  anonym  erschienene  Er- 
ziihlnng  „Welchen  von  den  beiden  Schwttren  soll  ich  breclieuV" 
{^Uciti  ii  eidinn  d  jnj  ad  r  ji'/f«'  K  Esh'f'jr'rdur^  1880)  nicht  nnsyni|tatliisch 
bemerkbar  gemacht,  terner  kennen  wir  von  ihm  aulser  ..Auf 
und  nieder'*  noch  die  kleine,  1890  in  Reykjavik  erschienene 
Noyelle  ^.Hoflnungen'*  („Fontr"),  die  ebenfalls  mit  Talent  ge- 
schrieben ist  ")  Er  teilt  mit  Get^Uir  Pdltson  die  pessimistisck- 
realistische  Uiclitung,  ohne  dafür  irlcich  diesem  durch  wirkliche 
Meister^'  hriflt  in  Komposition,  Technik  und  Sjjrache  zu  entschädigen. 
Doch  ist  ei  unstreitig  einer  der  besten  jetzt  lebenden  Novellisten 


')  Dentsch  von  C.  Kfichier.  Kopenbiigen  1891  u.  Leipsig  1894.  — 
*)  Deutscli  V  11  M  LeliiDann-Filh^s  in:  Ans  fienidcu  Zungen,  Stuttgart. 
1891,  Heft  4.  —  Deutsch  von  C.  Küchler  in:  Drei  Novelleu  vom  Polar- 
krein.  Leipzig  (1896).  —  *)  Deutsch  ron  Pb.  Sobwdtser  in:  HA|aziB  Ar 
die  Litteratur  des  In-  und  Auslandes,  Lf  ipzig  und  Berlin,  1884,  ^o.  ^  S. 
*)  Vgl.  über  Gestur  Pdlsaon  auch  Sunmtn/ati,  I.  (1891)  8.  37  nud  38  (mit  einem 
Bildnis  des  Dichters),  dann  Jiriezek  a.  a  0,8.  .3^7,  iiiid  0.  Kfiebler,  Qe- 
ßcbiclite  der  i>1iuiili-<  lu>n  Diclifmii:  f1<T  Neuzeit,  L  S.  'Jfi  w.  ö.  —  •)  Deutach 
ruii  iL  Leliiuanu-FUh^s  iu  ^Uie  Frau^  Berlin,  1894,  Heft  12. 
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I>:laiui^5.  von  dem  man  wohl  noch  manche  erfreuliche  Arbeit  er- 
warten darf.  Einar  hat  auch  ein  Hoftchen  Gedichte  {/./'dmaili, 
lieyf'j'irfl-.  1893)  heransirejrehen,  die  im  alljrcniein«'n  von  ^''i'rins'er 
Bedeuiuu^  hiud,  wenn  auch  einige  davon  imiuurliin  liilb.sche  be- 
danken beigen.  Einar  Hjörle^uon  studierte  m  Kopenhagen  Staate- 
Ökonomie,  wandte  sich  jedoch  später  der  Jonmalistik  zn.  Im  Jahre 
1885  wanderte  er  nach  Amerika  aus  und  gründete  dort  (1886)  im 
Vereine  mit  niidt^ren  Isländern  die  Zeitschrift  „ffehmkringla*',  die 
er  bis  188S  auch  redigierte,  worauf  er  Redakteur  des  „Lnahera** 
wurde.  Nunmehr  ist  er  aber  wieder  nach  Island  zurückgekehrt 
und  wirkt  hier  als  Mitredakteur  von  „Imjokb'.^) 

Hannes  p&rittr  Hafttelnn  (geb.,  am  4.  Dezember  1861,  jetst 
Sysluntadiir  und  Bürgermeister  von  laa^&rbur  im  Westlande),  der 
Vierte  im  Bunde  der  „  rerdam/i" -Männer,  hat  seit  seinem  da- 
maligen Auftreten  eine.  Sammlung  seiner  ..versehiedenen  Gedichte" 
erscheinen  lassen  („Ymislea  lj6dma'lr%  Kei/kjm-ik^  1895),  so  dafs 
bereits  ein  festeres  Urteil  Uber  seine  Begabung  geschöpft  werden 
kann.  Der  Dichter  besitzt  entschieden  ein  nicht  gew((bnliche8 
lyrisches  Talent.  Als  der  Vulkan  aber,  der  er  anfangs  erschien, 
ist  er  fast  ausgebrannt.  Ks  liegt  jetzt  im  ganzen  eine  moderne 
Vornehm lu  it  in  seiner  Lyrik,  die  nicht  frei  ist  von  einer  gewissen 
8e1bstL'e(;i  lli<rkeit.  In  ll'ti'üeiun  ist  erfreulicher  Weise  noch  nicht 
dajs  iietuiil  der  Vaterlandsliebe  erstorben,  und  er  bringt  es  ge- 
legentlich auch  in  einem  innerlieh  warmen  oder  gut  gemeinten 
satirischen  Ton  zum  Ansdmck ;  vgl.  z.  B.  unten  die  Gedichte  „Island" 
und  „Beim  Geysir*'*). 

Wold  der  beste  Dichter  der  jüngeren  Gencrntion  ist  ^orsteinn 
£rIingsson  (geb.  den  27.  September  1858),  i^praehlehrer  in  Kopen- 
hagen und  derzeit  Al|>ingi8- Abgeordneter.  Wie  aber  iWv.  meisten 
Produkte  der  Jungen  und  Jüngsten  ziemlich  kalt  und  uüehtcm 
shid  nnd  Tielmehr  als  Befiesions-  denn  als  Gefnhls-Poesie  er- 
scheinen, so  ist  auch  pOrttana  £ifUng*sv)i  die  Poesie  nielit  der 
Selbst-  oder  Hauptzweck,  sondern  nur  das  Älittel  für  seine  auf 
die  Verbreitiinir  der  Humanität  und  des  freien  Denkens  abzielenden 
Bestrebungen.  Seine  Gedichte  sind  daher  melir  als  versilizierte 
Beiträge  zur  Diskussion  der  gegenwärtigen  Zeitfrageu  anzusehen 
und  haben  mehr  oder  minder  deutlich  den  Charakter  von  Tendenz- 
gedichten in  der  eben  angedeuteten  Sichtung,  ponteinn  huldiupt 
dem  äufsersten  Kadikaiisnms  in  politischen  und  religiösen  Dingen 
(vgl.  z.  B.  die  gedankentiefen  Gedichte  „OrUig  fjuÖaimn'\  d.  h. 
das  Schicksal  der  Götter,  V^ntmeun,  d.  h.  die  Amerikaner)  wodurch 
er  selbst  bei  sonst  weniger  konser\ativen  Geistern  Anstofs  er- 
regte. Kr  predigt  vor  allem  Freiheit  und  Wahrheit  and  verlangt 
auch  in  der  Kunst  die  getreueste  Nachahmung  der  Wirklichkeit 

•)  Vgl.  über  Einar  Hjörlei/'swn  auch  Sunnan/ar%  III.,  S.  49—51  (niit 
Bildoia  des  Dichten).  —  Vgl.  «ber  Bonne»  Httfftdnn  auch  Sunn^nfari, 
III.,  8.  27—39  wd  8.  49  (mit  Bildnis  des  Dichten). 
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im  Leben  und  in  der  Katur.  Auf  seiner  Leier  seblägt  er  ttbrigeiui 

oft  auch  Töne  an,  wek'he  an  die  volkRtUniliclien  Klänge  in  der 
Poesie  ^<i'<jurdur  Jirt  id/jördtt  erinnern.  Die  jrrofse  Wirkung,  welche 
seine  ricdiclito  nnf  Island  bisiier  r  r/irlt  haben,  verdanken  sie  zum 
g:uteii  Miicli  ihrer  Fonnsehijulieit  und  einer  eigenen  Kunst 

des  ÜiehterH  in  der  Bebaudluug  der  Sprache,  indem  sie  eiuer- 
geits  durch  sorgfältig  gewSUte  Wortverbindungen  aus  der  täg^ 
lieben  Uingrangssprache,  andererseits  durch  ebenso  sorgfältig  ge* 
withlte  Anspielungen  und  A]]eg(»rieen  bei  (ieii  Isländern  die  rechte 
Stimmung  zu  erwecken  und  die  richtige  Saite  anzuscldagen  suchen. 
Dies*T  l'instnnd,  dafs  rriinlir!)  ii-dcr  S?(t7  einen  ganzen  dahinter 
lieg«'ii(lrii  iblüiidisehen  \  nrsiellim^^skrcis  erweckt,  maeiit  die  I  her- 
gelxung  der  Gedichte  porsteiun  KrIingMotis  iu  was  immer  lür  eine 
Sprache  anfserordentlieh  schwierig,  ja  fast  unmöglich*') 

Von  den  oben  (8.  200)  genannten  jüngsten  Dichtern  seien 
als  Anhänger  der  realistisclien  Kiehtung,  besonders  n»»ch  Einar 
Benedilitfison,  der  Herausgelter  der  Zeitung  ..7A/</>/.t'/",  und 
porsteiun  V.  GfslaHon,  HeraustzclMT  der  MonatHschrii't  ..Sxuuan- 
l'ort^  und  des  grofsen  Wociienhlaites,  genannt.  Heide 

sind  sehr  begabt,  jedoch  ist  Einar  mehr  politisch  und  etwas 
dämonisch,  ponteinn  leichter,  mehr  lyrisch.  Des  letzteren  ^KvatlÜ**^ 
jedoch  sind  zieudich  unreife  Produkte  aus  der  63rmnasial- 
zeit  des  Dichters,  welche  für  die  Beurteilung  desselben  kaum  in 
Betracht  konnuen. 

Einen  sehr  sym|»athischeu  jungen  Dichter  besitzt  Island  endlich 
auch  in  iianues  6.  Blöndal.  Eine  kleine  Sammlung  seiner  Ge- 
dichte {ttKokkur  kvwiU")  erschien  1887  zu  Akure^  und  fand  bei 
dem  Volke  soviel  Anklang,  dafs  sie  schon  nach  vier  Jahren,  um 
die  Hältte  vermehrt,  neuerdings  gedruckt  werden  konnte  („A'r«;di 
4-j>fir  fidinn's  S.  liliindid'',  J^r'/lj'ir<'l\  I S!) I ,  mit  einem  Portrait  des 
I)iehlers).  ßlomlal  ist  kein  liraudc^i.tii  r  und  Materialist,  sondeni 
verl)indet  den  „Kealisnnis''  und  Idealismus  -  in  uatUrlicher  Weise 
mid  wendet  den  einen  wie  den  anderen  je  nach  dem  poetischeu 
Bedürfnisse  an.  Durch  seine  Dichtung  geht  em  lebensfroher, 
heiter  spielender  Zug,  der  uns  angenehm  streift.  Auch  die  Form 
erfreut  durch  Leichtigkeit  und  ungesuchtes  Wesen.  Wäre  er  mit 
einer  lebliafleren  Phantasie  begabt,  so  künnte  er  sielt  wob!  zu 
einem  der  hervorragendsten  Dichter  ih  r  jüngeren  (Jeneration  emjior- 
scliwingen.  Das  unten  nntgeleille  (»eciieht  „Auf  Schlittschuhen*'  be- 
fand sich  bereits  in  der  ersten  Ausgabe  seiner  Gedichte  (S.  43— i4). 

Die  Auswahl  der  nachfolgenden  Gedichte  geschah  ohne  Rück- 
sicht darauf,  ob  diesell)en  gerade  als  besonders  typische  Beispiele 
für  die  Richtung  der  betreffenden  Poeten  dienen  können  oder 
nicht.   Sie  dürften  Jedenfalls  alle  den  Beifiill  des  Lesers  finden. 

» >  V^l,  über  /'Orsteinn  Erlingsson  auch  SttnnaHfari,  IV,  &  92— 9S  (mit 
P  itrür  mu\  f.nr^f.  Gislaaon  in  EiutreilHn,  L,  S.  121—125  (ebenfalls  mit 

Portrait  des  Dichters). 
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Sturm. 

Von  Hannes  Uafstotnn. 
(Yinislejf  Ijodinoeli,  S.  1 — •_'.) 

Ich  liebe  die!),  Stiinu,  der  du  bniiaest  feldein, 
Zum  Freodeiilied  weckest  die  Blätter  iin  Hain 
Uud  bie^'st  und  zerknittentt  die  Zweigtti  die  morschen, 
Und  aehttttelat  den  Bann,  Bdne  Knft  erfoncben. 

Du  fegest  den  Schnee  vou  Jk  i  ir  uud  v<iu  Tlial. 

Machst  frei  vuu  deu  Wulkeu  ilcu  jjüUucustr.iUl, 

EiH/iitulest  (li  ii  Funken,  fachst  lodernde  Gluten 

Und  zierst  mit  dem  Brautschmuck  die  gliizemdeu  Fluten. 

Du  spanitest  die  Segel,  träget  Lasten  dnrchi  Meer, 
Ziehst  lenehtnul  nnd  Iftaternd  die  Erde  daher, 
Slönt  neckend  der  Stille  dumpf  bratendes  Weben 
Und  weckest  n  Thaten  das  schlanunemde  Leben. 

Und  lalirst  diirrh  die  Welt  du  in  siegender  Zier, 
Führ  jey;liche  Sehne  ich  wachsen  in  mir; 
Ich  Helte  dich,  Kraft,  wie  die  Wui^eii  du  tiinne^st. 
Ich  liebe  dich,  Kraft,  wie  du  >ebel  durchstUrmest. 

Ich  liebe  dich,  liebe  dich,  ewiger  Streit! 
Mit  wallendem  Blut  sei  mein  Lied  dir  geweiht. 
Dn  ktUmer  Lnftwand'rer  in  rasender  Schnelle, 
Ich  folge  dir  mutig  and  froh  als  Oeselle! 

(üb«neCat  tob  A.  Baumgartnar.) 

Beim  Qeysir. 

Yon  Hanne»  Hafittinn. 
(Tinul«g  ^«awlt,  S.  li&--lSS.) 

Nachtwache  hielt  ich  beim  Geysir  und  schlag 

Im  feuchten  Oras  mich  aar  Rnh\ 

Von  den  hdfsen  Quellen  der  Nachtwind  trug 

Die  achwaioi  Dampfe  mir  an. 

Die  milden  Grlser  schlomoierten  tief, 

Vom  Dampf  hier  doppelt  betant^  wie  sie  sind. 

Im  Zelte  die  Beisegesellscbaft  schlief. 

Ic)i  sollte  sie  wecken  geschwind, 

Sowie  ich  merk',  dafs  der  Geysir  an  ^lielen  beginnt. 
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Das  Hau|<t  unt  dem  Arme  lag-  icb  nun  so 

An  fl'"»  T{>\sens  iinf!ieri*teui  Kaud; 

Am  Kuseu  (Irr  Heimat  ruhte  ich  frob, 

Ich  war  ja  so  liiu^^  iiiif:<or  Land! 

Da  «^tici,'  vor  mir  auf  so  mauch  ein  Bild; 

Ich  schrtutc  imsre  Vergangenheit, 

Dil'  Zukuntr  Jedoch  war  in  Dunkel  gohiUlt. 

Ich  sah  mit  zornigem  Leid, 

Wie  hart  man  geknechtet  uns  hatte  so  lange  Zeit. 

ISb  tlirineidef  Auge  der  Hfnmwl  mir  <leacbt\ 

SiD  Seoften  das  ttiehtlich  Gesomm; 

Die  iinkendeB  Tropfbi,  die  Grashalme  feucht: 

Um  Freiheit  flehten  sie  stumm. 

Da  war's,  als  ob  tief  unter  meinem  Haupt 

Diunpf  Schufs  auf  Schufs  wie  von  fernher  kracht'; 

Den  Herzschlag  ich  zu  vernehmen  glaubt' 

Vou  eiucr  Urkrult  und  Macht, 

Die  nach  langem  Sokluiiiiuer  wieder  zum  Leben  erwacht. 

Begeistert  durch  meine  Seele  es  sang: 
Er  kommt  nun  doch,  «r  serrelfst 
Die  Bande,  worin  tt  gelegen  so  lang, 
Der  Zakmift  gefesselter 
Er  führt  nns  stols  m  Freihrit  nnd  Rohm 
Und  m  gewaltigen  Macht  er  nnn  schafft 
Die  Lebenskrftfte,  vom  Sklaventnm 
Der  Ünterdrttekimg  eraehlaHt, 

Zerschmettemd  das  knechtische  Joch  mit  dem  Fanstschlag  der  Kraft 

Da  lachte  ee  sp^ttiseb  herab  Yon  den  Höh'n: 

,So  seid  ihr;  sieV  doch  einnudl* 

Ich  blickt'  nach  dem  Geysir:  er  schofs  mit  OedrOhn* 

Empor  in  mftchtigem  Strahl, 

Dimpfe&nlen  pmstend,  gewaltig  nnd  hoch, 

TTnd  neichnete  scharf  von  dem  weifagtnnen  Omnd 

Des  Himmds  sieh  ab;  snobmt  jedoch 

Bog  Jäh  er  norBck  sich  nnd  — 

Fiel  kraftlos  wieder  hinab  in  denselben  Schlund. 

*  * 
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Da  sprang  ich  scbnell  anf»  vom  Scblafe  erwacht« 

Icti  hatt«  nur  alles  —  getfttomt 

Denn  still  war  rings  die  einsame  Nacht, 

Die  Schale  nnr  leicht  nherschftnmt. 

Bs  war  kein  Ansbroch,  obgldch  es  gedröhnt, 

Und  der  Tan       Grase  mnftchst  noch  rann; 

Das  Uunneln  des  Flnuies  von  fernher  tönt', 

Im  Osten  war's  lieht  schon,  und  dann 

Auch  der  Oipfe!  des  höchsten  Bergs  sieh  an  fftrben  hegann. 

Wir  kehrten  des  Uorgena  nach  Hanse  anraek, 

liaä  lieben  den  Geysir  sein; 

Doch  wenn  ich  ein  strömendes  Wasser  erblickV 

Dann  ist  es  mein  Wunsch  nnr  alleiii: 

Sollt'  wieder  im  Tranm  ich  sehen  einmal 

Des  Vaterlandes  Symbol,  so  sei's 

Der  Quell  eines  mftchtigen  Stroms,  kein  Strahl, 

Der  zurückfällt  ins  selbe  Geleis; 

Am  Liebsten  doch  säh'  ein  solch  Zeichen  ich  wachend,  Gott  weiia . . . 

(übersetzt  von  Poeetion.) 

Gebrochene  Treu*. 

Von  Uanoes  Uafsteinn. 

Sie  safs  so  still,  das  Hanpt  gebengt, 
Hit  mattem  Blick  nnd  bleicher  Wang*; 
Anf  ihrem  Schofse  mht'  ein  Blatt, 
Dranf  rollen  Thrlinen  beifs  nnd  bang. 

Das  alte  Lied:  ein  Fremdling  kam, 
Fand  Obdach  und  em  fkenndlioh  Wort; 
Geloht  die  Tren^  nahm  ihren  Schwur, 
Betrog  sie  bald  nnd  —  sog  dann  fort. 

Und  was  ihr  brannt'  im  Herzen  tiel^ 

Das  kürzt  ihr  Leben  gar  geschwind. 
pWer  sclüUzt  mich  nun  in  meiner  Schand', 
Sorgi  lur  ikeiu  kleines  Siiiulcnkind?^ 

(übersetzt  von  Carl  KUchlar.) 


Dig'itized  by  Google 


490 


Jung  Idaitd. 


Da  sank  sie  hin . . . 

Von  Einar  Hjftrleifiion. 
(Sunnantärit  I.,  S.  69.) 

Ah  j\tirt'U(lli(  b  Wpib,  liebreizend  erhlttht, 
Erschien  mir  die  Sehnsucht,  den)  Knaben; 
Mein  Blut  ward  heifser,  die  Seelü  ergliUit' 
Und  mnfstf  iu  Liedern  sich  laben. 
Im  herrlichsten  ürün  begann  sich  der  HaliUt 
Vtiiii  Sturm  sonst  gepeitscht,  zu  erheben; 
Der  Sehnsucht  Blick  durch  den  Nebelqualm 
Verlieh'  ihm  ein  kräftiges  Leben. 

Es  kam  nicht  allein,  das  holdselige  Weib, 
Mit  der  Jugend  rosigem  Scheine; 
Es  brachte  mit  sich  auch  TOcbterldn, 
So  spielend^  hüpfende,  kleine. 
Die  sangen  so  Instig.     laut,  so  lant, 
Und  flflsterten  manehmal  so  leise,  so  leise; 
Duin  Inehteu  sie  wieder  so  tmat,  so  tnnt  — 
Und  alles  in  beniger  Kindmreise. 

Ich  mdnte  lieblich  jen  tränmen . . . 

Dann  schied  sie  wieder,  mit  wnem  wermen 

Und  frenndlichen  HSndedraclc,  nnd  sprach: 

„Ich  geh'  nnd  leb'  dir  die  Kinder!**     Die  srmen  — 

Sie  wurden  meine  Hoffnvngen,  ach! 

Und  spftter,  nach  mancher  Jaln«  Terlanl^ 

Kam  wieder  an  mir  sie,  —  allein, 

Die  Sebnsocht  mit  rosigen  Wangen. 

Bei  ihrem  Anblicke  sprang  ich  an^ 

ErflUlt  von  Aim^t  und  von  Bangen. 

Sie  fragte:  „Wo  sind  denn  die  TOohter  mtin?" 

n„Aeh,  alle  gestorben ...  dahingegangen!*"' 

Da  sank  sie  hin  mit  im  Tode  erblassenden  Wangen . . . 

(Cb«rMtst  von  PoQ«lion.) 
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Der  Winter. 

Ton  |>or8t«iiti}  ErliDgttOB* 
(SnnnaiiDnrl,  It.,  S.  61—62.) 

Wer  kamiifcsiuutig  uud  gesund 

Sich  fühlt  und  mit  Vertrauen 

Auf  seinen  Wintervorrat  auch 

In  schlimm'rer  Zeit  kann  bauen 

Und  sich,  wenn's  draufsen  »tttrmet,  weift 

Im  trauten  Hans  geborg«D, 

fiegrll&t  aU  alten,  tienen  rnmnd 

Den  Winter  ohne  Soi^pen. 

Doch  minder  freundlich  scheint  er  dem, 
Der  Not  an  Nahrung  leidet. 
Ihm  Hchweren  Schritts  entgegengeht, 
Nur  leicht  und  schlecht  gekleidet 
Ich  weifä  e»,  mit  der  Armut  hat 
Auch  Frön*)  nicht  viel  Erharmoi; 
Doch  giebt  es  manche  milde  Hand, 
Die  hilfreich  ist  dem  Amen. 

Der  Scbneestarm  ist  ein  schlimmer  Gast 
Den  Schafen  und  den  Pferden; 
Doch  herrscht  in  den  Geaetcen  jetct 
Bin  mildrer  Geist  anf  Erdm. 
Und  schütxt  die  Hans  ihr  Loch,  und  sind 
Im  Haus  die  meisten  Schafe, 
So  findet  sieh  ein  Stall  mit  Heu 
Wohl  anch  fürs  Pferd,  das  brave. 

Doch  ein  Geschöpf  noch  weiXs  ich,  das 
Nicht  minder  in  Bedrängnis; 
Gott  und  der  Mensch  vergafi^en  sein, 
Ihm  droht  ein  schlimm  Verhängnis. 
Du  kennst  es  auch;  ein  lustig  laed 
Sang  dir's  mit  seiner  reben, 
UHdweichen  Stimme  Sommers  oft 
Yen  Höhen  und  von  Steinen. 


*)  Poetischer  Name  tur  Island. 
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Yei^Uicli  kt  nitn  in  der  Not 
Naeh  einain  Fremd  neiii  Spfthen; 
Des  Lenses  Zier  das  Vftgtoin  war. 
Und  jetst  wUl'a  memaad  Mben. 
Zencanset  aueh  der  Schneesturm  arg 
Die  Flilgel  ilun,  die  kleinen, 
Qnilt  es  doch  mehr  der  Hunger  noch; 
Man  könnt*  vor  Ifitldd  weinen. 

FlUt  anf  den  BJih*u  die  Dftum'rang  ein, 
8chltlpft*s  ins  Quartier  —  im  Freien, 
Im  Schntie  eines  eisigen  Steins  — 
Das  Vttgelein  des  Maien! 
Kein  eindg  Körnchen  hrachtea  lient' 
Dem  armen  Freund  die  Wehen, 
Der  in  der  langen,  ludten  Nacht 
Schon  glanht  den  Tod  an  sehen. 

Es  sucht  darum  Bambenigkeit, 
Die  seine  Leiden  lindert. 
Es  wird  der  Reichtum  deines  Stalls 
Doch  walirlich  nicht  vennindert, 
Wirfst  da  ihm  von  den  Krippen  nur. 
Was  abftUt,  hin  cum  Fressen. 
Den  Hunger  wird's  dann  und  die  Fehl 
Der  kalten  Nacht  vergessen. 

Das  Tier,  selbst  schuMI  ^  an  der  Not, 

Freut  sich  des  guten  Tages; 

Dann  taut  wohl  manches  andre  Heiz 

Noch  auf,  das  bess'ren  Schlages. 

Vielleicht  anch  erntest  Lohn  dafür 

Du  —  oder  deiM  Kinder. 

Ich  weil«,  was  Wintors  hungeni  heilst, 

ünd  dn  vielleicht  nicht  minder. 

(OlMtMtst  von  PoMtIqa.) 
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Folg'  du  nur  der  Jugend, 

Von  }>ortteinn  F.rlingsstto, 
(SnmiaiifAri,  IL  S.  82.) 

WiÜBt,  Freund,  ein  Gebftade  roebt  hoch  nnd  dabei 

Vor  Biiutiin  gesichert  dn  bauen, 

So  leg*  deinen  koetbarsten  Scbats  binein; 

Dann  kannat  du  ihm  rabig  vertrauen. 

Und  fühlst  du,  durchwatend  den  FluOs  nach  dem  Land 

Oer  Zukunft,  dieh  «ieher  an  FuGw, 

Dann  fllrebte  dich  nicht,  wenn  der  Ftthrer  auch  wühlt 

Die  g^hiiicbste  Furt  in  dem  FlUMe. 

Und  ist's  auch  nm  besteu,  data  kräftig  tind  groH», 

Wer  Wesre  bricht  im  fTeftpine, 

So  sei  uicht  verzagt,  weuu  ilein  Ann  mir  sschwach; 

Deun  oft  ist  auch  nützlich  das  Kleine. 

Sind  viele  gar  tüchtii;  zur  Arbeit,  weuu's  gilt 

Der  Völker  Wege  zu  l  uhnen, 

So  säubern  von  Steiiioii  'Icn  Weg  noch  mehr. 

Die  echwacU  sind  und  keine  Titaneu. 

l'ud  haltt'  iiuht  ein,  ist  Lr-.,  hwerlich  der  Weg 

Und  jjcbcltt'u  aiicli  iluiiiiu  dich  di*'  (trofsen: 

Foler'  du  cur  iler  Jugend,  dann  gehst  du  schon  recht 

Ins  Land  'Irr  /ukuuft .  . .  Und  stoßen 

ünmutiir  die  Alteu  ditli  i^elbsit  vuu  der  Bahn, 

Dn  nimmst  nicht  Schaden  deswe^f^n; 

Doch  schliefst  sich  die  alt  prüde  »char  dir  au, 

Daun  gehst  du  dem  —  Grabe  entgegen.. . 

(Über»et»t  von  P<M»tion.) 

Aul  Scblittschuheu. 

Von  Hannes  Blöndal. 
(Kvaöi,  18'Jl,  S.  -29—30.) 

Wie  herrlich  ist's,  Schlittschuh  zu  laufen 
Aul  glatten,  duri  lisichtigen  Wegen, 
Wenn  all*  die  funkelnden  Sterne 
Vom  Eis  dir  blinken  entgegen« 
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Fällt  »tärker  der  Wind  ein,  so  nehm'  Ich 
Das  Secfl  mitl  erlaub'  dann  zu  schweben; 
Ich  liUir  cii|uickt  und  gehoben. 

£ä  kann  doch  nichts  schönerem  geben ! 

,.Lirli'  Miidcheu,  -  i,  k.'inm'  mir  zur  Seite! 
Di«'  wiilii'«  Lust  i's  dvcli  wäre, 
Mir  ilir  iiiif  «lern  Eisr»  zu  i^leiteii 
Dahin  die  Länge  und  Quere. 

Nicht  Kälte  noch  Müdigkeit  spürt'  ich; 
Es  »tündo  in  Liebesflammen 
Mein  Herz  ja,  liefe  mit  dir  ich. 
Du  holdes  Mädohea,  ztuammen." 

Doch  ne  drauf:  „Dann  hüt'  deine  Liebe 
Nor  gut;  es  könnt'  davon  schmelzen 
Das  Eh,  und  darunter,  du  weifst  ja, 
Des  Wassers  Wogen  sich  w&Ixen. 

Ich  ^ab  sie  nan  frei,  aber  könnt'  mich 
Doch  nieht  der  Worte  enthalten: 
,0,  wenn  ich  ein  Schlittschuheis  hRtte» 
Oleich  deinem  Herzen,  dem  kalten 

Ich  war  so  verblüfft,  dafä  von  ihr  ich 
Wet^lief  in  basUger  Eile; 
Doch  hOrt'  ich  sie  herzlich  lachen. 
Hört'  kichern  sie  noch  eine  Weile. 

Ich  aber  schrieb  mit  den  Scblittschah'n 
Ins  Eis  die  heilsame  Lehre, 
Die  Autwort,  die  sie  mir  erteilte. 
Halb  boshaft,  doch  treffend,  auf  Ehre! 

(Cbera«tit  von  PoMlioa.) 

Wir  sehliersen  das  Buch  mit  den  schiSncD,  nach  der  Melodie 

der  „Wacht  am  Kljein"  zu  singendeo  Verseu  Hanne.^  fiafsteinm  auf 
Island  (Ymiä.  IjndnuvH^  8.  139—140),  die  wir  auch  selbst  den 
Isländern  als  Abschiedsgrufs  zuruten. 
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Island 

(VmislAg  Ijödmaeli,  S.  139—140.) 

Dn  luuree  Erdteils  jSnfcatca  Land, 

Da  QDBer  Lftod,  o  Vaterland  1 

Hoch  ngst  du  wie  des  JfingliDgs  Sttrii, 

Vom  Meer  nnraiischt,  mit  Be^  md  Firn. 

Drückt  dich  anch  seliwer  dea  Scbickaals  Hand, 

Du  mttbt  doch  immer  vorwürts,  vorwftrta,  Land! 

Jed'  Ding  hat  aeine  Wachstnnuieit ; 

Hart  war  die  deine  und  voll  Leid. 

Die  Jugend,  achlftfrig,  kinderhaft, 

]^gt  doch  gar  oft  verhorgne  Kraft 

Dranf  kommt  die  Zeit  ätr  UKnnlichkeit, 

Dann  gUt*s,  vorwärts  zu  geb*n  im  Kampf  der  Zeit. 

TorwSrtfl  all  deine  Berge  schaa*n, 

Vorwftrtsl  zeigt  jedes  Kap*  nnd  trann! 

Anch  dn  nicht  llnger  acblKfirig  zagst 

ünd  in  den  Zeitstrom  da  dich  wagst; 

Geb'  matig  nnr  and  unbeirrt 

Den  rechten  Weg,  der  dich  znr  Freiheit  führt! 

Dn  nnsres  Erdteils  jüngstes  Land, 
Du  unser  Land,  o  Vaterland! 
Dn  gäbet  nns  nnsre  Sprache  hold, 
Da  prigteat  nnsrer  Seele  Gold, 
Da  nUirst  all',  die  wir  lieben  hier, 
Und  was  wir  haben,  haben  wir  von  dir! 

Wie  soUm  wir  dich  lieb«i  nicht. 

Da  alles  ans  mit  dir  Tarflicht? 

Auch  deine  Zukunft  nnsre  ist; 

Uns  trifit's,  wenn  du  im  Rückschritt  bist. 

Hoch  drum  die  Felsenstim  du  trag'. 

Ein  jeder  wird  ja  thun,  was  er  vermag! 

(.ÜberMtzt  TOD  Poe«timi.) 
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Seite  3,  Zeile  4  von  oben  lies:  1380  statt  1351. 
„     9,  Zeile  32— ,34  von  oben.  Zu  den  bier  genannten  in  Reykjavik  er- 
scheinenden neun  Zei]:ungeD  sind  seither  noch  drei  weitere  hinza- 
gekommeii,  oftmlieh  JMom^  Sunnai^an  und  6oocl-3V»piplar. 

„    17,  Zeile  23  von  oben  lies  tistir  statt  tystir. 
„    18,  Zeile  6  vnu  ubeu  lies  hnykkir  statt  hnikkir. 

„    18,  Zeile  Ii  von  obin;  statt  dfeitin  hört  man  anch  /ilfrgin  (brünstig). 

n  20,  Zeile  4.  Als  ein  typisch-isländischer  Dichter- Vagabund  wäre  n.  a. 
noch  Bolu-Hj^mw  Rifftle  und  Sigfi^lhvn  Gegner,  der  kenntnis- 
roiche  und  begabte,  aber  auch  raafslos  ein<r<>liil«lete  Nlth 
Jönason  j^akäldi"  (f  1857)  zu  nenneu,  welcher  viele  Riuiur  (z.  B. 
„B.  af  Ftanz  DSnner",  rtdeyjar  KL,  1836,  und  „R.  af  Fi&r^ 
og  Blanziflür".  Akiireyri,  1858 1  sowie  andere,  daninteriiicht  wenige 
.philosophische''  Verse  dichtete. 

„  23,  Zeile  19  von  oben.  Ich  neige  nun  mit  Dr.  Jm  porkehson  d.  Ä. 
der  Annclit  in,  dafs  der  Mäuth&Uur  seiucu  Namen  davon  hat,  dab 
f>r  in  TTK'hreren  Eddaliedern  angewendet  ist,  die  mM  genannt 

werden,  z.  B.  im  Atlamäl. 

,    25,  Vgl.  über  die  altnordische  Verslehre  jetzt  auch  Konrdd  GialmuM 

Efterladte  Skrifter,  II.  Bd.,  S.  27—133. 
n   32,  Zeile  35  von  oben  lies  Stora  Vatnahorn. 

„    35,  Z«ile  37  von  ohen  lies  nicht  statt  sficht. 

ff  43,  Zeile  17  vuu  ubeu.  Eine  typisch  •  istäu' Ii  sehe  Erscheinung  in  der 
Art  des  Bölu-Hjälmar,  Sigurtfur  Brci^/'jörö,  NUU  J6nnon  tt.  a. 

war  die  Picliterin  Ldtni-Bßrg,  welche  m  Beginn  dleeee  Jahr- 
hunderts in  (Ilt  Kijjn fjiir^arsy»la  lebte. 

44,  Zeile  2  von  oben  füge  hinzu:  Wir  nenneu  feiner  noch  Margrjet 
Sveinsd6ttir,  vou  der  1892  m  Reykjavik  ein  Büchlein  „Ehaumnr 
GutirüiMr  Brdnfhilntlur  ng  fäein  lj'>^//ia-Ji.  la't^in  l'^74  -lS^2f 
enthaltend,  durch  Gudmnndur  Eyjolfmun  herausgegeben  wurde. 

45,  Zeile  7  von  oben  lies  1894  statt  1814. 

46»  Zrile  10  und  Seite  49,  Zeile  39.  Ans  Yeraehen  wurde  an  diesen 

Stellen  \'VM  (die  kalmarische  Union)  als  das  Jahr  an^frsctzt.  in 
welchem  Island  mit  Norwegen  au  Dänemark  kam.  Dies  geschab 
vielmehr  lehon  im  Jahre  1380  doreh  die  Personaltmion  Norwegens 
mit  Dänemark  unter  König  Oluf  Haakonsün.  ,.0b  frt'ilicb  damals 
ein  fönnUcber  Unioasakt  »ustande  kam,  wuTste  bereits  der  alte 
Arüd  Hvitfeld  ideät  ndt  Bestimmtheit  anzugeben;  jedenlUls  gehört 
aber  <lie  kalmariflche  Uidon  erst  dem  Jahre  1397  an"  (Ifanrer). 
öl,  Zeile  34  von  oben.  Im  Jahre  1349  hat  der  schwarze  Tod  ^v«  I  I  in 
Norwegen,  jedoch  nicht  auf  Island  gehaust;  vgl.  Esp6lim  Artxtkwr, 

F  0  •  •  t  i  0  a ,  LilindUch»  DichUr.  32 
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Seite  61,  Zeile  30  T«a  oben  liee  ibTlK 
,    64,  Zelte  4  tob  oben  lies  ShmfMAäOMr, 
,    66,  Zeile  5  tos  oben  Ues  Inhaltee  flt.  biU*tea. 

„    67,  Zeile  1  von  oben  lies  Mythos. 

67,  Anmerkuni,''        über  die  sprAcbliche  Beschaffenheit  der  ältesten 

Eimur  vgl.  jetzt  auch  Ktmrdd  Gislasotis  Et'terladte  Skxifter,  IL, 

S.  144-215. 
„    68,  Zeile  9  von  unten  lies  zu  sein  acheinen. 
,    72,  Zeile  0  von  oben  lies  T»^^,  Zt>ile  32  lim  teilte  nur. 
„     78,  Zeile  '26  von  oben  lies    u  hirr 
„    73,  Zeile  18  von  oben  iitja  Aaldadanus  st.  Sanaöamea. 
„    73,  Zelle  27  von  oben  lies  BJalttuon  8t.  BjäUagon, 
„    80,  Zeite  2  tob  oboi  lies  Br  legt»  rach. 
„    80,  Zeile  13  Ton  oben  lies  Qumt  st  CUmw. 
f,    8^  Zeile  6  von  oben  lies  Freund  Amgrimur  Jonmon, 
^     83,  Zeile  8  von  oben  lifs  Laxärdalur  st.  ^xadalur. 
,     84.  Zeile  3  J  von  oben  mufs  es  heifseu  Enkelin  des  Bischofs. 

„    bö,  Anmerkuug.    Vgl.  über  deu  i^iländiscben  Monopolhandel  jetzt  be« 
sonders  Jon  Jönasons  sehr  bemerkenswerte  und  wichtige  Abbandlung 
„Den  danske  regering  og  deyi  id.  monopolhmdel,  nr^mest  i  det 
iÖ.  hrhundredc"  in  „Higtorisk  Tidaskri/f,  (j  Ii.  VI.  «auch  als  Separat* 
sbdrnck  erschienen),  Kabenh.,  1897,  welche,  die  bisherige  ini> 
richtige  Auffassung  dieses  Hr\n<1els  berichtiireud,  mit  dtm  Worten 
schlieft:  rEs  handelt  sich  hier  bloCii  um  ein  ükououii&ches  Prinzip 
und  nicbtfl  weiter,  und  die  Avfrechtbaltung  des  isL  Konopol- 
handels  bat  niemals  einen  bewuTsten  Faktor  in  der  Politik  der 
dänischen  Eegierung  ausgemacht.   Dals  es  mit  auf  die  Arena  der 
isl.  politischen  KKmpfe  bmeingezogeu  wurde,  ist  ein  i^tatoitMber 
Kniff,  der  sich   gunz  braiicbbar  erwiesen,  allein  ^^leichzeiti-z  die 
richtige  historische  Auftassiui},'-  der  Sache  voUstindig  verdreht  hAt," 
„     93,  Zeile  9  von  oben  lies  J'ogsosar  st.  Vogomr. 
„    93,  Zeile  Ii  Ton  oben  füge  nach  pördur  ein:  Magnüston. 
„    93,  ZeUe  23  von  oben  lies  Sigf499m  statt  Vtgf&Bmm, 
„    96,  Zeile  14  Ton  oben  tilge  den  Beistrich  vor  BnrtteÜnw 
„    98,  Zeile  17  -  18  von  oben;  v^l.  über  die  gelehrten  Vldaline  jetzt  die 
Schritt  des  Grunnavikur-Jön  im  VUnakver  Fals  Uigmaims  Vida^Ut 
pag.  XV—CIV. 

„    98,  Zeile  11  von  unten  lies  (Hau»  st.  Cknu  und  Gemmo  ^Hmm  st 

Geillina  Frtff'us. 

n  99,  Zeile  2U  von  oben  soll  es  heilaen:  Eiskälte,  Frost,  statt  eiskalt, 
eing. 

„  iOO,  ZäUe  5  von  nnten  lies  XXXV  et.  XXX. 

n  102,  Zeile  11  Ton  oben  setae  vor  1628:  geb.  1597,  ffisohof. 

•  102,  ZeUe  33   Ton  oben;  Bisebof  BrynjÖlfwr  Svemmn  starb  in 

Jalue  1675. 

.  103,  Zeile  8—9  von  oben  lies  Jon  Erlendtson,  Ptarrer  von  FüüngahoU 
(1638—1672);  VäUaMi  nennt  GhtÖbTttndm-  Vigfü*90H  S.  CXLII  der 
Prolcgomena  zu  seiner  Ausgabe  der  StmHmga  Saga. 

„  109.  Zeile  2  von  oben  lies  Eiriksnon 

„   112,  Zeile  2  von  oben  s«  tze  vor  1631  liiscbut;  Zeile  7  lies  SUfäti, 
m  übt  Zeile  17  von  unten  lies  JEliua  st.  jEilius. 
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Seite  116,  Zeile  9  von  unten  lies  mälari  st.  mäkri.  » 
,  120,  Zeile  2  toii  oben  Uee  .B^rnarMfi  J(^«ima«on. 
,  121,  ZeOe  3  Ton  oben  lies  BtithiStari  Zeile  9  setse  ein  f  yot  1827; 
.  121,  Zeile  U  lies  i)isZarTo;fur;  Zeile  13  lies  Sandar  st.  Landkr. 

„  122,  Zeile  8  von  oben  lies  Jaropone. 

„  127,  Zeile  lö  von  nnten  lies  Httrastaöwr  oder  yielmehr  Harretttd  in 
Dineraark  (SjccUand). 

„  127,  Zeile  1  von  unten  (uud  aucli  sonst)  lies  I.  Bd.  st.  II.  B4.  (wo 
Formdli  zn  KwbH  eptir  Stefan  Ölafsson  citicrt  istj. 

„    135,  Zeile  8  von  oben  lies  Konrektor  st.  Korrektor. 

0  136,  Zeile  1  von  unten  lies  Stepkensen  st.  Ste^nsen. 

M  i4%  Zeile  16  von  oben  lies  Marg/rööir. 

n  142,  Zeile  22  von  nnten.  JonJänum  (Johnaoidui)  starb  am  19.  Juli  1(J26» 

77  Jahre  alt. 

,  144,  ZeUe  25  von  unten  lies  1754  und  1799  st.  1754—1799. 
„  145,  25eile  2  von  unten  lies  Bomanorum. 

,  150,  Anmerkung  1.  Vgl.  auch  Ny  /jelngarit,  IX.,  S.  V--XIX  mit  einem 
Bildnis  Hmme$  FinnMon». 

„  160 — 161.  Den  bedeutfMiilen  ökouoniiHvben  ^afschwuui,',  den  I>lan'l  in 
den  letzten  Decennieu  genommen  hat,  illnstriert  am  besten  ein 
Vergleich  zwischen  den  Budgets  der  Finanzperiodra  1876 — 1877 
und  189M— 1899.  Im  Jahre  1875,  als  das  .\ll)ingi  die  Verwaltuntj 
der  Landesfinanzen  übernahm,  betrugen  die  budgetierten  Einnahmen 
fUr  die  Periode  1876—77  nur  ;?0,H876  Kronen  6  Öre  und  die  Atts- 
gaben  451  895  Kr  71  Öre;  pro  1898-99  sind  hingegen  die  Ein- 
nahmen mit  l.S0?<40(>  Kr.  die  .^nso-ak'ii  mit  14865;i3  Kr.  07  Ore 
präliiiiiuiert.  Die  Eiunahiueu  sind  sumit  im  Laufe  von  22  Jahren 
um  mehr  als  das  Vierfache  gesticgon.  Insbesondere  in  den  letzten 
zehn  Jahren  ist  fast  auf  allen  G<  liieten  ein  bedeutender  Fortschritt 
wahrzunehmen.  So  hat  sich  z.  K.  der  Handelsuuisat;^  des  Landes 
von  1887—1895  mehr  als  Terdoppelt  (>  n  7  Millionen  auf  15  Mill.  Kr. 
erböbt\  wobei  norli  zu  bemerken  ist.  dals,  während  im  Jahre  1887 
der  Wert  der  eiugefuhrteu  Waren  eleu  Wert  der  ausifeführteu  um 
1  Mill.  Kr.  Uberstieg,  im  Jahre  1895  gerade  das  Umgekehrte  der  Fall 
war,  indem  di  r  Wert  der  ausgeführten  Waren  um  1  Mül.  höher  war 
ids  der  der  eingeführten.  Der  Wert  der  Häuser  in  den  Kaufstädten 
stieg  von  600000  Kr.  im  .Tahre  1870  bis  jetzt  auf  5  (XX) 000  Kr.  Juter 
den  Ausc^aben  wurde  über  eine  halbe  Million  Kronen  für  die  Ent- 
wickeluug  der  Kommunikation  des  Laude.s  bewilligt,  wovon  i  1 J  100  Kr. 
fUr  das  Postwesen,  174000  Kr.  für  Weganlagen,  100250  Kr.  fttr 
Brüciien  über  Flüsse,  1.^5  (>00  Kr.  für  die  DampfschiffabrtHverbindung 
mit  dem  Auslande  und  für  die  Küsteutahrten  um  Inland  bestimmt 
sind.  Fttr  die  HtrsteUimg  eines  Telegraphen  swiseben  Island  und 
den  Sliftlainlsinseln  über  die  Far<ier  ersclieiuen  3500"  Kr.  il^  erste 
Bäte  (pro  18U9)  eines  swanzigjährigen  Beitrages  im  1:  luauzgesetz 
eingestellt.  Anch  fttr  die  Hebnnff  des  Oesundheitawesens  (Er- 
haltung und  Errichtung'  von  Spituem  n.  dgl.)  sind  bedentöide 
Suromen  bcwilli;:,'t  worden. 

f,    161,  Zeile  3  von  (»ben  ^etze  Hnfnnrf'jör^ar  st.  Aku,reyri. 

B  161,  Zeile  41  42  von  üben;  hierzu  ist  nachträglich  zu  bemerken,  dafs 
ohne  die  Auswanderungen  Islands  Bevölkerungszahl  sich  seit  1880 
nicht  vermindert,  sondern  Tumehrt  haben  und  jetzt  wobl  über 
80000  betragen  würde. 

M  162»  ZeUe  18  von  oben  lies  Aritbmetik. 

32* 
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^eitel63,  Zeüe  28  von  obea.    Der  Kursus  im  i'tuitoralaeiuinar  dauert  um 
nicht  mehr  sweit  aoadttrn  drei  Jahie. 

„  t63— 165.  Wie  viel  jetzt  die  Isländer  für  die  HebaDg  ihre«  ünter- 
richtgwesena  tkun,  kann  man  n.  a  wieder  aas  dem  isländ.  Finanz* 
gesetze  für  <lie  zweijähriefe  Fiuanzperiode  189.S — 99  ersehen,  in 
welchem  nicht  nur  schon  laufeada  Posten  des  ünterricht^budfi^ets 
erh?lht.  sondern  noch  verscbiHclene  i>»'iie  <-inijesteIIf  er?tcheinen.  So 
wurdcu  u.  a.  20000  Kr.  für  die  ErrKimiug  eiuer  Xavigationsschule 
in  Reykjavik  und  ein  Beitrag  von  100<K)  Kr.  für  die  Errichtung 
einer  Mädchenschule  im  Nonllande  bewillii^t.  AuTüerdem  hat  das 
All>ingi  jetzt  ein  besonderem  Gesetz  aii^nMiommen  betr.  die  Ab« 
Sndentng  des  IJuterrichtes  an  der  Lati  insctmle  zu  Be^^avik  und 
an  der  Realschule  zu  Mö^ruveUir.  Nach  diesem  Gesetze  soll  die 
Lateinschule  in  Hinkunft  aus  2  Abteilungen  zu  je  A  Klassen,  einer 
Real-  und  einer  Lateinabteilnng,  besteliMi.  In  der  enterm  sollen 
alsUntem'oht'jgegenstände:  Isländisch.  D^ini^ch.  Eny-Ii^rh, •  -  hir1i'f\ 
Mathematik,  Naturgeschichte,  Phvsik,  Geographie,  Gesang,  Zeichnen 
nnd  Tomen,  in  der  letsteren:  fstftndisch,  Diniseh,  Englisch,  Oe- 
schichte.  I^liysik,  Lixtciu,  Deutsch,  Franz«si*ch,  Mathematik,  Reliiiidii, 
Gesang  und  Turnen  gelehrt  werden.  Gleichseitig  soU  die  Beal- 
eebnle  im  MöfhruveUir,  die  bisher  nnr  ans  swei  Klassen  bestand, 
Dnch  tihiv  dritte  Klasse  erhalten,  und  der  Uuterricbtsstoff  derselben 
ganz  derselbe  sein  wie  in  der  Realabteilung  der  Reykjaviker  Schule. 
Wie  cn  ei^ehen,  ist  also  an  der  Lateinscbulc  das  Griechische  nun- 
mehr vollständig  abgeschafft  worden;  es  wird  jedoch  vorauageiet'st, 
dafs  die  Studenten,  welche  Theologie  stndieren  wollen,  einen  Kam  ia 
dieser  Sprache  besucUöu  küuuen. 

w  166,  Zeile  14—15  tob  oben.  Durch  die  Errichtung  der  „Druckerei  der 
Dagskra"  (des  von  rand.  jur  Einar  BenedUttmon  herausgegebenen 

Jouruttk'si  ist  dir  Anzahl  der  Dnickf  reien  in  Rei/kjnvlk  auf  3  gestiegen. 

„    170,  Zeile  34  von  obt'u  Ues:  eiuigt*  dieser  statt  diese  vier. 
„  172,  Zeile  29  von  oben  streiche:  die. 

»  177,  Zeile  14  von  oben.  Dr.  Seheving  rerbrannte  sein  grofsee  WOrter^ 

buch,  das  nach  der  Aussay^e  eines  seiner  Söhne  W)0  eDtriref^chrieht-ne 
Bogen  in  Quarte  amfafi^tr.  ]>ie  Bedeutung  der  WOrter  war  in 
lateinischer  Sprache  augegebeu,  leblie  jedo<AtMe£  bd  einer  noüsen 
Anzahl  von  Wörtern,  wie  denn  die  Arbeit  flberhnnpt  noo£  nicht 

druck terti^-  war. 

„  178.  Von  Konrdi)  Gisia^nm  hiiit('rla>.>*em5U  J?cbritteu  erschien  nun  (1897) 
auch  der  II.  Bd.  entlmlt*  n  I  „Forelatnmgrr  og  mdmtkabdig» 
A/'handlinger"' .  Rrriii^l.  K.  O  s  Auteil  an  nenshy-  VigffUsona  „Ice- 
landicenglish  JJicUonary"  vgl.  jetzt  auch  Björn  M.  Olsen  in  der 
Eiuleitong  zum  II.  Bde.  der  tunterlnsaenen  Schriften,  pag.  IT— XXII, 
dann  den  Band  selbst  S.  27.3—293. 

„  181,  Zeile  2^  \  ii  l.en.  William  Morris  ist  inzwischen  gestOfben; 
„Tlie  Saga  Library    erscheint  jedoch  noch  weiter. 

K  162,  Zeile  4  von  oben.   Rektor  Bjikn  Magn^m  OCsm  veriHfendlehte 

seither  noch  eine  höchst  bemerkenswerte  und  uipfangreicbe  Ab- 
handlung „über  die  StMrluns<i'*  (in  Sofn  til  9ögu  IsUmdSt  HL  Bd., 
8.  193  ff). 

n  183,  Zeile  17  von  oben.    Die  Wörterbücher  von  O.  T.  ZoSga  und 

.7(>naH  J'inasson  sind  recht  crnt  hranchhar,  enthalten  aber  leider 
keine  ganzen  Üätze,  so  dafs  die  Wortfügung  nicht  zn  ersehen 
nnd  es  daher  munlSglich  ist,  ans  ihnen  die  Spraehe  naeh  eelireihea 
zn  lernen. 

»  184,  Zeile  13  von  oben.  Die  sehr  interessante  »Saga  von  fiturUhir,  der 
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Bootafübrerin"  ist  nunmehr  vollständig  prscliienen  (Beykjavtk, 
1893—97).  —  Zur  EmoUn'ach&i  Autodidaktenschuie  «ehürte  auch 
Einar  Bjamason  ä  MaiUfdti  (Grofevator  Dr.  Valipr  QuÖ- 
mundssoiis),  ein  sehr  kenntnisreicher  Mann,  von  dem  u.  a.  anch  ein 
gchätzharea  Lexikon  gelehrter  Personen  Islands  (FradunanaatalJ 
haudüchriftlich  vorhanden  ist.  —  Ein  Schüler  Gltti  Konräd$tim 
ist  Sighvatur  Borgfiröingur,  welcher  noch  leht  und  ein  tttehtiger 
Saninilor  sowie  Verfasser  verschirdener  Schriften  ist. 
Seite  192.  Zeile  8  von  oben.  Di©  Kircheugcschichte  Helgi  SälfMnarsons 
erschien  mnmiebr ▼oHatÄiidig  unter  dim  Titel:  Saga  Fomkirkjunnar 
(30—692  e.  Kr).  Höfundnr:  HcUji  Hdlßdnarfim  Rei/kjavfk, 
1883—1896.  Der  Sohn  des  Verfassers,  Jon  Helgason,  Lehrer  am 
theologischen  Seminar,  hat  das  letate  Heft  heransgegeben  und  dM 
Vorwort  geecliriebeii. 
199—200.  Teil  möchte  mein  günstiges  Urteil  über  Tor/hüdur  Hölm 
"         nachträglich  dahin  präcisieren,  daf»  dafselbe  nur  im  relativen  Sinne 

und  der  Dflettaatin  gilt. 
,  208^  Zdle  26  von  oben  lies  1652  st.  1632. 
»  209,  Zeile  12  von  oben  lies  Drönh-a-tl. 

217,  Zeile  19  von  oben.   Von  HaUgrimur  FJeturasona  Paaaionspsalmen 
"       *  ist  1890  die  40.  Auflage  erschienen. 
„  284,  Zeile  1  ton  nnten  lies  FWdaitimga, 

235  Zeile  25  von  oben.   Seither  erschien  eine  Sammlung  von  Dichtungen 
'  PaU    VmUns   unter   dem  Titel:     „Vi'makver  Pate  lögjnMnt 
FW<i«n«  (1067-1:27).   Jon  J>orkel»8m  Sif  «m  prmim  ä  pvi.'' 
(Kopenh  1897,  ä  koatna!)  Sigurhur  Kristßwfsotuir.)   Dan  Gi  dichten 
ist  Qrunnavikur- Jons  Auf s&tz  „  TJm  pdkerfiu  F£<iafino"vorau8geschickt. 
247  Zeile  25  von  oben;   genauer:   auf  dem  Hofe  Svefneyjar  im 
"       '  Flateyjarhreppur  der  Baröatlnmdarsgsla. 

270,  Zeile  22  von  oben  Ues  fllnfandsiebngjllhriger  Greis. 
.  281,  Zeile  2  Ton  nnten  Ues  76  st  67. 

28»,  Zeüe  30—31  lies  Magnus  Stephenam  (geb.  «n  27.  Deawmber  1762. 

•  '  ^est.  den  17.  März  1833). 

not   Zpüp  29    Virl  über  Maqnüs  Stephensen  auch  dessen  Antobiographie 
"      •  i^nmarit  hlnritimL^  IX,  107   271,  ferner  ebenSort 

III,  241,  N',  (jdagnrit,  VI,  8.  V-XIV  (mit  Porträt  ). 
29'»  Zeile  41.    Umrik  Steffens  war  wohl  in  Norwegen  geboreu  und 

•  'lebte  dort  bis  zu  seinem  siebenten  Jahre,  alb^m  er  war  nicht 

Norweger  Ton  Abstammung.    S.in  Vater,  cm  Mi  itärchirurg,  ent- 
7r^n^  cmnn    bol.stein'schen    Geflecht    und    war    in  Sud- 
ameiika  geboren,  seiue  Mutter  gehörte  «T  altw  danischen  Fanuhe 
Sini  mid  war  dne  Schwester  der  Mntter  N.  F.  S.  Grundtvigs. 
293.  Zeüe  34-37  von  -ben      Der  Ausdruck:  „die  für  die  Besiegten 

•  kein^Mwcc-s  unrühmliche  Seeschlacht"  besagt  zu  wenig  im  Hmbbcke 
au  den  böcJst  ehrenTollen  Kampf  der  Dänen  gegen  die  Engländer 
xmm-  NeUon.  aus  «lern  ihre  alten,  unb.-NvetThcl.en  Bloc^.-^chifFe 
unüberwunden  hervorgingen.  ^Die  Dänen  wehrten  «'^t» JJf 
würdig  de.  alten  Ruhme?  der  Dftnen.*'  Kopenha^  wnrde  übngens 
damalt  nicht  bombardiert.  Die  g.ffentcili-e  Behauptung  hndet 
Bich  jedoch  vielfach  vorbreitet,,  B.  auch  noch  in  der  neue^^^^ 
läge  des  Mejer'achen  Konversations-Lexikona  im  Artikel:  Dftnemark. 

„  297,  Zeile  5  von  nnten.  Gaa  war  ein  Jahrbneh. 
-  322,  Zeüe  18  m  oben  lies  1831. 

äV)  Zeile  4     Da  die  Richtigkeit  der  Auijubc  des  „Li/.)«r^  bezugl.  des 

•  S^burteorteJ  jL«  HallgHmsons  nicht  näher  geprüft  werden 
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konnte,  »ei  hier  mitgeteilt,  dafs  nach  Emlews  Forfatterlejicon, 
Supplement  1,   S.  6^7,   wie  aucU  nach  den  sonstigen  Quellea 
/.  M,  SU  Brom  in  äaemdahm'  gehottn  wU«. 
Saite 339.  Zeile  10.  JSnm  EallgHmsMn  stub  im  Ji]m  1846. 

„  340,  Zeile  1  von  unten  lies  Hrisill 

„  340,  Zeile  7  von  unten  lies  S.  XL  XLI. 

„  344,  Anmerkung  2.  Unter  tSnotri  ist  hier  nioht  der  bekannte  Uistono- 
graph  8h.  ShtrtMtm,  sondern  der  „gotfi"  Snorri  porgrimmm 

(t  1031)  gemeint 
350,  Zeile  14  von  unten  lies:  vom  kühlen  Ndk. 
„  355,  Zeile  35  von  oben  lies  Seljnlandsfosg. 
•  395,  Zeile  14  von  oben  lies  Holland  st.  Haüandi. 
M  415,  Zeil»  20  vim  oben  lies  ateiime  HL  MdamL 
,  426,  Zeile  38  m  oben  fies  Etd^t  tt  EKkeriek. 
n  429,  Zeile  26  von  oben  lies  GandreiH  st.  Oanreid. 
«  446,  Zeile  32  und  Seite  44^,  Zeile  25  von  oben  liee  SSUMm, 
ff   447.  Zeile  34  von  nhf^n  lies  Kaidufxl  st.  Kalund. 
„   44^,  Zeile  44  vou  obeu  lies  {irmua  st.  /'ermus. 
„  455,  Zeile  10  von  oben  lieä  1<;!9  st.  179. 
M  456«  Zeile  4  Ton  oIwb  etfeldie:  ^Ideven. 

.  472,  Zeile  32  von  obeiL  PäU  Olaßam  ist  alelit  mehr  Adminiitntor 

des  ehemaligen  Klosters  Skri^a. 

u  470,  Zeile     imd  10  lies  Whmipeg  '<t.  Winnepeg. 
„  476,  Zeile  13  von  oben.  Jon  Öta/i»on  lebt  jetzt  wieder  in  Eeykjavikt 
wo  1896  ftnßb  eine  dritte  AnflafO  eeiner  Gedielite  exachleneii  uL 

„  485,  Zeile  29.  panteinn  Erlingsmn  war  nicht  Alliingis -Abgeordneter. 
Er  tibersiedelte  im  Herbste  1896  nach  SeyMsfjörÖw  auf  Island 
und  giebt  daselbst  eine  Zeitung  {„BJarki*)  heraus. 
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Abendliche  Unterbaltung^en  5  ff.,  ^  bis 

39,  66,  m,  134.  Iä2. 
Aberglaube  29-31.  59-61.  91-94, 

116.  119.  122-123,  134.  137.  141. 

171  —  172. 
Abschreiben  alter  Handschriften  97^ 

102,  141,  173. 
Äb^iti Sinus  auf  Island  Sdj  127^  1^ 
Ächter,  8.  Draof^ienlieijcr. 
&dennkvfp5i.  s.  satirische  Gedichte  und 

Zeitgedichte. 
admlDistrative  Verwaltung  75—76, 

8^— ö9,  128,  m, 

Advocates'  Library  iu  Edinburg,  isländ- 
Handschriften  daselbst  173. 

»fintyrakv(p5t.  8.  Märchen-Gedichte, 
aettjaröarkva'öi,  s.  vatorländisclie  Ge- 
dichte. 

afinors  kvaeöi,  -visur,  s.  amors-kvffidi, 

afmeelisvisnr,  s.  üeburtstai^sgedichte. 
Äknreyri,  Kanfstadt  Islamls.  Biblio- 
thek daselbst  165.  Buchdruckerei 

m 

ÄkvfpSiriskuld,  8.  Fluchdichter. 

aldarhättur,  aldaäüugur,  s.  Zeit- 
gedichte. 

&lmr,  s.  Elben. 

&lfa8ögur,  fl.  Elben-Sagas. 

Allitteration,  s.  Stabreim. 

„alte  Lieder",  igllindiHche  123. 

Altertumskunde,  iäläutUäch-uordische 
33i  im  iL  Jahrh.  96—115,  im  Ifi. 
Jahrb.  138—143.  im  ÜL  Jahrb. 
172—185;  Einflufs  auf  die  isl. 
Sagenbildung 

altgriechische  Dichtungen  ins  Islän- 
dische   übersetzt  2<2,  284,  297. 

altklas,sische  Dichtiuiyen.  Einwirkung 
derselben  auf  die  isl.  Toesie  193, 
284 ;  8.  auch  altrömische  Dichtungen 
und  altgriechische  Dichtungen. 


altrömische  Dichtungen  ins  Isländische 
übersetzt  232^  2^4^  297^  327^  341. 
41!) 

„Altweiberbücher"  120. 

alliingi  48^  7b^  127-128,  155,  193, 
291,  294.  333.  3  i6.  345-» 

Albinaristiöindi,  Landtiigsblatt  171. 

alii>5nski'ild,  s.  Volksdichter. 

aljiyöiHkölar  s.  Volksschuleu. 

auors-kvieöi,  -visur,  Verae  derb-ero- 
tischen Inhalts  69. 

„Anitäbibliotheken"  auf  Island  1 

Andachtsbttchcr.s.erbauliche  Schriften. 

Andra-Rimur  65^  62. 

Andvari,  Jahrbuch  der  Gesellschaft 
der  Volksfreunde  WZ,  120. 

Annalen  Islands  (j3,  82-83.111-112. 
144-145.  249. 

Anthologien  isländischer  Diclituageu. 
s.  FrOölegt  lj6<5a,Hatu;  Nokkur  gaui- 
ankvffiöi  orkt  af  ymsum  sklUdam 
ä  UL  öld;  Snot;  Svanhvlt;  Srara; 
Synisbok  isleuzkra  hukmeuuta  & 
liL  öld. 

Antiquitätonflammhinc:  der  archäo- 
logischen Gcselläichalt  zu  Keykjavik 

Arbök  hins  islonzka  fnrnk'ifafjclaga, 
Jahrbuch  der  isl  archiiolugisjchen 
Gesellschaft  167,  170. 

„archäoloj^ische  Gesellschaft,  die  is- 

,  ländische'',  1 67. 

Armann  ä  al|>ingi,  Zeitschrift  169. 
.  196* 

Arna  biskups  saga  102. 
Amamaguäanische  Handschriften- 

sammiung  und  Bibliothek  100 — 101, 

140.  145. 
Arnamagnäauisches  Legat  140. 
„arnar  leir"  (Adlerkot),  Bezeichnung 

für  schlechte  Dichtung  27. 
Arzneibücher  auf  Island  116—117, 
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Ärzte  anf  Island,  im  iL  Jahrb.  115. 

117,  lis^  im  Ifi.  Jahrb.  147—148; 

inri9~Jahrh.  163.  191,  3DtL 
Ästhetik,   vun   Isländern  betrieben 

416,  438,  ML 
Astronomie,  auf  Island  betrieben  ST, 

95,  117,  191^  3'.>9-.]:m. 
Kttartölnr(pl.),  s.  GcHcblechtsregistcr. 
„Antkläning"  anf  Island  propagiert 

135ff ,  m  265 ff.,  268j  Einflufs  auf 

die  isländische  Dichtung  250,  269, 

289—291). 
Ausländische  Bischöfe  50—52. 

—  Einwirkungen  auf  die  isländische 
Dichtkunst  153.  250,  21ififf.,  289, 
332 ff.,  340-342.  449,  ifljff. 

—  Dichtungen  auf  Island  durch 
Übersetzungen  bekannt  gemacht 
272,  284j  297,  325—327,  341,  419, 
440—448,  462,  468,  4fi2- 

AuBlandrcisen  studierender  Isländer 

in  den  früheren  Jahrhunderten  2, 

52-59.  78,  90,  m 
AustfirSir,  Landschaft,  Dichterschule 

daselbst  233. 
Austri,  Zeitung  für  das  Ostland  1 69. 
Auswanderung   der   Isländer  nach 

Amerika  3,  161. 
bejavisur,  s.  Bauprnhf>f<x(>dichte. 
beenars&lmar,  Vfr^iitizitito  Gebete  207. 
balladenartige  Lieder  üiL 
BarJ^arspaga  Sniefellfü'iss  ÜiL 
baiua.'jkular,  s.  VolkHchuIen. 
Bamgtelur  Ijültings  (Schlummerlied) 

Bartftcherer  (.\rzte)  auf  Island  115. 

Bauern,  isländ  ,  sind  gute  Stilisten  ü2< 

Baucrnhof-rJc'dichte  '^1. 

Bcanileu-Exauieu  äL. 

beinakerling  („altes  Knochenweib"), 
Steinpyraniiilo  iß± 

beiuakerliuga-Yisur  liL 

Beitistaöir,  war  eine  Zeitlang  Sitz 
einer  Druckerei  16>.. 

„Bergfrau"  (fjallkona)  =  Island,  per- 
sonifiziert gedacht,  bildliche  Dar« 
Stellung  lliL 

Beschwörungen  92. 

Besch wörungsd ich ter  29-31,  85—86, 
93,  122-123.  126,  23?: 

Beictiwörungsgedichte  122 — 123. 

„Besen"  =  „btropbenhesen",  s.  d.  W. 

Bessa»ta5ir,  Sitz  der  Lateinschule  von 
1805—1846,  162,  321-3.30;  dra- 
matische Aufführungen  daselbst  283. 

Bevölkerungs-Bewegung  3,  88,  129, 
130,  t3J.  161—162,  4337 

Bibel,  lutherische,  ins  Isländische  tiber- 
setzt 71^  80,  150—151,  191-192. 


Bibelgesellschaft  auf  Island  167. 

Bibliotbeca  Bodleiana  zu  Oxford,  is- 
ländische Hand8chrift(!n  daselbst  t73. 

Bibliotheken  anf  Island  0,  ^  97,  101^ 
1U5  — 106;  Bibliuthek  der  Latein- 
Bchule  162—163;  Landesbibliothek 
165;  Amtobiblinthckon  166^  Biblio- 
theken  der  Leaeveieine  166. 

bibliuQelag,  s  Bibelgesellschaft. 

Bildung,  allirt'meioe  u.  besondere,  der 
Isländer  41f.,  AIS;  LÜff. 

Bischöfe,  katholische  49-51,  54—58, 
60—61,  68,  71-74,  413-414. 

—  lutheriscEe  72,  75,  78—82,  89-90, 
112-113.  115-116.  118.  12a  122, 
127.  135.  145—146,  150—151,  154. 
m— 174,  184-185.  192.  224, 276, 
283.  292,  iü2  u.  ö.;  Führer  der 
geistigen  Bewegung  des  12.  Jahrb. 
96;  sammeln  alte  Pergamenthand- 
scbrifteu  und  lassen  sie  abschreiben 
9L  101—105. 

—  -Annalen  111-112.  liü. 

—  -Sagas  1Ö2. 

Bischofshöfe   als  Pflegestätten  der 

Wissenschaft  57—58. 
biskupa-anuüiar,  s.  Bischöfe-Annalen. 

—  -Bögur,  s.  Bischöfe-Sagas. 
Bistümer  Islands  äl;  Vereinigung  der 

beiden  BistUiuer  1 59. 

Bjarkamal,  „die  alten"  23—24. 

bodoröavisur,  Verse,  welche  die  lü Ge- 
bote Gottes  paraiihrasieren,  1*06. 

bodrit,  3.  Einladungsschrift  der  Latein- 
schule. 

Bodleiana,  s.  Bibliotbeca  Bodleiana 

bökmenntaQelag,  hi5  islenzka,  s.  Litte- 
rat  tni,'esellscbaft,  die  isländische  (die 
jüngere). 

Bootafübrer-Lieder  20,  360. 

Botanik,  Betrieb  derselben  auf  Island 
115,  117—118,  147,  m 

Branntwein,  auf  Island  gerne  ge- 
trunken 237. 

breuuiviusberserkir,  Branntweinsäufer 

British  Mn.'jouni,  isl.indische  Hand- 
schrifteu  daselbst  141,  173. 

brüökaups-visur  oder  -kvwöi,  a.  Hoch- 
zeitsgedichte. 

brunakvfiBÖi,  Verse  derb-erotischen  In- 
haltes 61L 

Buchdruckereien  auf  Island  78,  91,^ 
105,  135,  166,  5ÜQ. 

Buchdruckerkunst,  EinfluTs  derselben 
auf  das  Geistesleben  im  allgemeinen 
94-95,  auf  Island  95—96. 

Bünaöarrit,  Zeitschrift  für  Landwirt- 
schaft 170. 


I.  Register. 


505 


btoaSarsküIar,  s.  landwirtschaftliche 

Schulen. 

C'atechisuiusvisur,  versifizierte  Stücke 

des  Katechismus  '^Ot^. 
Chemie,  auf  Island  sjopfleert  05,  llTj 
Christeurecbt,  isliiud  ,  s  Kirchearecht, 

isländ. 

Codex  Worttiinnua,  Name  einer  Per- 

fameut-HautUchrit't  der  Suurra  Edda 
7.  100.  ÜTL 
Colleirinm  rppriuin  in  Kopenhagen,  ein 

kgl.  Studeiitenpensiouat  HL 
Dänemark,  Betrieb  der  antiquarischen 

Studien  daseibat  107,  174  —  175. 
Dänen,  Handel  derselben  auf  Island 

87—88,  133j  160.  m 
Diinentuni  auf  Island  246 — 247. 
Däuische  Dichter  von  Isländern  ge- 
kannt, nach^^eahmt  oder  übersetzt 
269. 274.  84 1.  390. 448. 462. 470. 
D&nische  Sitten  auf  Island  ■<9,  'dAiL 
Dänisch-norwegische  Dichtung,  Ein- 

flufs  auf  die  isländische  269. 
Danisierung  der  isländischen  Sprache 

246-247. 
dansakveedi,  s  Tanzgedichte  und  Tanz- 
lieder. 

dansar,  s.  Tanzgedichte  und  Tanz- 
lieder. 

Deutsche  auf  Island  52. 

Deutsche  Dichter,  auf  Island  bekannt 

und  ins  Isländische  Ubersetzt  206, 

214,  218,  269,  274-275,  284.  297. 

327.  334.  340- 34  >.  390.  41Ü— 447, 

462,  470. 

—  Kirchenlieder  auf  Island  bekannt 

208 

—  Kultur  auf  Island  5L 

—  Erhauung»bücher  ins  Isländische 
übersetzt  101,  20S, 

—  Sprache  von  Isländern  gesprochen 
oder  gelernt  59,  78—79,  85,  138. 
üiL  441.  4C9.  bSÜL 

Deutscher  Klassizismus,  Einflufs  des- 
selben auf  die  isländ.  Dichtung  193. 

Dichterlinge  2L. 

DichterOIeth,  Mythus,  27. 

Dichterinnen,  isl.,  40—44,  497. 

Dichterische  Begabung  der  Isländer 
l^ff. 

Dichtkunst  auf  Island,  vor  der  Refor- 
mation 62 — 70;  in  der  zweiten  Hälfte 
des  üLJahrh.  83—87. 206-207;  im 
IL  Jahrh.  120-127,  206—233;  im 
ifi.  Jahrh.  152-155,  234-287;  im 
ÜL  Jahrh.  192—202,  234-495. 

diskCirsar.a  juristische  Abhandlungen. 

dramatische  Aufführungen  auf  Island 
283.  462.  47L 


dramatische  Dichtung  auf  Island  154. 

197,  198j  199,  282—283.  461-462. 

41L 
drftpur  fiL 

drauga  sügnr,  s.  Gespenster-Ge- 
schichten. 

draumvisur,  s  Traumgedichte. 

Draupnir,  belletristisches  Jahrbuch 
liüL 

Draufseolieger  60—61,  92. 

—  -Sagen  60,  m 

dr6ttkvfe5  visa,  s.  Dr6ttkva>tt- Strophe. 
dr^)ttkvipöur  bättur,  Dröttkviett- 

Strophe. 
Dr»')ttkva>tt-Strophe  21. 
Dyravinurinn,    Zeitschrift  für  den 

Tierschutz  171. 
„dyrt"  dichten  2L 
^Edda^-Lieder,  s  Lieder-Edda. 

—  Laufasina,  s.  Laufass  Edda. 

—  rythmica,  s.  Lieder-Edda. 

—  Soemundi  multiscii,  s.  Lieder-Edda. 

—  Snorra  Sturlu&onar,  s.  Snorra  Edda. 

—  Upsaliensis,  s.  Upsala  Edda. 
Eggert,  der  Reiche,  ein  Zauberer  134. 
Eimrciöin,  illustrierte  Zeitschrift  170. 
Einbände  der  alten   isländ.  Perga- 
mentcodices 106. 

Einladungsschrift  der  Lateinschule  162. 
„einslungne  Stev"  der  Norweger  Ü 
ElLiU  59.  70,  82.  1 19,  122. 

—  -Lieder  7Q. 

 Sagen  6,  62,  113. 

Elementareiguisse  auf  Island,  s.  Vnl- 

kanausbrüche,  Polareis,  Erdbeben. 
Elfen,  s.  Elben. 
„Engclharniache"  122. 
englabrynjur,  s  „Eugelharnische". 
englische  Bibliotheken  im  Besitze  von 

isländischen    Handschriften  141. 

173—174. 

—  Dichter,  von  Isländern  gekannt 
und  übersetzt  266—267,  269, 
273—274,  341,  446,  448,  462,  m 

Epidemieen  auf  Island  3,  87.  122. 
erbauliche  Rimur,  s.  Rimur, erbauliche. 

—  Schritt eu  8<»,  89,  95,  101,  151. 
192.  2(^,  22 1 . 

Erdbebeü~auf  Island  3,  51,  m 
erfiljoö,  8.  Totenklageu. 
Erinnerungsgedichte  21L 
erotische  Lieder  69,  81 
europäische   Geistesströmungen  250, 

265fr.,  289.  äüff. 
exavisur,  s.  X-Strophen. 
Fachzeitschriften,  isländische  Hü  bis 

HL 

Falsißkate  isländischer  Handschriften 
110. 
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Panatiaraus  der  lutherischen  Geist- 
lichkeit c^leich  nach  Einfühmiig  der 
Reformatiou  iilL 

Fär'^er;  daselbst  haben  sich  &ltere 
nnrweir  -dänische  und  isländische 
Volkslieder  erhalten  124. 

„ins  Fafs  singen"  l'J. 

Fischerei  um  Island  SS^  161. 

Fitja-aüuüU  144— H5. 

Qallkona,  g.  Bergfran. 

Fjallkonan,  Zeitunc:  1 69. 

Qandal'alnr,  s.  „Teufelsschenchen''. 

Fjelagarit  (giimlu),  s.  Vcreinsschriftea, 
alte  136,  12Ü, 

Fjelagsrit  —  n^,  s.  Vereinsschriften, 
neue. 

Fjölnir,  litterarisches  Jahrbuch  iülibis 
170,  175.  193—194,  J'J  i,  333- 337, 
m  116,  m 

Flnchdichter,  s.  Beschwüruags- 
gedicbte. 

Folkeviser,  dänisch-norwegische  66^ 
70,  123. 

Form  in  der  isländischen  Dichtkunst, 

meist  Hauptsache  21flF. 
foriiiauuavisur,  s.  Bootsfilhrer-Lieder. 
formannsvisur,  s.  forniannavisur. 
foriiahlar  sögur,  abenteuerliche  und 

spukliafte  8agas  7,  tiä» 
forugripasafn,  s.  Antiquitätensamm- 

luug. 

fornkva-Äi,  s.  L  alte  Lieder,  2-  Sprich- 

wttrt<»r. 

fornli'itivtjelag,  hiö  islenzka,  s.  archäo- 
logische Gesellschaft,  die  islän- 
dische. 

foriuuauua  .sögur,  auf  norwegische 
Geschichte  bezügliche  Sagas  L 

fomyröislag,  alte  Versweise  (eine  alte 
Strophenforra)  22» 

forspjallsviaindi,  s.  philosophische  Pro- 
pädeutik. 

französische  Dichter  in  Dänemark  be- 
liebt 267;  auf  Island  bekannt  und 
nachgedichtet  'J9i\         j  U3. 

französische  Kultur  auf  Island  liL 

Frauen- Zeitungen  auf  Island  ^ 

—  -Verein  .auf  Island  Ah^ 

Frjettirfru  Islandi,  isl.  Jahresschrift 

Fr(»5i,  Zeitung  für  das  Nordlaud  169. 
„FröiMegt     Ijööahalu"  (.\kureyri, 
18b6  -1857),  poetische  Anthologie 

l!)f). 

Frohudienst  auf  Island  76^  i2d. 
gagnfnedasköli,  s.  Realschule, 
galdraba^kur,  s.  Zauheiliiuher. 
galdrabreuna,   s.  Verbrennung  von 
«Zauberern"  auf  Island. 


galdramannabrenna,  s.  Verbrennung 

von  „Zauberern*  auf  Island. 
Garöur,  s.  Collegium  regium 
garöyrkjuQelag,  s.  Qartenbauge»ell- 

Schaft. 

Gärt«abaugesellschaft  aof  Island  167. 

Geburtstagsgedichte  20. 

Gefn,  Zeitschrift  Beneflikt  Grttndals 

170,  430. 
Geister,  böse,  im  Volksaberglaaben 

20. 

geistige  Beschäftigungen  der  Isländer 
AI«. 

geistliche  Dichtung,  katholische  in 
Deutschland  Ju  i— 204. 

—  kathulische  auf  Island  67 — 68, 
122,  2i2. 

—  Intherische,  in  Deutschland 
203—204;  in  Dänemark-Norwegen 

2üf),  in  Schweden  20a— .>06 

—  lutherische,  auf  Island  in  der 
2.  Hälft«  des  UL  JahrL  61,  86— ^}7, 

206—  207;  im  IL  Jahrh.  120— 12  J, 

207—  209,  212—221 ;  im  HL  Jahrh. 
154.  235^  im  IS.  Jahrh-  2U2- 

Geistlichkeit,  katholische,  auf  Is- 
land 51i  53—54,  56,  5iL 

—  lutherische  76 — 77,  ^ 
Gelegenheitsverse  20. 
Gelehrsamkeit,  Zeitalter  der  G.  auch 

für  Island  QlL 

„gelehrte  Schule",  s.  Lateinschule  za 
Reykjavik. 

Gelelirteutura  auf  Island  2^  3i  u.  ö. 

Genealogie,  auf  Island  mit  Vorliebe 
betrieben  31,  38^  57,  112—1 13,  146. 
185—186. 

Geog^raphie,  allgemeine,  auf  Island 
betrieben  81—82,  118,  117,  miL 

Geographie  Islands,  von  Isländern  be- 
trieben 81— 82,  117—118, 189  —  190. 

Geographische  Lage  Islands  bestimmt 

81,  m. 

„Georgica",  die  isländischen  252 — 253, 

Gesaug  auf  Island  lO^  11,  448—449; 

a>  auch  Knnstgesang. 
Geschichte,  politische,  Islands  47 — 51, 

75—86,88—89, 127-yK'M  155-159. 
Geschichtschreibuügi  isländische  31, 

62 -  63, 82— 83j  1 10—  1 1 2, 1 4  4  - 1 46, 

182—185. 

—  allgemeine,  auf  Island  öj^  184. 
Geschichtskenntnis  der  Isländerinnen 

6j  38—39. 
Geschlechtsregister,   isländische  31, 
112,  1H5. 

Gesellschaft,  kgl.  für  nordische  Alter- 
tumskunde zu  Kopenhagen  174. 
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OeselUchaft  der  Volkäfrennde,  die  is- 
ländische 167. 

Gesellschaften  zur  Förderung  der 
nordischen  Altertumskunde  und  zur 

Heran«»  o:abe  altnord.Litteraturdenk- 
mäler  in  Kopeuhagen  1 74. 

—  isländische,  8.  Vereine. 

Gesetzesknnde,  s  Rechtakimde. 

Ge&eUäammlungen,  isländiücUe  114, 
144,  m 

Gespenster,  ihre  Rolle  im  Volksaber- 
glauben m  8?,  131. 
 Geschichten  IL 

Getur  Vestfiiöinfi^ur,   isl.  landwirt- 
schaftliches Jahrbuch  168. 
gOöir  klerkar,  s.  gute  Kleriker. 

Götter,  die  heidnischen  52» 

Gottskulks-annäU  Ö2— 83,  112. 

Graduale,  islimflisches  GesauKbuchfÜr 
die  Kirche  81^  206^  'JW) -  'J9\. 

Grafy<?la  ((iräfugl),  8.  Gr&gas. 

Gn'tgiid,  Name  isländischer  Rechts- 
bücher 1 14;  Handschriften  97^  104. 

Grallari,  s.  Graduale. 

Grauimatik,  auf  Iiiland  betrieben  33, 
44,  58. 

Grammatiker,  isländische  175,  177, 

180- 

Gr&skinna,  Zauberbuch  ßL 

— ,  l'er^'amenthandschrift  der  Njals- 

sat^a  1()4. 
Orettissaija  tKL 

Griechische  Sprache,  auf  Island  ge- 
lehrt 78j  bm, 

Gripla,  Name  eines  isländischen  geo- 
graphischen Werkes  m. 

Gnplur,  8.  Hr6mundar  rimur  Grips- 
sonar. 

Grünland,  Karten  von  G.  ö2. 

Gruiulands-annäll  1  V2. 

Grcenskinna,  Zanberbuch  dL 

Grundkataster,  isländische  1  .^2- 

guÖHpjallasftlmar,  lyrische  Evangelien- 
gedichte  207. 

gndspjallavisur,  epische  Evangelien- 
gedichte 2112. 

Gulskinna,  Zauberbuch  tLL 

Gullskinna,  eine  Pergamentabschrift 
der  Xjalssa)2:a  lOtt. 

Gunuar»kvu;öi,  inländisches  Volkslied 
VM. 

„gute  Deutsche"  (Isländer,  die  gut 
deutsch  sprechen  konnten)  b!L 

„—  Kleriker"  £ä 

Gvendardagur  55» 

hüdvisur,  s.  Spottverse. 

Hafliöa.skrH,  das  altisländische  Land- 
recht 1 14. 

hagmseltir  menn,  s.  Stegreifdichter. 


hap^mselska,  besondere  Geschicklichkeit 

im  Reimen  und  Versifizieien  'Jb].. 
ha^madtur,  wer  mit  Leichtigkeit  Verse 

improvisieren  kann  22. 
hagTr3iiignr,  jjewandter  Versifikator 

und  Keimer  'J7. 
Hamburgs  Handel  mit  Island  52. 
Handel  auf  Island  f)2, 87—88, 128»  liüL 
Handelsschule  auf  Island  IM. 
Handschriften,  alte  isländische  94, 

9G-97,  101—102,  lOti,  im 
 Sammler  32,  96-97,  IUI.  105, 

108-110,  139~-141,  173—174. 
Haudschriftensammlungen  auf  Island 

Mi  "(j-97,  101,  !.»!>.  173—174. 
—  (i-sländ.)  im  Auslände  139—141, 

J73— 174. 
Hanseaten  auf  Island  52. 
huttiilyklar,  s.  Versartenschlüssel, 
hauc^alyi^ar,  s.  Münchhausiaden. 
Haukadaiur,  Schnle  daselbst  IiL 
Haukiladir,  durch  (iclehisamkeit  aus- 
gezeichnetes Geschlecht  52. 
Hauksbok,  berühmter  isländ.  Perga- 

meut-Codex  IML 
Häusliche  Zucht  auf  Island  134. 
Haustiere.  (ie<lichte  auf  solche  l'O. 
Heiöarvjgasaga-HandÄchriftHl — 142. 
Heiligen- Kultus  auf  Island  54—56. 

 Legenden,  isländ isthe  b3. 

Heimdallur,  illubtrierte  Muoatsschrift 

170,  482. 

heimsädeilukv(e5i,  s.  satirische  Ge- 
dichte und  Zeitgedichte. 

heimsdsumar-Gedichte  68,  tL 

„Helden-Gedichte"  ^3— 85,  12L 

Herjölfs  rjettarbot,  alte  norwesrische 
Verurdiiungon  über  das  Erbrecht 
der  Adoptivkinder  1 1  f). 

hestavisur,  s.  Pferdelieder. 

Hests-anuall  114. 

Hexenglaube  auf  Island  59;  92. 

Hexenmeister,  s.  Zauberer. 

Hexenprozesse  auf  Island  94. 

heyrari  hiefs  der  Adjunkt,  die  zweite 
Lehrkraft,  an  den  lutherischen 
Domscliuleu  ih. 

Hirdstjöra-annüU  H5. 

Hitardals-anuäll  145. 

Hochzeitsfjedichte  20,  255j  2Ö5. 

Hofsta«)a-Maria  ."»4  - öä. 

HöfuSgreinabök,  Psalmenbuch  80^  An- 
merk.  4* 

höfuöskäld,     „Hauptdichter",  Hof- 
dichter in  der  alten  Zeit  2A. 
Hügna  rimur  s.  Andra  rimur. 
Hohngedichte  s.  Hohnverse. 
HohnstAUge  15. 

Hohnverse  15- 19. 21. 86, 236. 270. 397. 
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H61ar,  Bischofssitz        54^  57—58, 
liiO;  Domschule  daselbst  57—58, 
135,  159— K  U,  UV2^  Biblio- 
tEek  äL 

Hrappsey,  Inael  Island»,  Buchdruckerei 
daselbüt  135. 

HWtmuDdar  rimur  Gripasonar  tiL. 

Uuldigungsg'edicbto  2iL 

hulduf^lks  sügur,  s.  Gespensterge' 
schichten. 

Hungersnot,  häufig  auf  Island  3, 
87—^8,  129^  131,  m  ■ 

häsagafurorSning  Verordnung  betr. 
die  häusliche  Zucht  auf  Island  134. 

„häsgangur",  „algengur  h.",  allge- 
meine bekannte  Stegreifverse  Ii. 

iSranarvisur.  Bufslieder  '.j07. 

löunn,  MonatHschrift  16?^  liS. 

Improvisationen,  dichterische  13,  Ii  ff., 
9.H4-')35 

indische  Dichtungen,  ins  Isländische 

übersetzt  AAÜ. 
IsaQörSur,  Kaufstadt  Islands,  Biblio» 

thek  daselbst  lti5,  Buchdruckerei 

,  m 

Isafold,  Zeitung 

Isländer,  ihr  Volkscharakter  einst  '2^ 
7h  \x.  ö ,  jetzt  i  u.  ö.,  ihr  litte- 
rarischer Sinn  und  ihre  dichterische 
Begabung  4—45  u.  ö. 

Isländeriuueu,  ihre  Bildung  und  Teil- 
nahme am  Geistesleben  ti,  34—45 

Isländer-Satriis  (],  ii 

isländische  Heilige  blL 

—  „Hypothe.sc"  bezüglich  der  Genea- 
logie der  diinischen  Könige  III. 

—  Litteraturgesellschaft,  s.  Litte- 
raturgesellschaft,  isländische. 

—  Philologie  33, 107—109, 1 13—1 14, 
138.  141  —  143,  172— 18'J. 

—  Rechtschreibung  82,  143,  175, 180. 
335—3.36. 

—  Sprache,  Pflege  derselben,  1.35,137, 
143,  17.5—181.  246-  247,  249,  251, 

,         335,  337,  339. 
Iflleudingab6k.  die  kleinere,  des  Ari 
,  ]>orgilsson.  Handschriften  105—106. 
Islendinga  sögur,  s.  Isländer-Sagas. 
Islenzk  sagnablöd,  Organ  der  Isl, 

Litteraturgesellschaft  169 
Jardabök  s  (iruudkataster. 
Jarl»ini9,  Dichtung  auf  den  .Tarl  Hakon 
21L 

Jämsida,  isliind.  Gesetzbuch  48,  114. 

Jönshök,  isländ.  Gesetzbuch  48,  Kom- 
mentare 114 — 115. 

.T6nsbök,  s.  Vidalinspostilla. 

juridische  Fachschule  für  Island  er- 
wünscht 163. 


juristische  Abhandlungen  115,  144. 

mm 

—"Terminologie  114—11.5,  247,  250. 
Kaldaöames,  Hl.  Kreuz  daselbst  f»r), 
73, 

Kaempeviser  12.3. 
S  kappakvsöi,  s.  „Heldengedichte^, 
i  Karten  von  Island  118,  150,  189—190, 
329. 

Karulj^ö  fiL 

Kat&ster,    isländischer,    s.  Grund- 
kataster. 

katholische  Geistlichkeit  auf  Island, 
8.  Geistlichkeit,  katholische. 

-  Religion  auf  Island  53—58,  77, 
89,  lüD  u.  ö. 

Kätuolizismus  nach  der  Reformation 
77,  89,  119,  1  >  !  -122.  125. 

kennarafjelag  s.  Lehrervereia. 

kenningar,  dichterische  Umschrei- 
buntren von  Begriffen  '2U  200. 

kerIiuy:!il)H-kur,  s.  Altweiberbücher. 

Kinder,  isländische,  dichten  schon  Lüff. 

Kirchen,  katlmüschp,  auf  Island  54. 

Kirchengescbicbte  Islands,  145—146. 

Kirchenlieder,  lutherische  auf  Island 
2.5,  S!,  s6,  120    121,  IM,  206—209. 

Kirchenrecht,  isläudisches.  der  Bi- 
schöfe ]>orläkr  Run61f88on  von  Sk&l- 
holt  (11 18-33)  u.  Ketül  fjorsteins- 
j  son  von  Hölar  (1122  -45),  Gesetz- 
buch, dessen  Abfassung  auf  Be- 
treiben dieser  beiden  Bischöfe  er- 
f9lgt«  114,  144j  -  des  Bischofs 
Arni  f'orläksson  49,  144. 

KirkjnblaöiÖ,  Kircheuzeituug  170. 

klämvi^jur,  improvisierte  Verae 
schmutzigen  Inhalts.  16,  ^ 

Klausturp6sturinu,  isländ.  Zeitung 
166.  168.  m 

„Kleyfsi,  der  alte*'  =  Nucleus  latioi- 
tatis  151. 

Klöster  auf  Island  54,  tiL 

Klosterschulen  57  —  58. 

„Kommunität",  Studentenstiftnng  in 
Kopenhagen  Zfi. 

Kopenhagen,  als  Centrum  für  die  is- 
ländische Aufklärung  136 ff.;  Sits 
einer  Abtheilnn^  der  Isländ  Litte- 
raturge^iellscbafi  166;  Erschei- 
nungsort isländischer  Zeitschriften 
169-170. 

Kopisten  alter  Handschriften  97, 
102—103,  105—106. 

kraftaskuld,  s.  Kraftdichter. 

Kraftdichter29 -31,85—86,122-123, 

'JA'? 

Krieg^lieder.  i<«ländische,  3(J0— 301. 
Krükarets  riiuur  ülL 
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Erukksspu,  WeissagODgen  des  JOn 

Kinkk  ua. 
KnuaidichtaDg,  i^ilänHigche  20—26; 

vor  der  Reforiiiatiou  63— «18;  in 

der  zweiten  Hälfte  de«  UL  Jahrh. 

03—87;  im  IL  Jahrh.  120—127; 

im  IB.  Jahrh.  153-155;  im  Iii  Jahrh. 

192—202. 
Kunatgesang  11L  Ui^  448—449. 
Kv»8ab«jk  des  Gisli  Ivarsson  1 24 ;  des 

Gizur  Sreinsson,  ebend. 
kvi^Samenn  s.  Rimar-Sänger. 
kiiiLiüi  =  Volkslieder,  s.  d.  W. 
„aö  kveöast  k"  (einander  ansingen); 

gebraucht  beim  Satiereswettkampf 

L  für  den  sog.  Stropheu-Btücn; 

2.  für  das  Verse-Hersagen;  L  für 

das  Wettdichten, 
kve^dkaptirkapp,  s.  Sangeswettkaropf. 
kyennask^Iar,  s.  Mädchenschulen, 
kvennia^fjf'lag,  s.  Frauenverein. 
Kütliuirauiuur  2D* 
lGeknask61i,  s.  medieinische  Schule. 
Landesaufklärungs- Verein,  der  isländ. 

13tt-  137.  lÜtL 
Itpkningabo'kur,  s.  Arzneibücher. 
Landeshibliothek  Islands  I <>.'>,  Iland- 

schritieit-iammlung  derselben  174. 
Landesbischof  von  Island  l  'i9. 
Landesbuch^Iruckerei  zuReykjavik  166. 
Landeskommii^äionen,  isländische  132, 

m  — 

Laii'lf's.^tbule  (Lateinschule)  160. 
landpreutsmiAja,  s.  Laudesbuchdruk- 
kerei. 

landsb/kasiifn,  s.  Landesbibliothek. 
landsupptVieöingarfjelag,  hid  islenska, 

8.    Landesaufkläruugsverein,  der 

isländische. 
Landtai^,  isländischer,  s.  Al|»ingi. 
LaU'ltii^slilatt,  8.  All>ingisti/)iudi. 
Landwirtschaftliche  Schriften,  islän- 
dische 150.  \m.  191.  2f)0. 
—  Schulen  auf  Island  K14. 
langidAumr,  s.  8t6riduniur. 
l£erd6m8listafjelag,  hi«^   islcnzka,  s. 

Verein  der  gelehrten  Künste. 
„Latein- Dichter"  (Dichter,  welche  in 

lateinischer  .Sprache  dichteten)  101, 

122,  127,  154-155,  XiL 
Lateinische  Sprache,  im  Verkehr  der 

gebildct^jn  Isländer  mit  dem  Aus- 

laudc  Iii 

Lateinschulen  auf  Island  57,  78^  90, 
134.  162—163,  32!-3  5ür  500i  9- 
auch  Holar,  Skälholt,  Bessastaöir, 
Reykjavik. 

latinuski'ild,  s.  Lateindichter. 

Lautääü-Edda  1 02. 


lausavisur,  s.  lose  Verse. 
LeLrerven  ia  auf  Island  1 67. 
Leirärgaröar,  Buchdruckerei  daselbst 
135.  UilL 

leirburöur,    Bezeichnung    für  eine 

schlechte  Dichtung  22. 
leir(u)skald,  „Kotdichter",  schlechter 

Dichter,  Poetaster;  woher  der  Name 

2L 

Leselust  der  Isländer  dfT. 
I  Lesevereine  auf  Island  9^  137,  166. 
i  lestrarfjelög,  s.  Lesevereine. 
Li.  be«gedichte  20,  Üll,  84^  225—226, 
255.    296.    308^314,  361—365, 
Am   408.  451—455,  ML 
Liebeslied  der  Rimur  61,  66,  fii. 
Liederbuch,  geiAtliches,  des  Bischofs 
Guöbrandnr  I>orluk88on  81,  121, 
207-  208. 
I  Lieder  Edda  8,  10.}— 104,  1112. 
Liederkämpfe  11  — 13. 
Lilja,    Dichtung   des   Eystein  As* 
I      grimsson  ßiL 

1  Littemrische  Beschäftigungen  der  Is- 
j      läuder  il  fF. 

Litterarischer  Sinn  der  Isländer  2j  j  fF. 
j  —  Zeitvertreib  der  Isländer  5  ff.,  31  ff. 
Litteratursamfund,  det  nordiske,  s. 

Nordiske  Litteratursamfund. 
Litteraturgeschichte,  isländische  112 

bis  143j  235. 
Litteraturgesellschaft,  isländische,  die 
ältere  IM. 

—  isländische,  die  jüngere,  165 — 167, 
174  —  175;  Manuäkriptensammlong 
derselben  1 74. 

I  —  nordische,  zu  Kopenhagen  174. 

Ijnöabrjef,  s.  poetische  Epistel. 

Ljööa-Edda,  s.  Lieder-Edda, 
j  Ijööahi'ittur,  Liedweise,  Gesangweise 
I     (eine  alte  Strophenform)  2i 

Ijfiflingslag,  ein  Versmafs  liL 

ljüfIing3-ljo(>  (-diktur,  -m&l,  -oöur, 
-})iittur),  ein  Schlummerlied  iSL 

Loka  rimur  66—67. 

I6katur,  s,  heyrari. 

Lokrur,  s.  Loka-rimur. 

„Lose  Verse"  (Einzelverse)  13^  24,  ßä. 
.  Luthers  geistliche  Lieder  ins  "Islän- 
dische übersetzt  86,  206. 

—  grofser  Katechismus  92,  ins  Is- 
'     ländische  übersetzt  iL 

j  —  Teufelfurcht  22. 

'  Lutheri.sche  Geistlichkeit  auf  Island, 

j      s.  Geistlichkeit,  lutherische. 

—  Religion  auf  Island  7U— 75,  77, 
I  79-81,  86,  89,  92—93,  133—134, 
j      iÜÖ  u  ö. 

1  Lyöur,  Halbmouatsblatt  460. 
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lygisögur,  erdichtete  Sagas  63»  1 
lyrische  Poesie  auf  Islan^l  8.  11,  GG.  : 
,,IIIaaned8  Tidender  —  IslandHke"  —  | 
eine   MoDatä<iclirift   in   dänischer  ] 
Sprache  auf  Island  IM.  ! 
Mädchenschulen  auf  Island  36,  164. 
f>no. 

Maf^yaren-Schwännerei  unter  den  Is- 
ländern 401,  411. 
mälahÄttur,  eine  alte  Strophenform 

23,  49L 

mansöngrskva^i,  s.  Liebesgedichte. 

mansöngsvisur,  s.  Liebesgedichte. 

mansöngur  der  Rimur  ßl,  66,  83—84, 
277—282,  m 

M&rchen,  s.  Volkssagen  und  Märchen. 

Märchen-Gedichte  To^  232. 

Marien-Dichtung  ßS  (nach  der  Refor- 
mation) 89^  122. 

—  -Kultus  54—55,  68i  nach  der  Re- 
fnniifttion  TL  89,  1_n\  122- 

Iklarseillaiäe,  ins  Islündische  Ubersetzt 
462. 

Mathematik,  auf  Island  gepflegt  81^ 

95,  117,  148,  190— 19J,  32iL 
Medizin,  Betrieb  derselben  auf  Island 

95-%,  115—116,  147,  19L 
Medizinalwesen  auf  Island  128. 
Medizinische  Schule  auf  Island  Ifil, 
Meereis,  s.  Polareis. 
Membran-Haud8chrifteu,    s.  Perp^a- 

meuMiaudschriften 
^merkantiles  System"  im  Handel  mit 

Island  82 
Metrik,  isländische  22—26. 
Mineriilogie,  Betrieb  derselben  auf 

Ishiü-l  ilöj  1S£L 
niinni,  ».  Erinnemngs-  oder  Huldi- 
gungsgedichte. 
„Minuisverd  Tidindi",  erste  Zeitung 

in  isländ.  Sprache  auf  Island  137, 

166.  168.  m 
minnisvisur,  s  minni. 
Mifsjahre   auf   Island,    3,  87—88, 

129  -132,  m  u.  ö. 
Mittelisläiidisch  HL 
Monopolliaiiilel    mit  Island  87—88, 

12S— l'jy,  133,  mk 
Moralität  auf  Island,    53j  65,  69, 

76-77,   89— 9(t,    132—134,  237, 

2h!}.  u.  ö. 
Münclihausiaden.  isländische  188. 
Musik,  Pflege  derselben  auf  Island 

U,  4iil 

Kanna,  belletristisches  Jahrbuch  475. 

„Nationaldicliter",  ehrende  Bezeich- 
nung eines  Dichters  2L 

nationalökouoraische  Schriften,  islän-  : 
dische  ISL 


D&ttümfreeöisQelag,  hi8  islenzka,  s. 

tiatnrwis!*enschaftl.  Gesellschaft,  is- 
ländische. 

Naturnlisten,  isländische,  im  idealeren 
Sinne  250,  273,  285,  33Ü.  389, 
403.  432.  449.  4?.'^ 

—  isUindi-iche,  im  Sinne  des  Realis- 
mus 397,  482 ff. 

naturbeschreibende  Gedichte  20^  25<\ 
252— 2ri3,  257—264,  285,  330-331, 
346—361,  391—393,  404— 4<>5,  407. 
420—421,  433  -436,  438—439, 
451  154,  463-465,  467—468, 
473,  487—485^ 

Naturgeschichte,  isländische  117—118, 
146—147,  IM 

Naturpoesie,  englische,  Eiufluas  auf 
i!<ländischß  Dichter  2'i0,  269. 

Naturwisseuschuftcn  von  Isländern 
gepflegt      95, 1 1"»— 1 18. 146—147, 

189—190,  -rjjr 

naturwisseuächaiüiche  Gesellschaft, 

isländische  167. 
nautische  Schule  auf  Island  164.  500. 
„Nebebtropkeu"  aus  dem  Gedichte 

„Jarlsuid"  2lL 
„neue    Einrichtungen"    auf  Island 

133.  2Üi 

niöskiild,  Hohn  versedichter  19—20. 

ni5visur,  s.  Hohnverse. 

Kjala,  s.  Njäls  saga. 

Njils  saga  8j  alte  Pergamenthand- 

sclinft*'!!  derselben:  Keykjabuk  100, 

Gräsjkiima  104,  Gullskinna  IOC. 
„Nockur  gamankva>di  orkt  af  ymsnm 

ski'.Mnra  Ä  18.  öld",  Kopenh ,  1832, 

lyrische  Anthologie  195. 
Noröanfari,  Zeitung  für  das  Nordland 

169. 

Nordische  Heilige,  auf  Island  verehrt 

155. 

nordiske  Litteratnrsamfund  174. 
Nordiske  Oldskrift-Selskab,  det  konge- 
lige  Iii 

Nordland  (Nordviertel  Islands)  3JK  13. 
Nordlingnr,  Zeitung  für  das  Nordland 
169. 

Noröri,   Halbmonatsschrift   fiir  das 

Nordland  169. 

NorOi  urt ari.  politisch  belletristisches 
Jahrbuch  401-  402,  4u9,  ALL 

Norcgskonungn  sfioTir.  von  norwegi- 
schen Königeu  hau'ielude  Satjas  I» 

Norweger,  Stammvolk  der  Isländer 
1—2;  dichterische  Begabung  der- 
selben 13. 

norwegische  Dichter,  von  Isländern 
gekannt,  nachgeahmt  oder  überssetzt 
266-267,  390i  446^  462,  471,  462, 
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Novellen- Litteratnr  aaf  Island  197, 
366-879.  40J-  i03,  4SI.  4t<4— 485. 
Nüma-Rimor  des  Signrdur  BreiöQörd 

Ny  fjelagsrit,  Jahrbuch    136.  170. 

194-19.\  H36— 4J6. 
"Sf  ramargjöf.  Jahrbach  170. 
n^saga,  Novelle,  Roman  197. 
Odda-annjill  81 
Oddaverja-annäll  82—83. 
Oddaveijar,  Hänptlinggeschlecht  52. 
Oddi,  Schule  daselbst  57. 
Okonomidcbe  Zustände  Islands  51 — 52, 

76,  88-89.  128—132,  160—161. 
Olafsriina  ü£L 

Oldskrift-Selskab,  b.  Nordiske  Old- 

„  flkrift-Selskab,  det  kongelige. 

Öndrtir,  b.  Andra  rimur. 

orögn6tt,  die  Kunst  in  schönen  Phrasen 
zu  dichten  (schreiben)  2.^1. 

Onnsb^k,  s.  Codex  Wormianns. 

Onns  Edda.  s.  Codex  Womiianus. 

Ostland  (Ostviertel  Islands)  iL 

68ynilega  fjelag.  hiS,  s.  unsichtbare 
Gesellschaft,  die 

Papier-Handschriften,  isländische  97, 
102—103,  lOf),  139.  liL 

passinsulniar,  die  Leidensgeschichte  des  > 
Heilandes  behandelnde  lyrische  Ge-  1 
dichte  201.  I 

Pastoralseminar  163,  500.  1 

Pergament-Handschriften,  isländische; 
Zustand  und  Behandlung  derselben 
106.  1 39 ;  Verschickung  und  Ver- 
schleppung ins  Ausland  103—104, 
106,  108—1 10,  139j  in  England  und 
Schottland  befindliche  I2ü  — 174 ;  ein- 
zelne Pergameothandschr. :  Codex 
regius  einer  GruguA  97^  104;  Codex 
regius  der  Lieder-Edda  103;  Codex 
regius  der  Snorra-Ed<la  IM ;  Codex 
Upsaliensis  der  Snorra-Edda  IQA; 
Codex  Wormianns  der  Snorra-Edda 
9L  100,  139;  Codex  Scardensis  173; 
FlateyjaftTik  100,  IWj  Graskmna 
der  Njalssaga  UM;  GuUskina  der 
Njulssaga  Hj») ;  Hauksb«»k  %j  Hand- 
schrift der  Islendingabuk  1(»5 — 106; 
Handschriften  der  J^nsbok  jJO,  173; 
Reykjab«)k  der  Njalssaga  UM',  104; 
8taöarhölsb6k  der  Gr&gH8  97;  Stock- 
holmer Membrane  No.  22. 

Pest  auf  Island  öl,  58,  i2L 

Pferd,  islündisches  277-228. 

Pferdelieder  2iK  227—228,  422—424. 

Philologie,  altklassische,  Betrieb  auf 
Island  115. 

—  isländisch-altnordische,  s.  isländ. 
Philologie. 


„philosophische"  Dichtungen  auf  Island 
126j  193,  199j  330—331,  4SL 

— Propädeutik,  auf  Island  gelehrt  IM. 

Pietismus  in  Dänemark  und  auf  Island 
133-134. 

Physik,  auf  Island  gepflegt  95, 118.163. 
190. 

Poetik,  isländische  22—26. 
poetische  Episteln  20,  276^  39Q. 
Polareis  um  Island  3,  .51,  87,  160. 

462-465. 
politische  Gedichte  335-346.410-411. 
polyhistorisches  Wissen  der  Isländer 

im  IL  Jahrb.  9^—96. 
Predigten  nach  Einführung  der  Re* 

formation  82» 
prestaskOli,  s.  Pastoralseminar. 
Privatgelehrte  auf  Island  33. 
Privatunterricht,  den  Kindern  erteilt 

ÖL 

Programme  der  Lateinschule  lfi2. 

Prophezeiungen  92^ 

Prosa -Litteratur,  schöngeistige,  der 

Isländer,    vor    der  Reformation 

62—63 ;  moderne  326,  366^  390,  ML 
Psalmenbucb  Guöbrandurs  80 — 8l. 
Psalmenbücher,   isländische  80—81, 

202.  206.  209  Anm.  L 
Rätsel-Dichtung  70,  likL 
Ranöskinna.  ein  Zäuberbuch  6L 
realistische  Dichtung  in  der  isländ. 

Poesie  200—201,  286-288,  320. 

403.  476.  481—486. 
Realschulen  auf  Island  164,  500. 
Rechtsbücher,  isländische  114. 
Rechtskunde,  ein  Liebliugsstudium  der 

Isländer  7t<,  114—115,  113—144, 

1H9. 

Reformation,  Einführung  derselben 
auf  Island  56,  70—74 ;  nachteilige 
Wirkungen  74 ff.;  Einflufs  auf  die 
Kirchenliederdichtung  und  sonstige 
geistliche  Poesie  81j  86^  120. 
202-207. 

Reformationsgeschichte,  isländische 
K'2. 

Reg^'nsen,  s.  Collegium  reginm. 

Regierungsabteilung,  isländische,  in 
Kopenhagen  löH. 

Reichenau  i  Insel  im  Untersee),  Benedik- 
tiner-Abtei daselbst,  Wallfahrtsort 
der  Lsländer  56. 

Reihengedicbte  10,  HL 

Reimdichtungen,  s.  Rimur. 

religi<'»se  Schriften,  s.  erbauliche 
Schriften. 

Religiösität  der  Isländer  in  der  katho- 
lischen Zeit  53—56 ;  nach  Einführung 
der  Reformation  77.  89,  133—134. 
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Renai8«Rnce-Sa?on,  isländische  03. 

ReykjabM<.  pine Perj^ramcnthandschrift 
der  Njul.Hsaga  100 

Reykjavik,  Zeitungen  Ü,  Centrum  des 
Geisteslebens  anf  Island  33j  wird 
zur  Kaufstatlt  erhüben  1V8;  Sitz 
des  Laudesbischofs  1:)9;  Sitz  der 
Lateinschule  1 0'.? ;  Bibliotheken  da- 
selbst 1G5;  liuchiiruckereien  166, 
r)00 ;  Sitz  einer  Abteilunj^  der  isl&nd. 
Litteratiirgesellschaft  166. 

Reykjavikurp^sturinn,  isländ.  Zeitung 
16?<. 

Rhapsoden  10,  2iL 
riddarasögur,  s.  Rittersagas, 
rimnalög,  s.  Rimur-Melodieen. 
Rimur,  erbauliche  87^  121,207—208. 

—  profane  .H^9  1 1.25,  gr^67,83-87, 
12.;^.  134,  152.  201  202,  2'.ir. 
277-2M  >,  3:^5,  346— :{47.  387—389, 
m  ML 

— -Melodieen  10-11,  2üL 

—  ■  -Sänger  10. 
RittersaKas  fiäi 

Ronmn-Litteratur  auf  Island  197, 
199—200. 

Romantik,  deutsch-dänische  292 — 293 ; 
auf  Island  192,  2ü3ff.,  320. 342,  m 

romantische  Saga<),  s.  Rittersagas. 

Rübez.ahi-Märchen,  isländisches  üü. 

Runen  und  in  Runenschrift  geschrie- 
bene Bücher  61,  92^  94,  L14^ 

Runenkuude  1 2' 141. 

Riujou-Zauber  tHj  92,  148. 

8aBrinü:akvH!Öi ,  s.  Beschwörungs- 
ge<lichte. 

Saga  Hrümundar  Gripasonar  üL 

 Erzähler  5.  62» 

—  -Erzählung  iL 

—  -Lesen  5    9,  134. 

Sagas  (Sügur),  alte  5—9,  62—63  u.  ö. 

Sagen  uud  Märchen,  isländische  6^ 
60— 62,  ^0^85^  186— 187;  gedruckte 
Sammlungen  6j  32.  39,  186—188. 

Sagenbilduug  auf  Island  59—62, 
91-  93,  134.  172. 

Sagen-Gedichte  liL 

Sagenkunde,  isländische ;  litterarische 
Behandlung  durch  Isländer  1 18—120. 
148,  186—188. 

sagnakviL'di,  s.  Sagcutredichte. 

sagnamenn,  s.  Saga-H^rzähler. 

„Sakir",  isliind.  Studentenverbind.  zu 
Kopenhagen  im  LiL  Jahrh.  248— 219. 

S&lmabük  til  kirkju-  og  heimasöngs 
eReykjav'ik,  1886J  202. 

Sangeswettkämpfe  11  fF. 

Santiago  di  Compostella,  Wallfahrts- 
ort der  Isländer  jiL 


satirische  Dichtung  236—241. 
—  Gedichte  64^ 

schottische  Bibliotheken   im  Besitz 

isländ.  Handschriften  173—174. 
Schriftstellerinnen,  isl.,  44^  45^  l£i3 

bis  200,  497j  5ÜL 
Schulprogramme,  s.  Progamme  der 

Lateinschule. 
Schiihvescu  auf  Island  57—58,  78i  90, 

117,  135,  162—165,  500. 
„Schutz^ichte"  122—123. 
„schwarze  Schule"  92—93. 
..schwarzer  Tod'\  s.  Pest. 
Schweden,   Betrieb  der  nordischen 

Altertumskunde   daselbst   im  LL 

Jahrb.  109—110. 
schwedische  Dichter,  von  IsHlndem 

gekannt  und  übersetzt  446,  418,  462, 
^  470-471. 

j  Seeräuber,  spanische,  auf  Island  87, 
125;  algierische  dL 
s^ra,  8.  sira. 

Seyöisfjöröur,  Bibliothek  daselbst  165; 

Buchdruckerei  166. 
sÜM  ajbut,  s.  Reformation. 
Silfra,  Zauberbuch  6L 
sira,  Titel  der  Geistlichen  auf  Island, 

oi  Anmerkung. 
Sitten  auf  Island  53j  56,  76 — 77, 

89—90,  133—134. 
sjera,  s.  sira. 
'  Sjösona-kvseöi  HL 
j  Skrilaholt,  s.  Skalholt. 
I  sküld,  Etymologie  26-27. 
,  Skalden  (isländ.  Dichter  der  alten 
Zeit)  2,  '24. 
— Dichtung  2 1—25, 63  -  64  1 78—179, 
209 

SkaM- Helga- Rimur  üL 
8käldj>aga,  Novelle,  Roman  197. 
Skalholt,  Bischofssitz  51,  54,52-58, 
128,  160t  135;  DomschuTTdaselBit 
57—58,  78,  90,  HTj  135,  160.  162. 
282 ;  Bibliothek  "139. 
Sk'ilholtspresta-ftnn'ill  1 1'>. 
j  ükaiumaskäld,  lluhuversedichter 
I  19—20. 

I  skandjering,  s.  Verse-Hersagen. 
Skandieren  —  skandjering. 
SkarSsTir-anualar  l\2, 
Skarösar-bök,  Name  einer  Bearbeitung 
von  Ari  [>orgiIsüOUsi  „LauJuämab6k** 
105. 

Skiöa-rima  fiL 

Skirnir,  Jahrbuch  der  isländ.  Litte- 

raturgesellschaft  169. 
I  skölameistari  hiefs  der  Rektor  der 

lutherischen  Domschulen  JiL 
Skrif^a,  Kloster  51. 
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Skuld,  Zeitung  475. 

Sk^rsla  hins  islenzka  nättümfra'Sis* 
Qelag,  Bericht  der  isländ.  nator- 
wissenschaftlichen  Gesellschaft  1ß7. 

Sniefjöll  -  Gespenst,  Besch wömngs- 
gedichte  gegen  dasselbe  122—123. 

Snorra-Edda  103;  Handschriften  97i 

100—102,  flar 

„Sn6t,  nokkur  kvaeSi  eptir  ymiss 
8kftld"(Kopenh.,  1850;  Reykjavik, 
1865;  Akureyri,  1877),  lyrische  An- 
thologie 195,  4QL 

sögnkv^i,  s.  Sagen  gedieh  te. 

sögnlestur,  s.  Saga-Lesen. 

sögur,  8.  Sagas. 

Büguskäld,  NovellistfRomandichter  197. 

sögnsögn,  8.  Saga- Erzählung. 

söpur,  8.  Besen  =  Strophen-Besen. 

spanische  Seeräuber  auf  Island  HT^  i2!L 

Spiele,  abendliche,  verboten  1.14. 

Spottverae,  s.  Hnhnverse. 

Sprachforschung,  isländische,  8.  ial&nd. 
Philologie. 

Sprichwörtersamralungen,  isländ.  84^ 
118.  120i  125i  148,  m 

Staatsökonomie,  von  Isländern  be- 
trieben 191. 

Stabreim  22,  25—26. 

Staöarhölsb6k,  Pergamentkodex  einer 
GrÄgäs  97—114. 

Stegreifdichter  LiflF.,  2M  u.  ö. 

Steinns- Bibel  151. 

Stev  (norweg.)  11^  iä. 

stevjast  (norweg.),  mit  improvisierten 
Versen  wettdichten  LL 

Stiefrouttermärchen  ßü. 

Stiftsbibliothek,  s.  Landesbibliothek. 

stiftsbrikasafn,  s.  Lan<,lesbibliotbek. 

Stj6martiöindi  fyrir  Island,  Geaetz- 
und  Rogierungsblatt  für  Island  171. 

Btjüpmadrasugnr,  s.  Stiefmutter- 
Härchen. 

stjftpnsöj^ur,  8.  stjfipmsSrasOgtir. 

sturidümur  77. 

Btörlygasögur,  s.  Hünchhausiaden. 

„Stroidipn- Besen"  JJ  ff. 
Stropheufurmen,  alte  22 — 24. 
Stndentenpensionat  Regensen  ^ 
Sturlunga  »aga  102. 
Stykkishülmur,  Bibliothek  daselbst  IgL 
8tyrimannask6li,  s.  nautische  Schule. 
Siulland  (Südviertel  Islands)  ü 
SuÖri,  Zeitung  -182. 
Sunnanfari,  illustrierte  Zeitschrift  12Ü. 
Sunnanpösturinn,  isländ.  Zeitung  168, 
i9r>. 

Svanhvit,  Anthologie  übersetzter  Ge- 
dichte 441,  4fi2. 
Svava,  lyrische  Anthologie  4 12,433.470. 

PoattioD,  lalindliohe  Dichter. 


sveitablöö,  (geschriebene  Zeitungen  f. 
einzelne  Distrikte)  9» 

Synisbük  .islenzkra  b6kmennta  & 
Id.  Old.  Utgefid  hefnr  Bogi  Th. 
Meisted  (Kopenh.  1891),  Chresto- 
mathie ueuisländischer  Gedichte 
und  Prosastücke,  VI. 

syrpa,  Heft  zum  Aufzeichnen  von 
Versen  u.  dgl.  LL 

Tabak,  seit  dem  IL  Jahrhundert  auf 
Island  sehr  beliebt  und  besungen 
22f),  23L 

Tägliches  Leben,  Gedichte  auf  das- 
selbe 2Ü. 

Tanzgedichte  69. 

Tanzlieder  3,  66,  123. 

^Tausend  und  eine  Nacht",  ins  Is- 
ländische Ubersetzt  428^  446^  Üä. 

Telephon  auf  Island  161. 

Teufel,  seine  Rolle  im  Volksaberglanben 
28—29,  92  ff. 

Teufelfurcht  der  Lutheraner  92ff..l34. 

„Teufelsscheuchen"  122—123. 

Theologie  auf  Island  78^  150—151, 
191—192. 

Thirlestaine  Honse  zu  Cheltenham, 
Haudschriftensammlnng  daselbst 
173—174. 

Tibrä,  Jahresschrift  für  die  Jugend  163. 

Tiersage  auf  Island  (I  i. 

Tlmarit  hins  islenzka  bökmenntaQelags 
Zeitschrift  der  Isländ.  Litterator- 
gesellschaft  169. 

Tlmarit  um  uppeldi  og  menntamäl, 
Zeitschrift  f.  Erziehung  und  Bil- 
dung^wesen  170. 

töbaksvargar,  passionierte  Tabaklieb- 
haber 22fL 

töbaksvisur,  Gedichte  auf  denSchnupf- 
und  Kautabak  22^ 

Toteuklagen  20^  270»  285,  301—308, 
461. 

töluIirft/Jur,  8.  Telephon. 
Traumgedichte  Ifi. 
Trinklieder  20,  211—212,  225.  m 
Trunksucht   der  Isländer  ~90,  109. 

237,  386—387,  -Itia. 
tvisüngur,  s.  Zwiegesang. 
Übersetzungen  geistlicher  Lieder  86» 

120,  206. 

Übersetzungen    von  Arzneibüchern 

u.  dgl.  ins  Isländische  116,  1 18. 
Übersetzungen  von  Erbauungsbüchem 
89^ 

Übersetzungen  von  Sagas  ins  Latei- 
nische 97,  100. 

Übersetzungen  dänischer  und  norwe- 
gischer alter  Volkslieder  ins  Islän- 
dische 123—124. 
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Übersetzungen    deutscher  wissen- 
,  scbaftl.  Werke  ins  Isliiuflische  147. 
TJlfars-Rmiur    des   l>orläkur  Gud- 

brau<ls9ou  10,  127—128. 
umgangskcnnarar,  s.  Wanderlehrer. 
Um8chreibi;n£^en,    dichterische,  ein> 

facher  Ik'griffe  2L 
Universität  auf  Island,  von  Isländern 

gewünscht;  ob  zweckmafsig  1fi4 
„uusichtbare  Gesellbchalt,  die",  —143. 
IJnterrichtswesen,  s.  Schulwesen. 
Upfala-Edda  IM. 
Urauieuburg  des  Tycho  Brahe  96. 
ütilegumenn,  s.  Draufsenlieger. 
vartmrkvteöi,  s.  Schutzgedichte, 
vaterlaudische    Gedichte    20^  125, 

297-301,    342-360,  404—405, 

413-414.  436—439,  449—450. 
VatnäQar()ar-anull  144. 
yatzhomb6k,Perganientkodex  100, 101. 
Vatzliyma,  s.  Vatzhomb6k. 
vedurvisur,  s.  Witterungsverse. 
Verbrennung  von  „Zauberern"  und 

einer  „Hexe"  auf  Island 
Verdandi,    belletristische  Zeitschrift 

170,  ^flf. 
Verein  für  gelehrte  Künste  —  der 

isländische  —  13b. 
Vereine  auf  Island  136, 143^  166—167. 
Verouiku-kvteöi  10. 
Vef^artenschlüssel,  22,  64,  85 — 86. 
Verse-Hi  i  hiigen  bei   einem  Sanges« 

wettkampt  J_L 
Versifikations-Begabung  der  Isländer 

ülflf. 

„versificatura"  ^ 

Verslehre,  isiandiscbe  22-  26. 

verzluuarsköli  s.  llaudeUschule. 

VidalinspostiUa  1^ 

Vi()eyjar  klaustur  (altes  Klosteru^c- 

bäude  auf  der  Insel  ViiVy),  war  eine 

Zeitlang  Sitz  einer  Druckerei  166. 
Viehseuchen  3^  51^  87,  129—131,  ÜÜL 
vikivaka-kviefM  1 23,  l.')2. 
vikivakar,  abendliche  Untei  lialtungen 

66,  123.  134j  152. 
visindastiftun,  s.  Landesanfklärungs- 

verein. 

VisnabOk,  s.  Liederbuch,  geistliches, 
des  Bischofs  Guöbrandnr  ^  »orläksson. 

visna-söpur,  s.  Strojilitiube^ea. 

Volksdichter  20,  27,  385-400. 

Volksdichtung  68-70.  123. 

Volkskunde,  isländische,  litterarische 
Behandlung  durch  Isländer  113.  bis 
12(1,  m  189,  329. 

Volkslieder,  iüliiuditjche  10,  70]  alte 
dänische  u.  norwegische  ins  Islän- 
dische übersetzt  rJ3  — 124. 


!  Volkssagen  und  Märchen,  isländische, 

s.  Sagen  tind  Märchen,  isländische. 
Volk»»chiilen  auf  I?<laud  135.  164. 
Volkswirtschaftslehre,  vou  Isländern 

betrieben  191. 
Völsunj^s  rimur  hins  Obonia  62. 
voj»uad('traur  Iii. 

Vorlesen  im  häuslichen  Kreise  9. 
vulkanische  Ausbrüche  auf  Island  3, 

5L  129—132,  leOj  von  Isländern 

beschrieben  1_1^  1^0, 
Waffentrapfen ,    verbeten;   für  die 

Barf'Jastrandar-sysla  geboten  Iii. 
Waisenhaus-Bibel  151> 
Wallfahitsorte  der  Isländer  55 — 56. 
Wanderlehrer  auf  Island  ItifL 
Wechselgesänge,  erotische 
Weibliches  Geschlecht,   s.  Islftnde* 

rinueu. 

Wettdichten    der    Isländer    17  ff., 

28-29. 

„wissenschaftliches  Institut, 's.!  andes- 
aufkläruu^s verein,  der  isländische. 

Witterungsverse  2£L 

Wörterbücher,  isländische  113,  Hl, 

143.  175—182,  235,  249—250.  ML 
X-Strophen  12. 
Zatiberbücher  tj^  ^  1^ 
Zauberer,  isländische,  angebliche  59, 

8tl  92—94,  119,  12H.  l  U,  121  ö. 
ZaübersftSfpn,  isländische  12D  n.  ö. 
Zauber- Verse  22  ff . 
„Zeif'-Gedichte  64.  123,  125.  153, 

21t,  m 

Zeitungen  n.  Zeitschriften  8 — 9,  1 .3(;bis 
137. 167—I7l,497;geschriebeue  Z.  9. 

Zoologie,  Betrieb  derselben  auf  Island 
ll  .\  Iii 

Zwerj^entclaube  auf  Island  59, 

Zwiei^esani^  448. 

l^ingeyjar  syslur,  Bildung  der  dortigen 
Bevölkerung  9. 

fini^eyrar,  Kloster  54, 

l>j6.>0Uur,  Zeitung  1^  1%,  460, 420. 

{»jödskäld,  „Nationaldicbter",  als 
ehrende  Bezeicbnuniy:  22. 

I»jö«)viuatjelag,  hid  islenzka,  s.  Gesell- 
schaft der  Volksfreunde,  die  islän- 
dische 167. 

I>okuvi8ur,  s.  Nebelstrophen. 

^Jörfhir-Kimur  10. 

J>orläk8kver,  Gedichtsammlung  des 

J>orlHknr  J>örarin8»on,  s.  d. 
I^orläkurs  Bibel  150,  IM. 
I^orsteins  rimur  l£L 
l'rymlur  s.  J>rym8  rimur. 
I^ryms  rimur  tiL 
]>ulur  8.  Reibengedichte. 
I>ykkvib»r,  Kloster  &2. 
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die  nicht  litterariHchen  isländischen  und  die  wichtigeren  fremden,  znineint 
litterariachen  Personen  umfassend,  welche  in  diesem  Bnche  erwähnt  werden. 


AddiHon,  Jos.,  engl.  Gelehrter  nnd 
Dichter,  von  Isländern  gekannt  n. 
•ftbersetzt  M\. 

Andersen,  Hans  Christ.,  von  iBländem 
geschätzt,  nachgeahmt  u.  übersetzt 
3M2-  38-i,  4J8.  42iL 

Arnd,  Johann  '20 j,  de.nsen  „Paradies- 
gärtleiu"  ins  Isländische  übersetzt 

Äaop.  des.Hen  Fabeln  ins  Isländische 

übersetzt  232i 
Axlar-Bjöm  s.  Björn  in  0x1. 
HagCTPsen,  Jens, däiiischfr  u.  deutscher 

Dichter,  von  Lsläuderu  gekannt, 

nachgeahmt   und   übersetzt  2ti9, 

274.  ML 

Banks,  Joseph,  Sir,  englischer  Bota- 
niker u.  Sammler  isländischer  Hand» 
Schriften  u.  Bücher  141. 

Bartholin,  Caspar,  berühmter  dänischer 
Arzt  u.  Polyhistor  üfL 

— ,  Erasmus,  dänischer  Arzt  n.  Poly- 
histor älL 

— ,  Thomas  der  Ältere,  dänischer  Arzt 
a.  Polyhistor  %i  108,  llt>, 

— ,  Thomas,  der  Jüngere,  dänischer 
Historiker  u-  Antiquar  108,  1 10, 
IHM. 

Bellmann,    Karl   Michael ,  schwed. 

Dichter,  von  Isländern  gekannt  u. 

übersetzt  471, 
Benedetti  f  da  Tndi  j  Jacopone  de,  dessen 

Sequenz  „Stabat  niater*  ins  Islän- 
dische .übersetzt  '2.i2. 
Björn  in  <)xl,  berüchtigter  isländischer 

Raubmürder  77,  i'i'2. 
Björnson,  Bjömstjeme,  norwegischer 

Diehtcr,  von  Isländern  gekannt  und 

übersetzt  446,  ÜiL 
Blefken,  Dithmar,  dessen  Buch  über 

Island  98-!)9. 


Borch,  Ole  (1626-1690),  dänischer 
Arzt  u.  Polyhistor  9lL 

Bomemanu,  M.  H^  dänischer  Dichter, 
von  Isländern  gekannt  und  über- 
setzt 274. 

Bragi,  „der  Alte",  altnorwegischer 
Dichter  2A. 

Brandes,  Georg,  dänischer  Ästhetiker 
nnd  Litterarhistoriker ;  sein  Ein- 
flufs  auf  die  isländische  Litteratur 

mff. 

Buräus,  Johannes,  schwedischer  Poly- 
histor u.  Schriftsteller  1 09. 

Bürger,  Gottfr.  Aug.,  Gedichte  von 
ihm  Isländern  bekannt  u.  ins  Islän- 
dische ühernftzt  274.  44t>. 

Bums,  Robert,  scbytti.Hcher  Volks- 
dichtcr,  von  Isländern  gekannt  nnd 
übersetzt  448^  ifi2. 

Byron  George  Noel  Gordon,  Lord, 
Dichtungen  von  ihm  Isländern 
bekannt  und  ins  Isländische  über- 
setzt 419i  441,  4Mi  li^  4t>2t 
46S. 

Christian  König  von  Dänemark 
u.  Norwegen  öiL 

—  IV.,  König  von  Dänemark  u.  Nor- 
wegen 90,  äL 

—  V.,  König  von  Dänemark  u.  Nor- 
wegen, verbietet  den  Verkauf  is- 
länd.  Handschriften  u.  Antiquitäten 
an  Fremde  UO,  'm. 

'  —  VI.,  König  von  Dänemark  u.  Nor- 
wegen 132—134. 

'■  —  VII.,  König  von  Dänemark  u.  Nor- 
wegen 133,  2tilL 

—  VIII.,  ^iinig  von  Dänemark  lüiL 
Clau.ssön,  Peder   [ündaliniis],  jior- 

wegischer  Altertuiiistreuud  107. 
Copemicus,  Nikolaus,  dessen  Schriften 
ins  Isländische  übersetzt  1 17. 

33» 
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Dante,  Alighieri,  Dichtungen  von 

ihm  Isländern  bekannt  u.  ins  Is- 
ländische überselzt  448. 
De  la  Oardie,  Magnus  Gabriel,  schwe- 

di.^cher  Graf  and  Altertumsfreond 

104.  lUÜ— 110. 
Drachmann,  Holger,  d&nischer  Dichter, 

ins  Isländische  tibersetzt  482. 
£rikur   Maguüs&ou    zu  Vogsüsar, 

lutherisoher  Pfarrer    o.  angebt 

Zauberer  91 
Ejviudr  skälditöpillir,  altnorwegischer 

Dichter  83. 
Fabriciuä,  David,  dessen  Schrift  nber 

Island  Üä. 
Fiske,  Willard,  Prof.,  Mitbegründer 

der  isl.  archäologischen  Oes^schaft 

im. 

Fonquö,  Baron  de  la  Hotte^  Friedr. 
Heinr.  Karl,  deutdciu-r  Dichter  22 
bis  23j  seine  ^.Uniline"  auf  Islän- 
disi.h  hoarht'it€t  44ii  448. 

Frankenau,  Rasams,  dänischer  Arzt 
and  Lyriker,  von  Isländern  ge- 
kannt a.  übersetzt  269,  274. 

Franz6n,  Franz  Michael,  schwed. 
Dichter,  ins  Isländische  übersetzt, 

Friedrich  II.,  König  von  Dänemark 
and  Norwegen  7iL 

—  III.,  König  von  Dänemark  a.  Nor- 
wegen 68,  96,  103-  104,  109—110, 

m 

—  IV.,  König  von  Dänemark  u.  Nor- 
wegen 1^ 

—  V,,  König  von  Dänemark  a.  Nor- 
wecen  12«,  132—133,  lAL 

—  VI.,  König  von  Dänemark  a.  Nor- 
wegen 206. 

Frimann,  Klaus,  norwegischer  Volks- 
dichter,  von  Isländern  gekannt  und 
tibersetzt  'M\. 

tialdra-Manga,  s.  Margrjet  {)6rAar- 
döttir. 

Gardie,  De  la,  s.  De  la  Oardie. 

Geibel,  Emauuel  v.,  Dichtungen  von 
ihm  von  Isländern  gekannt  und 
übersetzt  446,  448, 

Geliert,  Christian  Fürchtegott,  Dich- 
tangen  von  ihm  ins  Isländische  über- 
setzt IH         'Ri,         üi.  446. 

Gerhard,  Johann  2ü4,  dessen  „Medi- 
tationes  sacrae"  und  „Liber  precum 
vel  exercitium  pietatis*'  ins  Islän- 
dische übersetzt  208. 

— ,  Paul,  deutscher  geistl.  Lieder- 
dichter 204,  auf  Island  nachgeahmt 
214.  2102L 

Gerok,  Karl,  deutscher  Kanzelredner 


und  relii^iöscr  Dichter,  von  Islän- 
dern gekannt  u.  üb^'rsetzt  448,  462. 
„Qi)di  G vendur*  =  Gut)mundur  Arason, 
s.  d.  W. 

Goldsmith.  Oliver,  engl  Dichter  und 
Schriftsteller,  dessen  „Laadprediger 
von  Wakefield"  ins  Isländische  über- 
setzt 446. 

Goethe,  Job.  Wolfgang  v.,  seine 
Schätznng  in  Dänemark  442—443; 
auf  Island  bekannt  und  Gedichte 
vou  ihm  ins  laliiudiache  übersetzt 
193,  292,  364i  119,  427i  431^  AA2 
hTr446,  448-449.  iSL 

Gottükälk,  „hinn  grimmi'S  Bischof 

Grundtvig,  Nikolai  Fr.  Sev.,  dänischer 
Dichter.  Geschichtschreiber  und 
Theuloge,  in^  Ihländische  übersetzt 
462. 

Gu'^munilur  Arason.  Bischof  vonHi^lar, 

isläud.  Vülksheiliger  lih^ 
„Gvendnr  gö^i'' = Gudmundur  Arason. 
Haenir,  s.  Heine. 

Hagedom,  Friedr.  von,  von  Isländern 
gekannt  und  übersetzt  269.  274. 
446. 

H&lfdan  1  Felli,  s.  H&lfdan  Narfason 
zu  Fell. 

—  Narfason   zu   Fell,  lutherischer 

Pfarrer  und  Zauberer  120. 
Harboe,  Ludwig,  dänischer  Pastor, 

später  Bischof,  sein  Wirken  auf 

Island  133-135,  ÜO, 
Hauch,  C,  dänischer  Dichter,  ins 

Isländische  übersetzt  462. 
Hegel,  Georg  Wilh.  Friedr.,  d^sen 

Philosophie  bei  Isliindem  belielit 

416,  418. 

Heiberg.  Joh.  Ludw.,  dänischer  Dichter, 
vou  IsUin<lern  gekannt  •J.)2. 

Heine,  Heinrich,  bei  Isländern  beliebt, 
Gedichte  u.  a.  von  ihm  ins  Islän- 
dische übersetzt  193, 334,  340 -.34 2. 
427, 441-442,  445-446.  448-449. 

Helga  Arad6ttir,  Enkelin  des  Bischofs 

Jön  Arason 
Heyse,  Paul,  von  Isländern  gekannt 

und  übersetzt  447. 
Hjort,  V.  Chr.,  dänischer  Bischof  und 

Dichter,  von  Isländern  gekannt  u. 

übersetzt  269. 
Högni  Sigur()8son,  ein  Zauberer  1.^4. 
Hölderlin,  Joh.  Christ.  Friedr.,  von 

Isländern  gekannt  u.  übersetzt  446. 

Holm  Sa-mundnr  MagnAsson,  s.  Sw- 

mundur  Maguüssun  Holm. 
Homer,  die  Iliade  ins  Isländische  über- 
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setzt  325— 326, 430— 431 ;  die  Odyaee 
ins  Isländische  Qbersetzt  325—327, 
430. 

Horatins,   Flaccus,   ins  Isländische 

tibersetzt  2^  284,  ML 
„Hun'lstageki)mg'\    der  isländische, 

8.  Jörgen  JUrgeusen. 
Ibsen,  Henrik,  von  Isländern  gekannt 

und  übersetzt  199,  44G,  vgl.  auch 

411—412,  462,  m 
Ingemann,  Bernh.  Severin,  dänischer 

Dichter,  von  Isländern  gekannt  u. 
,  übersetzt  ^UK),  AiiL 
Ingölfr  Amarson,  der  erste  Besiedler 

Islands  12a. 
Irving,  Washington,  amerikan.  Schrift- 
steller, von  Isländern  gekannt  und 
.  übersetzt  448. 

Isleiir  Gizuraräon,  erster  isländischer 
Bischof  54^  5L 

J6n  Arason,  kathol.  Bischof  53^ 
56i  TL  73-74,  78,  112. 

J6n  krukk(ur),  ein  Wahrsager  j19; 
(vgl.  „Krukkspa.  Jon  Borgfir/)ingur 
og  J6nas  Jönsson  16tu  preuta." 
Reykjavik,  1804.   S.  III— VJ. 

J6q  L  Laufasi,  Geistlicher  u.  angeblich 
Zauberer  1241 

J6n  Ögmundarson,  Bischof  von  Hölar, 
isländiacher  Heiliger  bfy^  tüL 

Jöuas  Helgason,  Organist  der  Dom- 
kirche zu  Reykjavik  U,  449-449. 

Jtirgensen  Jörgen,  dänischer  Aben- 
teurer, „König  von  Island"  ir»ü  bis 
158,  205. 

Jörundur  Jönindarson,  Jörgen 

.Türgensen. 

M-ingo,  Thomas,  dänischer  Dichter 
2iih ;  seine  Psalmen  ins  Isländische 
fibersetzt  2UiL 

Kiellaud,  Alex.  L.,  norweg.  Novellist, 
ins  Isländische  übersetzt  482. 

Klopstock,  Friodr.  Oottlit^b,  f*ein  Ein- 
flufö  auf  die  dänische  Dichtung  206; 
Einflufs  auf  die  isländische  Dichtung 
19,);  seine  Messiade  ins  Isländische 
fi^setzt  2[5i  441^  4<H. 

Kolno,  8.  Scolvus,  Johannes. 

Kömer,  Theodor,  von  Isländern  ge- 
kannt und  übersetzt  431  446. 

Kossuth,  Ludwig,  ungarischer  Poli- 
tiker, von  Isländern  gefeiert  401. 
ilL 

Krag,  Niels,  dänischer  Historiograph 
n>8. 

Lafontaine,  Jean  de,  franz.  Fabel- 
dichter, von  Isländern  gekannt 
und  ins  Isländische  übersetzt  419, 


Lamennais,  Hngties  Felicitö  Robert 

de,  berühmter  franz.  Schrift-steller, 

von  Isläudern  gekannt  und  Uber- 
setzt 3M, 
La  Mott^»  Fonqu6,  s.  Fouqu^,  Baron 

de  la  Motte. 
Lobwa-iser,  Ambrosius,  dessen  Davids- 
Psalter  in.s  I.sländische  übersetzt  203. 
Longfellow,  Henrv  Wadswortb.  ameri- 

kanischer  Dichter,  von  Isländern 

gekannt  und  übersetzt  4ti2. 
Luud,  Christen  Andersen,  dänischer 

Dichter,  von  Iriländeru  gekannt  u. 

übersetzt  274. 
Loxdorph,  Bolle  Willum,  dänischer 

Dichter,  von  Isländern  gekannt  u. 

tibersetzt  274. 
Magnös  ä  Hörgslandi,  lutherischer 

Pfarrer  u.  Zauberer  93. 
Magnus,  Johannes,  katholischer  Erz- 

bischof  von  üpsala  Jilä 
Magnus,  Olaun,  kathul.  Erzbischof  von 

Upsala  ^ 
Margrjet  f'6r<'^ardottir,  Zauberin  93. 
Mazarin,  Jule»>,  Kardinal,  erwirbt 

isländische  Handschriften  1 10. 
Messenius,  Johannes,  schwedischer 

Historiker  u.  Dramatiker 
Mill,  John  Stuart,  engl.  Philosoph 

und  Nationalökonom,  ins  Isländische 

übersetzt  476. 
Milton,  John,  engl.  Dichter,  dessen 
„Verlorenes  Paradies"  ins  Isländische 

übersetzt  273—274,  419,  Mfi. 
Möller,  Martin,  d.  A.,  dessen  „Soli- 

loquia  animae  de  passione  Jesu 

Chiristi"  ins  Isländische  übersetzt 

101.  125. 

Moore,  Thomas,  englischer  Dichter,  von 

Isländern  gekannt  n.  ühersetzt  i 70. 
Morteuson,  Jen.x,  dänischer  Aliertums- 
freund 

Ograundur  Pälsson,  kathol.  Bischof 
51,  &tJj  71—73. 

Oe^nschläger,  Adam  Gottlob,  dän. 
Dichter,  sein  Einfluf-i  auf  die  islän- 
dische Dichtkuurit  u.  ins  UländLsche 
übersetzt  192,  292—293,  .m^  341^ 

.  367,  373  -im.  390,  419. 

Olafur  Hjaltatsou,  ei-ster  lutherischer 
Bischof  von  Hölar  73i  13* 

—  töni,  ein  Zauberer  61,  120. 

Ossian,  keltischer  Barüe;  die  ihm 
fälschlich  zugeschriebenen  Lieder 
von  Isländern  gekannt  n  übersetzt 

29L  311^  iia. 

Ortelius,  Abraham,  des.Hen  Abrifs  der 
Geographie  ins  Isländische  übersetzt 
IIS. 
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OsHip  Schubin  (Lola  Kinchner),  von 
Isländern  gekannt  nnd  übersetzt 

Otti  hinn  noräki,  8  (Mdnr  Gottskalks- 
son. 

Püll  Stigsson,  isländiscber  „Haupt- 
mann'' 2£l 

Paludan-Müllor,  Frederik.  dän.  Dichter, 
von  Isländern  gekannt  und  übersetzt 
'Mi. 

Peerse,  Gories  und  sein  (Gedicht  „Van 
Island"  28. 

Petrarca,  Francesco,  von  Inländern 
gekannt  und  übersetzt  46'i. 

Pope,  Alexander,  englischer  Dichter, 
deHsen  Dichtungen  Isländern  be- 
kannt und  z.  T.  ins  Isländische 
tibersetzt  IM,  250.  269,  'ilA  2M> 

44H. 

Proschko,  Hemiine  C ,  deutsch-öster- 
reichische Schriftstellerin,  von  Is- 
ländern gekannt  und  übersetzt  447. 

Rafn,  Carl  Christian,  dänischer  Alter- 
tumsfreund  u.  Begründer  derLandes- 
bibliotbek  zu  Reykjavik  I  <)■">■ 

Bask,  Rasmus  Chr.,  dänischer  Sprach- 
forscher, Stifter  der  (jüngeren)  is- 
ländischen Litteraturget^ellschaft, 
166.  Begründer  der  isländischen 
Philologie  17r>. 

Rein,  Jonas,  dänischer  Dichter,  von 
Isländern  gekannt  xud  übersetzt 
224. 

Besen,  Peter  Hansen,  dänischer 
Geschichtschreiber,  Altertumsfreund 
u.  Jurist  I(t|,  im 

Rosegger,  P..  deutsch-österreichischer 
Schriftsteller,  von  Isländern  gekannt 
und  übersetzt  447. 

Kuneberg,  Joh.  Ludv.,  schwetl.- 
finnischer  Dichter,  von  Isländern 
gekannt  und  ins  Isländische  über- 
setzt 411»,  446,  462,  471. 

Rydberg,  Viktor,  schwed.  Dichter, 
von  Isländern  gekannt  und  über- 
setzt Ai32j. 

Sacher- Masoch,  Leopold  von,  deut- 
scher Romanschriftsteller,  von 
Isländern  gekannt  und  übersetzt 
iAL 

Seemundur,  Magnüsaon  Holm,  Pfarrer 
zu  Helgafell,  Zauberer  LiL  171, 
172,  H03— 306. 

Salis  (Gaudenz,  von  S.-Seewis),  Job., 
deutscher  Dichter,  von  Isländern 
gekannt  u.  ins  Isländische  übersetzt 

Saurbii'jar-Oddur,  Zauberer  120. 
Schiller,  Friedr.  von,  Isländern  be- 


kannt und  ins  Isländische  übersetzt 

193.   292.   297.    327.   340,  367. 

375—376,  390,  416,  419,T^  431. 

442.  445.  ^?6.  jjg;  449.  462,  47(L 
Schmidt,  Rudolf,  dänischer  Dichter, 

447.  4ÄL 
Scolvus,  Johannes,  5Q^ 
Sefeld,  Jörgen,  dänischer  Sammler 

alter  Handschriften  1(>4. 
Shakespeare,  William,  von  Isländern 

gekannt  und  ins  Isländische  über- 
setzt 292.  441,  446.  448^  462. 
Shelley,  Percy  Byashe.engl.  Dichter,  von 

Isländern  gekannt  n.  übersetzt  462. 
Snorri,  Pfarrer  zu  Hdsafell,  angebL 

Zauberer  134. 
Sperling,  Otto,  dänischer  Historiker 

und  .\rchäologe,  108. 
Spielhagen,  Friedr.,  deutscher  Roman- 
schriftsteller, von  Isländern  gekannt 

und  übersetzt  447. 
Steffens.    Henrik,  Naturphilosoph, 

verpflanzte  die  deutsche  Romantik 

nach  Dänemark-Island  2W2-2'.<3.  501. 
Steno,  Nicolaus,  dänischer  Arzt  und 

Polyhistor  Qfi. 
Stephanius,    Stephan    Hansen,  & 

Stephensen,  St.  Joh. 
Stephensen,  Stephan  Job.,  dänischer 

Historiker  101.  104.  107,  m 
Streyc,  (Vetterus)  Daniel,  und  seine 

Schrift  über  Island  22. 
Struensee,    Joh.  Friedr.  Graf  von, 

dänischer  Staatsmann  133, 
Sveinn  J6us8on,  Pfarrer  zu  Knapp- 

8ta<Mr,  angebl.  Zauberer  134. 
Tegn6r,  Esaias,    schwed.  Dichter, 

von  Isländern  gekannt  nnd  ttber- 
I  setzt  292.  44L  4^6,  448,  462,  ATL 
I  Thaarup,  Th  ,  dänischer  Dichter,  von 
I  Isländern  gekannt  und  übersetzt 
j      269,  274, 

'  Tieck,  Ludw.,  deutscher  Dichter  und 
I     Kritiker,  von  Isländern  gekannt 
i      imd  übersetzt  3:U.  340,  42?. 
;  Tiedge,  Christoph   Aug.,  deutscher 
I     Dichter,  von  Isländern  gekannt  und 
I     übersetzt  446. 
Tullin,  Christian  Braunmann,  nor- 
wegischer Dichter,  Isländern  be- 
bekannt und  ins  Isländische  über- 
I      setzt  250,  266—267,  273.  4ifL 
I  Tycho,  Brahe,  dänischer  Astronom,  2fi. 
IJhland,    Joh.   Ludwig,  deutscher 
l)ichter  und  Gelehrter,   von  Is- 
ländern gekannt  und  übersetzt  327, 
446.  4fi2. 

Uz,  Joh.  Peter,  deutscher  Lyriker, 
I     auf  Island  bekannt  '^Q!^ 
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Verlel,  Anders  Sörensen,  dänischer 
Historiker  lOL  124. 

Vetterus,  s.  Streyc,  Daniel. 

Vli^rfüs  Benediktsson .  Zauberer  iM. 

Voltaire,  FrauyoiH  Marie  Arouet  de, 
von  Isländern  gekannt  and  ttber- 
setzt  446. 

li'elhaven,  Job.  Sebast.  Cammermeyer, 
norweg.  Dichter,  von  Inländern  ge- 
kannt und  übersetzt  462. 

Wergeland,  Henrik  Arnold^  norweg. 
Dichter,  ins  Isländ.  übersetzt  462. 

Wessel,  Job.  Hermaon,  norwegischer 
Dichter,  IM^  26^^,  '-?76 ;  von  Is- 
ländern gekauut  uud  uachgediclitet 
274.  277,  m 

Wieland,  Christoph  Martin,  von  Is- 
ländern gekauut  uud  ins  Isländ. 
übersetzt  446. 

Wilster,  Kristian  Fr.  E.,  dSinischer 
Dichter,  von  Isländern  gekauut  und 
übersetzt  470. 

Wirs6n,  Carl  David  v.,  schwedischer 


Dichter,  von  Isländern  gekannt  und 

übersetzt  -i62. 
Wolff,  Simon  Claus,  norwegischer 

Dichter,  von  Isländern  gekannt  n. 

übersetzt  390. 
Worm,   Ole,   dänischer   Arzt  und 

Altertumsforscher  96,  100,  101^  107, 

109,  113,  06,  224. 
Zetlitz,  Jeus,  dii nischer  Dichter,  von 

Isländern  gekannt  und  übersetzt 

274. 

porkell  L  Laufasi,  Geistlicher  n.  Zau* 
berer  12Ü. 

J^orlriknr  f^urhallasou,   Bischof  von 

Skälliült,  Hauptheiliger  Islands  5iL 
|>orleifur  Kortsson,  Gesetzsprecher, 

veraulafst  viele  Verbrennungen  von 

„Zauberern"  94. 
fiorleifur  Skaptason,  Pfarrer  zu  Müli, 

Zauberer  134. 
foiuiööur  Eiriksson,  von  Gvendar- 

eyjar,  ein  Zauberer  IMa 


'    d  by  Google 


IIL  Register, 

die  Isländischen  Dichter,  Lltter«t«0  ud  Qelehrtea  amfasaend,  welche  in 
dieaem  Bache  besprochen  oder  erwähur  Aui, 


Agüatina  J.  Eyiülf8d6ttir,I>ichterin  43. 
Aiulcnw'u,  Gudmund,  8.  Oudiunndor 

ADdrjesson. 
Andre ae,  Gndmand,  s.  Gadmnndar 

Andrjes*on. 
„Arcbimedos,    der  igläudische", 

Guniilauufur  Mag^üsaon. 
Ari  eun  fr^>^i,   erster  isländischer 

Geschichtschreiber  hL. 

—  Jönsson,  Buchbinder  und  drama- 
tischer Schriftst^e,r  199. 

Araas  Maguaus,  s.  Ami  Mag^üsson. 
Arn^mar  Jönsson  Vidalin,  der  ge- 
lehrte 37,  97-102,  106.  108,  113. 
.  llö— 116,  12L 

Ami  Bödvarsson,  Baaer  und  Dichter 
26,  12L  152-153,  23«— 241. 

—  Helga^on,  Stiftspropst  (Titular- 
bischof),  MithegrüDiler  der  Isländ. 
Litteraruri,'esellschaft  166^  jJli?,  414. 

—  Maj2:iiiiS:iou,  ialiLüd  Universitäts- 
protesrfor  und  Handschritten.sainmler 
MO,  132j^  138—140,  144,  148.  '^AL 

Amljötur  Olafsson,  Pfarrer  ondnatio- 
nalökonoDUächer  Schnftsteller  l'J I . 

BaldvinEinarsson, Jurist  und  Litterat, 
Herausgeber  des  «Armann  &  al- 
tingi". 

B4rdar  Gislason,  juristischer  Schrift- 
steller 1  ir>. 

„B^Umann,  der  isländische",  s.  P&ll 
Olafsson. 

Benedikt  Jönsson  fJröndal  („Benedikt 
Gröndal,  d.  ältere"},  Assessor  iiud 
Dichter  27,  154,  19-^—193,  256, 
284— 2*tS,  m 

—  Sveiubjaruarson  Gröndal  („Bene- 
dikt Grün  dal,  d.  jüngere"),  ehem. 
Lateinschullehrer,  Dichter  27,  167, 
170,  181.  188,  190,  198,  'Mi  320, 
322,  337,  415,  420-43»,  441 -i^ 
fTT  ES 


Benedikt    Pjetursson,    Pfarrer  zu 

Hestnr,  Annalenschreiber  144. 

—  J>orsteiu38on  117. 

Bergsteinn  }>orvaldssonf  „der  blinde". 

Dichter  EL 
Bertel    Edvard  Olafur  fiorleifsson, 

Novellist  200,  481  -  4S2. 
Bjarai  HalldArsson,  Rektor  der  SkAl- 

holter  Schule,  später  Sysselmann  106. 

—  Jönsson,  Dichter  200. 
 „skitldi",  Dichter  12h. 

—  Piilssoa,Laiidesph>'iiika8  von  Island 
133,  146-147,  247-248. 

—  Vii^fnsson  Thörarensen,  Amt- 
mami  uud  Dichter  21,  27^  172,  132 
bis  193,  2Öi=286,  2»l— 320.  335. 
340,1R5-346.  404,  4L>0,  44-?  -444. 

—  Thorsteinsson,  Amtmann,  volks- 
wirtsi-haftl.  Schriftsteller  Ififi,  19L 
443.  AAL 

Björn  Gunnlaupsson,  Lehrer  an  der 
Lateinschule,  Mathematiker,  Astro- 
nom und  Dichter  189—191,  193, 
3-'3.  32H— 331. 

—  IlälldOrsson,  Propst,  Lexikograph 
und  landwirtschafii.  Schriftsteller 
143,  150,  I7f),  219.  252. 

—  Jünssun  ä  Skar()sä,  gelehrter  Bauer 
32,  105,  112—113,  115,  120,  125- 

 Redakteur  le^9,  US. 

—  Magnüsscm  Olsen,  Rektor  der 
Lateinschule  zu  Reykjavik  und  is- 
länd. Philologe  181^182,  m. 

—  Marküsson,  lügmaOur  uud  Uerans- 
geber  von  Sagas  142. 

—  zu  Skar^sä,  s.  Bjöm  Jönsson  k 
Skar«")sa. 

Bogi  Benediktsson,  Genealoge  18.V 
Böhi-Hjalmar,   s.   Hjälmar  Jönsson 

vuu  Bula. 

Borgfir/)ingnr  Jön,  s.  Jön  Jönsson 
BorgfirrMngur. 
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BreidQörd    Signrdur,    a.  Si^ardar 

Eirlksson  Breiilifjijrf). 
Briet    Bjarnhjer5in8d6ttir,  Scbrift- 
stellerin  u.  Zeitungsherausgeberin 

Bryigölfur  Jönsson  von  Minni  Nüpur, 
Dichter  184^  m 

—  Pjetursson,  Jurist  193^  322,  332 

bis  Ml 

—  STeinason,  lutherischer  Bischof 
Ton  Sk&lholt  89—91,  102—106, 
UX  122,  127,  139.  210,  224. 
247,  4i)ri  u.  ö. 

„Burns,  der  isländische",  s.  Sigurdur 

Breif')Q5r<5. 
Cecüia  JüasdOttir  1  Steinum,  tüchtige 

Genealogin  39. 
, Cicero,   der   isländische",    s.  J6n 

fiorkelsson  Vidalio. 
Dadi  Halld6rs8on.  Pastor  zu  St^ri- 

Nüpur  und  religiöser  Dichter  122. 

—  NieUsoD,  „der  gelehrte*,  Land- 
streicher 32i  183,  IflL 

,D%s«  Feder,  der  isländische",  s.  St^fän 
Olafjison. 

Eggert  olafsson  Brim,  dramatischer 
Schriftsteller  iSlL 

—  OlafsMou,  Vicel5gmann  und  Dichter 
2L  37,  133,  141,  143i  146— IfiO, 
153.  "Sle^SBl,  2G9,  271,  284—285, 
m  332,  334i  338i  346—350, 
465—466. 

Egill  Skallagrimsson,  altisländischer 
Dichter  18  -19. 

Einar  Arnfinnsson,  juristischer  Schrift- 
steller 11^ 

—  -  Asmundsson, Bauer,  landwirtschaft- 

licher Schriftsteller  33,  191. 

—  Benediktsaon,  Dichter  200,  4ÖiL 

—  Bjamason  &  Maelifelli,  gelehrter 
Autodidakt  .^01. 

—  Oilsson,  Dichter  £6. 

—  Gut5mund39on,  sagenkundlicher 
Schrift!,teller  12£L 

—  Hjörleifsson,  Journalist  und  Dichter 
2r)0.  .m,  481,  484—485,  430, 

—  iäleifääon  zu  Seljaland,  Genealoge 
1*<5. 

—  Olafsson,  geographischer  Schrift- 
steller ilfi. 

—  Sigurösson  in  Ueydalir,  Pfarrer 
und  religiöser  Dichter  121^  m 

—  Skülason,  Dichter  &&. 

Eirikur  Hallssuu,  Pfarrer  zu  Höföi, 
Rimur-  und  religiöser  Dichter  37, 
121.  125—126,  208—209. 

—  (Erik)  Jönsson,  Lexikograph  und 
Herausgeber  altnord.  Texte  178, 
180—181. 


Eirikur  Magnüsson,  Bibliothekar,  is- 
länd.  Philologe  6^  34,  18L  199i  ^ 
Min  Einaräd6ttir,  tüchtige  Genealogin 

Erichsen  J.,  s.  Jön  Eiriksson. 
Espölin  Jön,  s.  Jön  Jön.<$»on  Espölin. 
EyjöLfur  Jönsson,  der  gelehrte,  Pfarrer, 
Anualenschreiber  und  Lateindichter 

144,  154.. 

Eystelun   Asgrimsson,  katholischer 

Geistlicher  und  Dichter 
Finsen  .Vilhjälmur,  s.  VUhj&lmur  Lud- 

vig  OlafsHou. 
Finnur  Jönsson,  Dr.,  üniversitäts- 

docent,  isländ.  Philologe  und  Alter- 

tumsforncher  181^  lö^S— lö9. 

—  —  Bischof  des  Skldholter  Stiftes 
und  Historiker  145—146,  IM^ 

—  llagnü.-«üü,  Gelehrter  22,  176,  186^ 
2h2 ;  Mitbegründer  der  Tsländi.schea 
Litteraturgesellschaft  166,  Ib'J; 
bammelte  und  verkaufte  viele  isländ. 
Handschriften  173. 

Frir'Jrik  Frir^riksson,  Dichter  'ML 
©aldra-Leili,  s.  purleifur  puröarson. 
Geir  Jönsson  Yidalin,  Bischof  von 
Island  1801  — 1823  und  dramatischer 
Dichter  27Gj  282—283,  mt,  292, 
302,  328-329. 

—  Tomasson  Zoega,  Lehrer  an  der 
Lateinschule  U.Lexikograph  182,500. 

Gestur  Pälsson,  Journalist  und  Novel- 
list 200,  481,  488-484. 

Ginli  EmarHHon,  Mathematiker  und 
Astronom  117. 

—  Eyjülfsson,  Dichter  laSi 

—  Gi!<la*!on  Brynjülfsson,  Univer- 
sitätü-Docent  ii.  Dichter  24^  186. 198. 
3:^2,  401—402,  409-414. 

—  Ivarsson  124. 

—  Jourwon,  lutherischer  Bischof  80^ 
206. 

 in  Melrakkadalur,  juristischer 

Schrift^iteller  115. 

—  Konrädsson,  gelehrter  Bauer  M. 
bis  33,  183,  U<5,  MLL 

—  Maguüsson  auf  Hli^arendi,  Minera- 
loge und  Chemiker  117. 

 ,  Redakteur  des  „F^'ölnir"  336, 

404. 

—  Oddsson,  lutherischer  Bischof  von 
Skftlholt  und  Litterat  m,  116,  LüL 

—  Vigfüsson,  sagenkundlicherSchrift- 
steller  12Ü. 

—  Thörarensen,  Pfarrer  und  Dichter 
197,  202,  3M, 

Gizur  Binarst  on,  erster  lutherischer 
Bischof  auf  Island  59^  71—73,  ötL 

—  Sveinsson  124. 
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GottakälkJ6D88on,  Pfarrer u  Annalen- 
Schreiber  82  -  83. 

Grimnr  J^dhsod  Thorkelin,  Heraus- 
jfeber  und  Übersetzer  altnordischer 
Texte  und  Entdeclier  des*  nnsrel- 
H&chsi8cheu Beowiilf-Lifdes  1  >■). 
sammelte  i»lftnd.  Handschriften  173. 

—  Lftxdal,  Buchbinder  u.  Litterat  1^ 

—  I'urgnm»»i)U  Thomnen,  Lega- 
tionsrat und  Dichter  21^  198,  320^ 
336.  415   42«,  444. 

Gröndal  Benedikt,  der  Altere,  & 
Benedikt  ,)un.H»on  GriSndal. 

—  —  der  JUngere,  h  Benedikt 
Sveinbjarnarson  Gröndf^l. 

Grnnuavikur-.Tön,  h.  .I6n  Olafason  (der 

Altere)  jron  Gninnavik. 
GufJbjörg  Amadottir,  Dichterin  ÜL 
Gu()brandur  VigffiSfton,  Dr.,  üniver- 

sitätsprofeHflor,  ii^länd.  Philologe  34, 

179—180,  186.  195.  322. 

—  |»orlAksson,  Inth.  I^i^chof  vonHAlar 
79-  82,  90i  97-98,  113,  115—116, 
118.  120    121,  150,  20<:    20S.  247. 

GQ()Iaagur  Sveinsson,  Pro[)st  iu  Vatns- 
Qöri)ur,  Annalenschreiber  144. 

Gu()ronndur  Andrjesson,  isländ.  Philo- 
lojre  1 13. 

—  Bergliorüson,  Bauer,  Zauberer  und 
Dichter  91j  Anmerkung  3,  93,  \2&a 

—  Einar.sson,  Propst  und  landwirt- 
»chaftl  Schriftsteller  lÄL 

—  —  Pfarrer  zu  Sta<)a8t«/)ur  und 
Lateindicliter  des  LL  Jahrb.  177. 

—  ErlendHson,  Pfarrer  «u  Fell  i 
Sljettuhlif)  und  religiöser  Dichter 
12L 

—  H4konar»on  zu  fnngeyrar,  juriati- 
scher  Schriftsteller  1  Ifi. 

—  Hjaltasun,  novellistischer  Schrift- 
steller 2liL 

—  .Ton3,son,  Propst  «ml  Folklorist  186. 

—  Magnfis.son,  isl.  Philuluge  und  Alter- 
ti\m.sforscher  142 

—  Olafsson,  isl.  Philologe  109,  12Ü. 
GuDny  Jonsdöttir,  Dichterin  43. 
Gu()rfin  Gisladöttir  k  Flögu,  tüchtige 

Genealogin  Üä. 

—  Mattbiasd6ttir,  Schriftstellerin  Mi 

—  I»6r(')ardüttir,  Dichterin  ilL 
Gunnar  P&lsson,  Propst,  Altertums- 
forscher und  Dichter  142,  153—154, 
•241  245. 

Gnnnlaugur  Magnüssou,  Bauer,  Mathe- 
matiker 33,  32fi. 

—  Oddsen,  Pfarrer  und  Geograph  18!». 

—  Snorrason,  Pfarrer  zu  Helgafell, 
Über>etzer  einer  deutschen  Erd- 
beschreibung 147. 


Ounnsteinn  Eyjölf&son,  Novellist  201. 

H&lfdan  Einarsson,  Rektor  der  Holen- 
der Lateinschule,  Litterarhistoriker 
143.  148.  IM. 

HalldAr  .Takobssou  147. 

—  Kr.  FricJrikason,  em.  Oberlehrer 
an  der  Lateinschule  zu  Reykjavik 
und  Grammatiker  180—181,  m), 

—  I'orbergssou,  Annalenschreiber  144. 
Halldnra  GufJbrandsdftttir,  litterariscb 

gebildet  37,  79,  £lL 
Hallgrimur  Pjetursson,  lutherischer 
Pfarrer  und  Dichter  2L  37,  121, 
127,203— •j'J'J.  5ül ;  galt  als  Zauberer 
30—31.  93. 

—  Scheving,  Dr.,  Lohrer  aiiderLatein- 
scbnle  zu  Bes^astaf'lir  175,  176 
bis  177.  ist;,  ;VJ2-  32,^443,  444.  446. 
500. 

Hailnr  MagnüMon,  Bauer,  Dichter 
und  Zauberer  30,  86, 

Hallr  Teitsson,  sprachenkundiger  ia- 
I     ländiKcher  Bischof  57—58. 
I  —  l>urarinsson,  altisläud.  Dichter  22. 

Hannes  Blöndal,  Dichter  200,  486. 

—  Finnsson,  Bischof  von  Skälholt. 
Genealoge,  naturwissenschaftl.  und 
Volksschriftsteller  146^  147,  150, 
249.  285.  499;  »eine  Haudschriften- 
lung  174. 

—  Hafsteinn,  Sysselmann  und  Dichter 
200.  342,  398^  441_,  444-445, 
?S^-482,  4S5-4H«,  487-489.  4'J.t. 

—  |>orleifssou,  kgl.  dänischer  Antiquar 

110,  m 

—  ]>orstein«ison,  Redakteur  des  „{»ji»')- 
6lfur"  und  Genealoge  16><,  186,  LÖS. 

Haukr  Erlend.sson,  einst  Besitzer  der 
Hauksbök  üiL 

—  Valdisarson,  Dichter 

Helga  Arnad6ttir,  litterarisch  gebil- 
dete Pfarrersfrau  üfi. 

Helsji  nrüfdixnarson, Kirchenhistoriker 
uud  Dichter  192,  202,  öQL 

Hildr,  Eiu-siedlerin  und  Lehrerin  ü 
bis  Ah. 

Hildur  Amgrirasdftttir,  tüchtige 
Genealogin  211 

Hjiilmar  .TOnsson  von  Böla,  Volks- 
dichter 17,  19,  20,  196,  385, 
3f>5— 4(H». 

Hjaltalin  Jon  Jonsson,  8.  J6n  J6nsson 
lijaltalin. 

—  Oddur  J6nsson,  s.  Oddur  Jfmsson 
ITjaltalin. 

Hjörleitur  I>6ri)ar8on,  Pfarrer  zu  Val- 
IijOfstadur,  Lateindichter  154,  2IL 
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Holm  Torfhildur  I>or8teinsidAttir,  | 
Torfliildur  I>or8tein8d6ttir  Holm.  j 

HAlmtrif>ur  |>orvald8d6ttir ,  Genea-  I 
login 

»Hrefna,"  b.  Ou«)rün  MattliifisdOttir. 
„Horaz.derisläodische'S  ».Stefan  Olafs- 
8on. 

Indri/H  Einarsson,  Revisor  a.  dramati- 

gcher  Dichter  tOO. 

Ingibjörg  Sigurf'Jardfittir ,  schlag- 
fertige Stegreifdicbterin  14—15. 

Inprihjörc:  Skaptad6ttir,  Scbrift- 
8t«Ueriu  ££j 

Ingjaldur  Illngason,  einst  Besitzer  der 
ReykjabAk  (einer  Percamenthand- 
sclirii't  der  Njälsüaga)  1 

Ingxinn,  isländische  Oelehrtin  nnd 
Lehrerin  M. 

JöLanna  Jöbannsdöttir ,  Schrift- 
stellerin llk 

Johannes  Finnmu».  s  Hanues  Finnsson. 

Jon  Ar&son,  Propst  uud  Übersetzer 
dänisch-norweg.  VoUlieder  ]2L 

—  —  katliolischcr  Bischof,  als 
Diphter  Ü4,  74^ 

—  Amason,  Bischof  von  Skalholt, 
Verfasser  von  lateinischen  Sprach- 
lebrbüchem 

 Folklorist  1Ö6-188.  322. 

 jurist.  Schriftsteller  läi. 

—  Bjamason,  Pfarrer  zu  Pre8th6lar 
und  religiiiser  Dichter  121. 

 Bauer,  Astronom  33^  191. 

—  Bjamarsou,  Bauer,  einst  Besitzer 
des  Perganientcodex  Flateyjarb6k 

—  Kor£rfir»)ingur,  s.  Jon  Jonsson  Borg- 

tir'Mugur. 

—  Daöason,  Pfarrer  und  naturkund- 
licher Schriftsteller  116,  117.  läL 

—  Plggerts-jou,  Phildloge  l'>.'. 

—  EgÜBSon,  Annalenschreiber  III, 

113,  m 

 auf  Störa  Vatnshom,  littera- 
risch tbätiger  Bauer  112. 

—  Eirikssnn  (dänisch  J.  Erichsen), 
Rechtsgelehrter,  Altertumsfurticher 
und  Staatsmann  1 36 ,   144,  147, 

—  ErleuiLsson,  Pfarrer  zu  Villingaholt, 
trefflicher  Kopist  103^ 

—  Espolin,  8.  J6n  Jönsson  Espölin. 

—  Finnsson  auf  der  Insel  Flatey, 
einstiger  Besitzer  der  Flateyjarbok 
104. 

—  Gizurarson  auf  Xftpur,  Grofsbauer 
und  Litterat  10;^,  112,  113, 139,  IML 

—  Gottski'tlkftsnn,  Pfarrer  und  An- 
nalenscbreiber 


Jon  6u()mundsson,  „hinn  leerr)!"  auch 
„mitlari"  nnd  ,,tannsrair)ur*'  zu- 
benannt m,  116-117.  118,  119. 

122-  rj3. 
 liL 

—  Halldorsson.  Bischof  von  Skälholt, 
importierte  fremde  Sagen  nach 
Island  6ü 

 Propst  zu  Hitardalur,  Historiker 

14f>.  14lL 

—  Helgason,  Historiker  und  Genea- 
loge \U\ 

—  Ijyaltalin,  s  Jon  Jonsson  Hjaltalln. 

—  Jakobsson.  Annalenschreiber  144. 

—  Jdnsson,  Historiker 

—  —  {.lubusouiusj,  Philologe  und 
Altertumsforscher  142,  499. 

 Pfarrer  zu  Grundarliing,  Latein- 
dichter t  '>.^. 

—  —  Rektor  der  Lateinschule  zu 
Bessasta-^ir  323. 

 Borgtirrliugur,  Privatgelehrter 

nnd  Schriftsteller  33^  183—184. 

—  —  Espolin,  Sysüelmann  und  Ge- 
schieh tt^chreiber  14Ö,  172,  182—183, 
185.  5ÜL 

 ITjaltalin,  Landesphysikus  und 

medizinischer  Schriftsteller  191.322. 
I  —  —  Myrdal,  Tischlermeister  und 
novellistischer  Schriftsteller  2ÜL 

—  —  Kügmanu,  isläudincber  Alter- 
tumsforscher und  Schriftsteller  109, 
HO.  ri3,  120. 

—  Ixrdi,  H.  Jon  Gu«)mundsflon  hinn 
IsenM. 

—  Magnfisxon,  Pfarrer  zu  Laufas  und 
religiöser  Dichter  121,  2Dfi. 

'  —  —  Pfarrer  zu  Eyri,  schrieb  ein 
Werk  über  die  Anfechtungen,  die 
er  durch  böse  Geister  auszustehen 
hatte  (pislardaga)  93. 
 Genealoge  1  Iti- 

—  i  Oddgeirsholum ,  Kopist  alter 
Handschriften  103. 

—  Olafsson  (der  Ältere)  von  Grunna- 
vik,  Philologe  und  Altertumsforscher 
141—142,  148,  m 

 (der  Jüngere)  von  Svefneyjar, 

Philologe  und  Altertumsforscher 
142.  'MiL 

—  —  Journalist  und  Dichter  169, 
198.  2(»<i.  44L  M8,  470,  471,  4Iü 
bis  47IL  LiiLL 

—  —  i  Hvammi,  Genealoge  1 12. 

—  —  Indiafari,  Reiseschriftsteller 
und  Übersetzer  der  dänischen  Volks- 
lieder von  Marsk  Stig  124. 

Jon  Pjetursson,  Arzt  uud  medizinischer 
Schriftsteller  147—148. 
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J6d  Pjetarsflon,  Jastitiarins,  Genea- 
loge iM^ 

—  Rü{L,'iiiana,  8  J6n  J&DMonBAgmann. 

—  Sitnjuniläson  147. 

—  Sigmuiniftr!*on,  einstiger  Besitzer 
einer  Pergaiuentli&ncUchrift  der 
Snorra  Edda 

—  8if|fur<')sson,  Altertuinrtforf»cher, 
Historiker  und  Politiker  1^  17M, 

173.  174,  180i  184^  löb,  IM.  189, 
T9i.  19?^  195,  Wf,  33f)-,{:j6,  EHE 

 ,  Sysselmann,  schlagfertiger  Im- 

proviitator  iL 

 in  Steinar,  Oeneald^e  I8f). 

—  ,  „dalaaktild",  Sysselmann  and 
Dichter  iÄ3. 

—  —  zu  Njardvik,  litterariacher 
Bauer  62. 

—  Suurrasun,  Sysaelmann  und  Litterat 
liL 

—  k  Svalbardi,  Geistlicher  and  Zau- 
berer Li£L 

—  Sveiosson,  Landespbysicus,  medi- 

unischer  Sctiriltsteller  1 47. 

—  Vidaliü,  a.  Jon  {^orkeUsou  Vidaliji. 

—  |>6r(>arson  Th6roddsen,  Syssel- 
mann,  Novellist  n.  lyrischer  Dichter 
2L  lyö,  3J1?,  4(M-40S. 

—  |>orkel8son  Vidalin,  Bischof  and 
ausgezeichneter  Redner  37, 151, 15-i. 

—  —  Dr.,  em.  Rektor  der  Latein- 
schule 25^  179,  184- 1Ö5.  3^  Iii. 

—  —  Dr.,  der  Jfini^ere,  Litterar- 
historiker,  Philologe  ITU,  löl^ 

m 

 Thorkelin  (.Tonas  ThorkUlii), 

Rektor  der  Lateiiuschule  zu  Skal- 
holt  133—135,  IM- 

—  {>orluk88on,  Pfarrer  und  Dichter 
27^  153—154,  192,  256,  270—275, 
289,  290-291,  338,  m 

—  ]>orleifs80D,  Pfarrer  und  Dichter 

—  |>orsteinsson ,  Pfarrer  auf  den 
Vestmaunaeyjar  und  religiöser 
Dichter  121^  m 

—  —  Landesphysikus  und  medizi- 
nischer Schriftsteller  191- 

Jonas  Hallgrimsson,  Naturhistoriker 
und  Dichter  16,  27,  190j  191,  193, 
IMi  '202,  256^  320^  glg^T  33'-' - 
388,  389,  402,  104,  428,  44^  449, 
5SII 

—  J«)naason,  Pfarrer,  Novellist  und 
Lexikograph  18i>,  200-20 1.4 15, 500. 

—  —  Arzt  und  medizinischer  Schrift- 
steller IM. 

Jobnsonius  Jön,  s.  J6n  Jönsson  (John- 
sonius). 


Jfidit  Signrdardöttir,  Dichterin  12. 

Jüliana  .TAnsdöttir,  Dichterin  43^ 
Kalfr  UaUsäon,  alter  Rimur- Dichter 

Ketill  .Törundarson ,  Lehrer  an  der 
LateiiiHchule  zu  Skülholt,  später 
Pfarrer,  sehr  geschätzter  Kopist 
alter  TTandHchriften  KHii  112,  133. 

—  I^orsteinssou,  kathul.  Bischof  von 
Hölar  LLL 

Ketilridnr  Hölmkelsdöttir,  Dichterin 

Kjafta-Leifi,  s.  f>orleifur  f>6r/)ar8on. 
Kolbeinn  juklaskAld".  dichtet  mit  dem 
Teufel  um  die  Wette  2h  -29. 

—  J'orsteinsson,  Pfivrrer  in  MiMalur, 
Lateindichter  154.  217. 

Konrä«)  Gislason,  Dr.,  UniverBitäts- 
profeasor,  isländischer  Philologe  16, 
177—179,  180,  193j  322,  332— 3:C 

338.  m  .iiir  3u  m 

Kristin  GmUrandsdüttir,  litterarisch 
gebildet  37,  lä« 

Kristin  lllng-adöttir,  litterarisch  ge- 
bildet liL 

—  |)orvaldsd6ttir,  Genealogin  186. 
KristjSn  .Tohannsson,  Propst  in  Staf- 

holt  und  Dichter  154. 

—  Jönsson,  Volksdichter  19,  27,  198, 
•t«7-472. 

Kvft>(^a-Auna,  s.  Lieder-Anna. 

—  -Jörunn,  s.  Lieder-Jörunn. 

—  -Tobbi,  Kiniur-Sän^rer  lü 
Ijfttra-Björg,  Dichterin  497. 
Leirnleekjar-Fftsi ,  s.  Vigfüs  JOnason. 
„Lieder**- Anna,  Rimnr-Sängerin  10, 

iü. 

—  -Jörunn,  Rhapsodin  lü. 

Loptnr  Guttormsson,  „der  reiche". 

Dichter  fil. 
Lupus loricatus,s  BryiyölfurSveinsson. 

Ma<rnfi8  Arason.  Geometer  148. 

—  Kiuarssoa,  Pfarrer  zu  Tj6m  und 
Dichter  154. 

—  Eirikänn,  cand,  theol.  und  theo- 
logischer SchriftsteUer  192. 

—  Grimsson,  Folklorist  186^  ISO. 

—  GimnlaniTÄSoii,  Besitzer  einer  Per- 
gament handschrifl  der  «Snorra-Eilda 
IILL  „ 

—  Jönsson,  Sysselmaun  und  Liber- 
setzer dänischer  Volkslieder  124, 138. 

—  —  „hinn  digri"  auf  Vigur,  Guts- 
besitzer  und  Litterat  105.  124.  139, 
lAL 

—  —  „hinn  pn'i'')i",  Svdselniann  und 
Dichter  IiL       96—97,  LLL 

Magnüä  Kctil^sou,  Svi^Aelmaon  und 
Litterat  IM<,  ijl,  im 
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—  Ölafsson,  Pfarrer  zn  LaufiU,  und 
antiquarischer  Schriftsteller  82, 
102.  113,  12L 

 Stephensea,  Oberrichter  Islands 

nnd  Litterat  136—137,  144^  147^ 
15L  Üißx  168,  i85,  189,  201—202, 
28f),  289—291,  294.  321.  323.  r>01. 

JMaryrjet  STCinsdottir,  Dicbt^mn  497. 

Marteinn  Einarasmi,  lutherischer 
Bischof  Ton  Skälholt  nnd  Übersetzer 
geistlicher  Lieder  206. 

Matthias  .lochumsson.  Pfarrer  und 
Dichter  27,  167.  198,  202.  256. 
440,  441.  442."144.  445.  460— 4«e, 
Tm,  III. 

liehtei)  Pall  Pulsson,  s.  P&ll  Palsson 

Meister*». 

—  Sigur(")ur  PfiUsou,  g.  Sigurdur 
Pälsson  Meisted. 

Natans-RAga,  s.  R^sia  Gu^mundsdAttir. 
Niels  Jöuüsou  „iskaldi"  -U*?. 
Oddgeir  Bjam&rson  Stephensen,  Jurist 
189. 

Oddur  Einarsson,  lutb.  Bischof  von 
Sk&lbolt ,  Handschrifteuäammler 
und  Archäologe  81—82,  101—102, 
U2. 

—  Eiriksson  auf  Fitjar,  Annalen- 
achreiber  144. 

—  EyjoltsMion,  Pfarrer  zu  Holt  nnd 
Lateindichter  127. 

—  Gott  sk&lksson,  Übersetzer  des  Neuen 
Testamenten  Tt,  gO. 

—  Halldörs.soD  Vidalin,  Sysselmann 
und  Lateindichter  154. 

—  Hjaltalln,  s.  Oddur  Jönsson  Hjal- 
taliu. 

—  Junsson  Hjaltalin,  Arzt  u.  Botaniker 
190.  306—307. 

—  OddäHüü,  Pfarrer,  Arzt  u.  Natur- 
historiker HB. 

—  Vidalin,  s.  Oddur  Halldörsson 
,  Vidalin. 

Olafur  Bjami  V.  Stef.  Lud.  Gunn- 
lOgsen,  Schüler  der  Lateinschule, 
sp&ter  Redakteur  440—441. 

—  Briem,  Zimmermann, schlagfertiger 

Stegreifdichter  JiL 

—  DavifWu,  Folklorist  7,  188— 189. 

—  gamli,  volkskundlicher  Schrift- 
steller de.^  iL  Jahrb.  120, 

—  Gu«)muudsi>üu,  PKaliuc »dichter  ÖQ. 
 Snöksdalin,  Genealoge  185. 

—  Guuulaugsson,  sammelte  Sprich- 
wörter iiS. 

—  Jönsson,  Pfarrer  auf  Landir  121, 
125. 

—  Olafsson,  Lektor  zu  Kongsberg  in 
Norwegen  31. 


Olafur  Olafsson  fOlavius),  Kammer- 
sekretär u.  Litterat  135,  142,  147, 
150,  270.  273. 

—  Stefrinsaon  (Stephensen) ,  Stifts- 
amtmann  und  landwirtschaftlicher 

.  Schrift. steller 

Olavia  JöhannsdAttir,  Schriftstellerin 

^       .  .  . 

Olavins  (Olafsson),  s.  Olafur  Olafs- 
.  son. 

Olöf  Sififnr/Jardftttir.  Dichterin  44. 
PftU  Amason,    Rektor,  klas.sificher 
Philologe  34. 

—  Biama.son  Vidalin,  Studiosus, 
Lateindicbter  154. 

 naturwissenschaftl.  Schrift- 
steller ilK 

—  Bjömsjjon,  lutherischer  Propst  in 
Selärdalur,  gelehrter  Theologe  und 
Geocfraph  1 IH.  1 20 ;  veranlafst  viele 
Verbrennungen  von  „Zauberern"'  M. 

—  Hallaaon,  Bibliothekar  des  Jörgen 
Sefeld  zu  Riugsted,  später  Prediger 
zu  Harrested  (Hara8ta<^ur)  auf  See- 
land, isländischer  Lateindichter  des 
ü  Jahrb.  122. 

—  .Jönsson,  Novellist  und  Lyriker  2Q!. 
 genannt  Sta^arb6ls-Päll,  Jurist 

und  Dichter  84—85,  96—97,  102, 
1 1.5. 

 Vi  d  al  in ,  Lögmann,  Schriftsteller 

und  Dichter  14.  17,  10^.  132.  134. 
143-144,  149.  15!C  154.  aU-i30, 
247,  liüL 

—  Olafsson,  Landinann  und  Dichter 
m.  472-475,  5il2. 

—  Pulsson  MelstciX  Rechtsanwalt  und 
Historiker  184,  322. 

—  Siguri^sson,  Pfarrer  und  Novellist 
19H. 

Pälmi  Ptilsson,  Gymnasiallehrer  und 

Schriftsteller  8,  [89,  445—446. 
Pjetur  Bjüruäöou,  Pfarrer  zu  Tjöm, 
Lateindichter  1^ 

—  Pjetorsson,  Bischof  von  Island, 
Historiker  lö4,  19^  230, 

—  I^orsteinsson,  Sysselmann,  Latein- 
dichter 1^ 

„Plinius,  der  isländische,",  s.  J('»n 
Gndmundsson,  hinn  leerdi. 

Bagnhei'lur  J6nsd6ttir,  Bischofsfrau, 
litlerariöch  gebildet  3L 

—  Stef&nsdöttir  Olafssonar,  Bischofs- 
frau, gewandte  Stegreifdichterin 
17,  ^ 

Rannveig  |>6r/)ard6ttir  Magnüssonar, 

Dichterin  iL 
Riuiua-llallur,  s.  Hallur  Hagnüsson. 
Röguvaldur  kali,  Jarl  u.  Dichter  22. 
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BöM  GndmnndtdAttir,  IMditm  43. 
Büsrmann  J6n  JöBffOll,  f.  J^B  J6IHMOII 

Kiigroann. 
BmölAur  JtaMon,  idliid.  Philologe 

113-114.  118,  127. 
But  Sigordt^düttir,  Diehtenn  42. 
Seenrananr  AnuMon  &  H61i,  Goaeaioge 

112. 

—  E^Olfsson.  Foikl«>iiät  ICÖ. 
Sigf&Bson,  nbinn  ftbJA*  (der  ge- 
lehrte) 57,  ^3;    als  ein  Zanberer 
Lieblin^held  der  Voikäsage 
ihm  wurde  iirtttmlieh  die  Lieder- 
Edda  zageschriebeQ  l<i3. 

ScheiiD^  Hallgrifflor,  s.  Haiigrimur 

Scheving. 
Sigl'üs  B.  BliiiiJal.  Piilitt-r  "JOO. 
£g;il880D,  ri'arrer  in  Qlaumbfier  und 

Lalelndiehter  154. 
Sigga  skfilda  Junsd'ttir  42. 
Sigiivatur  Borgfir<5iiigur  50 J. 
Bigmundnr  Hatthiasson  sn  8eyf)iB- 

tjiir(')nr,  litterarischtT  Bauer  L'. 
Sigri(!)ar  Gunnlaagsdöttir,  Dichterin 

18,  43. 

—  Stefän.sd6ttir  amtuiauna,  schlag- 
fertige Stegreifdichteriü  14,  43. 

—  J'orläksd^ttir,  Dichterin  142. 

—  {»orsteiusdöttir,  Redakteurin  4.^. 
SigurtJur  blinfli,  Di<  htor  64.  G8. 
Sigur<)ur    Eirik.-?i5uu    ß  r  e  1  <M' j  ö  r  <) , 

Fafsbinder  u.  Vulksdichter  19— J(i, 
27,  37.  191>,  2Ü2,  335,  346—347, 
3S5-»»5,  486. 

—  Jönsäon,  Pfarrer  zu  Presthülar  und 
religiöser  Dichter  121,  208. 

—  zu  IJtskular,  Pfarrer,  Genealoge 
I8ti. 

—  Palssnn  Meiste«),  theologischer 
Schritisteiier  192. 

—  Pjetursson,  SvaBelmeim  und  Dichter 
154,  '21b -JS^ 

—  fostri  t>6rdarson,  Dichter  ()7. 

—  Stefansson,  Geograph  u.  volks- 
kimdlicher  Schriftstoll  er  8?,  1 18, 127. 

—  Vigfüsson,  Goldschmied  und  Alter- 
tumsforeeher  167,  182. 

Sigvaldi  ' Hsäon  Skai:tir<'!ini:tir.  s^e- 
wandter  Gelegenheitsdichter  198. 

Simon  fijOmsson,  „dalaskald",  26. 

Skag'firf'ÜTigur  SigvuMi  Jnusson,  s. 
SigT^Udi  Junsäüu  Ökagfirdiugur. 

Slcft]^  Jösepsson,  Bedaktenr  n.  nerans- 
ircber  des  „Auatri"  ItjO. 

Sküli  Magnussen,  LaudesTogt  von  Is- 
land 150. 

—  f>ön')arson  Thorlacius,  Justizrat, 
Philologe  nnd  Altertumsloncher 
142. 


ftiorri  Sturluson,  altisl&nd.  Politiker, 
OeMhichtoaehreiber  und  Dichter  22» 
57. 

Solveig  Bafnsd6ttir.  Diehtenrin  42. 
Staf')arh6l8-P&U,  g.  Pull  J^naeon»  ge- 
nannt SUdarhOls-Pall. 
Stefl^  Bjdmsson,  Katlieniatiker  148. 

—  Olafsson,  Propst  und  Dichter  27, 
108,    U3,    121-122,    127,  209» 

22»— m 

—  —  Stcf:'inss(mar,  Amtmann  zu 
Hvitarvellir,  schiagtertiger  Impro  vi- 
tator  17. 

Steingrimur  J6nsson,  Bischof  von  Is- 
land, Uandschrüteusammler  und 
Oenealoge  173—171,  185. 

—  Bjamason  Thorsteinss rm.  Ober- 
lehrer an  der  Lateinachole  u.  Dichter 
27,  169-170.  198,  202,  222,  440 

.     bis  440,  447- 4«0. 
I  Steinn  Jönsaon,  Bischof  des  Bistoau 
}     Hftlaar  121,  151,  209. 
Steiuunn  Fimiad6ttir  i  HOfli,  Dichterin 
42—43 

—  BefBdöttir,  heidnische  Dichterin 

41. 

Steiuvör  Sighvatsdöttir,  DichteiiAim 

13.  Jahrb.  42. 
Stephensen,  MagnüsOlafiBaon,^  ICagaAs 

Olafsson  Stephenaen. 

—  Oddgeir  Bjamarson,  s.  Oddgeir 
Bjtvmarson  ätephensen. 

—  Olafnr,  s  Olai'iur  Stefi&naaon 
(Stepheusfuj. 

.  Sturia  |>ür'')arson,  letzter  Skalde  der 
I     alten  Zeit  63. 
Svartnr,  ein  Dichter  64. 
Sveinbjöru  Egilsson,Latein8chullebLrer, 
Helchrter  und  Dichter  27, 175 — 176, 
102,191,1 93, 202, 2öt),  322  323—328, 
443. 

—  Hallgrinisson,  enter  Bedaktenr 
des  „]>j6d61fur"  168. 

Sveinn  Jönsson  auf  Bard,  »der  ge- 
lehrte" \m.  127. 

—  Nielsson,  Propst  und  Litterat  183, 

—  PuJsson,  Anct  nnd  natorwissen- 
scbaftUcher  ScbriikateUer  147,  149 
Anmerkung. 

—  SOlvason,  Jurist  xl  Dichter  14—15, 
144.  . 

Teitr   Isleifinon,   ätammvater  der 

Haukdnlir  57. 
Thom.^eii  Grimnr,  a.  Offmor^ofgrims- 

sou  Thomsen. 
Thorkelfn,  Grf mnr,  Jdnsson,  s.  Grfmur 

Juns^on  Thurkcliu. 

—  J6n  Jiorkelsson,  s.  J6n  |>orkdiHon 
TborfceUn. 
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Thorladiu,  a,  SkfiU  )>6rdanoii  Thor- 

laeius. 

Thörüddsen  Jön  J'öffJarson,  .s.  J6u 
|>6rf)ar8on  Thöroddsen. 

—  porvaldur,  8.  I>orTAldiir  JAntsoa 
Thöroddsen. 

T6ma8  Seemondsson,  Propst  u.  Schrift- 
steller 191, 193—194,322,332-336, 
338. 

Torfeus,  8.  fiormö^r  Torfason. 
Torfliilihir     ^orHTdns<16t(ir  Hnhii, 

Boman-  o.  Jugendscbrittstellehn  44, 

169,  199-200,  bOl. 
Toifi  J6IMW1I,  Pfarrer  in  OanlTOjabwr 

139. 

Valdimar  AflnrondunM»]!,  Redakteur 
nsd  Herausgebw  von  Sag«a  169, 
1»2,  189. 

—  Briem,  Pfturerniid  I>ieliter202,ni. 

ValtyrGuf'jiminilssivu,  Pi-.,Uuiversitiits- 
dozent  und  Herausgeber  von  „£im- 
reiÄin"  170,  m. 

Tatnsenda^Bösa,  e.  Btoa  Gndmonds* 
dötfir 

Vidalin,  .Naiue  eine«  idläuilischeu  Ge« 
schlechtes,  aus  dem  viele  g«lakrte 
Männer  nnd  S<liriltstenfr  Iiorvor- 
gegangeu  siud,  vgl.  Aiu^iimur 
Jönsson,  l'orkell  ArngiiiiiHSon, 
|>6r«)ur  I'orkelsson,  PAll  Jönsson, 
P&ll  Bjarnason,  J6n  ]^orkel£i>on, 
Oddur  HaUdörBBon,  Geir  Jöneson. 

VißiVis  jAnsson  zu  Leirulsekur,  ge- 
nannt Leiruleekjar-FüsifSarkastisch- 
konueeher  Diäiter  v.  Obenetcer 
(^rmrior,  bemnders  dinifloker  Volkii> 
lieder  J24. 

Vflbovg,  Diekteriit  anedem  11.  Jabrh. 

Vilbjälmor  Ludvig  Olafssou  Fiusen,  i 
juristischer  Scbrlftstelln  ,  l  s9,  'ii'2. 

Zorga,  Vi.  T.,  s.  f  lcir  TOmasson  Zoega. 

pörarinu  Eiriksson,  künigl.  dänischer 
Antiquar  109. 

I'ür  i I  lun  Sveiussoii  195. 
i>6r<^ur  Magnü».son  ä  Strjügi,  Bauer, 
Dichter  u.  Zauberer  30,  85- i>3. 

—  Jonsaon,  Genealoge  112. 

—  Sveinssou,  Mathematiker  n.  Astro* 
nom  1 1 7. 

—  |^>orkelsaon  Vidalin,  Arzt  u.  Natur» 
biätoriker  118. 

—  X>orlüks8on,  lutherischer  Bischof 
von  Sfc&lbolt  37,  91,  106,  118^ 
139. 


^orfinna,  Dichterin  im  11.  .lahrh.  42. 
fjorgeir   nu-lmnüdsson,  Mitheraus- 
geber dcä  „Armann    a  al{)ingi** 
169. 

f^orgils  gjallaudi,  g.  .T'.ii  Stef'tnsson. 
I>orkell  Arugrimss« »u  Viilaiiu,  natur- 
knndlicher  Schriltsteiler  117. 

—  Bjarnason,  Ilistoiikcr  !8I. 
|>orlä!kar    Guf)brand8son,  Rimur- 

Dichter  126—127. 

.T6nsson,  Kaufmann  n.  noveUiBti- 
scber  Schriftsteller  201. 

—  RnnftiAaon,  kathoi.  Bieehof  von 
Skälbolt  114. 

—  Skülason,  lutberiscber  Bischof  von 
H6lar  XL.  Altertumafireirad  82,  90, 
1(^2,  113,  ir.O,  2118. 

—  i^OrariussoQ,  Propst  zu  Mödmvellir 
und  lichter  154. 

f^orleifr  jarlaskiUd,  altialftodisoher 

Dichter  29. 
f>orIeifur  Junsson,   Pfarrer,  islän> 
discber  Philologe  nnd  Dichter  182, 
lyy. 

— _j[>ür()arÄou,   Bauer,  Dichter  vmd 

^nbem  93,  122—123. 
J>onti<'»')nr     Torfason ,  Geschieht- 
ächitiber  u.  kgl.  dänischer  Anti- 
quar 103,  110—111,  i:tö--i3y. 

]>orsteinn  Bjafnarson  fBjnnisson), 
Piarrer  zu  Utakalar  uud  Latein- 
dichter  120,  127. 

—  BJörn88on,8.  ]^nrsteiiiTi  lijamaraon. 

—  f^ilsson,  Kaulmann  und  drama- 
tisäier  Sehriftetdler  199. 

—  Erlins^sson,  Zeitung^herausgeber 
u.  Dichter  200,  4So— 48«,  491  bis 
493,  Mß. 

—  Vilhjalnuir  rii>la-iiii,  Zeitunq-s- 
,     herausgeber  u.  Dichter  170,  2üO, 

486. 

—  MagnussoD.  Sy^.selmann,  juristi- 
scher Schriftdteiler  u.  Genealoge 
112,  11&. 

l>6runn  Surtsd6ttur,  Dichterin  im 

11  Jahrb.  41. 
I'orvaldur  Bö'Varsson,  Pfarrer  und 
Dichter  IM,  'J6'.*.  J.'J. 

—  .Tmii-»'!!  TborofldM'ii.  Dr..  Lehrer 
an  il.  Latt  iusicluUc,  Geograi<U  und 
Naturhistoriker  19(». 

pnif^ur  pörsteinädüttir,  litterariflch 

gebildete  F'rau.  37. 
I'urif)r  eun  .spaka  Snorrad6ttir,  ge- 
I     schichtskondige  Frau  38. 


Ausspraclie  einiger  isländischer  LautsseicheiL 


a  wird  vor  ng'  und  nk  wie  nn,  vor  vr.e  &],  fon^t  wie  im  norddeiltsehflll 
Vftter  ausgesprochen  ;  k  lantf  t  wie  an,  a>  wie  ai,  so  wie  6j. 

e  wird  vor  ng  and  nk,  dann  in  der  Verbindung  egj  und  egi  wie  aas- 
gesprochen;  4  lautet  wie  Ji« 

•  Umtei  idb  olEnm  dentiehet  o;  6  Uagcgai  wfo  «in  nnaobter  Diphtlioiig  mL 

m  batet  wie  ein  gehobenes,  fl'haltigee  0  (in  der  Endung  •nr  wie  eim 
lüttdUaut  von  a  und  S),  t  (md  n  Tor  ng  imd  nk)  ihnlieh  den  engiiichee 
u  in  fool. 

y  (if)   ist   fast    immer    identisch   mit  i   (i)  d.  L   offenem   (resp.  ge- 

ichlossenem)  L 
S  (eelir  eilbiiee  fl)  kwt  vor  ng  nnd  nk  wie  IQ. 


1>  ist  das  englische  „harte"  tii,  z.  ü.  iu  tliiug,  jedoch  schärfer. 

9  iet  der  dem  p  entqpffeebende  itiiiuiiliefte,  »weiche*  L«at;  t.  B.  in  fitiier. 

f  l»ntet  Im  Anlrate  und  in  der  Veidoppdiuig  wie  im  Dentiehen,  wt  9,1^ 

n  wie  b,  sonst  wie  (norddeutsches)  w;  zwischen  langem  und  kuaem 

Yi'V-Al  \\lv<\  f  oft  stumm  fhnfa  Hanbe  =  hüa  gfespr.^. 
II  wir  i  vor  Vokalen  wie  ddl  (z.  B.  falla  wie  faddU)  ausgesprochen, 
rl  lautet  genau  so  wie  das  isi.  II. 
ra  lautet  stets  und  nn  nach  Diphthimgtta  wie  dn  oder  ddn. 
pt  wird  wie  ft  anigesproohen. 
h  wird  m  St  ri  I,  n  stete  ansgesproohen. 
•  wird  immer  leharf  amgesprochen. 
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